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Drud von Junge & Sohn in Erlangen. 





2 Scriver 


Arbeiten — ſo wird ihm auch das ihn umgebende Naturleben zu einem 
roßen Gleichnis für die chriſtliche Warheit, die er zu verfündigen hat. In einer 
Beit des allgemeinen Verfalls der deutihen Sprache handhabt er dieſelbe mit 
bewunbernömwerter Leichtigkeit; fein Periodenbau ift durchfichtig, ar, abgerundet, 
nur ſelten wird er fihleppend, Durch alle diefe Eigenfchaften gewinnt die Dar: 
ung Scrivers, auch wo fie, wie in einzelnen jeiner Predigtiommlungen durch 
einen feftgehaltenen Schematismus oder wie in feinem „Seelenſchatz“ durch breite 
Anlage ermüden fünnte, doch etwas frifches, gefälliges, anmutendes. Wenn aud) 
iver da und dort, feiner Zeit den gebürenden Zoll entrichtend, feinen Zuhö— 
tern und Leſern auch ——— griechiſchen und lateiniſchen Citaten dient, 
fo beeinträchtigt dies den Wert feiner erbaulichen Arbeiten wenig; oftmals iſt es 
Scriver darum zu tun, aus dem Grundtert den nächſten Sinn einer Stelle, eines 
Worts feitzuftellen, um dadurch das Schriftwort in feinem urſprünglichen Glanze 
vor der Gemeinde leuchten zur Lafjen. 

Seriverd Name iſt im der evangelifchen Kirche durch feine zalreichen er- 
baulichen Schriften bis auf den heutigen Tag im gejegnetem Andenken erhalten 
worden. Seine Predigtjammlungen, meift über die evangelifchen Perifopen des 
Mean — „die Herrlichkeit und GSeligkeit der Kinder Gottes im Leben, Lei: 
den und Sterben“ (1670), neue Ausg. von Ergenzinger, Stuttg. 1865, „die le— 
bendige und thätige Erfenntnis Gottes (Theognosia christiana)“ (1686), „bie 
meue Creatur oder das in Chriſto erneute menjchliche Herz” (1692), „die heilige 
Gott wolgefällige chriftliche Haushaltung“ — zeigen, wie oben berürt, einen ges 
willen Schematismus in der Unlage, welchem jeder der evangelischen Texte wol 
oder übel dienftbar werden muſs. So gliedert fich z. B, jede Predigt in der 
Theogn. chr. nad) dem Örungedanfen: wie ein Ehrift Gott fürchten, lieben und 
vertrauen fol. Nur den oben genannten Eigenſchaften Scrivers konnte es gelingen, 
troß diefer Gleichförmigkeit die Predigten mit erfrifchendem Wechjel und Ge: 
danfenreihtum auszuftatten. Wertvoller als dieſe Predigten find feine zu einem 
Pa Vollsbuche gewordenen „Buläligen Undachten“ (1667, neue Ausg. als 
4. . bez. Berl. 1867), zu welcher ihm die gleichbenannte Arbeit des Englän- 
ders Sofepb. Hall die Anregung gab, Es find vierhundert Parabeln, in welden 
ihm jede Erſcheinung der Welt und des Lebens zur fichtbaren Rede wird, die 
er in fchlichter, aber begeifterter Sprahe mit tiefpoetifher Auffaffung den Men- 
ſchen verfündigt (vol. hiezu Kurz, Geſch. d. deutſch. Lit., 7. Aufl., 2. Bd., S.430®). 
Ebenjo hat die aus eigenjter Erfarung wärend und nach einer Krankheit entitan- 
dene Schrift „Gottholds Siech- und Siegesbette“ den Beifall des evangel. Volkes 
gefunden (neue Ausg. von Ergenzinger, Stuttg. 1870, in 365 Betrachtungen zer: 
teilt). Auch feine Chrysologia catechetica, (fieben) „Öoldpredigten über die Haupt- 
ftüde des luther. Catechismus*, verdienen hier erwänt zu werden (neue Ausgabe 
bon Grgenginger, Stuttg. 1861). 

Vor allem aber ift es das großartige bis jegt unübertroffene afketifche Wert 
„der Seelenfhaß*, durch welches ſich Scriver in der deutſchen evangelifchen Kirche 
ein wolverdientes bleibendes Gedächtnis geftiftet Hat und das für viele Seelen 
ein ficherer Fürer auf dem Weg zur Seligfeit geworben ift. Es find urſprüng— 
lich Predigten, welche Scriver wärend feiner Magdeburger Zeit gehalten hat; fie 
wurden jedoch jpäter überarbeitet und erweitert und haben dadurch den Charakter 
bon Predigten verloren; in der gegenwärtigen Gejtalt find es erbauliche Vor— 
träge, zu welchen der vorangejtellte Text fih nur als ein mehr oder weniger ent 
ſprechendes Motto verhält. Im are 1675 erjchienen die drei erften Teile, der 
vierte 1680, der fünfte (lebte) 1692. Seitdem wurde das Werk in einer großen 
Anzal von Ausgaben und Auflagen verbreitet — eine der ſchönſten älteren ift 
die bon Foh. Ge. Pritius beforgte, Magdeb, und Leipz. 1744, Fol., mit voran» 
geitelltem wertvollem Lebenslaufe Scrivers; neuere handlihe Ausgaben find bie 
bon Rud. Stier beforgte, Barmen 1848, 3 Thle., und die vom Berliner evang. 
Bücher-Berein hera ebene, Berlin 1852/53, 3 Bde. Der Seelenfhap „bes 
—— den Weg einer Seele aus ihrem Elend bis in die Herrlichkeit des ewigen 

hinein. Ausgehend von dem Adel unferer Seele fürt und Scriver durch 











6 Sculptur 


die Bildhauer unbewufst zu einer mehr plaftifhen Auffafjung, Formgebung und 
Kompofition Hingedrängt werden. Der Ausgangspunkt diefer weiteren Entwick— 
fung ift für den romanifchen Stil ein anderer al3 für den gotifchen. Der ro— 
maniſche Stil geht, wie in der Baufunft und Malerei, fo auch in der Sculptur 
von den überlie altchriftlichen Typen aus und fucht diefelben nur von ins 
nen heraus, fubjektiv zu beleben, ihmen mehr Innigleit des Ausdrucks, mehr 
Seele und Gefül einzuhauden und allgemach eine naturgemäßere Form zu geben, 
Eben damit bildete er jie im Geifte und Sinne der Malerei um. Die erjten 
PR: diefer Neubelebung erfcheinen, in — wenigſtens, noch ſehr roh 

(3. B. in den Seulpturen von St. Emmeran zu Regensburg, der Michaelstapelle 
auf dem Hohenzollern, der Krypta des Doms von Bafel u. a.). Aber allgemad) 
kommen fie ihrem Biele näher, und je mehr es gelingt, die altchriftlichen Typen 
mit dem neuen Geifte, in welchem das Mittelalter das Ehriftentum aufjafstte, 
neu zu — und ihm gemäß künſtleriſch umzugeſtalten, deſto beftimmter tritt 
an iönen as urjprünglich plaftifche Gepräge, das die altchriftliche Kunſt mehr 
und mehr verwiſcht und entjtellt Hatte, wider hervor. Nur jo läjst fich die auf- 
fallende Erſcheinung erklären, dafs die herrlichen Sculpturen an der fogenannten 

denen Pforte des Doms von Freiberg (im ebirge) und an ber Kanzel und 

Altar der Kirche zu Wechfelburg, die jhönften Monumente aus der Epoche 
des romantischen Stils, eine Haltung und Formgebung zeigen, die in ihrer plaſti— 
ſchen Schönheit an die Meifterwerke der Antike erinnert. Nur jo läſst es ſich 
erflären, dos in Italien Nicola Bifano (um 1250) plötzlich von den altchrift 
lichen (Bogantintfchen) Typen ſich abwendete und, in Gewandung und Körperbil- 
dung wenigſtens, antifen Vorbildern nachitrebte. 

Allein dieſes plaftifche, antike Gepräge ftimmte nicht zu den Ideeen und Ten- 
benzen, auf deren Verwirklichung das Mittelalter ausging; es trug zu fehr bie 
Spuren de3 fremden Boden? an fih, auf dem es urjprünglich erwachſen mar. 
Wie in der Architektur und Malerei, jo mufste daher aud) in der Sculptur der 
romanische Stil dem gotifhen Stile weichen. Diejer brach infofern mit der 
Vergangenheit, wenigjtens mil der altchriſtlichen Tradition, als er überall entichies 
den darauf ausging, neue, lebensvollere Darftellungsformen für den Ausdruck der 
riftlichen deren zu gewinnen, Zu diefem Behufe wandte er ſich in der Mas 
lerei und Sculptur unmittelbar an die Natur und die gegebene Wirklichkeit. Nicht 
nur die Reliefgejtalten, ſondern auch die ftatwarifchen Figuren erhielten demge— 
mäß ein individuelleres Gepräge; von idealer Schünheit der leiblihen Bildung 
wurde ganz abgefehen und aller Nachdruck auf den charaktervollen Ausdrud des 
inneren geijtigen Lebens gelegt. Damit ſchwand das ſpezifiſch-plaſtiſche Gepräge 
der Sculpturarbeiten fo gänzlich und das malerifche trat dafür fo entfchieden 
hervor, daſs e3 nur natürlich erjcheint, wenn man noch einen Schritt weiter ging 
und die dargeftellten Figuren durch Färbung aller Teile in ftatuarifche Gemälde 
verwandelte. Allein die aus der Natur entlchnten Formen follten dem gotischen 
Stile doch mur die Mittel gewären, um die Grundelemente der hriftlichen Welt: 
anfhauung, die Sehnfucht der Seele nad) dem Neiche Gottes, ihre Verklärung 
in der chriftlichen Liebe, Glaubenskraft und Hoffnungzfeligfeit, auf wirkſamere, 
l Weiſe zur Anfchauung zu bringen. Je mehr daher mit der weiteren 
Entwidelung de3 gotijchen Stils das künſtleriſche Gefül fi) hob und ftärkte, je 
mehr infolge defjen jene Grundeleniente des Chriftentums in der dee der chrift: 
lihen Shönheit der Seele zur Einheit zufammengefajst wurden und damit 
eine innere Beziehung zu dem Fundamental egriffe aller chriftlichen Runft ges 
wannen, defto mehr machte auch im gotischen Style eine jener Idee entfprechende 
Bormichönheit des Leibes ſich geltend. Eben damit aber mäßigte fich dann aud) 
unwillkürlich das Malerifche in Auffaſſung und Behandlung der Bildwerke, und 
in einigen Monumenten der italienifchen und deutſchen Sculptur aus der legten 
Beit des gotifchen Stils erſcheint es bis zu einem folhen Grade gemildert, dafs 
der äjthetijche Eindrud in feiner Weife darunter leidet. (So namentlich an eins 
zelnen ng To 3. B. ben Statuen König Salomos und einiger anderer Fürften 
bon dem Nürnberger Bildhauer Heinrih Behaim, der zwifchen 1355 und 1361 























14 Sedenborf 


tismus Sympathieen aben. One Zweifel wich er auch darin weit von ihm 
ab, daſs er nicht We 2 die Verbefierung ber — Keen bon dem 
State erwartete. (Vgl. ei das Urteil Naſemanns a. a. O. 267). Am Abend 
es Lebens wurde er noch jelbjt in die Bewegung Hineingezogen. Kurfürſt 
—R UI. von Brandenburg hatte ihn zum Kanzler der neuentſtehenden Uni— 
alle ernannt. Am 31. Ott. 1098 laugte er daſelbſt an. Ihn erwar- 
chwierige Aufgabe, die Streitigkeiten Franckes mit der halliſchen Stabt- 
eier auszugleichen, wozu er, wie Chr. Thomafius in feiner Leichenrede 
Kat, „jowol w Fu langen Erfarung von den Mängeln in allen Ständen, 
vn er und böfen Ge Gebräuche bei Univerfitäten als auch wegen feiner jonder- 
Gaben, die Öemüter en Menfhen zu gewinnen, geſchickter war als irgend 
—* —— Wenige Wochen darauf, am 18. Dez. 1692, iſt er geſtorben. 
A Iizer * mamtlichen em fand er —* on in Gotha Beit zu einer 
Arbeiten, die m Zeil allerdings in unmittelbarer Beziehung 
sufeien — Aufgaben ſtanden, z. B. ſchrieb er im Intereſſe des Ausgleichs 
die Frage von dem Schuhzrecht über die Stadt Erfurt: Justitia protectio- 
nis in eivitate Erfurtensi etc, 1663, 4°; Repetita et necessaria defensio iustae 
onis Saxonicae in eivitate Erfurtensi, 1664. In Verbindung mit meh⸗ 
—— verfaſste er auf herzoglichen Befehl: Schola latinitatis ad copiam 
‚ et notitiam rerum comparandam, usui paedagogico in ducatu Gothano 
ee et edita iussu serenissimi Dueis Saxoniae Ernesti, Gothae 1662. 
Seit 1660 arbeitete er, widerum auf den Wunfch feiner Fürſten, an einem fpäter. 
a gebrauchten Compendium der Kirchengefchichte, welches fpeziell für das Gym 
in Gotha bejtimmt war, und weldes, nachdem ©. jelbft allerdings nur 
die Kirchengeſchichte im Alten Bunde* beichrieben, von Artopoeus und Böcler 
u Ende — im Jare 1666 herausfam: Compendium historiae ecclesiastieae 
Bereit serenissimi Ernesti Saxon. Dueis in usum gymnasii Gothani, ex 8. 8, 
litteris et optimis auetoribus compositum, Lipsiae et Gothae 1666. Im Ulter 
von 29 — j Ba er feinen —— Sürftenftaat“ (dev nicht wie gewön⸗ 
lich angegeben erſt 1665, fondern fchon 1656 das erjte Mal erichten), ein Werk, 
das ald eine Art — des ſchen Statsrechts aufgefaſst werden kann 
und als —— es auch gejhäßt wurde, andererſeits beſonders aber deshalb den 
Be enoſſen fand, meil e3 eine fyftematifche Zufammenftellung von 
Regeln = Vorſchriften für eine wolgeordnete Regierungsprazis gibt, in Ans 
lehnung an die Grundfäge der Verwaltung in dem damaligen la ner Gotha. 
ſſermaßen als Gegenſtück hiezu kann betrachtet werden fein „Chriftenftaat“, 
worin —— dem ver isch an fich ſelbſt, und deſſen Behauptung wider bie 
Leute, bon der Verbefjerung des Weltliden und des 
Fe — des Chriſtentums gehandelt” wird. Das umfangreiche 
Werk war, zumal in feinem erjten Teile, — entſtanden aus Mitteilungen, 
die Sedendorf aus Pascals Penjees (f. d. Art. xl, ©.248) am Tiſche des 
— von Sachſen gemacht, über die er ſich dann en berbrei⸗ 
ſt wärend feiner ezeit in Meufelwig kam er dazıt, der wer weiter 


ang, 

eine apologetifche, wejentl egen den Atheismus geri tete, teils eine reformas 
— = Sr Se, dem Grund Pre des — zeigen rm aus⸗ 
füren, wie den vielen und großen Fehlern in allen Ständen eben dadurch am 
beſten See wäre, wenn der Grund der Gottjeligfeit recht betrachtet, und 
deſſen zur — aller — Altionen vor Augen gehalten 


ftentums, nänlic, der ewigen Glücdjeligfeit“, 
gibt fo eine en allen = ine — * 
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lonnte au er ar tie Rechtmäpigfeit der Mal anerkennen; doch nötigte er Ser- 
gins zur Ertri£iarz von 10% Pid. Golds, fo viel Hatte Paſchalis ihm zugefagt; 
Sergius Ich ñch gezötigt, einen Zeil des Kirchenſchazes von St. T zu ders 
piänden, nm tem Exarchen genug zu tun. Ar 15. Dez 687 konnte er nım 
oligemein auerfarnt, ordizirt werden. 

Als Papft richtete Sergius feine Aujmerljsmkeit jowol nad Weiten wie nach 
Oſten. Tort gelt es das Verhältnis zu der angeljähichen Kirche zu feftigen 
und ein Band mit den von ihre ausgehenden Miitioneu auf dem Feſtlande zu 
tnüpien: bier, die entiheidende Autorität des römiſchen Stuls zu wahren. 

Bei ben Angelischten wie bei Bipvin faud er bereitwilliges Entgegenfommen. 
Im zweiten Arte jeines Pontinfats tonnte er dem König Ceadwalla von Weller 
in Rom bie Tasie erteilen (Beda, h. e. V.7); in den nädjften Jaren reftituirte 
er den entiegten Zilirid von York (V. Wilfr. 41. 44. 48) und ernamnte er den 
Erzbijchoj Bruhwe!d von Eenterbury zum Primas von Britannien (Wilh. Mal- 
mesb. Gest. psr:. Angl. 1,35). Am wichtigſten ijt feine Berbindung mit Wille 
brord. Bedz erzält, dajs diefer, kurz nachdem er von Pippin zur Miſſion unter 
den Frieſen ermögtigt war, jih nch Rom begab, ut cum ejus (Sergii) licentis 
et benedictione desideratum evangelizandi gentibus opus iniret, simul et reli- 
quias beatorum apo:tolorum ac martyrum Christi ab eo se sperans accipere, 
ut dum in gente cui pracdicaret destructis idolis ecclesias institueret, haberet 
in promptn reliquias sanctorum quas ibi introduceret . . Sed et alias perplura, 
quae tanti operis negotium quaerebat vel ibi discere vel inde aceipere cupie- 
bat. Einige Jare fpäter (696) habe er ſich auf Pippins Veranlafjung wider nad 
Rom begeben, um bort die biſchöfliche Ordination zu empfangen (H. e. V, 11), 
Alcuin erwänt die erite Romreije nicht, fiimmt dagegen hinſichtlich ber zweiten 
mit Beba überein (Vit. Wil. 6, vgl. lib. pontif. 164). 

Das Verhältnis zu Konjtantinopel wurte beitimmt durch die Stellungnahme 
bed Bapftes zu der trullaniichen Synode von 692 (}. d. Art.). Obgleich die rö⸗ 
miſchen Legateu den Beſchlüſſen der Synode zugeftimmt Hatten, weigerte ſich Ser 
gius, fie zu unterjchreiben, al3 der Kaifer fie ihm zufandie; er vermarf fie mit 
aller Entjchiedenheit. Juitinian IE. fidte daraufhin den Protoſpathar Zacharias 
mit dem Aujtrage nad) Rom, Eergius nad Konftantinopel obzufüren. Kann 
aber wurde die Gefar, in welcher der Bapit ſchwebte, bekannt, fo erhob fich bie 
Miliz von Ravenna und der Pentapolis (Ancona, Umana, Pejaro, Zano, His 
mini) zu feinem Schuhe und zeg gegen Rom. Zacharias glaubte nur dadurch fein 
Leben retten zu können, dafs er ſich in den Schuß des Papftes begab, dem es 
auch gelang, die Aufregung zu beſchwichtigen, ec war vollitändig Sieger. Diefe 
Vorgänge find in doppelter Hinficht von Bedentung: einerſeits vertiefte bie Bere 
weigerung der Unerfennung der trullanifchen Synode den Zwiefpalt, der zwiſchen 
der abendländifhen und morgenländifchen Chriftenheit bereitd vorhanden war; 
andererfeit zeigt die Erhebung der Miliz, wie feit daS Anfehen Roms in Ita⸗ 
lien ftand: bei einem Streite zwiſchen Rom und Sonftantinopel konnte nur Kon⸗ 
itantinopel verlieren. . 

Schließlih mag angefürt werden, daſs die Aufnahme des Aguus Dei in bie 
Meßliturgie auf einer Anordnung Sergius I beruht. 

Sergiuß ftarb am 8. September 701. - 

Zitteratur: Lib. pontif. Vit. Sergii; Jaffe-Wattenbach, Reg. Pontife., 
p. 244 5q4.; Bower-Rambach, Unpart. Hiftorie d. röm. Päpite IV, ©. 210 ff.; 
Gregorovius, Geſch. d. Stadt Rom im M.:A. U, ©. 204 ff.; Reumont, Geſch. 
d. Stadt Rom U, ©.97; Hefele, Eonciliengefchichte, 2. Aufl. II, &.845; Bars 
mann, Bolitit der Päpfte, I, ©. 188. Eine Schenkungsurkunde Sergiuß’ I. bei 
de Rossi, Bullet. di arch. chr. I, 1, 93. " Saul. 

Sergius II, Papſt. Als Gregor IV. im Januar 844 ftarb bemädhtigte ſich, 
ein Dialon Namens Johannes an der Spite eined Volkshaufens des Patriar⸗ 
chiums im Lateran; er hoffte im Befige des Palaſts die Wal auf fi lenken zu 
können. Ihm jtellte der römiſche Adel den Archipresbyter Sergius entgegen, 
den ex in der Baſilika des heiligen Martin wälte und mit Waffengewalt in den 
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rungen war, nennen ſchon zalreiche —— ud bier 
die = 2 rn pböntifchen Gegenden nad) Agypten abfürte, waren bereits 


ten im Eanaan eingedrungen waren und Phönizien ben Vertriebenen bie — 


Zuflucht: 

Meilen von "einander entfernt, und einige von ihnen, namentlich Sidon und 

rus, gewannen allmählich eine weite Ausdehnung. Wie Nenand Ausgrabungen 

— reichte Sidon öftlich 700 Meter über Zzaida hinaus, und Tyrus Hatte 
nad) nach Plinius nius h,.n, 5, 17. 18 einen Umfang von 3%/, geogr. Meilen. 

-* 2. Die Landes» und Bolfönamen. Der Name önizien, Dosen, 
Hom, Odyſſ. 4, 83; 14, 291, Phoenice, Cie. Ac.2, 20 (nidjt Phoenicia, obwoi 
diefe Form nad der zweifelhaften n Lesart Cie. Fin. 4, 20 don Forbiger und fait 
de Neueren vorgezogen worden ift, vergl. Horb, Handb, 2, ©. 659) fommt erjt 
bei den Griechen dor und hat ſich von diefen aus auch den Römern * 
sr en an die Palmen, goivıes, bie den Griechen beſouders von 

ommen mochten, wie denn der Palmenbaum fpäter, wie venfön * 
Yen zen beweifen, ein Symbol Phöniziens, und auf a sa * 
ſchen Münzen auch ein Symbol Paläſtinas war (Mov. Phö 
& .: Eckhel, Doctr, numm, vet. IN, ©. 385. 391 ff. 365 — 387). 
aber hat jener Name wirklich, wie "top Ariftoteles allerdings —— — 
= ©. 501) und Movers (Rhön. I, ©. 4) behaupteten, bie — bon 


ogr. des Pylones, 1875, Brugſch, Geſch. S. 110 und die alt-ägypt. Qltertas 
et K den Abhandl. de3 5. internat. Orient. Congr. 1882, Sect.3, S..51f. * 
Sie ſcheinen nicht einmal mit dem bibliſchen Put, der von der Aler. wol mit 
Recht auf die an: gebeuter wird (gegen Ebers, Üggpten umd die Bücher Mof. 
©, 64 ff.), geſchweige mit den Puniern oder Phöniziern etwas zu tum zur 

Sn wirklich ein $ ufammenhang — geweſen, & würden wol wicht erjt 
die Seien ben Sen „Phöni keit braudt —— ie —*5— haben den⸗ 
ſicher in einem ſich aus i ——— € Sinn genommen, Die 
enform Puner oder Pöner der die vielleicht —— als urſprüngliche — 

zu — hat, macht es nur warſcheinlich, daſs DowıE mit powög, —— und 
des elben n Stammes iſt. Es bedeutet demnach zuerſt und eigentlich „rot * 
3 jeuerrot oder blutrot (ſodaſs man govos, plvm, —— damit zuſammen⸗ 

n möchte), ſei es kaſtanienrot ober ee? (ba$ Rot er Pferde, A 2,454), 


= % 





der phöniziſchen Eigentimlichleiten auch in der talmudiſch-rabbiniſchen Sprache 
finden (vergl. Schröd, ©, 23), fo läſst ſich annehmen, daſs fie dem Hebräifchen 
nicht einmal völlig fremd, wenn auch auf die Volksſprache beſchränkt waren. Der 
Vokalismus, der uns freilich durch keinerlei Beichen, fondern nur durch die Aus— 
ſprache der Eigennamen und durch die bei Plautus überlieferten Sprachreſte be— 

iſt, Stimmt mit dem Hebräifchen im allgemeinen gut genug. zufammen: 

x wurden ftatt der hellen Laute fehr häufig die dunkeln geſprochen. — Durch 
die Koloniſation der Phönizier verbreitete Hi ihre Sprache weiter al3 irgend 
eine andere des Altertums. Auch erhielt fie ſich vergleichsweiſe lange in Ge- 
brauch. Us fie in Phönizien duch die Griechen, im en ‚Gebiet von Kar⸗ 
thago durch die Römer verdrängt wurde, behauptete fie ſich noch in den Städten 
des inneren farthagifchen Landes, in der Syrienregion, in Numidien und Maus 
retanien, Hieronymus, Auguftinus und Brocopius erwänen dad Punifche noch 
als lebende Sprache (Mov. in Erſch und Gr. ©.428. 433— 34), und warfcheins 
lich Hat es fich exit durch das Arabiſche befeitigen laſſen. 

4, DieReligion. Als Gott verehrten die Phönizier und die —* verwandten 
Völker eigentlich nur die eine große aͤllgewaltige Macht, von welcher fie ſich und 
ihre Umgebung abhängig fahen und welche ihnen befonders als die Raufalität alles 

— in Betracht fam. Sie waren Ye Pantheiſten als - 

sten. Anlich wie ſelbſt die Sndogermanen ihre devas im allgemeinen, —— e 
ihren El (die Babylonier ihren Jlu), und bezeichneten ihn, one dobei auf niedere Göt⸗ 
ter zu vejleftiren, al3 den ELeljon, den höchſten Gott, denn dieſer Gott Melchi— 
ſedeis, 1 Mof. 14, 18f., ift al3 allgemein canganitiſch, bei Philo Byblius auch 
als phönizifch bezeugt. Am liebſten aber nannten fie ihn Baal, Herr, ober 
Malk, vornehmlid Baal Mellart, Stadtlünig. Indes erhoben fie fih nicht 
dazu, ji die Gottheit als überweltlich vorftellig zu machen. Sie ſahen ſie zus 
Pe und bor allem in der Kraft des phyſiſchen Lichts und hielten daher zumeijt 
Sonne und Mond oder bejonders hell leuchtende Sterne wie Venus und Jupiter 
nicht bloß für die Symbole, fondern auch für die Träger und Erjcheinungsformen 
ihrer Kraft und Herrlichkeit. Sie fahen fie auch in der Fülle des Lebens, wie 
fie ſich für fie vorzugsweife im Stier oder im fruchtbaren Fisch darftellte, und eracdh= 
teten daher die Gejtalt dieſer Tiere für ihr angemejjenes Bild. Eine gewifje Ber 
fplitterung der Gottheit lag daher doch auch ihnen nahe genug, und obwol. fie Die 
Individualiſirung micht in der Weife der phantafiereichen und plaftifch darſtellen— 
den Indogermanen durchfürten, machten fie doc einen Anja dazu. Was ben 
Unterjchied der hervorhringenden und zerftörenden Tätigkeit der Gottheit betrifft, 
jo mochte der Gott, welchen die altteftamentlichen Schriften als den das Kindes 
opfer fordernden, graufigen Mole (Alex. Moloch) bezeichnen, nicht ein dem 
befebenden, woltätigen Baal Mellart entgegengejegtes Prinzip, vielmehr mochte 
er mit letzterem identisch fein; nur mochten die Einen an ihm mehr die eine, Die 
Anderen mehr die andere Seite hervorheben und verehren, wie Baudiffin (vergl, 
die Artifel „Baal und Bel“ IL, ©. 227 ff., und „Moloch“ X, ©. 168) gegen 
Mover3 geltend macht. Der Adonis, deſſen Tod fie beflagten, wenn der 
Adonisjlujs (Naher Ibrahim) von der durch Regengüſſe herabgeſchwemmten Erbe 
rot färbte, diefer Hinfchwindende Sommergott, den Aphrodite, d.i. Aftarte, fuchte 
und twiderauferwedte, weil das Leben der Natur aus dem Tode immer wider 
neu exjteht, mochte im Grunde derſelbe fein, der font auch als El und El eljon 
mit Kindesopfern verehrt und daher von den Griechen für Pronos gehalten, auch 
mit Saturn identifizirt wurde, Wenigitens jagt Philo Byblius von dem ’Elıodw 
(EL eljon) oder Roroc dasjelbe aus, was Lucian von Abonis berichtet, Adonis 
ift wol von den Griechen irrtümlich für den Eigennamen eines befonderen Gottes 
gehalten worden. In Ey. 8, 14 wird dafiir das warfcheinlich gecadiſche Thamz 
maus —— = Son des Lebens) gebraudt. Allein ſchwerlich werden ſich Alle 
der Einheit mit gleicher Klarheit bemufst geblieben fein. Im Grunde war bie 
Verfuhung, bie verjchiedenen Seiten der Gottheit für verſchiedene Perſonen zu 
halten, für die meilten fehr groß. Die männliche und weibliche Seite, die man 
nach Freatürlicher Analogie in der Gottheit unterſchied, ließ man jedenfalls aus- 
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—— den U auch, den Babploniern und Aſſhrern —* 
— iſch waren — Tempelbauten in De dea Br 23), 
— —— und Tiara ihrer Prieſter (Sil. Ital. Pan. III, PR Oft 
* fie die Nahamung nur handwertsmäßig und ſchlecht betrieben; zuweilen 
Veh fie das a mit dem Babylonifchen verjchmolzen. 
u Kurion bei bus auf Soperm oe gefundenen a. —* dieſe — 
eſonders deutlich Keil: Les fouilles de Curium, Revue 
1877). Ganz anders —— ee es ſich mit i hen im Gebiete der Teint 
im weiteren ar Hier waren — unſtreitig geſchickte und tüchtige Arbeiter und 
entwidelten manche Erfindu ie Andere gemacht hatten, in der Art weiter, 
dafs fie an dem Ruhme ir mit einigem Recht partizipivten, Bon ihrer 
och, entwidelten —— zeugen beſonders die Tributli ber ägyptiſchen 
enfmäler, auf denen bunt gewirkte Gewänder, Glaswaren, Schmuckſachen in 
Silber, Gold, —— und ———— Hausgeräte: aus Metall und Thon erwänt 
werden. Für ihr Gefchid in dee Bearbeitung der Metalle, die jie von den ſchon 
ie zeitig damit vertrauten Babyloniern gelernt Haben mochten, fprechem nicht 
die Gußwerle des tyrischen Künſtlers Hiram beim ſalomoniſchen Tempelbau, 
—— auch die ſidoniſchen hfrüge von Erz und Silber, * Sr 
die bei Homer gerühmt, die en und Schmudjachen, die 7 er⸗ 
wänt und neuerdings in den Gräbern Griechenlands in reicher hen 
—— Von ihrer Tüchtigkeit und ihrem Eifer im Bergbau zeugt bie Fülle des 
Kupfers, welches fie aus Cypern, zeugen die Goldjchäte, die fie aus ne und die 
Menge des Silbers, das jie aus dem Silberberge Iberiens (Sierra Morena 
gewinnen wujsten, ‚Die Kımft, Glas herzuitellen, welche die Sage * Pre 
—— am Belusbache bei Acco zürückfürt (Taeit. hist. 5, 7), ſoll 
eſen ſchon 2000 v. Chr. belannt gewejen fein, und die Ägyoter follen im a 
Hafen | Ion ebenjo früh eine bewundernswürdige Geſchicklichkeit gehabt Haben. 
Plin. h. n. 5, 17; 86, 66 hielt man doch dafür, dajs das fchönfte 
ein Dei Sarepia, der Schmelzftadt (von mE), geichmolzen werde. Die kunſtvolle 
Weberei und Buntwirkerei der Sidonier, die fie vielleicht von den Babyloniern erz 
lernt hatten, rühmt Homer, J1.6, 289 ff. 23, 742, Odyff. 15, 11dff. 425, vgl. 
Aneid. 4, 75; don ihrer Bertigeit in der — redet Philo, Opp. 2, 
579. Die Burpurfärberei vor allen, die auch an den Hüften Kleinafiens, Grie— 
chenlands und Nordafrikas ſehr frühzeitig bekannt geweſen fein fol, übten die 
Tyrier jo jtark, dafs fie in ihr noch fpät als unübertroffene Meifter Daftanden, 
ja daſs noch Heute die bei Tyrus gefundenen Hügel von den Schalen der Pur— 
Eure die fie nicht bloß daheim, fondern auch an den Geftaden von Cypern, 
und Ereta, von Griechenland und Euböa fammelten, davon Zeugnis abe 
= fe ‚3b. IV, ©. 490), obwol fie auch von Elifja, Aram und opota=' 
ne einhandelten, Ez. 27,7. 16. 24.— Um beften verftanden ſie Th 
den feften Bau und die wedhnäfige Einrichtung der Schiffe; 
* zul Bybfier als Meifter in diefem Fach. Bu ie gewönlichen Handeldr 
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an dem Tempeln (Serv. ad ie ch I, Ten In 
—— — beiden Sufeten ſpäter järlich neu gewält. Sie hatten die Exe— 


fübticen Heimat, auf weiche Ihe nicht a — — von den 
116), auf welche ſogar 
aus 3), wenn auch nur duntel, IT ae ken am 


u. dor den anderen canaanitifhen Stämmen 2* geivefen, nicht dafs 3 


ib en canaanit. Namen nicht bloß eine Bewegung nach Süden (in v.17f.), —— 
— auch eine nach Norden andeuten. Jedenfalls wird man in dem Vor— 
ber Eanaaniter nad Weften den Anfang jener größeren —— 

—** müſſen, die ſich weiterhin in den Unternehmungen nach den weiten Fühlen 
ländern des Mittelmeer geltend gemacht hat. Nach 1 Mof. 12, 6; 13, 75 «23 
u. a. Stit. waren fie über Canaan bereits ausgebreitet, che noch die terachitifche 
Wanderung bis dorthin vordrang. Nad) der eigenen lÜiberlieferung der Tyrier 
war Tyrus und der Melkarttempel dafelbit jhon 2750 v. Ehr. erbant worden, 
u ‚2, 44, und nach demjenigen, was wir Durch Tutmes II, Sethos I und 

hamfes II über bie Buftände in Eanaan erfaren, muſs man die tyriſche Anſie⸗ 
delung wenigſtens vor 2000 v. Chr. —— De ſidoniſche * iſt noch älter, 
Nach Duncker (Geſch. des Alterth.®, I, 317. 319; U, ©. 40) können 
die Anfänge der Kultur in Kanon nit — "als um die Witte des dritten 
Sartaufends v. Ehr., und die Gründung von Sidon und Gebal nicht wol erft 
nach 2000 angefeßt werden. — —— hiliſter ſaßen damals warſcheinlich noch 
erſt in Gerar und im Südlande (vgl. Bd. XI, ©. 630), und möglich ift es, daſs 
die Sidonier ober Phönizier vorerit die ganze Ktüſte fübwärts bis über Gaza 
— in Beſchlag nahmen, daſs fie erſt ſpäter dor dem vordräugenden, Phili- 

urüwichen. Vielleicht Hatten fie ihre Kolonieen fogar bis nad; Äghpten 

he dorgejchoben, wenn anders das Delta damals noch micht von den Ggpptern 
elbſt ae war (dgl. Ebers, Agypten x, S. 130F.). Die Meinung Manethos 
u. a., daf8 die Phönizier mit * im Anfang des 17. Jarhunderts aus Ägypten 
vertriebenen Hylſos identifch feien, Tiefe fid) dann dahin verftchen, daſs beide 
miteinander Zuſammenhang hatten, daſs namentlich das Zurück —*9 der _— 
auch das der andern herbeifürte:, Die mächtigen Pharaonen, d 
Hykſos erhoben, im 17.—14. Jarhundert, Tutmes I und bie — is Ir 

—— —* —— nach den ägyptiſchen Denkmälern bis nad Phönizien vor 

Simyra), Argthutu (Aradus) und Arkatu (Arka). 

—Se par feine Bilder in die Felſen bei Berytus ein. Die Störung 
jedoch, welche fie ber ſchon damals blühenden phöniziſchen Entwidelung zufügten, 
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ber erjte Sethos unter den von ihm bezwungenen Städten; aber * 
und len te es erſt in ber freuten Beit, wo Shifftert — 


und 2 ein. 24, 7 mit 2 Jxan 9 > gemeint ift (wie Knob. und Keil — 
men, wärend Andere darunter eine jer Gehönige Stadt verjtehen), jo fan 
man daraus fließen, u. e3 damals zu einer Feitung ausgebaut war. In Sir, 
46,18 meinte der Grund mit Eee —— — das nom, pr. „die Ty⸗ 
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* Fra er und Lulii al ſidoniſcher Fürſten bezeugt * 
ober doch bald darnach zuſtande gelommen zu ſein. Hatte nun ap 
Baal Melkart nad) der Sage der Griechen bis jetzt ae über alle Küſten 
der, foweit die Wogen es Mittelmeeres die phönizifhen Schiffe ee Bad 
gewonnen, fo wagten ſich fortan die Tyrier fogar aud auf das ei — 
Meer, gründeten Gades (Gadeira) in dem Silberlande Tarſchiſch, d. i. 
des Guadalquivir, um bier Gold, Binn und Erz in reicher Fülle zu — = 
bald wurden fie bis nad einer vohen, wunderbar fruchtbaren uud ſchönen Anz 
fel, Libyen gegenüber, warfcheinlich Madeira, verichlagen (Diod, 5,19. 20). Nord» 
wärts drangen fie bis über die Rheinmündung — vor und holten den Beru⸗ 
ſtein, den ſchon Homer mehrfach erwänt (Bund. ‚6. 63. 205). Über Hiram, 
der dem Verkehr mit dem fernen Oſten Hinzufügte, vol. den Art. Bd. VI, &.150. 
Auf Hiram folgte (nad) Menander bei of, c. Ap.1, 18) fein Son Belea- 
ar (nach befjerer Lesart bet Rufin Baleaftartus, vgl. Mov. bön. 2,340), dann 
Fin Enkel Abdaſtartus. Lepterer wurde von den Sönen feiner Anme, denen er 
nad ee GR kartha iſcher * hebräiſcher) Sitte, — vgl. Verg. Aen. 
4, pian, 8, ee — großen Einflufs geftattet Hatte, gm 
Nachdem Fe 2 he — die Herrſchaft 12 Jare inne 
bt Batie und viele Gejchlechter, um der Unterbrüdung zu entfliehen, in die 
onieen Dabongezogen waren, beſonders nad Ithyke (Mtita), (Zuftin 8, 4, 2), 
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+ Wärend das Aufblühen Karthagos noch zur Erweiterung der n Macht 
zu dienen jchien, — er in Obret bereit ei einem dr, das 
aud) die p —5 Städte heimſuchen werde. Das künftige Geſchick der „Kro— 
neuſpenderin“ Tyrus, „deren Kaufleute Fürſten“, Jeſ. 23, 8, kam ihnen als ein 
beſonders ſchlagender Beweis dafür in Betracht, daſs der Herr die Hoheit aller 
Bier entweihen, alle Geehrten der Exde gering machen werde, Jef. 23, 9. on 
Amos 1, 9 läjst das rund herum aufziegende Gewitter auch auf die Tyrier ein- 
ſchlagen. Aulich droht ihnen Joel (4, 9. Jefaia (e. 23) weisſagt, dafs jelbft das 
reiche und ftolze Thrus dereinft tief herabfommen und fpäter, wenn es fich wider 
erhoben habe, feinen Erwerb dem Herrn weihen werde. Jeremja (25, 22; 47, 4) 
weisfagt gegen Tyrus und Eidon nur allgemeiner, beſonders aber erhebt er in Zede⸗ 
lias Beit eh two ſich die Vorberafiaten gegen Babel zum ee 
rüfteten und fia ſich in ein Bündnis mit ihnen einließ, fein drohendes Wort 

nn Bebefia, nicht Jojalim ift 27, 1 zu leſen). Ezechiel (c. 26—28) ftellt an 

,‚ am Iprifhen Könige und ebenfo an Sidon einen ünlichen Erweis der 
göttlichen Machtherrlichkeit und Strafgerechtigkeit in Ausficht, wie ihn der Verf. 
bon ef. 13 und 14 am Babel und deſſen König ſchildert. Auch nad) Sad). 9, 3 
foll Tyrus dem don Noxden her über die Küfte ergehenden Gericht troh feiner 
Befeſtigungen erliegen. 
Daſs der Hafenort Eloth von den Ebomitern, als fie von Joram abfielen, 
2 Kön. 8, 20 ff, weggenommen ımd der Handel auf dem voten Meer für längere 
Beit unmöglich gema t wurde (dgl. 2 Kön. 14, 22; 2 Chr. 26, 2), mochten bie 
Phönizier noch nicht ollzufchwer empfinden, Bedenklicher war die Befar, die bon Sei- 
ten der allmählich immer ftärfer vordringenden afiatifchen Weltmacht für fie ebenfo 
ſehr wie für Iſtael und Juda drohte. Schon im 9. Jarhundert mujsten fich 
ihre Könige immer wider zu Tributzalungen an die affyrifchen Herrſcher verjtehen, 
an ie en ut (883—859), vergl. Schrad.?, ©. 157. 169, und ebenjo an 
Salmanafiar II (859— 823), welcher aud den mit Ahab von Iſrael und BE 
dod don Damascus verbündeten König von Arvad Matinbaal (854) bei Kar 
ſchlug, vergl. Schrad.?, ©. 196 und 207. Im 8. Jarhundert woren Hirom II 
von Tyrus, Sibittibihli von Byblos und Matanbiil don Arvad dem Tiglatpiler 
er U (738 und 734) tributär, vergl, Schrad.“ ©. 253 und 257. Beſonders 
oglich aber wurde das Geſchick der Hüfte, al3 die Aſſhrer das Reich Iſrael 
eroberten. Der damalige König von Tyrus, Eluläus (der in den R.-Injchr. des 
Sanherib Lulii, König don Sidon, Gift und Sidon wirklich inne hatte, immerz 
hin aber eigentlich König von Tyrus war, da fonft wol ein König bon Tyrus 
außer ihm erwänt fein würde, vergl. Schrad.?, ©. 286. 288), —— ns 8 
die Aſſhrer aufgelehnt und den Tribut verweigert, Die abgefallenen Eis 
(Kıreaioı) hatte er nad Menander (Hof. Arch. 9, 14, 2) wider unterworfen. 
Salmanafjar (oder erft Sargon) begann nun den Kampf damit, daſs er ein Heer 
nach Eypern hinüberfchidte, vielleicht um die Juſel von neuem aufrüverifch zu 
machen, jedenfalls um die von dort für die Torier zu erwartende Hilfe abzu= 
ſchneiden (fo, wenn mit Joh. Brandis, Allgem. Monatsfchr. 1854, 2, im} rovroug 
nöupas bei Sofephus 1. c. beizubehalten, und nicht bielmehr mit Rawlinſon, 
Monarchies 2,405, ni rourov, sc.’EAoviaiov, neuıpas zu leſen ift). Dann übers 
in er Phönizien ſelbſt mit Krieg und Hatte zwar Feine jehr glänzenden Er» 
ge, — am wenigften nad); der Darftellung der Phönizier; HR diefer machte 
er, one etwas ausgerichtet zur haben, bald wider Frieden. Erſt ala ihm Sidon, 
Ate (d, i. Acco, vergl. Etym. magn. und Steph. Byz.), ja fogar Alt-Tyrus und 
andere Städte one Zweifel zwangsweiſe 60 Schiffe und 800 Nuderer geliefert 
hatten, verfuchte er die Unterwerfung von neuem. Und auch da noch gela 
e3 ben Tyriern, mit 12 Schiffen einen glüdlichen Ausfall zu machen und durch 
den Sieg dr Anſehen bedeutend zu fteigern. Fünf Jare begnügten fie jich, 
von dem Fluſs und den Wafjerleitungen abgefchnitten, mit dem Wafjer aus ge— 
grabenen Brunnen. Immerhin aber müfjen fie fi nad; dem afiyrijchen Dents 





phönizifchen Quellen (ec. Ap. 1, 21) angibt, 13 Jare hin und ur —— 
nicht jene = are a 7— zu ee in 218 
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Babel transportiren laſſen (vgl. of. Arch. 10, 11, — e. Ap. A 


aber fommt, daſs die phönizijchen Quellen feiber fehr beſtimmt une 
daſs die —* in der Folgezeit von den Chaldäern völlig abhä 
ne find. Nach ihnen fiel das Ende der Regierung des Sthobal mit 
der Belagerung der Stadt zufammen, — dem dürfte nicht jo, geweſen 
—— a nicht abgefeht hätte. Nah —5 regierte Bao 10 3 ‚ud 
Tyrier Sufeten ein und nach 18 Jaren holten fie fich Mer 
4 a darauf deſſen Bruder Hirom aus Babel ald Könige, — die Cha 
mujsten wol ihre Königsſamilie gefangen gefürt so jedenfall hatten fie a 
die Einfehung ihrer Könige Einfluſs (vgl. Sof. e. Ap. 1, 21). —  Aniviewei 
der Krieg des er Uahabra oder Hophra (deö Apries der an 4 
der nach Herod 161 ein Heer nad) Sidon fürte und mit „dem. Tyrier“ zur 
ſte, nad) Dior. 1, 68 die Phönizier und Cyprier mit Hilfe ach 
Matrofen befiegte, Sidon eroberte und mit großer Beute nad) 
fehrte, inwieweit dieſer Krieg auf die Geftaltung der phöniziſchen 
einwirlte, muſs bier dahingeftelkt bleiben. Unverkennbar jedoch erhellt ſowol — 
den Andeutungen über ihn, als auch anderweitig, daſs Tyrus ſeit —— 
Belagerung nicht mehr au der Spitze ber phöniziſchen Städte ſtand, dafs 
wider in den Vordergrund trat und fait bis zur Mitte des 4. Jarhunderts die 
Hegemonie behauptete. Dabei war die Abhängigkeit gr Phönizier von den 
öftli —— bereits fo feſt begründet, daſs der Übergang der Herrſchaft 
von Ibäern an die Perſer darin feine Änderung bewirkte. Doch hande 
es fi i in Eſr. 8, 7 nicht um einen Befehl, fondern um eine Erlaubnis des Co— 
res = zwar nicht für fie, fondern für die Juden. 
er Oberherrjchaft, die in einem alten Fragment bei Hier. adv. 
Jovin. 1, 45 Bündnis bezeichnet — —— eine gepifie Freiheit der Des 
wegung nicht aus und war im ganzen zu —— Anlich wie die Philiſter 
und andere Völterſchaften behielten ae * auch die phöniziſchen Städte, ob» 
wol unter Darius HHstaspis der fünften Satrapie zugeteilt, ihre eigenen 
oder Sufeten. Die erfönige mufsten fie um jo rüdjihtsvoller behandeln, 
fie zur See one ee pie —* auszurichten bermochten (Thucyd. 1, 16). In 
ber Bunbesftabt Tripolis, im welcher der Perjerkönig eine Wonung "mit 
anla „hatte, in der ſich "auch die Satrapen —— Diod, 16, 4,1, bexiet ein 
See bon 300 Senatoren, unter dem Vorſitze Sidons, ihre, gemeinfamen 
genheiten. So fam es iept felbft für die Tyrier, befonders aber für die 
Sa zu einer Nachblüte, bei der fie in die großen Weltfragen noch einmal 
er mit einzugreifen bermocdten er er bei Schlottmann, Die 
Sea ft Eſchmungzars, Halle 1868, ©. 54ff). Die Flotte, mit deren Hilfe 
526 Üggpten eroberte, gehörte zumeiit ihnen. Beil fie ee weiger⸗ 
Ham —* die Karihager, ihre Stammesgenofſen, zu Kämpfen, mufste Rambyjeg 
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wurden als Stlaben verkauft. Wärend Aradus ——— in Handel 
meijt on ſich 309, i Hauptwa Macedonier 
7,40 ff; Arr. 2, =. 3 —— 4,2. 4). —— Alexanders Damm war 
——— — ———— h.n. 5, 17; Mela 1, 12,2; von 
Btol. 5, 1 daher us Tioog 
In der ine Kan he zuweilen den ägypti 
wiegend ge kn ee. ifen abern, QMatf. 4, 18.44: 1 Maft. 
11, 59. Sn der ftand es mit Eölefgrien unter einem (fvrif ) 
2 Malk. 3, Ma on Pompejus wurde es a. 64 zur römijchen = 
en gefchlagen. ſatz zu den in Libyen wonenden 
den —— wo 17,3 ©. 835), bezeichnete man die jetzt 


als Svpopoivuxsg, ‚26. In der xömifchen = behielten die phöniziichen 
— zwar pr a Reit ihrer alten Verfaſſung, nicht aber die Königswürbe. 
In der Tat waren fie zu unbedeutend dazu geworden. Der Dccident hatte num 
einmal das — gewonnen und Phöniziens Größe war unwide 

dahin. „Sub tutela Romanae mansuetudinis acquievit“, heißt e8 Curt. 4, 4,21, 
Und in der 2 der Tat, Tyrus war, wie Jefaia (23, 15) e8 geweisfagt, zur Ruhe ge- 
bracht worden. 

Allein auch das Wort von dem Widererwachen, von der Wideraufnahme des 
alten Erwerbes und der Heiligung desfelben (Jeſ. 23, 15 ff.) follte an - —* 
mahlich erfüllt werben. Der alte Handels⸗ und Unternehmungsgeift fing in 
— Zeit — ſich von neuem zu regen, Strab. 16, 759; Joſ. Arch. Feen 

2, 20. —— hatten immer noch durch —————— und «Für: 
* einen gewiſſen ; fie zeichneten ſich auch noch als Baukünſtler 
Bildhauer aus, Plin. h. n. 9, 60. 21. 22; 35, 36; Philo, Leg. ad Caj p.1024. 
Tyrus wurde wider eine gewerbreiche Handelsftadt. Es ſcheint daſs es Pr beſſer 

* als —— und dor dieſem von neuem einen gewiſſen Vorrang gewann. 
Denn dajs e3 im N. Teſt. jtet3 voran genannt wird, ſcheint nicht bloh *— en 
gen iſchen Geſchtepunt aus ge u erklären zu fein. Hieronymus —— 

om. als urbs insignis, Tyrus aber nennt er die erſte und größte 
Phöniziens, welche noch immer mit aller Welt Handel treibe (im ren — 
26,7 u. 27,2). Weil aber an Galiläg am —— gelegen, wurde es von 
Tätigkeit am ehejten berürt, Matth. 15, 21; Zul. 6, 17, vgl. auch "in wei 11, 

Auf. 10, 13, Bald bildete ſich dort eine hriftliche "Gemeinde, in 
—33 Gaben walteten, umd Baulus ließ ſich von derfelben auf —— 
nach Jeruſalem — Fetten, Apg. 21, 3—7. Als ernad Rom 
wurbe, fand er auch in n Freunde, die ihm verpflegten, Upg. 27,3. Später 
—— beide Städte ihre —— Tyrus wurde ein Erzbistum, dgl. Reland, 

al. 1054. Noch unter den Saracenen 636—1125 bfühten fie fort. Das erſte 
der Kreuzfarer zog 1099 von Antiochien her an Tripolis, Beirut, Sidon, 
us und Acca vorüber. Tripolis wurde 1104—1109 von Raymund don 
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und Seide, Reis, Galläpſel, Ol und A Durch Dfehezger Paſcha murbe 
doch auch diefer legte mu ah wider — —— — — 
ofen von dort, und der Strom des europäischen Handels —— * 
Beier nad Beirat. 1840 wurde Szaidas Hafenfaftell, das —— 
Stadt auf einem Felſeninſelchen liegende Meerſchloſs, Kealat — 
ber aliirten europäifchen Flotte ſtark beſchoſſen. Ebenſo wie € 
Stadtteil gelegene Citadelle, Kaltat el Meſſi, tft es noch em * aus dem 
13. Jarh. ſollen auf Anftiften be3 türkischen Befehlshabers im Bezirk von 
Szaida 1800 Ehriften niedergemegelt fein. Die Einwo ber in ihren ®är- 
ten noch immer fo fchön gelegenen Stadt, deren nördlicher Hafen noch zug 
deren Rhede aber ſehr ſchlecht iſt, beträgt gegen 10,000 Seelen, wovon ungefür 


" 7000 Muhammedaner, befonders Metäwili find, Die Franziskaner haben im ihr 


ein Mofter, die Jeſuiten eine Schule, ebenfo die Joſebhs weſtern, die damit 
ein Waifenhaus verbinden, die amerifanifchen Miffionare eine Station. — Beis 
rät litt durch die Beſchießung der Engländer 1840, durd) die es en 
3 urüderobert wurde, nur wenig Schaden. 1860 wurde ed der Bufluchtsort vie⸗ 
er bon den Muhammedanern gefärbeten Chriſten. Seine Cinwon ſoll im 
25 en von 20,000 auf 80,000 geile en fein, Die verjchiedenften und 
haben hier ihre Miffiond- und dungdanftalten. Die deutſchen halten 
ein —— —* 130 einheimiſche Waiſenkinder mit einem Penſionat, — 
eine —— — proteſtantiſchem Gottesdienft in deutſcher und 
chebel ijt nur noch ein Dorf mit einigen Hundert Feng 
zeichnet ih = re ein Schloſs und mehrere Kirchen — nach Renan aus 
der Kreuzfarerzeit — aus. — Tripolis endlich, jetzt Tarabulus, hat an 17000 
ee (nur ein Viertel davon find Ehriften) und nimmt fich mit feinen vie 
Kirchen, Mofcheeen und weißglänzgenden Häufern trefflih aus; Ihre Hafens 
Mat el Mina, nad) der man auf einer Pjerdeban durch einen großen grünen 
Wald und herrliche —— hinausfürt, hat etwa 7000 Einwoner, welche 
beſonders Schwammfiſcherei treiben. n 
Litteratur: Von den eigenen Schriftwerten der Bhönizier, namentlich 
ber Geſchichtsſchreiber Theodotus, HHpficrates und Modus, die Tatian —— 
e. 37 erwänt (Mochus wird von Äthenäus, Strabo und Joſ. Arch. 1, 3, 9 vor 
dem trojaniſchen Krieg angeſetzt) und von den tyriſchen Jarbüchern, aus denen 
Menandros von Epheſus und Dios ſchöpften, iſt und nur erhalten, was und Jo— 
ſephus aus den beiden leßteren in der Acd. und e. Ap. mitteilt. Über Sanchu- 
niathon vgl. Bd. XII, ©. 364. — Die phön. Inschriften, die in —— 
ſelbſt nur wenig (5), in andern Sändern viel reichlicher gefunden find, gehen 


-über das 4. Jarh. vd. Chr. zurüd; die größte ift die auf dem 1855 bei ana —— 


fundenen —— des fidonifchen önigs Ejchmunazar (vgl. Schlottmann, 
Juſchrift des Eſchm., Halle 1868). Gejammelt und erflärt find fie von Gefenins 
(Seripturae lingnaeque Phoeniciae monumenta quotquot supersunt, ‘Lips. 1837), 
von Schröder (Die Phön. Sprache, Halle 1869) umd Levy (Bhönig, € Studien, 
Heft I—IV, Breslau 1856-70). Sie erfeheinen jept in dem in Paris 
gegebenen Gorpus inscriptionum Semiticarum, Die Sprade ift am'gr —— 
ſten von Schröder 1. c. behandelt. Bon Levy vgl. „Phöniz. Wörterbuch, Bres— 
lau 1864. Vgl. Stade, Morgenländische Forfchungen, Leipzig 1875, ©. 167 ff — 
— * —— und A rifhen Juſchriften am Hund 8 vergl. 
Transactions of ociety of Bibl. Archaeol, VII, 1881, p. 331 5q. 
ber end und Volk: Ritter XVIL, 1, ©. 390 ff.; Robinf. Pat. u, 
Fe de la Pal. III; Bertou, Essai sur la topogr. de Vyr, Par, - 
de Boſſay, Recherches sur Tyr ete, in Recneil de Vogages par la 8o- 
m de Geogr, VII,2, p.4öösq., Par. 1864; Renan, Mission en Phönicie 1864 
dazu feine Planches re Prup, Aus Phönizien, Reipzig 1876 (veranlafst durd) 
die Ausgrabungen, welche Pruß und Sepp in Tyrus auf ber ze 
rn in 2 ung auf N Warbaroffob Grab angeftellt Haben); Binder (& 
si) al. und Shrien, 2. Aufl. 1890; Ebers umd Guthe, Bal. U. ©. 37 
ber die Befchichte: Dengftenderg, De rebus Tyriorum, Berlin 1832, bejon- 
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4 
i Verhältnifje Südgalliens, |. namentlich den Brief an Baſilius. In Kultur: 
ar eh ehung ift fie befonders durch die feine Detailmalerei, auf welche 
donius vortrefflich fich verftand, von großem Wert, Auch im Briefftil aber 
waren feine Mufter nicht chriftliche Autoren, wie ein Hieronymus, fondern Plis 
nius und Symmachus. — Die Kanzelberedjamfeit de3 Sidonius wird von 
Beitgenofjen gerühmt, obgleich oder vielleicht weil fie, auch nach jener Biſchofs— 
mwalrebe zu an en, ein Werk der künſtlichen profanen Rhetorik jener Zeit war. 
Litteratur; Sidonii opera Sirmondi cura et stud., 2. Ausg., Paris 1652; 
Oeuyres de 8, Ap., texte latin, publiées pour la prem. fois dans l’ordre chro- 
nologique d’aprös les ınss., préced. d’une &tude sur 8. Ap, par Baret, Paris 
1879; Germain, Essai litt. et histor. sur Ap, S., Montpellier 1840; Fertig, ©i- 
donius umb feine Beit, ns feinen Werfen, 3 Programme, Würzburg 1845. 46, 
Pafjau 1848; Kaufmann, Die Werke des Sidonius als eine Duelle die Ge: 
ii feiner Zeit, —— 1864; Derſelbe, Sidonius, im Neuen Schweizer. 
eum, 8. Jahrg, Bafel 1865; Chätelain, Etude sur Sidoine Apoll., Paris 
1875; Büdinger, Apoll. Sidonius al3 Politiker, Wien 1881. (Aus den Sitzungsber. 
der phil.=hift. El. der Wiener And. 97. Bd.). Vgl. auch meine Gefch. der Lit: 
teratur des Mittelalters, Bd. I, ©. 401—410. 


Sidonius, eigentlih Michael Helding, katholiſcher Theologe der Refor: 
mationdzeit, Geboren 1506 in dem den Grafen von Werdenberg, jpäter zu Bol: 
lern gehörigen Flecken Langenenslingen (1!/, Stunden von Riedlingen, daher auch 
in den Tübinger Univerfitätsregiftern al3 Riedlingensis bezeichnet), eines Müllers 
Son, bezog er 1525 die Umiverfität Tübingen, wurde bier Weihnachten 1528 
Magifter, jebte dann jene Studien in Mainz fort, wo er warfcheinlich auch bie 
Priefterweihe erhielt. Nachdem er Hier feit 1531 als Rektor der Domſchule fun— 
girt, wurde er 1533 Nachfolger Friedrich Nauſea's ald Prediger am Dom und 
erwarb fich unter feinen Glaubensgenoffen den Huf eines hervorragenden Slanzel- 
redners. Erzbifchof Albrecht machte ihn 1537 zum Weihbifchof und Vicarius in 
spiritualibus, und Paul III. verlieh ihm dabei den Titel eines Biſchoſs von Si- 
dom i, p. i. — daher fein Beiname Sivonius. (Katholiſcherſeits pflegt man fich 
über bie Unwifjenheit des Flacius Tuftig zu machen, der das Juftitut der Biſchöfe 
in partibus nicht gefannt und daher Elhpnius oftmals als einen, der faktisch im 
Morgenlande amtirt habe, bezeichne; aber man braucht nur feine Confutatio ca- 
techismi larvati Sydonis Episcopi 1549 Bf. U. 4 zu leſen, um fich zu über- 
eugen, daſs die ernjte Miene, mit welcher Flacius bon der geiftlichen Wirkſam— 
eit Heldings im Orient redet, bittere Satire auf das ihm wolbefannte Juſtitut 
jener Titularbifchöfe ift.) Zugleich wurde er Kanonikus am Unterftift St. Morig 
und bei St. Stephan, 1543 machten ihn die wien. zum Dr. theol, Als ls 
brecht in jenem Jare den Sefuiten Petrns Faber die erjten geiftlichen Exerzitien 
in Mainz abhalten ließ, nahm Helding daran Teil. Bei dem Neligionsgejpräc 
in Worms 1540/41 war er anmejend, one jedoch 7 hervorzutreten (Corp. 
Ref. II, 1217. IV, 86). 1545 erſchien er al3 Abgefandter Albrecht bei der 
Eröffnung des Tridentiner Konzils, der einzige deutſche Bifchof, und diefer dazu 
nur Titularbiſchof. Da Albrecht ftarb, fo betätigte ihm das Domkapitel ala Ver: 
treter; der neuermwälte Erzbiſchof Sebaftian rief ihn jedoch zuriid, wärend an- 
dererſeits der Kaiſer ihn zum Megensburger Kolloquium zitirte. Helding Tehnte 
legteren Ruf ab und Eehrte nach kurzer Zeit von Trident nad Mainz zurück. 
d. Druffel, Raijer Karl V. und die Römifche Eurie, III, München 1883, ©. 49 ff.; 

erfelbe: Sab- Hoffmeifter, ©. 47; M. I. Schmidt, Geſch der Deutjchen, Ulm 
1785, VI, 26. 27). Doch behielt ihn der Kaiſer feitdem im Auge als einen 
Mann, den er für feine kirchlichen Vermittlungspläne gebrauchen könnte. Er 
wurde zum kaiſerlichen Hat ernannt, König Ferdinand empfahl ihn für die Be- 
arbeitung eines Interim. Er erſchien auf faiferlichen Huf auf dem „geharnifch- 
ten“ Augsburger Reichstage, fungirte dort als Neichötagsprediger, der beſonders 
die Unterfcheidungsiehren zum Gegenjtande feiner Kanzelvorträge wälte, und wurde 
einer der Mitarbeiter am Augsburger Interim, Seine Stellung zu dieſem Ver- 


ie 
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tem“ Moguntiae 1549, st: dann Lateinisch und deutſch eine Neihe von Auflagen 
a at ch zuleßt gedruckt bei —— Katholiſche Katechismen des 
1881, N 365— 414). de Schriften wurden ee 
—8 —— (1550) wie bom Joh. Para dk befonderen Streitſch 
fümpft, im denen befonders der heftige Widerſpruch ee —* — vom sa- 
cramentum confirmationis inter Die Merjeburger Bif fih in 
die Länge In Naumburg war Kaifer Karl fofort (1547) par der —— 
des —— Biſchofs Amsdorfs zugefaren und hatte Pflug sau; = 
Merfeburg mufste ex vorſichtiger verfaren, da der Bruder bes Kurf 
—— dort als Adminiſtrator waltete ante Affiftenz des — ma v. * 
als ſeines Coadjutor. Erſt als A zur Ehe mit Anna bon Dänemark 
—* wollte, verzichtete ex am 27, Eh 1548 auf Andrängen des Kaiſers 
— 
mt g eitig nieberge atte, a afür zum Dompropft bon M 
ben ber a war; ee weber der Kaifer noch die Domherren 
—* Dies. Beoiett zu — Vergeblich ſuchte Georg durch * den —* 
u bh m; Julius P fir Merfebn in Vorfchlag zu —— 
ee lich te Morit Ag De —* den Kardinal⸗Erzbiſchof Griftoph ı von a 
dent zu Ar Der kaiſerliche Wille fiegte; am 28. Mai 1549 poftulicte 2. 
Domt>pitel Helding „einftimmig”, wie man dem Papſte meldete, jebody gegen 
Stimme George. Da ji die Bertäti =. ng3 verzögerte, fo fürte —* 
einſtweilen die Verwaltung des biſchöflichen Amtes, eifrig bemüht, das evangel. 
Bekenntnis noch möglichjt im Stift zu befeftigen. Um 2. Dez. 1550 erſchien 
H endlich in ſeinem Biſchofsſitßz. Georg fürte als Senior die Verhand— 
lungen mit ihm und erlangte von ihm die eidliche Zuſage, dafs er keine Verän- 
derungen in Neligionsfachen vornehmen und nomentlich die verheirateten Geiſt⸗ 
=> in ihren Snıtern belafjen folte (vgl. Schriften und et Georgs bon 
Anhalt, Wittenberg 1555 Fol. 4006—404 und Corp. Ref, VI im.). 
feine Verwaltung bes Biſchofsamtes unter einer weſentlich enanbelifen Bevöl⸗ 
ferung iſt nicht viel bekannt; er hielt ſich vorſichtig zurück, machte ſich durch 
—— Bauten, gute Verwaltung der Stiftsgüter un Woltätigkeit gegen Arme 
verdient 
Fürft Georg, der 1552 von Merfeburg fortzog, berichtet von ihm: Wiewol 
ſich anfüngli 4 etwas gelinde erzeigt, auch etliche unſtrafbare, riftliche Pres 
digten für die fürnehmften Feſte von den Gnaden und Wohlthaten Ehrifti und 
dem Glauben an ihn gethan, hat er doch daneben, wiewol etwas fubtil, allerlei, 
das in der Schrift nicht gegründet und feinen eigerten gethanen Predigten am 
a felber zuwider, mit eingeworfen und ſich 24 auch De mit Worten, 
— und Werfen erklärt, daß er die erkannte irrige Le wieder einzu⸗ 
ande eneigt, Auch hat er auf feinem Saal feine Fe Ordinationes und 
Meſſe, Kommunion unter einer Geftalt, Beihwörung und Weihung der Kreatu⸗ 
ren ohne alle Beflerung . . gehalten, auch fürder im Dom folche Prediger . 
2b). € welche den hafbel hoch genug —— u. ſ. w.“ (a. 0.0. Fol. 


A ein event. ——— —— Bra Berk 
erſchien er in desfelben Ruf 1555 in Augsburg, 1556 in ——— 

Reichstagen, endlich 1557 als Kolloquent bei dem Wormſer Religionsg 

Hier fungirte er als Aſſiſtent des Vorſitzenden Jul. Pflug. Hier kam * für 
ihn Die erwünſchte Gelegenheit, an feinem Widerſacher Flacius, den er ſich ber— 
geblich 1552 Pe; feinem Katechismus angehä „Defensio Authoris ad- 
versus calumnias cujusdam Matthiae Illyriei* äbzuſchütteln gefucht hatte, Rache 
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gefunden hatte. Der Biſchof von Epheſus, begleitet von einer Menge Volkes, 
der Kaiſer ſelbſt kam von Konſtantinopel herbei, um das Wunder zu ſehen. Allein 
alſobald ſanken die ſieben Brüder nieder und ſtarben. Ein ſpäterer Znſatz zur 
Sage (bei Phot. biblioth. cod. 253) meldet, dad Wunder ſei geſchehen, um einen 
Biſchof, der die Auferftchung der Toten leugnete, feines Irrtums zu überfüren. 
Man Hat in neuerer Zeit die Entjtehung der Sage davon abgeleitet, dafs auf den 
Gräbern jener jichen Chrijten, die man in jener Höhle jand, Inſchriften fich fan- 
den, welche jie ald Schlajende, nad griechiſchem Spruchgebraude, bezeichneten, 
wie denn aud ter Gottesacker bei den Griehen Ort ded Schlajed, xourrngıor, 
heist. Allein, obſchon es feine Schwierigkeit macht, anzunehmen, daf3 eine Anzal 
Ehriften in einer Höhle ihr Grab gefunden, obſchon die Zal fieben leicht als er- 
dicbtet könnte preißgegeben werben, fo iſt doch jene Erflärung nicht befriedigend, 
indem ſich nicht abjehen läjgt, warum man an einen Umjtand, der fo jehr in die 
Neide der gewönlichen Tinge gehörte, etwas jo Ungewönliches angereiht, hat. 
Neueſtens bat 3. Koh (ſ. u.) den Verjuch gemadt, die Legende aus den Über⸗ 
lieierungen des heidniſchen Kabirendienſtes Borberajiend herzuleiten. Dieje im 
vorderen Kleinafien in die urchriſtliche Zeit hinein jortwirfenden Anfhauungen 
bärten zuerſt den muthiichen Schleier um ein hiſtoriſches Faktum, beitehend im 
Tode einer Anzal verjolgter Chrijten in einer Höhle unter Decius, gewoben. 
S. Tillemont, Memoires Tom. H, p. 153; SS. septem dormientium hi- 
storia, Romae 1741: J. Koch, Die Sicbenjchläferlegende, ihr Urjprung und ihre 
Berbreitimg, Leipzig 1883. Böller. 


Siebenzel, heilige. Schon im heidniſchen Altertume, ſowol dem orientalis 
ſchen wie dem klaſſiſchen, finder man der Sichen die jymboliiche Bebeutfamleit 
einer vorzugsweiſe beilisen Zul beigelegt. Ten Indiern war die Sieben Sym- 
bel der fo3miihen Harmonie. Der Merih vermöge jeiner jieben Hauptförper: 
teile und jieben Lebensalter it „Reprüjentant der jiebentaitigen Weltleier“ ober 
des molrofodmiichen Heptachords: die Gejamtzal der Erdteile, gleich derjenigen 
der Planeten und der Farben, ſieben: desgleichen die Zul der Meere, diejenige 
der Ströme im nordweſtlichen Hindoſtan  Sarasmati, Indus und defien fünf Ne 
bentlütte), diejenige der Berge des Paradieſes, u. 1. f. ıv. Bohlen, Das alte Ius 
dien, I, 240). So teilten die Chinejen ihr Reich in fieben Provinzen und 
unterihieden fieken Scelen niederer oder materieller Art im Menjchen neben brei 
böseren oder geiitigen (Ritter, Añen I, 199). Zie tieben Berge des Paradiefes 
teonen such die alten PRerier. in deren Mothologie außerdem die jieben Am⸗ 
iheärsnde vielleidt Planetengẽ: ter) und die ſieben Mithraspforten eine beden⸗ 
tende Rode inielen. Bei den Nasptern treiten wir außer dem fidyerlih uralten 
Kultus der neben Rinerengertbeiten (Diod. Sie. D, 30) die befannte herodoteiſche 
Siedenzz! ber Reiten \Herod. U. 164; vgl. Ubiemann. Agyptolegie U, 59. 163). 
Eize vor Allem wichtige Role irielte Die Siebenzel in den kultiſchen Überliefe⸗ 
rungen und Sitten der -!ten Eupbratvö:ler, und zwar nicht bloß der Chal⸗ 
der und Anñdrer. ordern ih>n ibrer früheren Vorgänger, der Alfadier und 
Sumeriet, d. b. der Aord-⸗ und füpbabntaniiben Protocheldäer. Sowol die oberite 
Förrerzruppe Dieter Wiler Rellie eine Siebenzal der, els Die Grupve der mãch⸗ 
nen bien Geitter, zeite gegen den Mond ankämpfen und auf welde ber 
ercke Bomams „ron er Hohen Beiitern” |Adisina) ſowie verichiedene Beſchwö⸗ 
rerssismen üb bezieken val. Lenorricnt, Tie Magie und Wohrſagekunſt ber 
Erziier, 1578 5.151.152 u.3: Schreder, Die Höllerfahrt ber Ihtar, ©. 110). 
Dresz formen *erzer Ne berligen Hepteden der Öriehen und Römer, fowol 
rer Eizerem metheisstiser und biftorniben, 3. B. die ñeben Hügel des ewigen 

Km. die Meder Kibren rer Rınstöre und Nie fieben Sciten der Leier bes He: 
ıs#, mie he sizzeren. mei$e ibren Uriprung cus pbiteiephiſcher Reflexion vers 
zu... B. me Heies Wrersitsten mob Solon uud Dirpafrares (j. Philo, De 

iıplf 127: Clemens, Sırom, V1.685: Ceaserinus, De Die nat. 14), bie 
Serle 2:5 Bra im Timiu? und nach Arittoreles (de anim. 
H. 5. 2. 10° => :z\ere S:ebexzbeiten, wie te Varro in jenen „Hebdomades“ 
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—* der Heiligkeit aufgeprägt und die allen mit der geoffenbarten irgendwie 
ujam ftehenden Religionen gemeinfame gotteödienftlihe Feier des 
febenen Tages als eines Ruhetages herbeigefürt *). Das Urgebot der 
9, das dieſe eier. borjchreibt (Erod, 20, 9—11, vgl. 16,25 
re ‚Deut. 5 —— beruft ſich bereits anf das Stagewerf Gottes ſamt 


dem boranf — Schöpfungsſabbat als eine in dem Bewuſstſein des Volkes 
Gottes unerſ —— allgemein befannte Tatſache. Die Ei I 
der ——— und der dumlaufsviertel dagegen ſind dem 


Bundesvolle gleicherweiſe wie den altteſtamentlichen Schriftſtellern und Dichtern 
und entlegene, ja ſcheinbar völlig unbefanute Dinge 0.0 
elnen kommt nun die Siebenzal als heilige Symbol, d.h. mit 
une oder entfernterer Nüdbeziehung En das Schöpfungswerk, in der heiligen 
‚vor: 1) in zalreichen kultiſchen Anordnungen und ungen der mo— 
ſaiſchen uf er und zwar nicht bloß a) in den —— — 
ungen derſelben, welche notwendig dom Prinzip des Sabbats getragen und 
durchwaltet Ik mujsten (fiebentägige Dauer des Pafjah: und ———— 
ſiebenwöchentlicher wiſcheuraum —— Oſtern und Pfingſten, Auszei 
des ſiebenten Monats durch Feier des Verſönungstages, des Laubhütten- und 
Poſaunenfeſtes in dem (ben, Sabbatjar nad) fieben Jaren und Hall- oder Jo- 
beljar nad) fiebenmat Sieben "Saren, ftebentägige Dauer der Briefterweihe u. f.f.), 
u Eee b) in den Maßen bes Heiligtums und feiner Geräte 
er 43,18, —* ſieben dbreiten; der of der 
atte ſiebenmal acht Säulen, der heil. ter fieben Arme u. = win e) in 
nn tlichen Berfarungsweifen und Beftimmungen als Bal der vollſtän⸗ 
"Vergeltung und Genugtuung (Levit. 26, 18—24; Deut. 28, 7 ff; Exob. 
7,25; Gen. 4, 24; vgl. Spr. 6, 31; Matth. 18, 21. 22 ff.), oder auch * 
Schwurzal, die vollgiltige Bezeugung einer Sache ausdrüdend (Gen. 21, 28 
Deut. 4, 315 8, 18; vergl. überhaupt die bekannte Grundbedeutung von >2 


ſchwören, eigentfid: fi befiebenen, und damit bie bom Herod. III, 8 6 riebene 
eigentümfiche Schwurfitte der Araber); d) was mit der vorigen Bozie ung auf 
das Engjte zufammenhängt: in allen auf die Bundſchließung zwifchen 
und olke be —— feierlichen Gebräuchen, alſo ais Bundes» oder 
Verſönun Bat} N — Sprengung des Spferblutes bei wichtigen Sun⸗ 
ern nah Levit. 4, 6. 17; 16, 14 ff. ſiebenerlei Opfergegenftände ü Et; 
ei Tiere und drei benatabilifhe Brodufte nämlich (Rinder, Sa 
Tauben; Getreide, Ol und Wein]; — der Se Farren, Wibder At 
u bei —— Anläffen, wie Numer, 23, 2; 2 Chron. 15, 11; 17,11; 
auch das fiebenmalige Eiperneigen 33 vor Efau Gen. 33, 3, 
die eben Jare, bie Salomo am Tempel baut 1 Kön. 6, 38 u. ſ. w.); nA alg 
Reinigungs: und Entjündigungszal fiebentägige Dauer der Zeit 
ber Geburt eines Kindes bis zu feiner Veichneidung, der Unreinheit bei Yusfah, 
bei Samenflufs, Menftruation und Wochenbett, fowie bei Verürung eines Toten, 
auch der Trauer um Berftorbene oder wegen jonftiger fummervoller Erlebniſſe 
ne Be brengung oder Abwaſchung in Füllen der er n 5, 
vit. 14, u. 5, 10, 14; fieben reine Tiere von jeder Art in Noahs 
— u. ſ. m.) 

2) Mit dieſer ge Eu, Beziehung der Siebenzal hängt zufammen ihr häu- 
figer Gebraud in nn Hwö deli rn Ausdrudsweifen alt: und 7 
mentliher Schriftſteller, wo ſie den Begriff der inneren Vollendung, ber. ihrem 

wede entfprechenden Bollftändigfeit (nicht gerade den einer „runden Zal*, wie 
er a. a. D., ober den einer „gemeinen Zal“, eines nArjFog —— wie 


*) Daher Philo, De opif. mundi e. 27 mit einem gewiſſen Recht 
ſei „rd * xcc Tod —— ne Bol. bie allerdin er 


Hd etymologifirende Angabe bes Niko „Zerrrag roũ oeßaouou“ 
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und fo gewifs die fümtlichen Alte und Fürungen feiner Heilsgeſchichte auf das 
En vom Prinzip der Siebenheit durchwaltet und mit einer fat un- 
ehbaren Fülle von abbildlichen Heptaden durchjegt find: —— die Sieben 
üb als „die Bal des in der gejchaffenen Welt jich offenbarenden Gött- 
—5* — oder als „die Zal des ‚Göttlichen in feiner a nr 
t, der inneren Vollendung in Gottes mannigfaltigen W 
Hi ten“ (jo Auberlen, der Prophet Daniel ©. 234) gelten. Bu —* —— 
er a Bühr (Symb. I, 187 ff,, II, 584 ff.) und Kurtz (über Die 
N Balen, im den Studien und Krititen 1844 

wenn beide gleicherweife, der erftere gegen von Baur —— Zelſchrift 1832, 3, 
©. 15H), ber feßtere gegen Gengfienberg (Bileam ©. 71 ff.), die fpefufative 
Grundbebeutung ber biblischen Siebenzalen behaupten und diejelbe in der Ent- 
Babes —* Sieben aus Drei als der Signatur Gottes und aus ber Weltzal 
a Ai göttliche Trias — erzeugt und getragen werde, 

Berker indet Raben. nich Yofmann, Sihuitben, I, ©. 955; Reel, Der Menf, 
‚©. 328, und befonderd Martenfen , at. Böhme und 
die Sheofonhie, ©. li rn _ Die allerdings zum großen Teile nur deritedten 
und nicht ganz ‚one Willtür aufzuzeigenden Heptaden des anorgan. und organ. 
Naturle * a in unmittelbarem oder —— Anſchluſſe an die ältere 
Ball Kabbaliften und Alchymiften, $. U. Comenius (Physicae ad lumen 
divinum. —— Synopsis 1638, 6. 10), Herder (Aelt. Urkunden des Men— 
——— er = 163), oa (Über den Blitz als Vater des Lichts, 1815; 
8 und Begründungslehre des Lebens, 1820, f. Werte 
Br — —— si 1.0 ©. 147 ff), und befonderd reichhaltig Schu- 
ber — m. 335 ff.; Ahndungen einer 

——— —— des PR; ud 2) nachz uweifen verfucht. Bol. 
auch = Hamberger, Gott umb feine ———— me Natur und Gejchichte, 
bei. ©. 32. — Für die firhlihe Verwendung der Siebenzal im Gebiete der 
nen Kunſt (3. B. im gothischen Bauftiel, in der Malerei und 
Barbenlehre u. f. w.), Wifjenfhaft (3. B. im der philofophifchen Lehre ber 
fieben artes liberales, in der theologiſchen von den fieben Saframenten, Todfün- 
den, XZugenden, Laſtern u. ſ. w.), Liturgit (jieben horae canonicae, fieben 
Heritalifhe Amtsgrade u. ſ. w.) und Myftit (im dem verſchiedenen Aufzätungen 
ber fieben Stufen des inneren Heiligungsiebens und der Stontemplation) vergl. 
man befonders Dtte, Handbuch der kirchlichen Kunſtarchäologie des Mittelalters 
©. 283; de Wette, Geſchichte der chriſtlichen Sittenlehre, Bd. 1 und 2 passim; 
Viper, Evangel. Sahrbud für 1856, S. 70ff.; Durſch, Symbolik der haftticen 
Meligion, I, ©. 536. Bergl. überhaupt J —3* Sieben. Eine — 

riſche Skizze — in der „Gegenwart“, 1880, Nr. 


Siena, Konzil bon (Synodus Senensis). Am 22. Juni 1428 hatte das 
Konzil von Pavia (ſ. d.) feine Verlegung nad) Siena beſchloſſen, wohin die Kon- 
zilsmitglieder auch alsbald faft alle abre nen: Wie einft in Konftanz, fo —— 
nen ſie auch hier in Nationen eingeteiltz es gibt auf dem Senenſer Konzil eine 
—— —— deutſche, engliſche und ſpaniſche „Nation“. Am 21. Juli 

erlich eröffnet; aber den ganzen Sommer verbrachte es Die 

Seit mit —— ———— über einen salvus eonductus, welchen die Stadt 
Siena auszuftellen hatte, den aber der Papft möglicht zu feinem eigenen Vor⸗ 
teile geftaltet wifjen wollte. Die Dekrete, welche von den Vätern in der endlich 
am 8, November 1423 zujtanbe gekommenen zweiten Sitzung veröffentlicht wur⸗ 
den, widerholten die Verurteilung Wiclifs und Hus', auch die des v bon 
Luna und betrafen weiter die Union mit den Griechen und die Vertilgung der 
Kebereien —— Es waren dabei aber nur 2 Kardinäle und 25 infulixte 
Ki. ne bie fumganfde Borföläge made 

to a € u manche beachtenöwerte Vo ige 
te unter ande dafs die Kardinäle, dem Konftanzer Konzil gemäß, 
aus allen len dev ChHriftenheit genommen nnd ihre Zal 18, höchſtens 24 ber 





Sievefing 


—— e bis dahin völlig im Rationalismus 
eh eier — * ei gegenüberftand, ee Beh hier 
wenige die he hide en fennen; fie ſelbſt unterrichtete die Nich⸗ 
5. beyond damit eine Tätigfeit, die —* bis dan 
er — nur — Unterbrechungen —— hat. Als ihr 


* 
niger Liebe hing, bon großer Bedeutung war. Einen angenehmen Familienan— 
fand e in Hauſe ihrer feit dem 3.1799 verein —— 
in Neumühlen en war fie meiſtens auf ſich ſelbſt angewieſen 
durch die Abhän, io ihrer Lage davor bewart, ſich mehr gejellige — 
zu ſuchen, als ihr für ihre innere Entwidlung heilfam war. Im Jare 181 
nahm eine Verwandte ihrer Mutter, die verwitwete Frau Brunnemann, finale 
zu fich ins Dans, bamit fie ihr bei der Pflege eines Franken Sones be⸗ 
ich jeiz a. diefer aber ſchon nach wenigen Monaten jtarb, blieb Amalie bei 
und fand in ihr eine treue mütterliche Freundin, der fie fpäter aud) ben 
en nicht vorenthalten durfte; 28 Sare lang, bis zu er Tode der⸗ 
en im Jare 1839, hat fie bei ihr gewont und bei allmählich 
weiter auöbreitenden Zütigfeit an dieſem häuslichen ** ‚mit den 
aus ihm ihr erwachſenden Pflichten den Rückhalt gehabt, der ihr ein ein 
sent nd Auftreten ermöglichte und fie andererfeitd dabei imn a 
en hielt. Zunächſt war der Unterricht junger Mädchen 
im atte ſtets eine Klajje, nur ganz furze Beit zwei; im * 
wo ihre r auf dem Lande (in Dthmarfchen) wonte, kam fie zu 
Stunden dreimal wöchentlich zur Stadt. Außerdem unterrichtete fie auch in ce 
Braßte We die Kennung von ihrem jüngeren Bruber Gufon, ber Biäher tn Gut 
te e Trennung bon ven ad, in 
burg in einer Sefannten Familie — war und nun zum ——— 
logie nach ig ging. Wir würden ſeiner nicht gedenken, wenn nicht die 
fung desſelben und daun ſein plötzlicher früher Tod, — — 
am 1. Mai 1817 in Berlin an einer Unterfeibsentzündung, — auf die Schweſter 
von beſonderem Einfluſs geweſen wäre. Daſs die bloße Vernunftreligion Fe 
und das Herz Falt laſſe, Hatte fie ſchon erjaren und fand dabei — — 
nüge an dem, was fie im Unterricht den Kindern bot; dennoch für daſs 
—— zum Myſtiker neige, und ehe —* — daſs Fi je an 


n an bie Verfönung Brit wie ihn — 
können. Später datirte fie Die Veränderung in ihrem Aunerm bon dem 
8, Thomas a Kempis zur Bibel gefürt, fuchte fie vergebens mad) 
zuſagenden Erklärungen derfelben, bis fie durch U. H. Brandes 
wie man die Bibel leſen müfje, veranlafst ward, die Bibeljtellen unter — 
zu vergleichen und alles Geleſene in Gebet und Anwendung = ſich ſelbſt ur 
verwandeln, „Da legte ich alle Bücher weg und machte mich allein an 
bel”, fo rte fie ſich datüber fpäter, „und der Herr ließ fich finden von mir. 
Sch kann alfo mit —— behaupten, daſs mein Glaube ſich nicht auf meunſch⸗ 
He Beach, (ce Sp Si en Ser ee. 20 A de Re 
e, in welchem wie auch meiner 
— — ebangeliſcher Erkenntnis gebradh....». Einige Zweifel blieben mir 
über bie nie doch wurden fie mir jpäter ı 
KL (Denkiiied: gleiten ©. ” Dem Bediürfniffe, fih durch 
it über Abfnitte ber ft zu berfchaffen, entjtammte auch wol 
———— Entſchluſs. „Betra —*— über einzelne Stellen der heiligen. 
reiben, die fie dann, da fie mit Necht glaubte, im jener Zeit des wider 
firchlichen Lebens auch andern mit den eiben nüßen zu können, im 
em 1823 anonym Herausgab. Um dieſe Zeit reiſte auch in ihr ein Gebanfe, 
ber fie lange bejchäftigt hat, den in diefer Weiſe auszufüren fie felbft fich dann 
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Gründung „eines —— Vereins für Armen- und Krauken— 
pflege”. Diefer Verein, den Amalie dann im are 1832 ins Leben rief und 


denen einer Elifabeth Fry, eines —— und eines Wichern genannt wer: 
den läſst. Der 23, Mai 1832 ift ald der Stiftungstag des Vereins zu betrach- 


gen 
— ‚und Amalie eröffnete die V vfammlıng mit 
Ye 5 die ſich een Jaresberiht * Vereins — 1842, 
©. 56 bis 68) gebrudt befinde in llarer und nüchterner 
Weife die allgemeinen Prinzipien des Vereins Geile. Befonders ih ſpricht 
Ber oa ma a Kae 

abge €; 
wenn. Das Herz bes Geber und des Empfängers mit —— 

nur 


7 PR, * ‚eine und — Familie —— von — Damen 
= 


Ganzen zeugte und * u * — des —— in feet — 


dem Vereine mit Recht ein großes” Vertrauen in der ga el ver⸗ 
ein⸗ 

über Ordnung und Wirkſamleit des Vereins unterrichten Din, ift auf Die 
re —— die Amalie järlich herausgab. Es blieb not nicht 
—* daſs die Mitglieder des Vereins oft bon den Armen bitter Een 


fen umb 
tirchlichleit ſich ein Verdienſt machte; aber im großen und —— man doch 
fagen ern eitlicer Bormfergigteit 





- 
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u erhalten verfjucht. Unter Joachim IT, waren nach anfänglichen Zögern dieſe 
tanken gefallen, die Reformation hatte ihren Einzug halten können, aber 
mande Trübungen und Unklarheiten erwuchſen aus dem uch; Joachims, ſich 
im Kultus möglichſt eng an oliſchen Ritus anzuſchließen, und aus lir⸗ 
—— Programm, Nom und Wittenberg mit einander 
erwirrung wuchs in den Zaren des Augsburger Interims ; dann folgte: feit deſſen 
Befeitigung eine kräftige, aber ſehr äußerliche Reaktion ins Luthertum bei Ges 
legenheit der Dfianderichen Streitigleiten; die Melancdthonianer unterlagen in 
5 * —— — war were it ee 
j ege gelang ichtung. Es folgte u ohann Georg. 1—98) 
die Seit. ertumd, Die Konlordien⸗ 


Bücher, Der brandenburgiiche Kanzler Dieftelmeyer ift bekannt durch fein 2 
„impleat nos Deus odio Calvinistarum.* Auf Johaun Georgs Befehl: nicht 


für neue Sdecen empfänglichſten Jaren in ganz andere Kreiſe en — 
im 


in den letzten Jaren der Regierung ſeines Vaters — er nennt das J. — 
völlig der reformirten Lehre und gügente feitdem nur, mit dem öffentlichen ı 


nad) allen feinen Ausfagen nicht füglich bezweifelt werden (man —* bejonders 
die —— 
gejtattet zu fein, ob etwa fein öffentlihes Hervortreten mit feinem 


nicht ein Bundesgenofje, fondern ein Rivale Johann Sigismunds fei. Der Gedanfe, 
daj3 die 'politifche Notwendigkeit, bei den Niederländern einen Rüdhalt zu ge 
winnen, Einflufs geübt habe, Liegt ſehr nahe. oh. Sigismund jelbft hat er- 
Härt, daſs fein Gewiſſen ihm nicht länger Ruhe gelafjen Habe, Und jedenfalls ges 
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1625 mit ber letztwilligen Erklärung, der calvinischen Lehre feind leben und fters 
ben zu wollen — an ihrem Grabe fprach troßdem der reformirte Hofprediger 
und bewies dabei, daſs die calvinſche Lehre die rechte ei.) 

Vor feinem Lande erklärte jid) der Kurfürft in dem Mandat dom 14. Fe— 


gend wäre es ihm fehr erwünſcht, wenn ſich alle unzeitigen Eiferer „außerhalb 
unferes Hurfürftentums an jolden Orten niederlafjen, da ihnen ver ren 
eine Unter 
tanen mad) jich zu ziehen, im ganzen Lande unter Befeitigung der Konk.= 
fiebung der Augustana varista eine Urt Union zu fchaffen 
ftellte ex fich jedoch) in feiner Confessio fidei, in —* er am 
Schluſſe deutlih erklärt: „weil der Glaube nicht jedermanns Ding fei, jo wolle 
er zu dieſem Bekenntnis feinen feiner Untertanen öffentlich oder heimlich wider 
- feinen Willen zwingen, fondern den Hours und Lauf der Warheit Gott allein be— 
fehlen. Nur daſs fich feine Untertanen des Läſterns und Scheltens gegen die Re— 
formirten zu enthalten hätten“. In demjelben Sinne fchrieb er den Ständen 
am 28. März 1614, „er wolle ihre Gewifjen umverftridt und umbeirtt laffen“, 
wobei er fich freilich nicht verfagen konnte, ihnen vorzuriden, daſs bie Conf. 
Aug. invariata „den abjheulichen und gottesläfterlichen Schwarm der papiftifchen 
Transfubftantiation gutheiße“, daſs die Konk-Form. das Werk „des chrgeizigen 
Pfaffen“ Jat. Andreä fer und dafs Luther „noch jehr tief im der Finfternis des 
Bap 5 geſteckt“ und feine Abendmalsichre „nicht vom Heil. Geift, ſondern 
vom Kard. Aliaco gelernt habe". Er hoffte eine Annäherung der Geiftlichen an 
feine Anfchaunngen durch ein Neligionsgejpräd zu erreichen. Er lud zu einem 
folhen am 21. Juni 1614 fämtliche Berliner Geiftfichen dor, mit der Erlaubnis, 
auch noch andere märf. Geiftliche mitzubringen. Die Berliner holten fich in Wit- 
tenberg Not und begehrten darauf Borladung fäntlicher geiftlichen Inſpeltoren 
(Superintendenten) der Mark; das gejchah, und fo follte am 29. September auf 
dem Schlofje die Disputation ftattjinden. Der Gen.-Sup. Pelargus, der bon 
Amtswegen als Iuth, Rolloquent hätte bortreten müſſen, jchühte Krankheit vor 
und blieb aus; die übrigen 45 erfchienenen märkifhen Theologen hatten nicht 
den Mut, den reſormirten Predigern Füfjel und Find, die freilich durch dem’ zu 
Beſuch auweſenden Heidelberger Abraham Scultetus eine fehr gefürchtete Ver— 
ftärfung befommen hatten, in offenem Redekampf zı begegnen. 

In letzter Stunde verweigerten fie dem Kurfürſten die Disputation; tr 
dem mufsten fie auf dem Schloffe erjcheinen und wurden aufgefordert, nun eins 
mal Rechenſchaft zu geben über all die Verdammungsurteife, die fie von der Kau— 
zel herab über die Neformirten zu füllen pflegten. Beſchämt baten fie, ihnen 
einen Disput hierüber zu erjvaren, ſie ſeien ja erbötig, brüderliche Liebe und 
Eintracht nad Möglichkeit zu erhalten: da verpflichtete der Kurfürſt je⸗ 
den Einzelnen mit Handſchlag auf die Beobachtung feines Mandates und ließ 
damit die Hleinlaut gewordene Schar nad) Haufe ziehen. Einzelne Geiftliche, wie 
Gedide und Willi, mufsten, da fie Die von ihnen inDrudjchriften oder auf der 
Kanzel ausgeſprochenen Anfchuldigungen der Nejormirten rejp. Beleidigungen des 
furfürftlichen Haufes nicht vevociren wollten, da8 Land räumen, e geiftige 
Kapazität, die den Fonfeffionellen Streit mit Geift und Geſchick hätte füren fün- 
nen, ar nicht vorhanden, auswärtige Polemifer muſsten für die verſtummten 
Märker eintreten. Gegen Sal. Find, der 1614 einen „Salraments:Spiegel“ mit 
ſehr gewönlichen und platten Angriffen auf die Hoftien der Lutherifchen beröf- 
jentlichte (dgl. Unſchuld. Nachrichten 1729, ©. 217), erhob fi) Ho& von Hoänegg 
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gehorfam der Gottloſen.“ „Der Ratſchluſs zur Verwerfung und Verdamnis ift 
nicht ein absolutum decretum, fondern erjolgt um des Unglaubens willen,“ 
liegen Unklarheiten vor, die wol aus dem vermittelnd melanhthonianifchen 
takter der deutichen „Ealviniften“ zu erklären find. pi 
. Sigismund blieb Hinfort im ganzen dem Grundfaß treu, feinen Unter- 
tanen feinen Glauben nicht er Seine Hoftirche wurde reformirt — doch 
blieb der [utherifche Hofprediger Müller bi3 an fein Ende im Dienfte —, ſpür— 
liche und zum teil nur fümmerlich beftehende reformirte Gemeinden bildeten ſich 
namentlih an den Orten, wo kurfürſtliche Schlöffer fich befanden, In mmioniftis 
ſchem Sinne verfur der Hurfürjt mit den Frankfurter Univerfitätsftatuten, aus 
denen er die Lehrſätze der Übiquität und Mandneatio oralis entfernte und. die 
Berpfli g auf die Konk-Form, ftrich. Im Doftoreide blieb zwar die Verpflich— 
tung auf die Confessio Carolo V. Augustae exhibita, aber anftatt der haeretica 
dogmata Sacramentariorum jollten fortan die dogmata Ubiquitariorum verwor- 
fen werden. Eine gewiſſe Unflarheit des Bekenntnisſtandes wurde befonders auch 
durch die ſchwankende Haltung des futheriichen Gen.-Superint, Belargus hervor⸗ 
ebracht; fo ordinirte dieſer 1624 in der Frankfurter Oberlirche zwei reformixte 
Beiftliche unter el A futherifher Diakonen. oh. Sigismund Hat aber 
fein Land vor großen Wirren und Nöten bewart durch den hochherzigen Ent» 
ſchluſs, von feinen territorialen Nechten über den Bekenntnisſtand feiner Unters 
tanen Teinen Gebrauch zu machen: zugleich aber hat er durch dieſes Schonen des 
Glaubens feines Volkes feinen Nahfolgern den Unionsgedanten nahe gelegt, der 
jeitdem Eirhliche Tradition des brandenb.spreuß. Herrfcherhaufes geworden und 
geblieben ift. = 
Litteratur: Vorzüglihe Bufammenftellung des urkundlichen Materials 
bei Hering, Hiſtor. Nachricht von dem erjten Anfang der evang.sref, Kirche in 
—— Halle 1778. Derj.: Beiträge zur Geſchichte der ebang.-reformir- 
ten Kirche den Preuß.-Brandend. Ländern, Breslau 1784. Die wichtigfte 
Urkunden in: Des Durdjlauctig- | ften, Hochgebornen Fürften vnd Herrn, Herrn 
%o: | Hann Sigmunds,,... | Belänntnis | Von jegigen vnder den Euangeliſchen 
ichweben- | den, vnd im ftreit gezogenen puncten, | 1614, 4%. Mylius, Corpus 
Constitt, Marchicarum I, 354 jg. Eine Reihe Schweidniger 12 vamme bon 
Julius Schmidt, „Zur Gefhichte des Kurfürſten Joh. Sigismund* div. Beitra 
1866). 2. v. Nanfe, Zwölf Bücher Preuß. Geſch. Leipz. 1874, I, 185—192. 
Dropfen, Geſchichte der Preuß. Pofitif, II, 2 (Leipzig 1859), ©. 510 f. 


Sihen, ſ. Amonliter Bd. I, ©. 349. ra 
Silas, ſ. Paulus Bd. XT, ©. 366. 


Silverins, Papit, ijt der Son des Papſtes Hormisdas, Sein kurzer Pon— 
tififat fiel in die Zeit der Kämpfe de3 oftrömifchen Neichd und der Gothen. Er 
verbankte feine Erhebung dem Gothenkönige Theodat, den er durch Geld für, fi 
gewann; eine ordentliche Wal fand nicht ftatt; der Tag jeiner Ordination iſt 
der 8. Juni 536, Durch die Landung Beliſars in Italien und defien raſche Er— 
folge wurde die Lage des Papftes eine höchſt jchwierige. Der Scüßling des 
Gothenkönigs trat nun in Verbindung mit dem Feldern Suftinians; im Ein— 
berjtändnis mit dem Popſte befehte Betifar am 9. Dezember 536 Nom, Uber bie 
Verbindung war nicht von Dauer. Silveriuß hatte den Hof in Konſtautinopel 
gegen ji eingenommen, indem er der Widereinfegung des von feinem Vorgänger 
ke geſtürzten Patriarchen Anthimus Widerjtand leitete; er fuchte des 

der eine Stäbe an den Gothen. Denn man kann kaum zweifeln, daſs er ſich in 
geheime Unterhandlungen mit Vitigis, dem Nachfolger des entthronten Theobat, 
einließ, daſs er ihm die Stadt in die Hände fpielen wollte, deren Thore eben 
erit auf feinen Antrieb den Griechen geöffnet worden waren. Zwar erflärt Die 
Biographie des Silverius im Papſtbuch dieje Anklage für falſch; ebenfo auch Li⸗ 
beratus in feinem Breviarium, Aber fie ift am fich micht unwarfceinlich:) der 
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in der Aſtronomie und Mufit nahmen den aun XI, 

—s———— Br € So wurde bie fo —— ——————— 
dent hen Kaiſerhauſe angebant, Doch der in Rom war 
eine Epiſode in feinem Leben; noch reizte ihn wicht der Dienſt der Großen und 
—— ſtand nach Wiſſen: der dialeltiſche Ruhm eines 
G der als Geſandter os eos von Frankreich 
Rom fam (Bermutunge n über en. bei Büdinger und 
Ben in, 1 a an ihn ehe un und ihm Pen —* * folgen, 
uterweiſen zu lafjen. In Rheims abe den Mann, 
—— ein anderer beſtimmend auf ſein Leben —— hat, den 
Male, Difchof einer real Stadt, aber Sprößling einer lo» 

giſchen Familie, Hatte er jein Bistum durch den Einflufs Ottos d. Gr. er- 
langt, und ei wie feinem Sone und Enfel, war er mit —— Treue 


SE 
he 
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in 
Hr: 


Kl 


öffentl 
fehlen, da de 
en lieb ide vr — ren e3 erhob —* daneben, dar⸗ 
ber die Luſt an einer großen Stellun 
—— beſtimmte ihn Adalbero Bit ame zu lernen, jondern zu —— 

unterwies, wie in der Mathematik, jo auch in der neuerworbenen Kuuſt ber Dias 
leftif, wol er bereit3 mit dem Gedanfen fi beruhigend, den er —— ein⸗ 
mal ausfprah: Wir lehren was wir wiſſen und lernen das, was wir nicht wij- 
fen (ep. 118). ger. (III, 46—54), teilt —— ern den er — 
er erklärte in feinen Vorleſungen Schriften der Ulten; den 

der Sfagnge des Porphyrius; es folgten die Kateg bes triftoteles A 
Bud zrepi Epy ‚ alles natürlich in lateiniſcher erjeßung; dann die Topil 
Ciceros und eine Anzal logiſcher Schriften des Boethius. Als Vorbereitung 
zur Rhetorik wurden die Dichter geleſen: Virgil, Statius, Terenz, Juvenal, Per⸗ 
ſius, Horaz, Luean; nad) dem rhetoriſchen Unterricht — —— ſeine 
Schüler einem: Disputator, damit fie bei ihm ſich Schlagfertigkeit und Gewandt⸗ 
heit im Wortgefecht ——— Den —— des Unterrichts bildeten die bier 
mathematischen Aſtronomie und Geometrie. Richer 
erzält, daſs Gerbert mit — —— Fr ei den Studien gewejen fei; much fein 
meẽchaniſches Geſchick kam ihm zu ſtatten: er riſs feine Schüler zur Bewunderung 
hin dur) Anfertigung von allerlei aftronomifchen Inftrumenten, So ſtieg 
nicht nur die Zal feiner Schüler: auch jein Ruhm erfüllte bald wie Frankreich, 
fo — —— m Stalien. Er verwidelte ihn in ein gelehrted Turnier mit 
dem Sachſen DO das in Navenna in Gegenwart Kaifer Oitos U. ausgefod: 
ten wurde (980). en Nichers Bericht (III, 56—65) endete es ſehr chrenvoll 
für Gerbert, der vom dem Kaiſer reich bejchenlt nad Frankreich zurückkehrte. 
Doch warſcheinlch iſt die letztere Nachricht irrig, wie Richer auch außerdem über 
das Geſpräch Unmögliches berichtet: ev verlegt es noch unter Otto d. Gr. Und 
follte Gerbert auch wirklich von Ravenna nach Frankreich zurücgefehrt fein, jo 
ne, um feine VBerhältniffe in Rheims zu löfen, denn in diefer Zeit erhielt ex 
bon Otto II. die Abtei Bobio bei Pavia. Der quondam scholastieus, wie ſich 
Gerbert ala Abt wol bezeichnet, trat damit ein in die Meihe der Großen des 
Reihe: nicht nur die Verwaltung des Kloſter-Beſitzes lag ihm ob, er mmufßte 
auch in den politifhen Dingen Stellung nehmen, Partei ergreifen. Die berühmte 
Stiftung de3 Irländers Columba war überaus reih begütert in ganz Italien 
(ep. 17: Quae pars Italiae possessiones beati Columbani non continet ?); aber 
die Güter waren zum großen Teil dem Kloſter entfrembet, die Mönde "fitten 
geradezu Not (vergl. bei. ep. 13). Die Bemühungen Gerberts, hier Wandel zu 
ſchaffen, nicht minder feine Treue gegen ben Kaiſer, machten feine Lage weint 
äußerft' ſchwierigen: In welchem Teile Italiens, jammert ex bald, habe 

Zeinde? meine Kroft ijt den Kräften Staliens nicht gewachſen dp: 17, wald: 
21). Er wurde feiner Würde niemals froh; fein früheres Leben dünkte ihm 
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bon Rheims geöffnet Hatte, als Zeuge wider feinen Bifchof auftrat, fo war deſſe 
Schuld vafch Tonfatirt: es fragte ſich nur, ob man — würde, ein —— 
ihn zu füllen. Auf der Synode gab es eine Minorität, welche die Berechti 
hiezu beftritt; fie beftand aus den beiden Übten Romulf von Sens und Abbo 
von Fleury und dem Scholafticns Johannes von Auxerre; fie ſtützte ſich anf den 
pfeuboifiborifchen Sat, daſs Anklagen gegen Bifchöfe vor das Forum des Pap— 
ftes gehörten, und forderte demgemäß die Neftitution Arnulfs. Es Täfet fich 
num nicht behaupten, daſs die Bischöfe jenen Satz Pjeudoifidors prinzipiell Teug- 
neten, obgleich ihnen die Erinnerung an das Verhalten der Afrikaner gegen bie 
fte Zofimus und Bonifaz kam; he urteilten vielmehr, dajs ihm durch Die 
Schreiben an Johann XV. Genüge gejchehen fei und fie ftellten die Beh } 
auf, dafs das Papfttum fich in einem Buftande jo tiefen Verfalls befinde, da 
die Kirche ſich nit an dasjelbe und feine Rechte gebunden halten könne. 
fünften Worte hat nach Gerberts Bericht dabei der Fürer der Synode, Armulf 
von Drleand, geſprochen; er charakterifirte die letzten römiſchen Bäpfte, „dieſe 
monstra von Menfchen, voll alles Schmählichen und one eine Spur der Kennt 
nis göttlicher und menjchlicher Dinge”. Wofür habe man einen folhen, auf ers 
benem Throne age in purpurnem und goldenem Gewande ftralenden 
chen zu halten: „Mangelt ihm die Liebe und ift er auſgeblaſen bloß durch das 
Wiffen, jo ift er der Antichrift, der im Tempel Gottes fit und fich zeigt, als 
wäre er Gott. Iſt er aber weder in der Liebe gegründet noch durch Erkennt: 
nid erhoben, dann ift er im Tempel Gottes gleichjam eine Statue, ein Gößenbild, 
von dem Antwort begehren einen Marmorblot fragen heift.* Der franzöfifche 
Epiftopat verehre, wie er von feinen Vätern empfangen, die römische Kirche i 
der Erinnerung am den Mpoftelfürften; one Würdigfeit oder Unmwürdigfeit der 
Päpfte zu prüfen, erhole er ihre Befcheide, wenn es die Lage des in 
flatte; fie mögen dann eine gerechte oder eine ungerechte Vorfchrift geben; 
erjteren Falle werde Friede und Eintracht der Kirchen erhalten, im letzteren aber 
werde man auf des Apoſtels Ausspruch hören: Wer euch ein anderes Evanges 
lium verkündigt, ſei es auch einen Engel vom Himmel, der fei verflucht. Man war 
entſchloſſen, vielleicht durch den König gezwungen, one Nüdficht auf Mom gegen 
Arnulf zu verfaren. Diefer fuchte anfangs zu leugnen, wurde dann zu einem Ge— 
ftändnifje genötigt und veritand fih, nachdem ihm König Hugo das Leben zuges 
hert, zur Entſagung. An feiner Stelle wurde Gerbert zum Erzbifchof von 
Rheims gewält (ep. 177 f.). 

Er hatte das Bier ſeines Ehrgeize3 erreicht, eine neue, höhere kirchliche Stel— 
fung. Aber fein Erfolg fürte zu dem Unglück feines Lebens, Denn er fam 
durch die Annahıne der Wal nicht nur in Zwieſpalt mit Nom, jondern aud mit 
den entfchieden Firchlich gefinnten Männern Frankreichs und Deutfchlands, welche 
in der Abfehung Arnulfs eim Unrecht erblidten. Er mufste den Vorwurf hö— 
ren, daſs die Triebfeder feines Verhaltens die Hoffnung gewejen fei, Arnulfs 
Stelle zu erhalten (ep. 180, 193). Doch verlor er den Mut nicht, Die Be— 
denken der Deutfchen meinte ev bejeitigen, gegen Rom ſich behaupten zu könnem. 
Dem erfteren Bwede diente nicht nur die Veröffentlihung der Akten dev Rheim— 
fer Synode, fondern Gerbert ließ es ſich nicht verdrießen, in einem Brief au 
Wilderod von Strafiburg fein Verhalten eingehend zu rechtfertigen (ep. 193). 
Aber er muſste erfaren, daſs die berebtejten Worte machtlos find gegen eingewur⸗ 
zelte Überzeugungen; in Deutfchland hielt man daran feit, dafs das BVerfaren 
gegen Arnulf unrechtmäßig jei; man agitirte bei dem Bapfte gegen Gerbert (Rich. 
IV, 95). Dagegen jtanden die franzöfischen Bilhöfe treu zu ihm; auf einer 
node zu Chelles, warſcheinlich im Mai 992, beftimmte er fie zu einem Beſchluſs, 
der entfchieben Bartei jür ihm ergriff, jelbjt auf die Gefar eines Bruches mit dem 
Papſte (Rich. IV, 89: Placuit quoque sanciri, si quid a papa Romano contra pa- 
teum deereta suggereretur, cassum et irritnm fieri, juxta quod apostolus aitz 
Hereticum hominem et ab. ecelesia dissentientem penitus devita. Nec minus 
abdieationem Armulfi, et promotionem Gerberti prout ab eis ordinatae et per- 
actae essent, perpetuo placuit saneiri). Maıt hört jept die fünften Außerungen 
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des Stats begehrte und and | ep. 208), der treue Freund, den er mit matı- 
cherlei Gunſt und Gaben überhäufte (ep. 206). ee 
Bart Buch die ihn am deutjchen Hofe umftralte; er vergalt a ſchmeichel⸗ 
—* Lobjprüden anf die Kaiſermacht und die Kaifertaten (ep- 206. 209), 

ie göttliche Klugheit Ottos (de rat. et rat. uti, praef.), Ju welchem Zone er 

von * Herrlichkeit feines Reiches ſprach, zeigt Widmung der Schrift de ra- 
— — in der wir ein Denkmal des —— am Hofe 
os befißen: Unſer, ruft er ihm zu, unſer iſt das römiſche Reich; es geben 
Sue das früdhtereiche Stolien, das friegerreiche Gallien und Germanien, auch 
bie tapfer Beide der — * uns nicht. Unfer bift du, Caſar, der Rö- 
mer Raifer —* boren aus dem edlen Blute Griechenlands, 
an — ae —— über die Römer kraft Erbrechts gebieteft 
und beide Bei = ——— überragit, Es ſt ein oft Ela me in der 


Ar 


eris ©. der wurde gegen —* nichts unternommen. Es dauerte nicht finge 
fo beförderte der Kaifer feinen Freund auf das Erzbistum Navenna; der Bapft 
erteilte ihm am 28, April 998 das Pallium; freilich zeigt die Bulle, die er an 
(Dan daſs er fehr berechtigte Bedenken gegen jeinen ſittlichen Exnft begte 
©. 547). Aber Gerberts Geift war beweglich genug, not —* in 
= jr e zu nden; er erfcheint nun als —— chuntacenfifcher Ri tung, als 
Sörberen der Bläne Bre ors V. on am Mai hielt er in Navenna eine 
—— node zur Abſtellung gewiſſer ——E— und Einjhärfung der älte⸗ 
ren kirchl Vorſchriſten (Olleris ©. 257); dann finden wir ihn auf en 
node in Pavia, wo Mafregeln zum Schute des Kirchenguts getroffen wurden 
Sept. 998, Olleris S. 261); endlich ift er Teilnchmer an der legten röm 
Synode, —— 
ehemaliger Schüler Robert von Frankreich wegen feiner Ehe mit dem Banne bes 
droht warb (Mans. XIX, 225). Aber fo wenig als einft in Rheims vermochte 
er num in Ravenna ungehindert zu wirken, er fand Wiberjtand, den er nicht 
zu brechen vermochte (Vit. Heriberti 4 M. G. 88. IV, 742); es bewies ſich 
> hier, daſs dem gewandten rührigen —— das Talent zu Herrchen 


ee follte das noch an einem bedeutenderen Plahe erfaren. Im Februar 
999 ftarb Bun V. und im April d. 3. folgte ihm, erhoben durd den Ein- 
fluſs Otto III, Gerbert als Silvefter U., der erſte Sranzofe auf dem —* 
lichen * „ehe Steltung er einnehmen würde, konnte ht zweifelhaft fi 
Wenn auch der sermo de informatione episcoporum mit feinen eluniacenſiſchen 
Boa fein Di Dlleriä ©. "269 f.) vielleicht nicht von ihm gehalten ift, jo bewies 
aren gegen Arnulf von Rheims, dafs Silveſter II. Gerbert von 
Shine . mehr —— wollte; er verleugnete feine Vergangenheit, indem er 
die Ab Arnulf3 als ber "Bu ftimmung Roms entbehrend, aufhob und 
u ‘% Widerveriei ung don Ring und Stab als Erzbifi anerfante (ep- 


—— dem Kaiſer d d leihen bei der Verwi des 
Plans, das Reich N —— Pa ee the 
—— re der Tat g geijaßen dahin zielende Schritte: die Gründung des Erzbis⸗ 

(Thietmar, Chron, IV, 28) und die damit gegebene Loslöfung der norde 
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wenn ex an einen andern Pla geftellt wurde. Diejer Wandel wurde ihm mög- 
lich, weil jein Verhalten ſtets bedingt war durch; egoiftische Motive, durch per- 
fönlichen Ehrgeiz. Eein Biel hat er erreicht; er, der jich jelbjt gelegentlich als 
einen armen md fremden, weder reihen noch vornehmen Mann bezeichnete (ep. 
193), Bar ſchließlich den höchſten 59 ein, ben ein Menſch des Mittelalters 
erreichen fonnte, Aber für Welt und Kirche hat er dort nichts geleiftet. 
Pontifikat Silveſters IL, ift im der Geſchichte des Papfttums fo inhaltslos wie 
der der unbedeutenditen Päpjte. 

gitteratur: Oeuvres de Gerbert par A, Olleris, Clermont 1867; bei 
Migne Bd, 137; Hod, Gerbert oder Baplt Sylveſter I. und ſ. Sahrh., 1837; 

er, Über Gerberts wiſſenſchaftliche und politiihe Stellung, 1851, Wer— 

ner, Gerbert von Aurillac, 1878; Bahn Geſchichte der deutichen Kaiferzeit, 
I, 5, Aufl, 1881. Wilmans, Jarbücher des deutjchen Reichs unter Otto III, 1840; 
Varmonn, Politik der Päpſte, I, 1869; Gregorovius, Geſch, der Stadt Rom im 
M.A. IV; Neumont, Geſch. der Stadt Rom, II, 1867; Höfler, Die deutichen 
Bäpfte, I, 1839; Hefele, Conciliengeichichte, IV, 2. Aufl., 1879; Reuter, Geld. 
ber relig. Aufklärung im M.-U.,I, 1875; Prantl, Geſchichte der Logik, U, 1861; 
Döllinger, Bapftfabeln des M.-U. 1863, Hand. 


Eilvefter III. fiche den Urt. Benedikt IX, Bd. II, ©. 262. 
Simeon, Stamm ſ. Sfrael, Geſchichte bibl, Bd. VII, ©. 176. 


Simeon, Sure, Bilde) von Serufalem und als folder Märtyrer gewor- 
den. — Unfere Nachrichten über diefen Mann verdanken wir dem Eufebius, der 
desſelben in feiner Kicchengejhichte an fünf Stellen erwänt, und zwar in aus— 
fürlicheven Berichten 3,11; 3,32 und 4, 22, mehr beiläufig 3, 22 und 3, 35.— 
Es fragt fih nun zuerjt, wie haben wir die Notizen, die ſich in biefen Stellen 
über die Samilienverhältnifje des Simeon finden, zu verjtehen? Die aus Hegefipp 
geſchöpfte Nachricht des Eufebius, er jei der Son des Klopas, des Bruders des 
Sofeph und fomit ein Vetter Jeſu gewejen, kann an ſich einen gegründeten Zweifel 
erweden, Welde Folgerungen aus dieſem Umftand über die Verwandt: 
Ichaft3verhältniffe des Simeon zu Fefus bezw. zu Jalobhus zu ziehen fein möchten, 
kann unerörtert bleiben, Zu einer ——— unſeres Simeon mit dem Apojtel 
Simon liegen Anhaltspunkte nicht vor, Im Gegenteil, an der zuerjt genannten 
Stelle 3, 11 ift fo beftimmt zwifchen den Apoſteln und den Verwandten des 
Herrn gefchieben und Simeon in die Reihe der lehteren geſetzt, daſs wir ‚one 
andere gewichtige Gründe gewiſs nicht zu einer folchen Identifizirung und ver— 
anlafst jehen könnten. Aber auch an den anderen Stellen ift von einer apoſto— 
liſchen Stellung des Simeon nichtS angedeutet, Ebenſowenig findet in Euſebius 
eine Anficht ihre Stüge, welche die Identität unferes Simeon mit dem Matih, 
13, 55; Mark. 6, 3 genannten Bruder des Herrn Simeon behaupten wollte. 
Denn wärend Jakobus jtehend Bruder des Herin heißt 1,12; 2,15 2,23 u..j., 
heißt Simeon nur aveyrög — gehörte alfo für das Bewufstjein des Euſebius 
in einen ferneren Verwandtjchaftsgrad, Auch Hegefipp in der Stelle 4, 22 kann 
nicht beweijen, daj3 Simeon Bruder des Kalobus, des Aderpds xuplov und fomit 
ſelbſt Bruder des Herrn (mag man nun diefen Ausdrud enger oder weiter neh— 
men, dies tut in dieſem Fall nichts zur Sache) geweſen fei. Denn es ijt dort 
nicht zu überfegen, „den fie als zweiten Vetter — ngotderro“, ſondern „ben fie, 
da er ein Better des Herren war, als zweiten nad) Jakobus“ u, f.f. Mit 
fem negativen Nefultat fol alſo Exrgebnifjen, die etwa eine bon anderen Punkten 
ausgehende Unterjuchung über die neutejtamentlichen Familienverhältniffe übers 
haupt erzielt, nicht in den Weg getreten fein, aber vorläufig zeüflen wir darauf 
verzichten, ſolche Ergebnifje zur Erweiterung unjerer Kenntniſſe über den früher 
ren Lebensgang des Simeon zu benüßen. — Eine zweite Frage, die fi num 
erhebt, iſt die, wann Simeon den jerufalemijchen Epiftopat erhalten habe? Als 
unmittelbaren Nachfolger des Jakobus bezeichnet ihn Euſebius an vier von den 
genonnten Stellen, außerdem fügt er 13, 11 noch das beftimmte Datum Hinzu; 
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* es * verlehrt wäre, wenn man die Bebeutfamfeit —* leugnen wollte, 
e organisation of early churches, p. 88sq. Es eröffnet ſich —— 
—* hier * uns eine Ausſicht auf die hohe See grober, theologifcher Pr 
pienftagen, eine Ausficht, auf die wir Hier hinzuweiſen, dur die wir uns ni 
— verloden zu an Diefe ſarkiſche judaiftiihe Auffafjung verleugnet ſich 
bei dem Tode bed Simeon nicht. Der aus Hegefipp a her älung 
— Martyriums iſt das 32. Kapitel des 3. Buches rchengeſchichie * 
Euſebius gewidmet. Unter der Regierung des un —* hier berichtet, ſei 
Simeon bei dem Konſular Attilus als einer der Nachtommen Davids, auf die als 
auf Prätendenten damals gefandet wurde, und als Chriſt angegeben worden. 
Dieſe Anklage ſoll von Häreſen, d. h. wol, da Hegefipp die Yungfräulichfeit der 
Kirche bis dahin ——— von den jübifchen Selten, angegangen und Simeon 
Dualen, die er troß feiner 120 Jare fta getragen, gefreuzigt 
worden fein. Mit ihm follen auch noch andere Verwandte des Herrn geitorben 
fein, und —— haben die Unkläger ſelbſt ſich ſchließlich ats Davidi⸗ 
den ellt. hronikon des Euſebius ſetzt hie Hinrichtung in das 
Jar 109, vgl. die oben genannte Ausgabe ©. 281, die Überſetzung des Hieros 
nymus Ausz. Venedig 1769, ©. 696 — eine Notiz, die zu bezweijeln wir fei- 
nen. nen pottien Grund haben, "Mit ihm ging alfo der letzte aus der Generation 
‚bie gewürdigt waren, mit eigenen Oren die drFeog aopla zu vernehmen, 
Fo — ab und die im Finſtern ſchleichende Häreſe — nun offen ihr 
aupt erheben 
So wertvoll, wie gezeigt, die einzelnen Momente deffen, was uns über Si— 
meon überliefert ift, für die ältefte Kirchengeſchichte fein müſſen, jo find fie doch 
kaum geeigttet, dem Simeon für ſich felbftändige Bedeutung zu geben, und fait 
alle ihm betreffenden Fragen finden ihre litterarifce Behandlung unter anderen 
fen, auf die im Obigen zum Teil Bingewiefen wurde. Einen eigenen Ar— 
tifel hat ihm warn Tillemont, Mämoires pour servir ete,, Brüfjeler Ausg. 
> — 2, 2. S. 34—41; Baronius, Thl. I, SS, 681. 701. 702, —— 


Simeon Metaphraftes, j. Metaphraſtes Bd. IX, ©. 677. 


Simenn von Theſſalonich, von Haus aus Mönd, wirkte als Erzbiſchof 
ur Stadt im legten Seitalter der Baläologen, one jedoch den Untergang des 
che3 zu erleben. Wärend der Belagerung von Theſſalonich durch den Sultan 
Amurat 1429 ließ er ſich duch feine Drohungen noch Verſprechungen bewegen, 
in die Vertreibung und Auslieferung der dortigen Lateiner bon feiten der Grie— 
chen zu willigen; doch ftarb er fhon in demfelben Jare und kurz nachher fiel 
die Stadt in bie Hände des Erobererd. Als Schriftſteller und Theologe zälte 
er zu dem jüngeren Autoritäten feiner Kirche änlih wie Marcuß Eugenicus, wes— 
halb 19 © ann fpäter die Synode von Jeruſalem (Libri symb. ecel. or. ed. Kim- 
mel, p. 483) unter Anderen auf ihn beruft. Er war eb Denkart nad) durch» 
aus ein a ganz überzeugt von den Vorzügen feiner Kirche und den latei— 
niſchen „Neuerungen“ abgeneigt; ausgezeichnete pneumatiſche Weisheit und * 
tiſche Balllommenbeit" werden ihm in. einem —— der dortigen Gemeinde 


Seine Wauiſchriſt Ilepi roũ vuoü zul a es anv Asırovoylar Goari 

Euchol. ed. U, p. 179), betrifft das — ema der jüngeren griechiſchen 

Theologie, es ijt eine halb finnvolle, Halb fubtile jymbolijche und allegoriſche Bes 

Be ung de3 Kirchengebäudes und de3 Aultus, welche ausgehend von den Be— 
dteilen des Tempels und feiner Ornamente md fobanı zu ber liturgiſchen 

Sanbfung felber fortichreitend alles Sichtbare als Abbild überirdifcher 

ale Bezi — oder Vorgänge zu deuten unternimmt. In der Sakraments— 
ehre mir ebenfalls eigentümliche griechijche Anficht vorgetragen, nad) * 

ji ——— nicht in dem Opferleiden Chriſti, ſondern in dem — 

digen Chriſtus m Grund Haben follen, welcher als Perſönlichkeit 

‚mentale dynamiſch im fich getvagen und von ſich aus in die kirchliche Semeinidnft 
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wie fein Kollege Studi andeutet, fo, ar die einen gegen diejenigen fich richten, 
Ir gegen folche, w 
it abſchwächen oder qweiiel aft machen. Bu der erfteren Klaſſe gehört 
ie Sendung des polnijchen ar us in 
i tore nostro 
Jesu Christo et de Spiritu sancto, adversus veteres et novos Antitrinitarios, id 
est Arianos, Tritheitas, Samosatenianos et Pneumatomachos libri quatuor, mit 
einer Vorrede Bullingers, ben Magnaten Polens, Rußlands und Litthauens ger 
widmet. Nachdem er die perföntiche Präeriftenz ChHrifti dargelegt, bejtreitet er 
die Lehre vom Sone Gottes als einer vorweltlihen Kreatur, die er ald Occhi- 
208 — bezeichnet, ſowie auch die fogenannte tritheiſtiſche Suffaffung, als 
deren hauptſůchlicher Verfechter der im Jare 1566 in Bern hingerichtete Valen- 
tino Gentile genannt wird; ſchließlich wird das Verhältnis des heil. Geiftes zum 
Vater und zum Sone behandelt. In demfelben Sinne erſchien 1575 Sim 
Assertio RENER doctrinae de duabus naturis Christi opposita blasphemüs 
et sophismatibus Simonis Budnaei, nuper ab ipso in Lithavia evulgatis, (Bud⸗ 
näus wurde als ge ber Semijudaizantes im Jare 1582 abgejept und wiber- 
rief päter). Mehr nach der andern Seite bin gegen „Anabaptijten, Schwentfel- 
dianer Ubiquiſten“ richtet ſich Simlers 1571 erſchienene Schrift Scripta 
veterum latina de una persona et duabus naturis Christi adversus Nestorium, 
Eutychen et Acephalos olim edita, denen er eine narratio veterum controver- 
sierum una cum collatione controversiarum nostri temporis beigab. Da Bünbten 
gerade duch den Einfluſs italieniſcher Flüchtlinge von jolden Streitigkeiten bes 
wegt war, widmete er dies Werk der dortigen Regierung. Ebenſo erſchien bon 
ihm im Sare 1574 De vera Christi secundum humanam naturam in terris 
tia orthodoxa expositio nebjt einer Responsio ad duas disputationes An- 
e Museuli, Profeſſors in Frankfurt a. d. O., jowie 1575 die one Simlers 
Namen herausgegebene, aber bon ihm berfafste Ministrorum ecclesiae Tigurinae 
ad confutstionem Jacobi Audreas apolugia und als Auhang zu Bullingers Leben 
eine nohmalige Widerlegung besfelden. Simlers Commentarii in Exodum fa= 
men nad) feinem Tode 1584 heraus. Zu der von Bullinger verfaſſten Confes- 
sio helvetica von 1566 fchrieb Simler die Borrede, Simlers wiljenschaftlihe 
Tätigkeit ift um fo bewunderungswürdiger, da er feit 1559 mit Gichtleiden be» 
aftet war, Er war bon äußert liebenswürdigem Charakter, jtet3 mild und 
dlich, heiter auch im Leiden, zur Gefelligfeit geneigt, gaſtfrei und mwoltätig, 
puma gegen Berfolgte faft über feine Kräfte, Zweimal verehelicht, zuerſt mit 
ullingers, dann mit Rudolf Gwalters Tochter, hinterließ er von leßterer vier 
Kinder. Sanft verſchied er jhon am 2, Juli 1576, Eine furze Biographie bon 
ihm: gab Joh. Wilhelm Studi, Brofeffor in Zürich, 1577 heraus, Seine Schrif- 
ten ind ichnet in Gessneri bibliotheca, amplificata per Frisium, Sürich1583. 
Briefe an iin aus Ungarn ſ. in Miscell. Tigur., Bd. 2, ©. 213 ff. und in dem 
CE a ber Parker society. Zu vgl. ift Trechfel, Antitrinitarier, Bd. 2, 
Ein Nachkomme Jojiad Simlers, Johann Jakob Simler, geboren 1716, 
ke 1788, Juſpeltor des Alumnats, hinterließ eine umſaſſende Sanıml 
engeſchichtlicher Altenſtücke. zumal der Reformationszeit, worunter viele Briefe 
der Reformatoren, meift in Khhrift: fie bildet eine Zierde der Züricher Stadt» 
——— ur an * — rag * und ER er 
zur Beleuchtung engefhichte, vornehmlich des weizerlandes, 
1757 ff. Carl Peflalosji +. 


Simon ben ai iſt der Name eines der berühmteften Nabbinen, des ans 
geblichen Berfafers des Buches „Sohar". Simon lebte im 2. Jarh. n, Ehr., 
war zuerft eines der Häupter der Hohen Schule zu Jamnia, fodann nebjt feinem 
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e, jeit die Chronologie der alten Nabbinen berichtigt und geordnet. ift, 

rn, mehr zu zweifeln, da man weiß, daſs mehrere der in dem Dialog einges 
rten Rabbinen erft nad) Simon, zum Teil mehrere Jarhunderte nach ihm ge— 
lebt haben; 2) die günftigfte Vermutung wäre daher diejenige, wornach bei der 
fragmentarischen Kompofition de3 Buches einzelne ganze Stüde von Simons Hand 
rrüren und durch einen fpäteren Redakteur mit Fabbaliftifchen Stüden fpäterer 
fler zu einem Ganzen verbunden worden wären; wie denn auch Reuß ges 
neigt jcheint, dem Simon die drei Abfchnitte: „Das Buch des Geheimnifjes” 
Gryyxx 'o) md „Die große und die Heine Verſammlung“ (sur 'o und 


&2I RTIR 'D) zu vindiziren. Die Einwendung dagegen, welche fich zunüchſt aus 
der Gfeihartigfeit der jüngeren talmudiſchen Sprade nahe legt, ließe ſich durch 
die Annahme zurückweiſen, dafs jener Nedakteur die verfchiedenen Stüde nicht 
bloß verbunden, fondern auch überarbeitet habe; änfich wie man annimmt, daſs 
das andere kabbaliftifche Hauptwerk, das 2) 'd, welches die Sage dem R. Aliba 
ufchreibt, auch nur eine Überarbeitung der in der „Gemara“ genannten und von 
Saadja fommentirten Schrift Alibas über die Buchftaben Alphabets, der 
Schrift Ka°p2 1297 MIMR geween fei. Iſt nun aber diefe Annahme ſchon un- 
warſcheinlich bei der Pietät, welche gewiſs fertige Schriften folder Meifter vor 
folder fpäterer Überarbeitung bewarte, fo kommt dazu, dafs der Talmud vom 
einer Schrift oder Schriftjtüden de3 Simon ben Jochai nicht3 erwänt. 3) Ans 
dererſeits ift die Annahme, daſs Simon gar keinen Anteil an der Autorſchaſt bes 
Buches habe, d. h. daſs die darin enthaltenen Ausſprüche ihm und den anderen 
Nabdinen nur in den Mund gelegt worden feien, widerum nicht ftatthaft: ome 
alle Überlieferung kabbaliſtiſcher Ausſprüche, worin die Grundzüge feines Sy— 
ftem3 enthalten waren, wäre Simon ben Jochai nicht Jarhunderte hindurch als 
der Bater der jühischen Kabbala gefeiert worden. Daſs die im Talmud und noch 
überlieferten Ausſprüche Simons (über 300 in der Mifchna, dad Seder hadoroth 
t fie auf) feine Kabbala enthalten, ändert daran nichts, denn im Talmud ift 
haupt fein Naum für die Kabbala. Mag man ferner die Redaktion oder 
Bearbeitung, wie jie uns vorliegt, mit den einen Kritikern (f. den oben 
ten Urt. von Reuß) in das 8. Jarhundert und in das Morgenland oder mit den 
älteren und einem ber neneften (f. dem Art. „Jüdiſche Litteratur* von Stein- 
Schneider in der Allgem. Encyklop. von Erſch u. Gruber) in das 13. und nad 
Spanien verjegen; mag man aud die eigentliche Tendenz des Buches „Sohar*, 
die göttliche Sefchlechtsunterfcheidung des Buches „Bahir“, jowie die ältere Se— 
phirothlehre bermittelft der Buchftaben- und Zalen-Kabbala zu einer Trinitäts- 
Fi u entivideln, am begreifliäiten finden um die Zeit, da im Abendland im 
ittelalter Judentum und Ehriftentum in die vielfältigjte Berürung mit einans 
der traten und die Myſtik der Kirche mit der Kabbala der Synagoge manchen 
Austaufch machte: — wenn man den „Sohar“ lieſt, kann man ſich doch immer 
wider des Eindrudes nicht erwehren, daſs die Ausſprüche der darin redenden 
Männer ihnen nicht bloß in den Mund gelegt worden jeien, dafs ſowol die Form 
ihrer Ausfprüce dem Nabbinismus des 2. Jarhundert3 und in&bejondere der 
Perſönlichleit Simons ben Jochai durchaus angemeſſen ift, wie dafs die Emana: 
tiongideen des Buches einer und der andern der vielfachen Schattirungen des 
Gnoftizismus in der eriten chriftlichen Kirche verwandt genug find, um nicht ges 
radezu den Vorwurf des Anahronismus zu verdienen. Pf. Prefiel, 


Simon T. u. I., Hohepriefter, j. Ifrael, Gejd. bibl. Bd. VO, ©. 202, 
Simon, Maccabäus, |. Hasmonäer Bd. V, ©. 637. 


Simon, Magus. Wie das Miſchvolk Samariens gerade darum den Hafs 
de3 fpäteren Sudentums in bejonderem Grade trug, weil es, obwol die Anbetung 
auf Garizim der Er en Stätte auf Serufalem entgegenftelend, doch Auſprüche 
auf alle er umd Verheißungen des Volkes Gottes machte, die es Doch durch 
Losſagung don den Geſchicken Judäas, von der fpäteren Entwidlung des Jubens 
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Den ber —— — in ai — ſich dieſe Kräfte dienſtbar zu machen 
— i rel J —— * u aa —— von —* 
als magiſcher Be er ber Gemüter u 
Bee Y en den Apofteln anerkennt, ur ift es fen nr nur 
türlich, — er, * a Beil en Born des Petrus erichredt, demüti um die In⸗ 
ie desjelben 5* das Gere ihn nicht treffe. Dafs 3 mit 
dieſer Angabe (Apg. 8, 24) den Simon nicht bloß als eingeſchüchtert durch die 
ſondern als ang befehrt Hinftellen wolle, muſs mindeftens ſehr zwei⸗ 
se — ei aber nötigt die Rolle, welche Simon in der RB 
9 Spielt, zu der Annahme, dafs eine Unterwerfung unter 
—— geweſen iſt, man müſste "denn uft haben an, der * 
——— motivirten) Annahme von Vitringa (Observ. sacr. V, 12, 

Sn Beaufjobre (diss, sur les Adamites P. I, $ 1, p. 350 sqg. im Ba 
bon Lenfant, Hist. de la guerre des Hussites) zu ven, daſs der Simon der 
—— ichte zu unterſcheiden ſei von dem etwas ſpäteren gleichnamigen Vater 
e, welcher irrtümlich von den Kirchendätern mit jenem erſten zuſam⸗ 
—— en worden wäre, eine Annahme, welche bereits Mosheim (de uno Si- 
mone Mago in den dissertt, ad hist. ecel. pert. 2. ed. Vol. alter, Alton. et Lub, 
1767, p. 55sgqg.) mit Mecht zurückgewieſen hat. Wir haben vielmehr anzımeh- 
men, —* Er enem Zufammenftoß mit Petrus erft recht die Rolle Simons bes 
gpanen, daſs fich erft an ber VBerürung mit dem apoftoliihen Chriftentume die 
eigentümliche pſeudo⸗ aa antimefftanifche Stellung des Magus ganz vollzogen 
un ——— dem Zurücktreten jenes erſten, ihn momentan ein— 
drucks muſs er im Gegenſatz zu dem von den Upojteln verkün— 
Kr —— ns elbſt, geſtützt auf die feindliche Stellung der Samaritaner 
u den Juden, ald Meſſias Hingeftellt Haben, fei es als den, der weſentlich das— 
elbe für Samarien jei, was Jeſus für die Juden, fei e3 jo, daſs er fid die 
mefftanifche Dignität allein, im Gegenfaß zum Nazarener, zufprac. Erft von 
diejer Stellung aus Fonnte er in den Augen der Göriften eis eine ſolche Bedeutung 

—— daſs er, obwol im ſtrikten Sinne kein Ketzer (non haereticus sed in- 
delis, Mosheim.), doch als der Vater aller jener unlauteren häretiſchen Seite: 
bungen angefehen wurde, welche innerhalb des Kreifes der chriftlichen —— 
und Lebenserſcheinungen diejelben mit fremden Inhalt zu füllen ſuchten. Ob er 
* dieſe Bedeutung erlangt hat bloß als ideeller Prototyp einer gewiſſen Geis 
edrichtung * nachweisbaren perſönlichen Einfluſs, oder vermöge eines wirk— 
hi hen Bufammenhanges mit den Häretifchen Erfcheinungen der alten 
Kirche, ra mit der Gnoſis, darauf müjjen wir die ziemlich reiche und 
phantaftiihe Simonfage anfehen, ſowol in ihren Ausfagen über bie perjönlichen 
Schickſale des Mannes, als in den ihm felbft umd ber nad ihm fich nennenden 
Sekte zugefchriebenen Theorieen. Beide Seiten verbinden fich aufs enge beſon⸗ 
ders in den angeblichen Selbſtausſagen Simons über ſeine Perſon und deren 


g. 

I. Die älteſten — 55 Schriftſteller, welche des Simon Erwänung — 
find Juſtin und Hegeſipp. Lebterer (bei Euseb. h. e. IV, 22) erwänt nur, daſs 
er aus dem Kreiſe der jüdiſchen Sekten, aus denen überhaupt die häretijche Ver⸗ 
wmreinigung der Kirche 5 errüre, ſtamme, waß darin feine Erklärung findet, dafs 


die Samaritaner felbft — üdifche Sekte betrachtet werden. Mehr wei ber 


ſelbſt aus Samaria (Flavia Neapolis, das alte Sichem) gebürtige Juſtinus Mars 
tyr über ihm zu jagen, und feine Mitteilungen bilden mit der Apoftelgefchichte 
re die feſte Grundlage der jpäteren Nachrichten. Danach (Apolog, 
26, p. 69; 56, p. 91 N 14, p. 52] dial. e. Tr. 120, p. 349) ftammte ©i- 
2 aus dem famaritanischen Fl em —* (Getta, Gittha, Gettha; vol. Lipfius, 
Die Duellen der röm. Petrusfage, S.33 f. Anm.) und wurde zu Zuftins Beit von 
der Mehrzal der Samaritaner als höchſter Gott verehrt, feine Begleiterin He= 
lena, welcde früher zu Tyrus als Hure in einem Bordell gelebt, gelte als jeine 
erjte Zuvor. Auf feinen Wanderungen jei er au unter dem Kaifer Claudius 
nad Rom gefommen und dort um jeiner magiſchen Kunſtſtücke willen; wodurch 
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des Taufers, nach der Auffaffung der Clementinen des linken Syzygos Chriſti), 
unter denen ſich auch Helena befunden, gehört haben und ie der Fir 
nehmjte unter ihnen (wie Jeſus — entiprechend der Sonne — zwölf Apoftel 
hatte nach der Zal der Monate, jo Johannes — entjprehend dem Monde — 
dreißig Schüler nad) der Zal der Tage und darunter ein Weib, wegen der Un- 
volltommenheit des Mondmonats). Wärend der Abweſenheit Simons in Agypten 
trat nad) der Enthauptung des Johannes Do (Bd. III, 683) an die Spige der 
Selte, indem er ausjprengte, Simon ſei geſtor Nach feiner Rücklehr ordnet ſich 
dieſer ſcheinbar dem Dofi unter, agitirt aber gegen ihn, als überliefere er 
die Lehren nicht recht. ALS Dofitheus merkt, dafs Simon ihm jo die Gemüter 
abwendig macht (als fei er nicht der Zazwg [f. ı.]), fchlägt er den Simon in der 
Berfammlung mit dem Stabe, der aber wie dur Nauch durch den Körper Si— 
mons — ſcheint. Erſchreckt ſagt Doſithens zu Simon: wenn du der 
Heftos biſt, will ich dich aubeten. Simon antwortet: id) bins, und wirklich un— 
Dofitheus. Simon aber reift nun mit Helena umher, und wie er 
ſich für eine oberjte Dynamis, die höher fei als der Weltfchöpfer, gehalten wifjen 
will, ſich auch Chriftus und Heftos nennt, fo gibt er die Helena für die vom 
oberften Himmel herabgefommene , Almutter und Weisheit aus, um deren 
Schattenbild einft vor Troja die Hellenen gelämpft haben, wärend fie felbft beim 
oberjten Gotte war, Dergleihen fabelt und allegorijirt er mit Benußung gries 
chiſcher Mythen und täufcht viele durch feine mit Hilfe der Magie verrichteten 
Wunder. So berichten die beiden, nad) der Fabel der Clementinen mit Simon 
zufammen aufgewachjenen Brüder des Clemens, Aquilas und Nitetes, die ſich 
aber danı von ihm feiner Gottlofigkeit wegen getrennt haben und von Petrus 
befehrt worden find, daſs Simon die Seele eines Knaben durch furdhtbare Be— 
ſchwörungen don ihrem Leibe getrennt habe, damit fie ihm zu Erfcheinungen, wie 
er fie brauche, diene. Er felbft, der ein Bild diefes Anaben in feiner Schlaf— 
fammer aufbeware, behaupte aber, er habe ihn ſelbſt aus Luft (durch den Wand 
lungsprozeſs der Elemente) gebildet, und nachdem er ihn abgebildet, wider in 
Luſt zergehen lafjen. Viele Kunftftüde werden von ihm berichtet; er machte Sta— 
tuen gehen, wälzte ſich one Beſchädigung im euer, verwandelte ſich in eine 
Schlange oder Ziege, zeigte ein doppeltes Geficht, verwandelte fich in Gold, öffe 
nete gefchlofjene Türen, ließ bei Gaftmälern allerlei Geftalten erfcheinen und die 
Gef he fich vom ſelbſt zu feinen Dienfien bewegen. Hauptfählid dreht fih nun 
aber die Gefchichte um den fortgefehten Kampf des Petrus mit Simon, Nah 
einer dreitägigen Disputation in Cäfarea Stratonis folgt Petrus dem ihm immer 
ausweichenden Simon immer auf dem Fuße nah durch die phönicifchen Städte, 
dann nad dem ſyriſchen Antiochien, endlich nach Laodicea. Überall verjchreit 
Simon den Petrus als einen argen Zauberer und Goeten, bis deſſen Erſcheinen 
die Leute umftimmt. Die Anhänger des Petrus, die in der Stille und unter fin— 
een en Sense gegen Simon diefen überwachen, verfländigen fih mit bem 
io Gornelius (jenen, den dev Herr geheilt habe!), welcher gerade damals 
vom Kaifer zum ſyriſchen Bräfekten gefandt worden, und jprengen aus, Cornelius 
fei gelommten, um im Namen bes Kaiſers fich ded Magierd Simon zu bemäd- 
tigen. Da braucht Simon den Kunſtgriff, dem Fauftus (dem widergefundenen 
Vater des Clemens) feine Geftalt zu geben, ſodaſs Alle, mit Ausnahme des Pe- 
teus, ihn für Simon halten, und entflicht felbft nach Judäa. Er wird aber bon 
Petrus überliftet, der num den Fauftus in ber Rolle Simons in Antiochien auf- 
treten und alle Berleumdungen gegen Petrus zurüdnehmen läfst: Petrus fei ein 
wahrer Apoftel des wahren Propheten (Chriftus), er aber, Simon, ſei wegen 
feiner Feindſchaft gegen ihn Nachts don Engeln gezüchtigt worden; auch wenn 
er ſelbſt fpäter anders von ihm reden wiirde, follten fie ihm nicht glauben, er 
eldft fei ein Zauberer, Betrüger, Goet. (Über die einzelnen Modifikationen die- 
er Erzälung in den Nekognitionen ſ. Uhlhorn, Die Homilien und Recogn., Götz 
fingen 1854, ©. 284. 309 ff.) — 2) Eine zweite Klaſſe von Nachrichten hält 
fi enger an die Angaben Juftins, one von jener Ausbildung der Simonsfage 
in ben Clementinen irgend eine Kunde zu verraten, und hier wird das Auftreten 
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a ildel. ſelbſt der eigentliche Anla die ficher unhiſto⸗ 
mer — een bereit®, im zweiten an Claudius nad 
offenbar noch warten“ (he. I, jun, 
vgl. — — a ah I, 1) die Bekämpfung Simons 
fegteich mit dieſer erſten —— des Petrus in Mikro in Verbindung. Allein 
e3 überwiegt nun doc) bie ‚ den einmal vorausgefegten Konflikt ber bei= 
den mit ber une in der lieferung bereits fejtftehenden 
er beiden Apojtelfürften ci, be Yin m ‚ "und bemgemäß in 


see Me — ber 
—— [f. 0.]), habe auch — mit dümoniſcher den 
— — ee dann aber ar das — des or nad) Andern ee 


8 gg. 
ns; Thoodorek Ch. 1, — 29, —* Supplem. e. 32; Sul- 
pie, — LT, 41) : Bei einem Xeile der genannten bieibk eB 
nad den angefürten Stellen zweifelhaft, ob fie die vorausgegangenen Nämpfe in 
Syrien kennen; ausdrücklich beziehen ſich darauf die apoſtoliſchen Konftitutionen, 
ich one Nücficht auf die Chronologie der Clementinen, die auch nicht —— 
würde. Andere, wie Euſebius, Hieronymus und Theodoret (N. I) weis 
I nur im nn daranf zurüd, daſs Simon vor der Macht der Warheit 


j 
Mä —* der beiden Apoſtel zu einem Ganzen verbunden und eine 
freilich nur loſe Rückbeziehung (c. 49) berfnüpft mit dem —— ie 
Boden in den apofryphifchen A 


2 ER ‚dal. proll, p. XIV sag). Daran fliehen ſich — ——— Akten 


1668, p. 103 sqq. und bei — Cod. apoer. III, p. 632 ao: endlich des 
Pſeudo⸗Abdias Histor. a (I, 6sqgq., Fabrie. 1.1. I, 411 Bol. noch 
des Linus angeblichen 35 rn "die prientalifchen Gemeinden 1 die 
Schickſale der beiden Apoftel Biblioth. Patr. Col. a. 1618 tom. I p. 70). 

dias hat den ganzen Sagenftoff aus den res Retognitionen und den 
Alten Petri. und Paı 


I. Bliden wir nun bon den Troditionen über die eigenen Schidjale Si— 
mons uf die Bedeutung, welche ihm als Sektenhaupte beigelegt wird, jo tritt 


Die Erzälung von einem unglüdlich ausgefallenen giugperpuige eines Gauflers unter 
Resa (Buet v. Ner. 12 cf, Dio Chrysost. or. 21 de pulchritudine p. 371 ed. Par.) Hat 
warſcheinlich zur Entftehung der Sage mitgewirkt. 





zel aller Dinge, die und te Dynamis, welche Macht, Schweigen, unſicht⸗ 
Wurze Ding egrenzte Dy Iche Macht, re De 


‚ Lich 

ſchlechtlich — ———— Zuſammengehen die Entfaltung der endlichen Welt abgeleitet 
n geht aljo die unbegrenzte Dynamis jelbjt in einen fosmijhen Pro: 
zeſs ein, in welchem fie nach den drei Momenten des Prozeffes ala daraus, ards, 
ornoouerog bezeichnet, auch wol im Gegenfot gegen die jech einzelnen Potenzen 
als die fiebente große Dynamis unterjhieden wird, welche wejentlic zuſammen— 
fallend mit der erften Dynamis diejelbe nur in ihrer Erſchließung zum Welt 
prozeſs und im den verjchiedenen Momenten diejes Prozefjes darftellt. Als darug 
ift er oben in der ungezengten Potenz, als oras unten im Fluſs der Waſſer im 
Bilde erzeugt, daher er auch ald das auf den Wafjern jchwebende Pneuma bes 
zeichnet wird, als ormoozerog oben neben der feligen und unbegrenzten Dynamis, 
wenn er nämlich ausgebildet worden iſt. Diefer nämlich, wenn er in den ſechs 
otenzen ſeiend bolljtändig —— wird, wird damit zu einem Weſen, wel— 
es an Macht, Größe und Volllommenheit eins und dasjelbe ift mit der unges 
mwordenen und unbegrenzten Dynamis und fchlechterdings in nichts zurückſteht 
Hinter derjelben; wenn er aber bloß potentiell bleibt im den ſechs Potenzen und 
nicht ausgebildet wird, verfchwindet er und geht unter (ift Spreu fürs — 

Dieſe Ausprägung zum orzoorerog geſchieht nun eben im Menſchen. Gott 
dete den Menjchen, indem er Erdmaffe von der Erde nahm, er bildete ihn aber 
nach dem Bilde des auf dem Wafler fhwebenden Geiftes; diefes ift in ihm por 
tentiell gejeßt, um im ihm ausgebildet (realifirt) zu werden. Wird dies mreuge 
in ihm nicht ausgebildet, jo vergeht es mit der Welt; wird e& aber ausgebildet, 
fo wird das Seine groß werden, das Große aber wird im unendliche imd ie 
wanbelbare Ewigkeit bleiben als nicht ET werdendes. Alles Ewige iſt im Mens 
ſchen Övrarsı, wird e3 aber realifirt, jo wird das Erzeugte nicht Spreu fürs 
Feuer fein, fondern vollkommen ausgebildete Frucht gleich der ungewordenen und 
unbegrenzten Potenz. In diefem Wnsbilbungöprogeife iegt hier weſentlich Die 
gmoftiihe Erlöfung. „Auf diefe Weife ift aljo nah der Meinung jener 
nfinnigen Simon zum Gott geworden, indem er zwar gezeugt und lei⸗ 
densfähig war, jo lange er noch im Potenzzuftande war, aber aus Ge 
zeugten ein Leidenslofer geworden ift, ala er, ausgebildet und voflfommen ges 
worden, — aus dem zwei erſten Potenzen, Himmel und Erde“. 

Diefe Darftellung des fimonianischen Syftems wirft ein bedeutſaues Bi 

auf manche Ausfagen der Clementinen, und zwar gerade auf die, in denen 
mon nicht in der allgemeinen gnoftifchen und Häretiihen Nolle auftritt, ſondern 
fpeziell die ſimonianiſche Anftcht ausfpricht. Auch nach den Elementinen (II, 227f. 
dgl, Rec, I, 72; II, 7; Epit, 25) will er gehalten jein für eine gewiſſe oberjte 





256 Simon, Magus 
5 Inſofern nun darin der —— ——— iſt, * das Auseinander⸗ 


5— — — Bei feioh a bie piher ider ——— 
en, nung vom ie w en. ift, er⸗ 
ſcheint das aus ber urhprängti kin - heraustretende Weibli e (bie Evo 


— Hel das mütterl des Werdens, als Ib der 
Entäu ee fefige alte jun Ei — Macht ” Sr „Kur an 
* in Simon perſonifizirt erſcheint, was im Grunde überall vor * —— wo 


——— — ———— * en, aber —— Stücke V, 19 en und ehr 
phanius noch weiter entwide 


zu erneuern. Die Erlöſung tritt daher hier jelbjtändiger als bejonderes Herab- 
kommen der großen Dynamis auf, wodurd) Helena erlöft und der Welt die höchſte 
Offenbarung zu Zeil wird *). — 


Vgl. aufer der ſchon ‚genannten Litteratur noch Mosheimi, Institut. k. ecel. 
mai, Sect, I, p. 389 sqq- ae ae Leben und Lehre Simons des Mag. in SU- 
fie Beitfhr. für bie iftor . Theof. 1841, Heft 3; Lutterbed, Neuteſt. Lehrbegr. 

Die Zen en ber Onofis, die Sitteratur zu den Glementimen und 
meine Gefch. der Kosmologie in der griech. Kirche bis auf Origenes, Halle 1860, 
© Eee Si — Die ———— des Urchriſtenthums, ser. 1884, 


*) * en as ae. r fieht entſchieden g 5* die Snvolbelt, en aus Ans 
el old ne ee ht entwidelt bat, in welcher fie am 334 aber 


geile. „nie ‚Kiel 1872, und Schenkels Bibellexikdn V, 301—321) verireten iſt. 
er richtigen ra Baure — daſe der een * clementiniſchen ng Sl unter 
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bie reiffte — bleibendſte Frucht ſeines Fleißes Hier elwas näher in Betracht ge 
ogen werden. ur 
ni Schon die äußeren Schidjale desfelben find merlwürdig genug. Er war zu 
—— des Jares 1678 mit der Ausarbeitung eines erſten Teiles, Histoire eri- 
tique du Vieux Testament, fertig geworben, Das Manuftript hatte glüdlich die 
Cenſur paffirt und war abgedrudt; die Ausgabe verzögerte fi) aber, weil man 
nod auf die Annahme der Zueigmung an den König wartete, Mittlerweile hatte 
der Verleger einige Abzüge der Gnpaltsangei e und Vorrede an verfchiedene Per- 
fonen vergeben, um bie Aufmerffamfeit zum Voraus zu erregen, und bieß wurde 
Beranlafjung, dafs zunächſt beſchränkte Iutriganten, bald auch einflufsreiche Kir— 
Henmänner, wie Bojjuet, dem Hier die Sanfeniften in Die Hand arbeiteten, nicht 
nur die Unterdrüdung des Werkes erwirkten, fondern auch mittelbar Simons 
Austritt aus feinem Dtben herbeifürten. Die Auflage wurde ganz zerftört, nur 
einige wenige Eremplare waren zujällig vorher in Brivatbejig gefommen und ger 
rettet worden, Von einem dieſer Eremplare lie der Ampfterdamer Buchdruder 
Elzevir eine Abjchrift nehmen und veranstaltete darnach 1679 einen ſehr fehler- 
| Abdrud, aus welchem die bejonders außerhalb Frankreichs fehr verbreitete 
lateinische Überfegung des Nosl Aubert de Verje (1681) geflofjen ift. Beide Aus— 
gaben wurden in Holland widerholt und entgingen, weil der Verfaffer ein Ka— 
tholit war, wenigftens ber offiziellen Genfur. An dem elzeviriſchen Drucke fcheint 
Simon feinen Unteil gehabt, vielmehr damals noch gehofft zu haben, Boſſuet um- 
uftimmen und die Erlaubnis zu einer neuen Edition in Frankreich ſelbſt zu er 
Allein die darüber gepflogenen Unterhandlungen zogen fich in bie 
und wurden zulegt ganz abgebrochen, weil Simon des vielen Anderns und S 
chens, das man ihm zumutete, überbrüffig wurde. Er trat vielmehr nun ſelbſt 
mit dem Motterbamer Buchhändfer N. Leer in Verbindung und lie bei ihm 
1685 in 4% einen authentiihen, doch mit einigen Bufäßen vermehrten Abdruck 
der fonfiszirten parifer Ausgabe erſcheinen. Lehtere war zwar anonym geweſen, 
aber jedermann fannte den Berfafjer, der num auch auf dem Titel des Rotler— 
damer Druds genannt wird; allein Simon wollte doch nicht Wort haben, daſs 
er dieſen beranlafst, und fo fügte er eine neue Vorrede bei, in welcher 
eine proteftantifche Feder fi) über daS Buch ausfpricht und es bei dem i⸗ 
tum einfürt. Auch die hin und wider beigefügten Anmerkungen wollen von frem— 
der Hand fein und reden von dem P. Simon in der dritten Perſon. Allein ſchon 
die Beitgenofjen ließen ſich durch diefe Verftellung nicht täuſchen. Simon tat 
noch mehr; er lich durch Leers gleichzeitig ein kieines Schriftchen herausgeben 
unter dem Xitel: Röponse de Pierre Ambrun, Ministre du 8. Ey. & lhistoire 
eritique du V. T. ete., in welchem er unter der Maske eines reform. Geiſtlichen 
etwas weniges am feinem eigenen Werfe zu bekritteln findet, fonjt aber die Ge— 
legenheit warnimmt, feine eigene Apologie zu ſchreiben und feinen Gegnern aller 
Schattirungen zu Leibe zu gehen. Unterdeſſen arbeitete er an dem zweiten Teil 
des Werkes unverdroſſen fort und lich es ungefärdet bei demfelben Verleger ers 
ſcheinen. Diefer Teil wurde aber viel umfangreicher als der erſte, teils wol 
weil des Verfaſſers Wifjenfchaft an Ausdehnung gewonnen, teils auch, weil mande 
Nachträge zur Gefhichte des Alten Teftaments * eingeflochten find. Es erſchien 
in drei Quartbänden unter den beſonderen Titeln: Histoire eritique du texte du 
N. T., 1689; Histoire critique des versions du N. T., 1690; Histoire u 
des prineipaux commentateurs du N. T., 1693, überall mit des Verfaſſers Na- 
men u dem — — — 
ere nächſte Aufgabe iſt num, unſeren Leſern eine eingehende E 
dieſes merkwürdigen Werkes zu geben. Es war, um es ee — — 
— der erſte ernſtlich gemeinte und bis auf einen gewiſſen Grad auch — 
ſtlich überdachte Verſuüch einer Geſchichte der Bibel als eines Li 
Wenn man bedenkt, wie gering damals die Vorarbeiten zu einer ſolchen Ge— 
ſchichte waren, beſonders aber, wie nod Heute, nach taufenden von gründ 
und verdienftvollen Forſchungen, dieſe nicht gejchrieben ift, jo erhält man einen 


Begriff don der Künheit und Originalität des Gedanfens und einen billigen 
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ſelbſt in diefen beiden anſcheinend neutralen und weniger mit der Theologie im 
3 hange ftehenden Partien alleriwege eigentümlich, das Gepr einer 
ebenfo ungenirten als gelehrten, ebenfowenig andere fchonenden als an ſich felber 
eifelnden und dabei nichts weniger als liebenswürdigen Perfönlichkeit an ſich 
tragend und jo überall mehr oder weniger anftößig. 
2 —* nr ns un Ne ber Sat Ps —* —— = —— 
we egenhe es häufiger und die aus 
3 nden Kritik abzuleitende lang bedenkliher war. Die beiden Abtei- 
lungen be3 Werkes, welche al3 histoire da texte eingefürt werden, enthalten nicht 
nur die eigentliche von uns jetzt noch fo genannte Gefchichte des (handichriftlichen, 
denn vom gedruckten ift nicht die Rede) Textes, ſondern auch das Wenige, mas 
Simon von fpezieller Litteraturgefchichte und von der Entftehung des Kanons 
Sagt, jowie Erörterungen über die biblifchen Sprachen. In denjenigen Punkten, 
welche damals unter den Gelehrten bereits Gegenftand divergivender Forſchungen 
geworben waren, iſt nicht zu leugnen, daſs Simons klarer Verſtand und gründ— 
liches Studium gerade bei der Anſicht ſtehen blieb, welche ſich auch der neueren 
Wifjenfchaft bemärt hat. Von der durch die Proteftanten Hauptjählich und zwar 
aus dogmatifchem Intereſſe vertretenen Vorftellung von der Meinheit und Ge- 
wijsheit des Grundtertes ift er durchaus frei und weijt auch jehr gut, freilich 
noch nicht mit er Gründlichkeit der Mritik, die Urfachen und den Gang 
der Verderbnis nad; in er nimmt doch den maforethiichen Tert gegen die 
Verunglimpfungen patriftifcher Unwiſſenheit und moderner Übertreibung zugun- 
der LXX in —— und erkennt willig in demſelben eine mit relativ guten 
Hilfsmitteln gemachte gelehrte Rezenfion, die, obgleich der Nachbeſſerung bediürftig, 
doch den Vergleich mit jeder anderen Duelle aushalte. Ebenfo erklärt er die Vo— 
falpunfte für eine j e Erfindung gelehrter Juden, die Quadratichrift für ſpü— 
ter eingefürt, und ftellt ſich auf die Seite einer richtigen —— Erlennt⸗ 
nis in dec Beurteilung des helleniſtiſchen Idioms gegenüber den Puriſten. Wer 
niger wird man von denjenigen Abfchnitten befriedigt, in welchen Simon ein 
noch brach Tiegendes Feld zu bearbeiten hatte, Dahin rechnen wir zuvörderſt bie 
ſpezielle Einleitung in die Schriften des N. Teft.’3 und die Gejhichte des Ka— 
nons desfelben. Leßtere fehlt eigentlich ganz, trotzdem dafs der Verfaſſer treff- 
Lich in deu Schriften der Kirchenväter bewandert war, man müfste benn bie beis 
länfigen und ganz vagen Berufungen auf die Tradition in Anfchlag bringen 
wollen, welche bei der Unterjcheidung kandniſcher und — — Schriſten 
tätig geweſen fein ſoll, von welchen man aber nirgends eine klare, an Perſonen 
und Tatſachen fich anlehnende Anſchauung befümmt und die wol eigentlich nur 
vorgehalten wird, um die anderweitige Kritik zu deden. Was die fpezielle Ein- 
leitung betrifft, jo bleibt die Wifjenfchaft des Verfaſſers hier wirkli auf dem 
Boden der patriftiichen Tradition jtehen. Bon innerer Kritik der einzelnen Bü— 
her ift nicht die Nede; man möchte fagen für den Inhalt derjelben interefjire 
er ſich gar nicht. Das Herlommen mehr als die Fritifche Überzeugung fteht 
die Echtheit aller ein; mit Vorbehalt einer verlorenen, der jeßigen griechijchen 
Redaktion vielleicht nicht ganz gleichen, hebräifchen Urſchrift des Matthäus und 
‘einer nur mittelbaren Beteiligung Pauli bei der Abfafjung des Briejs an bie 
Hebräer. Aber die ſchwüchſte Seite dr8 ganzen Werkes das find gerade Die er— 
ſten Kapitel der fogenannten Textgefchichte des Alten Teftaments, bei deren Le— 
fung man wol an dem Berufe Simons zum Kritiker irre werden könnte, Ein 
tiefer gehendes Mijsverftändnis des Geijtes und, Wejens der hebräifchen Littera- 
tur iſt nicht wol denkbar. Simon war zu der Überzeugung gefommen, daſs ber 
&, wie er vorliegt, nicht dom Moſes Hand geichrieben fein fünne und 
& auch in dem übrigen, namentlich den hiſtoriſchen Büchern, ſodann im den 
— der Pſalmen, im Prologe des Hiob u. ſ. w, Spuren jüngerer U 
arbeitungen zu erkennen ſeien. Statt aber nun dieſen Spuren nachzugehen, be— 
gnügt er fi, mit Übergehung jeder gründlichen Sonderbetradhtung, eine Hypo— 
thefe aufzuftellen, die nicht nur ganz in der Luft ſchwebt, fondern aud nur aus 
‚einer gänzlihen Verlennung dev gefchichtlichen und religiöſen Verhältniſſe exwach⸗ 
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eine folche ein wirkliches Bedürfnis war, haben wir felbft in diefer Enchllopädie 
bereit3 am gehörigen Orte nachgewiefen. Eine andere Frage ift freilih, ob ges 
rade er, der zu der Aufgabe zwar eine größere Gelehrjamkeit als andere mit> 
brachte, aber jehr wenig an anderen nicht minder nötigen Eigenjchaften, der Mann 
war, fie glücklicher zu löfen, als feine zalreichen Mitbewerber um die Ehre des 
Gelingend. Gelbft Fin franzöſiſcher Stil, der übrigens im bejten Falle noch nicht 
die Fähigkeit verbürgte, den biblischen widerzugeben, fo bedeutend er abſticht 
egen die gelehrte Unbeholfenheit der Schreibart der ausländifchen Zeitgenofjen, 
* nicht als ein von tieferem Studium der Mutterſprache zeugender gelobt 
rden. Allein Simon hatte fein Leben lang fo unendlich viel an jedem anderen 
ber, beſonders an den damals beliebteften, den anfeniften, zu tadeln ges 
funden, daſs e3 gewifjermaßen für ihn eine Chrenfache war, durch die Tat zu 
zeigen, daſs er ein Necht dazu gehabt. Er fing mit dem Neuen Teftamente an, 
wozu er die Vulgata zugrunde legte, in untergejegten Unmerkungen aber teil3 die 
echiſchen Lesarten beſprach, teils Sad: und Worterflärumgen gab mit häufiger 
wir dürfen wol jagen affektirter) Berücjichtigung der Kirchenväter. Das Werk 
erſchien 1702 in vier Bändchen one den Namen des Verfafjerd, und wurde zu 
mehrerer Sicherheit in dem Städten Trevour, weit von Paris weg und unter 
dem Schutze des dort regierenden ſouverünen Duodezfürften gebrudt. Nichtsdeſto— 
weniger wuſsſste man in der Hauptjtadt fofort, was es damit für eine Bemandt- 
nis Habe, und der große Bofjuet gab ſich die Mühe, die gehörige Zal von Ketze— 
reien, bejonders fotinianifchen, und die allerdings zalreichen Abweichungen von 
der traditionellen Erklärung darin aufzufpüren, um zuerſt durch bifchöfliche Au— 
torität in einzelnen —— „bald auch durch königliche, im ganzen Reiche das 
Buch zu unterbrüden. Vergebens ſuchte Simon durch den Druck einzelner Kar— 
ton mit Änderungen in Überfegung und Erklärung das Außerſte zu vermeiden; 
er fonnte das Verbot nicht abwenden, gab auch die Fortfegung feines — 
mens auf, allein ex ließ fich doch nicht zu Widerruf und demütigem Beken 
feiner Sertümer herbei. Übrigens ift fein Neues Teft. jegt vergefjen und felten 
den, hat auch nur d feine Schidfale ein Intereffe für den Litterärhi- 
rifer, feines für das größere Publifum, etwa als unverdient berfolgtes, eines 
befjeren Lones würdiges Volksbuch. An dem Exemplare, welches der Unterzeich- 
nete befit, find die Kartons nicht eingefügt, fondern am Ende nur beigebunden, 
fodafs man die gemachten Änderungen neben der erſten Fafjung fehr leicht über: 
jehen und beurteilen ann. 

Wir erwänen von Simons Arbeiten nur noch zwei Sammlungen von Brie— 
fen und vermiſchten Auffähen, die er gegen das Ende feines Lebens veranftaltete: 
Lettres choisies de M. Simon, 1700—1705, 3 Theile, und Bibliothöque eriti- 
que ou recueil da diverses piöces..... publi6es par M. de Sainjore, 1708 ff,, 
4 Theile. In beiden berfiedte er fich a: feiner Gewonheit Hinter die ſpaniſche 
Band der Anonymität, one irgend jemand zu täufchen; beide enthalten viele Bei— 
träge zur Litteraturgefchichte jener Zeit und ſchöne Proben der ümfaſſenden Ges 
lehrſamkeit des Mannes. Nach Simons Tode erichienen nocd zwei Bände: 
Nouvelle bibliotböque choisie, 1714 etc. — Alle dieſe Werke tragen holländische 
Drudorte auf dem Titel, kamen aber aus Offizinen von Trevoux, Nancy und 
Paris. Eine forgfältige und vollftändige Bibliographie gab U. Bernus, Ba. 1882. 

Simon brachte feine legten Lebensjare in feiner Baterftadt Dieppe zu, zient- 
Lich abgefchloffen und ome nähere Freunde. Auch die Jeſuiten Hatten fich zuletzt 
von ihm abgewandt, als fie verzweifelten, fich ihn ganz bdienftbar zu machen. 
Sie braten e3 dahin, daſs ihm don Seiten der Behörde mit einer Unterfuchung 
feiner Papiere gedroft wurde, und fo fajste der geängjtigte Mann den Entſchluſs, 
diefelben eigenhändig zu zeritören. So berichtet wenigftens die Überlieferung. 
Einiges jedoch, und nicht Unbedeutendes, behielt er jedenfalls zurüd, Anderes 

atte er in Rouen und Paris bei Freunden untergebradt. Seine litterärifche 
interlafjenfchaft, die jhöne Bibliothek inbegriffen, vermacjte er der Kathedral- 
xche von Rouen, welche auch nach feinem 1712 erfolgten Tode dieſes koftbare 

tum an fi zog. Aus einer Notice des MSS, de la bibliothöque de P&- 
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nid verloren haben ; erjt nach zwei Zaren, heißt es, habe er das Alphabet wider: 
ferut und fich nichts mehr einprägen können, als das Vater-Unfer und das Sym— 
—— So wird die Sache von Matthäus Paris erzält; anders berichtet fie 
Thomas Eantipratenfis; nach ihm fol Simon gefagt haben, es feien ihrer brei, 
die die Welt durch ihre Sekten betrogen und unterjocht haben, Mojes, ChHriftus 
und Mahomed; er trägt auf ihn die Behauptung von den drei Betrügern über, 
die don Anderen dem Kaifer Friedrich II. zugefchrieben ward. Thomas und 
Matthäus beſchuldigen ihn auch der Unfittlichfeit, was jedoch durch ihr Zeugnis 
nicht hinlänglich erwiefen ift. Heinrich von Gent, der um 1280 Doktor der Sor— 
bonne ward ya it ——— —— — alſo * u lee Pr 
mon ue u erhalten, ſagt weiter nichts von ihm, als er u ſehr 
dem Nriftoteles gefolgt, weshafß th einige Neuere für einen hielten, Biele 
leicht beruht da3 Gerücht des Verftummens nur ouf einen Bm t3zufall, deſſen 
Opfer Simon wärend einer feiner Borlefungen ward; das Übrige mag eine ers 
fundene Sage fein, um den allzu freien Lehrer zu verdächtigen. Kleine feiner 
Schriften ift noch gedrudt; nah den Verfaffern der Histoire littöraire de la 
Fra: die daS Verzeichnis derfelben geben (Bd. XVI, S. 398), findet ſich nichts 
darin, dem kirchlichen Syſtem zumider wäre. 6. Schmidt, 


Simon Zelotes, einer der zwölf Apoftel, wird allgemein in den Verzeich— 
niffen ber a genannt Math, 10, 4; Mark. 3, 18; Luk. 6, 15; Apoftelg. 
1, 13. Doch nur bei Lukas hat er den Beinamen Belotes; bei Matthäus und 
Markus Heißt er dagegen der Kanander (Karavaiog, wofür bei Matthäus eine 
fpätere Lesart, Kavarirns, eintrat). Diefe Wortform erjcheint freilich als Ablei— 
tung von einem entjprechenden Ortsnamen. Aber ein folder findet ſich nicht, 
Denn von der Stadt Hana in Galilia (an welche Kirchenpäter, Luther, Be 

in Riehms Handiwörterb. u. a. denken) könnte nur der „Kanäer“ abgeleitet wer— 
den (vgl. Karaioı in Bezug auf die Bewoner von Kärae in Acolis)., Die rich- 
tige Erklärung jenes Namens gibt daher vielmehr Lukas mit feiner Überſetzung 
ber Belot, der Eiferer, wonach jener aus der hebräifchen Bezeichnung des Ei— 
ferers ftammt (RR Exod. 20, 5; 34, 14; Deuter. 4, 24, chaldäiſch ep). Der 
— dieſes Beinamens für den Apoſtel konnte ebenſogut auf feiner perſon⸗ 
lichen Eigentümlichkeit oder beſonderen Handlungen (vgl. das Beiſpiel des Pine— 
has Num. 25, 9) ald auf einem früheren Anfhluf® an die revolutionäre gali- 
üifche Belotenpartei (Rojeph. Alterth. 18, 1, 1; Jüd. Krieg 4, 3,9, vgl. Bd. IX 
Fr Encykl. ©. 236 f.) beruhen. Die firhliden Nachrichten über die ſpäteren 
Schickſale des Simon Zelotes, nach denen er in Agypten, Cyrene, Mauritanien, 
Libyen, dann auf den britiſchen Inſeln gepredigt und den Kreuzestod erlitten 
haben (Nicephor. Call, 2, 40) oder nach einer Wirffamkeit in Perfien und Ba— 
bylonien zu Sumir getötet fein foll (Abbias hist. 6, 7 sqq.), find ganz unzuver⸗ 
läffig. Die Identifizirung diefes Simon Zelotes mit dem unter den Brüdern des 
Herrn genannten Simon (Matth.13, 55; Mark. 6, 3) und dem Biſchof Symeon 
don Sernfalem (Euſeb. KieG. 3, 32, 1) iſt gänzlich haltlos und die damit ver— 
bundene Annahme, dajs die Apoſtel Judas Lebbäus und Simon Zelotes Brü— 
der des Jakobus Alphäi gewejen feien, ift durch die Art, wie fie im Unterfchiede 
von den als ſolche bemerklich gemachten Brüderparen einfach nebeneinander ges 
ftellt werden, geradezu ausgefchloffen, vgl. Bd. VI diefer Euchll. ©. Aap: 


Simonie. — Diejes Verbrechen wurde von der alten Kirche für das ſchwerſte 
der dem kirchlichen Rechtsleben ausfchliehlich angehörigen Verbrechen (delietm, 
mere ecelesiastica) betrachtet, weil fie e3 als eine direkte Verfündigung wider: 
den hi. Geift auffajste, nämlich ol3 den Frevel, für Geld oder, Geldeswert dem 
hi. Geift fich oder anderen dienitbar machen zu wollen, Den prägnanteften Aus— 
drud findet diefe Auffafjung der Simonie in e. 21, $ 1, C. qu. 1 in den Wor— 
ten: Tolerabilior est Macedonii et eorum, qui circa ipsum sunt, — sancti 
impugnatorum impia haeresis, IIli enim creaturam et servum Dei Patris et 





266 Simonie 


Stellungen als Mittel der Erlangung zeitlicher äuferlicher Vorteile erſcheinen 
und es auch erfarungsgemäß fein können. Die Simonie iſt immer eine im. Be— 
reiche des lirchlichen Lebens, wovon jie am meiften ſern bleiben follte , hervor— 
rung der prAuoyvola, die mertwürdigerweiſe Paulus gerade in einem 
feiner Baftoralbriefe (1 Tim. 6, 10) als die „Wurzel alles Übels“ brandmarkt, 
wie er die fie im fich fchließende zrAsore&u widerholt (Ephef, 5, 55 Kol.5,183) fo- 
gar als edwioAeroi« bezeichnet. Eben darum mujste die Simonie, feit die Weihen 
nicht mehr an fich —— verſchafften, ſondern ben Beſitz einer Verſorgung 
—— — die Weihen als die mit Pfründen verbundenen Kirchenümter 
um Gegenſtande n. 
Der berechtigte Eifer der alten Kirche zeigte ſich warhaft unerſchöpflich im 
hung biblifcher Gefhichten und Worte, um im deren Lichte die Simonie 
bon möglichit vielen Seiten als häſslich und verabfcheuenswert erfcheinen zu laſſen. 
Sie wurde mit Efaus Verkauf des Erftgeburtsrechts, mit Bileams „Belieben am 
Lohn der Ungerechtigkeit”, ja jelbft mit dem Verrat, den Judas am Herrn beging, 
verglichen; e3 wurde darauf die Vertreibung der Taubenfrämer aus dem Tempel 
durch Chriſtus bezogen (weil die Taube das Sinnbild des hl. Geiſtes fei), und 
endlich auch die Worte des Herrn (Matth. 10, 6): „Umfonjt habt ihr e8 em» 
am umfonft gebt es auch“, und (oh. 10,1): „Wer nicht zur Türe —— 
hineingehet in den Schafſtall, ſondern jteiget anderswo hinein, der iſt ein 
und ein Mörder.” — Bergl. 3. B. im Deeretum Gratiani can. 11. 16. 20, 21. 
113. 117. caus, 1. qu. 1, can, 8—11, e.1. qu. 3. Die fehr häufige Bezeichnung 
des Verbrechens der Simonie als simoniaca haeresis, ja als die Ketzerei aller 
Kehereien erklärt fich bejonder daraus, daſs man dadurch in die Fußtapfen 
jenes Simons tritt, welcher der alten Kirche als der eigentliche Häreſiarch, 
der Urkeher, galt (vergleich den Urtifel Simon). — Andererfeits haben ihre 
eigene, pſychologiſch und ethiſch intereffante Geſchichte die Beſtrebungen, 
und Wege zur Umgehung bed Verbots der Simonie zu erfinden, welder nach— 
zugehen bier zu weit füren würde (vergl, van Espen, Jus, Eccles. Univ. P, U, 
t. 30, cap. 3—5, und J. G. Pertsch, Diss. de involucris: simoniae detectis, 


1715). 
Kumittelber mit dem Urbegriff der Simonie fteht e8 im Bufammenhan 
daſs ats foldje auch daS Geben und Nehmen von Geld oder Geldeswert wie fir 
das sacramentum ordinis, fo für Die Spendung von Saframenten und Safras 
mentafiem überhaupt angejehen wurde. Doc ſah man bald ein, daſs eine frei— 
willige Gabe zur Vegeigung der Dankbarkeit für foldhe Gewärungen und deren 
Annahme nicht als Simonie gebrandmarft werden dürfe, ja dafs im Gegenteil, 
fofern ſich eine feite Gewonheit gebildet habe, für dergleihen geiltliche Hand» 
lungen, den Spendern fih durch mäßige Gefchenke dankbar zu erweifen, es zu 
mifsbilligen fei, wenn Einzelne jich grundlos der Beobachtung diefer Gewonheit 
entziehen. Hieraus find die jura stolae entjtanden, Kraft welcher nun ſogar für 
geiftliche Amtshandlungen Gebüren gefordert werden können (ſ. d. Art, „Stol- 
gebüven"). Indem dieje aber gleihmol für manche geijtliche Handlungen nie ein- 
defürt wurden, vielmehr für diefelben dad Nehmen und Geben von Geld vder 
Seldeswert unbedingt unterfagt blieb, gab fich darin ein gewiſſes, Bine ganz 
klares Gefül zu erkennen, daſs doch das anzunehmende Motiv der Dankbarkeit 
bei der Geldgabe für eine geiftliche Amtshandlung nicht ſchlechthin zureichend fei, 
ihre Zulaſſung al3 unanftöhig und unbedenklich erjcheinen zu lajjen, und e3 haben 
deshalb auch die Stolgebüren in den Fällen, für welche fie kirchlich einge 

find, bei zarter Fülenden immer, namentlich in der evangelifchen Kirche, mehr 
oder weniger jtarken Bedenken begegnet. Daſs „der Arbeiter feines Lohnes 
wert ijt“, und dafs die, welche Anderen „das Geijtliche füen“, dafür von ihmen 
billig „deren Leibliches ernten“, aus folden und änlichen Schriftworten folgt 
doch, genau genommen, nur, dafs die Geiftlichen gegen ihre Gemeinden Anſpruch 
auf Lebensunterhalt überhaupt haben, aber nicht, dafs ihnen derſelbe — teilmeife — 
in der Form einer Honorirung einzelner geiftlicher Handlungen paſſend gereicht 
werde. Es iſt babei doch ſchwer, den Gedanken einer Bezalung fern zu halten 
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sententiae nad) fich, wobon nur der Papft abfolbiren kann (e. 6. X, de simonia 
5, 3; c. 2. Extrav. comm. cod, 5, 1), Nur wenn die Simonie geblie⸗ 


iſt, können davon die Biſchbfe in foro conscientiae abſolviren (Tonc. Trid. 
Sess. 24. c. de reform.). Bei der Ordination hat die Simonie überdies für 
den Orbinirten Suspenfion von der empfangenen Weihe und Messer 
Folge; für den Ordinator ebenfall® Suspenfion von den Bontifitalien (e. 37. 
X. h.t. e.2 Extr. comm, eod,). Alle Brovifionshandlungen, bei welchen Simo- 
nie begangen worden ift, find ungültig, wer eine Pfründe durch Simonie F 


Pr unfähig; ber Verluſt der Pfründe trifft jet den, der fie durch eine one 


der Simonie ſchuldig gemacht bat, trifft die Suspenfion von allen lapitulariſchen 
Amtern und von * Jurisdiktionsrechten (ec. 1. Extr. comm. h. t.), Neueſte 
Beftimmungen im dev Const, Pii IX. Apost. sedis vom 12. Oft. 1869. 


Simonie ſchuldig gemacht zu haben und früher auch in protejtantiichen Landes: 
lirchen ein ſolcher Simonie-Eid gefordert (f. J. H. Böhmer, J. E. P. T. IV. 
L. V, T, M. SS. 27. a) Das kanoniſche Recht keunt diefen Eid nım als einen 


IL, 
das, Bor anbenfein hinre — Verdachtsgründe vorausſetzenden Reini db: 
e. 


U. Tit., ©. 274 fi); Phillips, Lehrbuch des Kirchenrehts, 3. Aufl. (1880, 
8. 198). Sqruri. 


Simplicius, Papſt, ſtammte nad) ſeiner im lib, pontif. enthaltenen Biogra— 
phie aus Tibur; er wurde am 25. Februar 468 zum römiſchen Bifchof ordinirt. 
Seine Tätigkeit wurde vornehmlich durch die Teilnohme an den monophyſitiſchen 
Streitigkeiten in Anfpruch genommen. Noch unter Mitwirkung Leos d. Gr. war 
der olerandrinifche Patriarch) Timothens Älurus entfeht worden; —* S 
hatte Timotheus Salophakialus erhalten. Ungünſtiger geſtalteten ſich die 
niſſe für die Unhänger der Chaleedonenſiſchen Synode durch den Sturz des Kai— 
ſers Zeno und bie 5 des Bafilisfus. Denn der lehtere ſuchte eine Stüße 
an den Gegnern des Chalcedonenfe. Num verdrängte Timotheus Hlurus den or 
thodoxen Patriarchen Alexandrias umd nötigte ihn, ſich in ein Mlofter in Cano— 
pus zurüczuziehen. Simplicius, der die Stellung des Baſiliskus nicht kannte 
oder nicht kennen wollte, trat im Bunde mit Mfacius von KWonjtantinopel für Tier 
mothens Salophakialus ein und fuchte die Entfernung feines Gegners durch den 
Kaiſer zu erreichen (Briefe an Akacius, Bafilisfus, die Presbyter und Arie 
monbriten don Ronftantinopel vom 9., 10. und 11. Januar 476). Aber 
ih; Bafilisfus verwarf vielmehr in feinem Eneytlium die Chalcedon 
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Simri, var, LXX Zaußgl, von Jos. Antt. 8, 12. 5 gräcifirt Zepdong, 
verſchwor fich wider den König Ela bon Sfrael, defjen Reiterei er zur Hälfte 
fommandirte, und erfchlug ihn zu 35 wo derſelbe im Haufe feines Haus» 
meierd Urza ſchwelgte und fich beraufchte, wärend fein Heer dor der philiftät- 
ſchen Stadt Gibbethon zu Felde lag (928 v. Chr. nad) Winer, 931 na = 
nius und Bunfen, 935 nad) Em). Simri rottete fofort alle männliden A 
zn und Freunde des Haufes Baëſas aus, konnte fich felbft aber nur eine 

che anf dem ujurpirten Throne behaupten, denn auf die Hunde von Elas 
Tode rief das Heer den Oberfeldherrn ‘Omri (fiehe Band VI, ©. 185) 

nige aus, 300 mit ihm vor Thirza und eroberte es, worauf Simri, der jah, 
dafs er ar ht länger würde halten können, fi in den innerjten ımd 
Teil der Hofburg, die eigentliche Citadelle, zurüdzog und diejelbe in Brand 
fledte und fo feinen Tod in den Flammen fand (1 Kön. 16, 9—20). Was Emald, 
Gefchichte des Volks Iſrael, I, ©. 166 f. (1.Aufl.) von einer Verfchonung ber 
Königin und anderer Weiber Elas durch Simri, ja von einem Entgegentommen 
jener gegen diefen berichtet, ift eine aus 2 Kön. 9, 31 gezogene, aber unbered)- 
tigte Vermutung, mit welder auch die unrichtige Deutung von OR — Harem, 
ftatt Burg, zufammenhängt. Daſs Simri ein weibiicher Menfch gewejen jei, wie 
Ewald behauptet, ift durch nichts angedeutet und ftimmt übel zu feinem Tode (val. 
Thenius zu 1 Rön. a. a. ©.). 

Simri hieß auch jener Fürjt aus dem Stamme Simeon, der eine Midia- 
nitin, Namens Cosbi, ind Lager brochte ald Buhlerin und deshalb von Aarons 
Entel, Pinehas mit derfelben erftochen wurde (4 Mof. 25, 6 ff). Eben durd) 
ſolche Verbindungen mit Midianiterinnen verfürte Bileam Iſrael zum unzüch— 
tigen Gößendienfte des Baal Peor, f. 25, 3; 31, 16 (vgl, dv. Lengerke, Kenaart, 
1, ©. 598 f., Ewald, Geſchichte Jr. I, ©, 182 ff. dt Aufl.) und 221. — 
nehas galt jpäter jehr hoch und als das kanoniſche Vorbild der Beloten, ſ. Bi. 
106, 30 und Sirad) 45, 28 ff.; 1Makk. 2, 26. 54. 1 Chron. 2, 6 fürt einen 
Simri als Enkel Judas an, aber Joſ. 7, 1 fteht dafür Zabdi; aud) ein Nach— 
fomme Sonathans fürte diefen Namen 1 Chron, 8, 36; 9, 42, 

„Könige von Simri* werden Ser. 25, 25 ziwifchen den Königen von Ara— 
bien und denen von Elam und Medien erwänt als folche, welchen Gottes Borit- 
gerichte verkündet werden. Gemwönlich denkt man dabei (jo ſchon Kimi) an Sint- 
rän, einen Son Abrahams don der Keturah, 1 Mof. 25, 2, wonach ein arabi- 
fer, aber nach Ser. 25 nach Perfien hin wonender Stamm gemeint wäre. Gro— 
tius kombiniert damit die Bamareni bei Plin. Hist, Nat. 6, 32 im inneren Ura- 
bien, b. h. die Schammar oder Gentralaraber (Sprenger, Die alte Geogr. Arab,, 
1875, 6.295 Anm.), und Ewald will Serem a. a. D. geradezu mit dem Shrer Ywar 
lefen und die Worte noch zu V. 24 als eine Spezialifivung der dort folleftive 
genannten „Könige Arabiens* ziehen; Theodoret will im hebräijchen Texte noch 
Simran gelefen —* Auch Hitzig und v. Lengerke, Kenaan I, p. 

-Simri für identijch mit Simran, von welchem jenes nach Gefenius L. sv 

ein abgefürztes Oentilicium wäre; fie vergleichen dazu ferner die Gegend Zimi- 

ris in Athiopien bei Plin. Hist. Nat.36, 16, 25; es wäre alſo eine luſchitiſche, 

d. 5. ſüdarabiſche Völkerſchaft au verftehen, — alles etwas prefäre Kombinatios 

nen, Winer, Real-Wörterbuh U, ©. 465 (3. Aufl.) erinnert wegen des daneben 

stehenden Mediend an die Stadt Zimara in Klein-Armenien am oberen Eup 

bei Ptol.5, 7, 2 ober auch an einen gleichnamigen (mit jenem nicht 

wie Wiener irrig meint) Ort in Groß-Armenien bei Plin. Hist. Nat. 5, 

— Sinara der Tab. Peuting., dgl. Ritters Erdkunde X, 800, ober endlid an 

Zion in Aria bei Ptol. 6, 17, 8. Die Sarhe ift bis jegt noch nicht mit Gi- 
t zu ermitteln, en 

Die LXX laſſen das Wort als unbefannt aus. S. Kneucker in Schenkel 
Bibellexilon V, 321 und Kleinert in Riehms Handwörterbuh ©. 1484 j. 
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774). Es war ber Beginn der philiftäifchen Bedrückung, welcher erſt Samuel 
ein Ende machte. Sie z0g fih durch die ganze Zeit des Nichteramtes Elis hin, 
mit, deſſen erſter Hälfte die „Nichterzeit" Simſons gleichzeitig fein m 
gerte jich uoch gegen das Ende jener Periode, Ein gr Cytlus von Held 
taten Simſons bewegt ih um fein Verhältnis zu einer Philiftertochter zu Tin 
math. Auf dem Wege zu feiner Braut zerreißt er einen Löwen, der i 
bei der Hochzeit den Stoff gibt zu feinem Rätfel, womit er die Geſellſchaft der 
Unbefchnittenen in Verlegenheit ſeht, bis feine gulmütige Nachgiebigkeit dem W 
—— ihm zum erſtenmal Nachteil bringt, den er jedoch durch einen küner 
utezug auszugleichen weiß (Kap. 14). Nimmer verlegen, wo es galt einen 
Handel augzujechten, rächte er durch Verwüſtung der Felder am ganzen Philiſt 
volk den ihm angetanen Schimpf, daſs man feine Brautwerbung und Hi 
nicht weiter gelten ließ, fondern feine Braut einem andern gab. Und als di 
Philiſter ihren Schaden den Schwiegervater und fein Haus entgelten ließen, nahm 
er davon einen neuen Anlaſs, ihnen ben flärferen zu zeigen. Die größte 
lage richtete er bald darauf unter ihnen an, al$ die feigen Judäer ihn den. 
lijtern äls unwillfommenen Nuheftörer ausgeliefert Hatten (ap.15). Ein Ei 
liedchen (15,16) erinnerte an dieſe Heldentat, die mit der, unvolllommenen 
eines Ejelsfinnbadens vollbracht worden war, ebenjo die Ortlichleit von. 
Zehi, wo man, wie es ſcheint, den Kinnbaden noch in den Felögebilben zu ex 
fennen glaubte. Auch den VBewonern von Gaza spielte Simfon einen zwar harntz 
loferen, aber für fie gar ſchimpflichen Streich, indem er ihnen die Torflügel ihrer 
Stadt nächtlicherweile ausfürte, als fie den in Liebesiuft verjtrieten Helden wol 
eingeſchloſſen zu haben glaubten. Verhängnispol wurde ihm bie Liebe zu einer. 
dern PHiliftäerin Delila, welche ihm das Geheimnis feiner Kraft a uloden 
wufste, und e3 ihren Landsleuten verriet. Dreimal hatte ex fie hin mit 
irrigen Angaben; zulegt tat ex ihr fund, dafs mit feinem Haupthar auch feine 
Körperftärke ſchwinden miüjste. Sie jchnitt es ihm ab, und „dev Herr war von 
ihm gewichen“. Schwach wie ein Anderer, wurde er überwältigt, geblendet und - 
mufste im Gefängnis Sklavendienſt verrichten (16, 4—21). Den Schlufs dei 
dramatifchen Konflites bildet Simfond Tod. Nachdem ihm allmählid mit dem 
Hare die Kraft wider gewachſen war, ermannte er ſich zu feiner legten Rache 
und ging unter, bie Rhilifter unter den Trümmern ihres Gößentempels begras 
bend (16, 22 f.). — So jhön diefer Stoff epiſch oder dramatiſch angejehen ſich 
gruppirt, indem der Konflikt ſich immerfort fteigert, die Anfechtungen und Pr 
‚anftrengungen des Helden immer ernfter und mächtiger werden, bis er unterlü 
im Tode noch feine übermenjchliche Kraft beweijend, nachdem feine menjchlic 
Schwachheit im Leben oft genug ihn gefärdet Hat, — fo ift doch unb 
dafs der Verfaſſer gerade zwölf Heldenwerfe habe berichten wollen (Bertheau, 
G. Baur) oder daſs das Ganze aus fünf Alten von je drei Wendungen zu 
mengejeht fei (Ewald) oder aus ſechs Akten (Dieftel).oder fieben Großtaten ( 
kel) Der Faden wird einmal (16, 1) neu angejponnen; 5 angen d 
vorher erzälten Abenteuer alle zufammen; 16, 1—3 fteht jelbftändig da; daun 
folgt wider eine Reihe zufammengehöriger Auftritte bis zum Schluß. Über cs 
ſcheint die Erzälung nicht mit Rüdjicht auf eine bejondere Symmetrie gruppixt. 
Mit etwas mehr Anſchein von Berechtigung al3 andere Erzälungen der Bis 
bei hat die Kritik die Gejhichte Simjons zu den indogermanijchen ‚in 
Beziehung gejept. Schon der Name Tun (von ES diminutio: der Heine He 
lios, oder adjektivifch: fonnenhaft; nach Andern diefelbe Bildung wie der Name 
des diſchgottes 737, alfo Sonnengott; noch Andere leiten es freilih don Bmw ab: 
ber Verwüfter; one beftimmte Ableitung jagt Joſephus Ant. V, 8, A: der Bay 
bedeute oxvooc) erinnerte an — den Sonnenheld, ebenſo die Kraſtprob 
an die zwoͤlf Werke jenes Heroen. Die Änlichkeit, welche ſchon in der alten Kirche 


el (Eufebius, Chron. ed, Schöne p. 54 sq.), wurde oft jo erklärt, dafs jener 
je ie 18 Macbilbung bes blätifchen Ic (Phllaster De — 
rius = 





us, Chronogr, ed, Dindorf I, 309). Neuere betrachten 





21 Simultaneum 


Kirchen —————— die er — — 
Simultaueum als ein Unding. In Deutſchland iſt es id, gemorden 
nachdem der Augsburger Religionsfriede (f. d. Art. Bd. I, Pr für Reiche: 
ftände die freiheit, fich zu dem im der Auguftana ni m eban; el 
Glauben en anerkannt Hatte und demnächjt im w ———— Fri 
1648 be t war, daſs das in dem erſteren Friedensſchluſs anerkannte — 
formandi der Reichsſtände im Bezug auf das Verhältnis der Evangeliſchen und 
Katholiken darin feine Schranke haben follte, dajs den Anhängern ber einem ober 
anderen Konfeffion ihre bisherige Neligionsübung, wann und wie fie diefelbe in 
einem Beitpunfte des fog. Normaljares (d. h. des Jares 1624, ſ. auch Bd. I, 
(den cu ehabt Hatten, belafjen bleiben und dafs, jo weit das "Verhältnis wi. 
theranern und Reformirten in Frage kam, in der gedachten Beziehung 
Buftand zur pr des OR entfeiben ſollte (Instrum. paeis paeik Dir 
—— V‚$ 31. 82. und Art, V 
rend unter den erwänten Borausfehungen | die ee der einen ober 
anderen Neligionspartei von dem anderägläubigen Fürften geduldet werden mufs- 
ten, erhob Pr bald nach dem Sriedensfehfuffe Sie Streitfrage, ob bet einer Ber: 
— der Religion des Landesherrn und der Untertanen der erſtere auch 
onfeſſion die freie Neligionsübung über das Maß des Hausg 
hi maus zu gejtatten befugt ſei, fjelbjt wenn diefe im Normaljar eine —— nicht 
ſeſſen hatte. Praftifche Beheutung, hatte bie Frage namentlich für den 
der Regent eines protejtantijchen Landes mach feinem Übertritt vom — 
tismus zum Katholizismus nunmehr auch der len Kirche freie 
im Lande gewären wollte oder gewärte, da ber Alifche Frieden (eit, Art: VO 
für den Fall eines Wechſels des Landesheren zwifchen den beiden evangeliſchen 
Konfeffionen nicht allein diefem felbft die Einrichtung eines er 
fondern auch dem a ihm übertretenden Gemeinden das Recht ber Religionde 
bung zugefichert Hatte 
Die gedachte Sheitfrage wurde teils (fo namentlich ſeitens der Katholiten) 
bejahend, jeils verneinend beantwortet. Eine dritte Anſicht machte einen Unter 
fchied zwifchen einem fog. ſchüdlichen (noeuum) und unfhädlichen (innoenum) Sir 
multaneum. Dos erftere, Einräumung der Religionsübung und gleichzeitige Ent 
feßung der Herrfchenden Meligionspartei aus ihren Kirchen und Gütern, um jie 
der neu gugelaffenen zuzuwenden, wurde für unzuläfjig, das unſchädliche dagegen, 
nämlich bloße Einräumung der Neligionsübung an eine —— nicht berechtigte 
Neligionspartei ur Berpflichtung derfelben, für ihre Rultuseineichtungen und 
Beduͤrfniſſe mit eigenen Mitteln zu forgen oder auch zugleich unter gele —* 
Einräumung leer ſtehender und nicht benutzter Kirchengebäude der bisher hrs 
den Konfeflion, für ſtatthaft ie en Joh. 2 Majer, Tentiches geift 
rar 1773, 2, 260; Sit Kon fung d. heut. — 
d. deutſchen Reichs, 1780, 2 R —* J . Boehmer, Jus écelesiasticum F 
UI, 36. 8$ 869. Birfe, Sandöud d. gem. in Teutſchland üblichen 
Kirchenrechts, HI, 2, 104). Die berneinende Unficht berief fich namentlich auf 
den Art. V, 8 33, in welchem ausdrücklich eine befondere Vorſchriſt im Sinne 
einer wenigitend befchräntten Bulafjung für dos Bistum Hildesheim gemacht iſt 
(des Näeren ſ. Endres, Diss, de jactorum Hildesiensium in confirmanda com- 
muni catholicorum doctrina eirca Simultaneum efficaeia, Wireeburg, 1765 und 
vindicata pactorum Hildesiensium in confirmanda communi eirca Simultaneum doe- 
trina efficacia, ibid. 1771, bei Schmidt, Thesaur. jur, eceles. 4,257 x. 329), ſowie 
auf Art. V, 827, welcher den Landesherrn für verpfändete und von ihnen wider 
eingelöfte Gebiete die Einfürung der öffentlichen Übung ihrer bisher dort micht 
recipirten Religion erlaubte (j. Dürr, Diss. de eo quod justum est eirca 2 ‚re- 
formandi in territorio oppignerato, Mogunt. 1760, bei Schmidt a.a. O. ©: 
Erſt der Neichsdeputationshauptihlufs von 25. Febr. 1803 Hat die 
frage befeitigt, indem er fich für die Zulaffung eines ſog. unfchädfichen —— 
aneum ausſprach (vgl. $ 63: „Die bisherige Neligionsübung eines jeden 
jol gegen Aufpebung und Kräntung aller Art gejhüht fein; insbeſondere Eee 
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Die rechtliche Theorie des Simultangebrauches von kirchlichen Einrichtungen, 
ingbefondere don Kirchengebäuden, ift, da meiſtens gefegliche Beſtimmungen darü— 
ber fehlen (nur das preußische allgem. Laudrecht UI, 11, 88 809—317 und das 
baierifche Neligionsedift vom 26. Mai 1818 88 90—99 enthalten ſolche, das letz⸗ 
tere im wejentlichen Anſchluſs an das preußische Landrecht), wenig durchgebildet 
und jehr beitritten. 

Die rechtliche Grundlage für den gemeinfchaftlihen Gebraud einer Kirche 
kann einmal das Miteigentum beider Gemeinden an dem Gebäude bilden, ein 
Fall, bei welchem auch zugleid mehrfach ein Miteigentum am Kirchenvermögen 
vorkommt. Es iſt aber auch möglich, daſs die Kirche im Allgemeineigentum der 
einen Gemeinde jteht und daſs Die Berechtigung dev Gemeinde der anderen Kon— 
feifton ſich bloß als ein Gebrauchsrecht charakterifirt. Ob das eine ober andere 
anzunehmen ift, läjst ſich nur unter Berüdjichtigung der Art der Entjtehung des 
Simultaneums, insbefondere etwaiger zwifchen den Gemeinden gejchloffener Vers 
träge (fo auch A.L,R. IT, 11, $ 309 umd Meligionsedift $ 90) feititellen, Es 
ftehen ſich in diefen Fällen ftet$ zwei Gemeinden, als verfchiedene Nechtsfubjekte 
gedacht, gegenüber und es iſt a wenn neuerdings, jo von Hirſchel, Die 
be er Verhältniffe bezüglih der Simultankirchen im Archiv f. kath, Kirchen— 

t 46, ©, 365 behauptet worden ift, daſs die betreffenden Ba en an 
ten bezüglich) der Simultankirche nicht al3 von einander getrennte Gefellichaften, 
fondern als eine einaige, in Bezug auf die betreffende Kirche die Gemeinſchaft 
und bie Einheit der Religion noch fefthaltende Gemeinde betrachtet werden müſs— 
ten, Der Berechtigung zum Miteigentum oder Mitgebrauch ſteht e3 aber gleich, 
wenn nur die tatjächlide Mitbenugung durch eine bejondere Bejtinimung, wie 
3 DB. der des weitfälifchen Friedens über das Normaljar, eine rechtliche Aner: 

ennung erhalten hat. Ein Simultaneum im Rechtsſinne entfteht nicht, wenn bie 
eine Neligionspartei der anderen bloß bittweife (precario) die Mitbenüßung eins 
räumt, vielmehr kann die Erfaubnis dazu jeder Beit widerrufen werden (j-U.L.R. 
I, 11, $$ 314. 317; Relig.:Ev. 88 94. 97). Dasfelbe gilt, wenn die Duldung 
der Mitbenübung gegenüber der berechtigten Partei durch Gewalt erzwungen ift 
(vet. den Rechtsfall in d. Zeitſchrift f. Wirchenvecht 17, ©. 326). Die erwänten 

n Gefeßgebungen beftimmen für den Fall, daſs bei einem Streit die Berech— 
tigung beider Gemeinden nicht jeftzuftellen ift, dajs die Benügung derjenigen, 
welche am fpätejten zum Mitgebrauche gelangt iſt, nur als eine widerrufliche und 
bittweife eingeräumte gilt, und dafs, wenn dagegen dad Verhältnis der Mitbe- 
—* nicht klar zu ſtellen iſt, beide Gemeinden als gleichberechtigt zu betrach— 


Die Art und das Maß der beiderſeitigen Benützung kann ſehr verſchieden 
fein. So kommt eine räumliche Trennung vor in der Weiſe z. B. daſs die eine 
Partei das Schiff, die andere den Chor der Kirche zur Verfügung hat, anderer: 
jeit3 find befondere Stunden für den Gottesdienft jeder Neligionspartei feitgefeßt. 
Es fann auch der Gebrauch der Kirche für die eine Partei bloß auf. die Vor— 
nahme von — Taufen u. ſ. w. beſchränkt fein 6— Archiv für far 
tholifches Kirchenrecht, 25, ©. 1. 48. 281). Endlich ift, freilich 
fogar genteinfamer Gottesdienft vorgefommen. Nach der Proteftantifchen 
® von 1854, ©. 102, bejtand in Güldenftadt im Osnabrückſchen zwei Jar— 

umderte hindurch bis zum are 1850 ein Simultaneum in der Art, daſs die 
römische und die edangelifche Gemeinde ein gemeinfames Gotteshaus, einen ge— 
meinfamen Fatholifhen Priefter und einen evangelifchen Küfter hatten. Der Prie— 
jter begann den Kultus durch einen Introitus, dann folgten die Evangelien mit 
dem Khrie eleifon, dev Vriefter mit dem Gloria in excelsis, die Evangelijchen 
mit dem Liede: „Allein Gott in der Höh“. Nachdem ber Priefter und bie la— 
er Gemeinde abwechſelnd gebetet und gefungen Hatten, verlas * 
die Epiſtel und die Evangeliſchen fangen den dritten Vers des Liedes: „Al 
Gott a.“ —* fang ber duo das Evangelium und das Glaubensbelennt- 
wis, daun folgten die Evangeliſchen mit dem Liede: „Wir glauben Al’ an Einen 
Gott“. Nun brachte der Bieter das Mefopfer dar, welchem die Evangelifchen 
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berfelbe gegen den heute anerfaunten Grundſatz, dafs er den Kirchen und Reli— 
gionögefeifgaften in ihren inneren Angelegenheiten Autonomie gewären und feine 
zu Leiftungen und zu Lajten zu Gunften einer anderen zwingen foll, berjtoßen, 
wenn er, fei es auf dem Verwaltungswege, fei es durch die Gefeßgebung einen 
Simuftangebrauh von Kirchen erzwingen wollte. (ber eine Ausnahme j. uns 
ter IV.) Das L badiſche Konftitutiongedift dv. 14. Mai 1807 beftimmt in $ 10, 
welcher nicht aufgehoben ift, in diefer Hinficht: „Auch ein geteiltes oder gemein= 
ſchaftliches Recht des Gebraudies oder Genufjes der Kirchen, der Pfarr: und 
Schulgebäude oder des Kirchlichen Vermögens, das den Kirchſpielen einer ober 
anderen Konfeffion angehört, foll unter Keinerlei Vorwand eingefürt, noch 
mit irgend einer Angabe der Unfchäpdlichkeit gerechtfertigt werden... . Für eimen 
verbotenen Mitgebrauc; ſoll jedoch derjenige nicht geachtet werden dürfen, ber 
nur für einen Notfall auf eine Tutge Beit, 3. B. wegen Brandfhäden, Kirchen: 
erung oder für wandelnde einden, mithin für vorübergehende Anläfe, 
. B. für eingelegte Kriegsvölfer verlangt wird, Hlerüber bfeibt der ewalt 
ede Anordnung, welcher den Genufs der eigentumsberechtigten Kirche nicht 
lert ober hindert, unbenommen“, 
Dagegen find die Stats-, insbefondere die Polizeibehörden befugt, Anorbs 
nungen zu treffen, wenn dies im Intereſſe der Aufrehterhaltung der Ruhe und 
Ordnung bei vorkommenden Streitigkeiten unter den Religionsparteien erforber- 
lid wird (Archiv für kathol. Kirchenrecht 12,470), und bieje werben unter Um— 
ftänden bei ſchweren Störumgen und Gefärdungen der öffentlichen Ordnung aud 
auf zeitweife Unterfagung des Simultangebrauches gehen künnen. ine direkte 
Erzwingung der Aufhebung desfelben wider Willen der beiden Neligionsparteien 
würde aber gegen bie Stellung verftoßen, welde der moderne Stat gegenüber 
den Religionsgefellihaften einzunehmen hat, Anders fteht e3 freilich nad Par— 
tifularrecht. Das bairiſche Rel.⸗Ed. S 99 beftimmt: „Auch Kann eine ſolche Ab- 
teilung von der Statögewalt aus polizeilichen oder abminijtrativen Erw 
oder auf Anfuchen der Beteiligten verfügt werden”; und das citirte babifche Edikt 
a.0aD.:,. „Nur da, wo ein folhes Simultaneum jeht ſchon oder au⸗ 
geordnet ift, bleibt es ferner, jo fange nicht die Teilhaber unter ſich eine Ab- 
teilung einverftändlich beſchließen, oder die Statsgewalt durch eine Auskunft, Die 
jedem Teile gleicäheitlich und billig feine feparate Kirchen-Konvenienz zumeifet, 
fi in den Stand geſeht I ihre Teilungsanordnungen gegen etwaige Hinder- 
er nurchäufeben, indem jede noch bejtehende Gemeinjchaft nicht zwar durch 
richtliche Klagen, wol aber durd Aufforderung der Einfchreitung ber obexhen 
Statspolizei aufgehoben, auch von einem Teile allein auf Teilung gedrungen wers 
den fann, fobald billige Zeilungsvorjchläge gemacht werben künnen". 

II. Für Kirchhöfe ift, abgejehen von den bisher bejprochenen Fällen, wis 
—— durch die weltlichen Geſebgebungen ein. beſchränkter oder eventueller Sir 
multangebraudh feftgefegt worden, eine Vorſchrift, welde im weſentlichen Zufanı 
menhange mit dem jtatlichen Nechte auf Handhabung der Leichen: und Begräbnis: 
polizei ei Schon das Instrum. pae. Osnabr. Art. V, $ 35 hatte angeordnet, 
ep Ungehörige einer der Reihstonfeffionen, wenn dieſelben keinen eigenen Kirch⸗ 
% am Orte bejäßen, auf dem der anderen ihr Begräbnis finden follten, und 

ieje Anordnung ijt mit teilweifen Erweiterungen auch durch eine Neihe von 
titularrechten widerholt worden, vgl. preuß. Allg, OR, U, 11, F 189: Auch die 
im. State aufgenommenen Kirchengeſellſchaften der verfchiedenen Neligionsparteien 
dürfen einanander wechjelweije, in Ermangelung eigener Kirchhöfe, das Begräb- 
nis nicht derfagen“; bair. Nel.-Ed. $100: „Wenn ein Neligionsteil keinen eiges 
nen Kirchhof befikt, oder nicht bei der Teilung des gemeinfchaftlichen Kirchen- 
vermögens einen ſolchen für ſich anlegt, " ift der im Orte befindlidie als ein 
— — Begrabnisplatz für Part iche Einwoner des Ortes zu betrachten, 
au deſſen Anlage und Unterhaltung aber auch fämtliche Religionsverwandte vers 
hältnismäßig beitragen müſſen“. & 103: Der Gloden auf den Kirhhöfen kann 
ſich jede Öffentlich aufgenommene Kirchengemeinde bei ihren Leichenfeierlichkeiten, 
gegen Bezalung der Gebür, bedienen“; wärttemb, V. vom 12, September 1818, 
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fohn, Die Sfabier T, 403 AR Lueian, De Syria den, $ 34; Oftauder, Zeitfchrift 
der beutfehjrmorgent. Gejelfhaft XIX, 242 ff.; XX, 286; Tuch, ebenda IH, 161, 
203). — Dajs Sin diefe Bedeutung habe, erlaubt der Begriff dev Wüfte 
Sin. Deun nach Erod. 16, 1 ift die Wüſte Sin die ganze Gegend von Elim 
bis zum Sinai, fließt alfo Berge ein, wo der Mondkultus gepflegt wurde, 
Denn noch Antoninus Martyr jah um 600 n. Chr. die Beduinen dem Mond» 
gotte am Sinai ein Neumondsfeit feiern (vgl. Tuch a. a. ©.) Da diefer Ber 
griff der Wüſte Sin (Exob. 16, 1) feitzuhalten ift, fo ift fie ein Laudſtrich 
bon Elim (miht — Aalim mit Brugſch, vgl. auch defjen Aufſatz „Pithom und 
Names“, Deutfche Revue 1884, S. 335—358, fondern = Wadi Gharandel) bis 
zum Sinai (= Dſchebel Muſa; weder — Serbal, noch — Berg Hor, wofür 
3 ®. wider Whitehouſe in feinem Auſſatz „Ihe route of the Exodus“ in „The 
Expositor“ 1883, p. 455 fich erklärt). So wenig num aber auch midbar nad) 
feiner Etymologie (— Trift), oder nad dem altteftamentlihen Sprachgebrauch 
immer (wie Grob. 14,3; 15, 22) ein das Menſchenleben vollftändig verhinderns 
des Gebiet bezeichnet, und fo jehr auch im verallgemeinernden Ausdrud (Exod. 
16,35) die A0järige Wanderung Iſraels und befonders auch der Sinaiaufenthalt 
(19, 2) in eine mibbar verlegt wird: fo ift doch mibbar nicht der ganze von Elim 
bis zum Sinai reichende Teil der Sinaihalbinfel, da erzält ift, dafs Jirael zwi— 
chen den beiden genannten Punkten die Wüfte Sin berürt, dann verlaffen, dann 
wider getroffen und emblich wiber verlafjen hat, Alfo ift die Wüſte Sin ein dom 
Elim bis zum Sinai reichender waffer- und vegetationdarmer Landitreifen, neben 
welchem zwiſchen Elim und Sinai noch andere Gegenden ezijtiren. — Solche wüjte 
Sandftreifen, bie (ungefär) von Elim bis zum Sinai reichen, gibt es zwei: 1) Die 
Debbet er-⸗Ramleh (Sandebene) am Südrande des Tih und 2) die wüfte Ebene 
el-DKah an der Südmeitkifte der Halbinſel. Welcher von beiden Wüftenftreifen 
unter midbar Sin derftanden ift, läjst fich nicht beftinmt jagen; jedoch für bie 
Wal der Wüfte er-Ramleh ſcheint der Umftand ausfchlaggebend zu fein, dafs 
von Elim, aljo vom Anfangspunfte der Wüſte Sin, aus Iſrael zum Scilfmeer 
fi) wandte und vom Schilfmeer weg fih zur Wüfte Sin zurüdwandte (Num. 
33, 9-11). Diefe Soentifizirung der Wühte Sin vertritt 5. B. auch Lepfins, 
Briefe aus W ypten, Athlopien und der Halbinſel des Sinai (Berlin 1852), 

t - Unub, Der Zug der Iſraeliten (Langenjalza 1860), S. 46; daun Kno— 
bel und Keil in ihren Erodustommentaren, — Biele andere von dem neueren 
Gelehrten nehmen aber el:DAah, oder vielmehr, was Erod. 16, 1 direft wiber- 
foricht, einen anderen kürzeren Teil der Küftenebene, welcher el Murtha heißt, 
für die Wüſte Sin. So Kurk, Geſch. de3A.B., 2. Bd. (1858), ©. 222; Bräm, 
Iſraels Wanderung von ofen bis zum Sinai (1859), S.129 f.; Ewald, Gef. 
des ®. Jir. II, ©. 143 fj.; Möhler, Lehrb. d. Bibl. Gejch. I (1875), ©. 251; 
E. U. Palmer, Der Schauplak der 40järigen Wüftenwanderung Iſraels (1876), 
&. 213; Riehm in jeinem Handwörterbucd des Bibl. Ulterthums, S 881(1878); 
Dillmanı, Erod. u, Lev. erklärt (1880), zu Exod, 16, 1; Ebers, Durch Goſen 
Er Sinai (1881), ©. 153—157 ff ; Ebers und Guthe, Paläftina in Bild und 

ort, II (1884), ©. 303 f,; Zschokke, Historia Sacra Antiqui Test. (Viennae 
1884), p. 88 sq.; Trumbull, Kadeſh-⸗Barnea (New-York 1884) auf der beigeges 
benen Karte. Der jchon angegebene Grund, wonach es durchaus die Meinung 
der Überlieferung zu fein ſcheint, daſs das vor dem Beginn der Wüſte Sin lie— 
gende Elim nicht am der Meeresfüjte gelegen hat, überwiegt die Argumente, aus 
welchen 3. B. Dillmann und Riehm (a. a. ©.) fi für die feßterwänte Jdenti= 
Rainang entihieden haben, dafs nämlich Mofe, wenn er von Meer wider nad 

r:Namleh gezogen wäre, einen Ummeg gemacht hätte und auf ‚die in Sfarbut 
el Khadim flebenben üghptifchen Truppen geftoßen wäre. Uber diefe Argumente 
find aud am fic wicht ſchwer, weil der fragliche Umweg nicht bedeutend war, 
und weil Sfrael eine ſchwache ägyptiſche Belakung nicht zu fürchten hatte, — 
Wie in Bezug auf die Ausdehnung und die Lage der Wüte Sin neuerdings die 
Idee ber Tradition zu wenig fcharf hervorgehoben zu werden pflegt, fo auch be— 
treffs der Beziehung, welche die Wüſte Sin zu den Statiomen Dophe 
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elufium-Sin bei den Ügpptern? Nım allerdings A. Wiedemann nennt 
pptifche Gefch. I, 1884, ©, 11) die Hauptftadt des 19. unterägpptifchen Gaues 
noch Buto, wie Brugſch früher getan hatte; aber ſchon Brugieh bat im Nachtrag 
zu feinem dietionnaire géographique (1880) die Anficht acceptirt, welche Dümi- 
hen in feiner er des often Ag.” (in Oncken's „Allg. Geh. in Einzeldar: 
ftellungen,* Berlin, Grote) bereit3 im der 1. Lief. (1878), ©. 74 ausge 
iur und welche er in der 3. Lief. (1882), ©. 263 gemauer begründet ha 
ie Hauptftadt des 19. unterägypt. Gaues war darnach Am. So war 
biefe Stadt nad) den beiden Augenbrauen des Oſiris benannt, welhe im Tempe 
diefer Stadt als Heilige Reliquien verehrt wurden. Aber im Altägypt. hat ein 
ganz ebenjo gejchriebenes, nur mit einem andern Determinativ —— Wort 
am bie Bedeutung des rköc, alſo Moraſt — Po. Ob ſchon die alten Äghpter, 
welche eine beſondere Vorliebe für Wortſpiele Hatten, gelegentlich für „Stadt 
der beiden Augenbrauen“ die 2. Bedeutung defjelden Wortes am bei Nennung 
des Stadtnamens in denſelben legten, oder ob Griechen und Semiten nur im 
falfcher Deutung des Wortes am eine 2. Bedeutung deffelben für die erſte ein- 
feßten, das muſs dahingeftellt bleiben. Jedenfalls hatten Ägypter, Griechen und 
Semiten den ftärkften Anlafd, mit dem Stabfnamen Am ein Wortfpiel borzu- 
nehmen, weil die Hauptjtadt des 19. unterägybt. Gaues von Sümpfen 
umgeben war, welche Hi Strabo (S. 803) Barathra hieken. Zeugnis davon, 
dafs Sin eine Benennung des Pelnfium wegen deffen fumpfiger Lage geworden 
ift, ift auch dev Umftand, dafs noch jet ein nordweitlic von den wenigen Ruinen 
be3 alten Pelufium befindliches verfollenes Eaftell Tineh (Lehm, Schmug) 
Das heute ſüdoöſtlich von Peluftums Ruinen liegende Pharameh, welches mit Pe— 
luſinns Loptifhem Namen Peremun zufammenklingt, drüdt nicht denfelben Sinn 
wie Peluſium aus, weil jener fopt. Stadtname nicht mit dem allerdings in der 
topt. Sprache als ome etc. erhaltenen altägypt. am (mmAög) zufanmenhängt, 
fondern vielmehr einen andern Namen der Hauptjtadt Am (nämlich Nomen) durch 
Vorſetzung don pa wiedergibt. — Da wir (jagt Dümichen a. a. D, ©. 264) i 
der don den Injchriften Am genannten Hauptjtadt des 19. Gaues die nahmals 
in der Gejchichte des Orients ımter dem Namen Pelufium eine hervorragende 
Rolle fpielende Stadt zu erfennen haben, jo fann diejelbe nicht identisch mit 
der neben ihr als befondere Stadt genannten Hykſosfeſtung Hatsuär (Maris) 
fein, welche etwa 10 Kilometer fiidweitlih von ihr Tag, nach Lepſius' 
am derjenigen Stelle, wo heute die Schutthügel von Tell el Her fih 6 
Friedr. Eduard j 


Sinai, >, Mer. Zira, auch Ira, ift die in den mittleren Büchern bes 
Pentateuch vorwiegend, bei —— und im N, Teft. ausſchließlich übliche 
—57* des Berges der altteſt. Geſetzgebung, — jo für ſich allein nur 
2 Mof. 16, 1; 5 Mof. 33, 2; Richt. 5, 5; Pi. 68, 9. 18, zufammen mit Berg 
2 Mof. 19, 11. 18. 20. 23; 24, 16; 81, 18; 34, 2, 4. 29. 32; 3 Mof. 7, 88; 
25, 1; 26, 46; 27, 34; 4 Mof. 3, 15.28, 6; Neh. 9, 13; Yubit 5,12; 
Ap.G. 7, 30. 88; Sal. 4, 24 f. Die erit von Naphidim in Horeb aus ‚ers 
reichte, angefichts des — Sinai, d. i. unmittelbar unter demſelben gelegene 
Wüſte (warſcheinlich Wadi und Ebene Sebaije) hieß Wüſte Sinai (727%) 
2 Moſ. 19, 1. 2; 3Mof. 7, 38; 4 Moſ. 1, 1. 193 3, 4. 14; 9, 1. 5; 10, 12; 
26, 64; 33, 15. 16. Daſs Sinai auch im weiteren Sinn don dem füdlichen 
Sefammtgebirge ber Sinaihalbinfel gebraudyt worden fei, — welches die Araber 
gewönlih kurzweg Dfchebel Tür (Edrifi, p- Jaub. I, 332, Maräfid U, 214 F.), 
die gelehrten zuweilen Tur Sinä (Jägüt moscht. 297, Maräj. II, 8, Abulf, 
Nein. p. 69. 107), zuweilen Dicebel Tür Sind (Dazwini I, 168) benennen, 
vergl. Robinſ. Pal. I, 156, Nufjegg. III, 30, — ft, da ſich nie ro nm findet, 
nicht warfcheinlich und feinenfalls aus der Bibel zu belegen, Denn bie Angabe 
2 Mof. 16, 1, daß die Wüſte Sin, die doch nach 4 Mof. 33, 12 f. bis an den 
Sinai im engern Sinn nicht hinamveichte, vielmehr die Stationen Dophla, Aluſch 
und Raphidim zwiſchen ſich und dem Sinai Hatte, zwiſchen Elim und dem Sinai 
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Elohiften, don welhem die Stft. 2 Mof, 3, 1; 17, 65 33, 6 herzuleiten 
dürften, Fee —— en: wenn er in 2 Mof. 19 vom —* 
viſten = — eingefegt iſt. — Über Hagar — Sinai in Gal. 4, 25 vgl. 


mäßig geneigter Böſchung, dann in ſteilen zerklüſteten Felswänden zu einer Höhe 
H daher dem aus Aghpten kommenden 
Wanderer ſchon bei Wadi Gharandel (ſ. Artik. „Mara“ Bd. IX, ©. 264 f.) 
ſichtbar. Er hat fünf Gipfel, die ziemlich dicht neben einander jhroff und kün 
in die Höhe fteigen. Bon den beiden höchften im Dften fieht der öftlichere bon 
unten jo jpiß wie eine Nabel aus; er ge aber obem auf feiner Spie eine Platt⸗ 
form von ungefär 50 Schritt im Umkreis, und darauf einen Steinfreis, der 
no im Nüppell3 Zeit den Bewonern der Gegend als befonders heilig ga 
und als Opferftätte diente (Nüpp, N, in Nubien ©. 186 ff.) — Was das Cen— 
trafgebirge mit dem Müjaberg betrifft, jo fürt aus dem Wadi Feirän norböftlich 
vom Serbäl ein großer, weiter Wabi zuerſt in norböjtliher, dann im öſtlicher, 
zuletzt in füblicher Richtung über 2000 F. aufwärts; es it der Wadi es Schäch, 
ber merere bon Wet nad) Oft oder Süboft ftreihende Windfättel umfpannend in 
einer Länge don 10 Stunden die centrale Müfagruppe erjt an ihrer Norboftfeite 
erreicht. Durch die Gewäſſer in ihm und im den unzäligen Geitenwadis einem 
großen Teil des Jares hindurch befruchtet, bietet er viele Weidetriften mit zalz 
reihen Tarfahbäumen dar; mit feinen vielen Nebentälern ift er die bemohntejte 
Gegend der ganzen Halbinfel. Die von diefem Wadi umfchlungenen, ſüdöſtlich 
ftreichenden, hochaufgetürmten Felsrüden, deren riejige, nadte Wände ganz aus 
Erpftallinifchem Urgeftein, befonderd Syenit, Granit und eine und aufgelagerten 
Porphyren beſtehen (das Nähere ſ. bei Frnas, Aus dem Drient S. 17 f.), — 
eben ſich fo weit auseinander, dafs fie zunächit einem Pais, Nalb Häwi — Winde 
Fehfucht, dann einer fich mehr umd mehr erweiternden Ebene, Er Rächa, 
einem fich füdlich bon Er Rũcha erhebenden, etwa ?/, Meile fangen Mittelſelſen, 
dem Müjaberge, zwiſchen fih Raum laſſen. Der weitlichere diejer Nüden ift der 
Dfehebel el Chamr; fein höchfter Gipfel, der Katharinenberg, ſüdweſtlich don 
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Bäche, die aljärlich bie Engtäfer verwüften, bie ab Stellen befruchten 
nd Tage gomng euct eofalten ur ben Oflubhange des Müfabergen fnbet 


großer Fülle bis zu den —— Kuppen hinan. Beſonders iſt der Grund der 
nd Kräutern bedeckt, in etwas auch der Abhang des 

Katharinenbergs, ſo daſs die —— der Bedawin und die Rudel der Gazellen 
eide finden. Die beſten Gewächſe allerdings aber, 

die man hier entdedt, find erſt durch menfchliche Anlage und Pflege 


el Ledſcha, ebenfo im Garten des Sinaikfofterd im Wadi Schaib und in dem— 
Ienigen de3 Klofterd el Arbain in el Ledſcha den Pilger frenndlih anmuten, 
— letzten dieſer Gärten, in welchem ein Bächlein, wenn auch nur von 


nigen Schritt 
weit davon iſt ein kleiner Hain von zen Pappeln, die man hier als Ba 


). 
Fir die Enticheidung num, welche zwijchen dem Serbäl und Maſa als 
Geſetzesberg zu treffen iſt, kommt es auf die Andeutungen an, welche die Bibel 


fange an der Hüfte in der MWüftenebene el Dän, welde Ewald (Geſch 
S. 143, 146) für die Wüfte Sin hält, oder dafs fie etwas mehr Tandei 


u (Lepſ. Br. 
—— lten, dürſte 
zwiſ⸗ eer und Gebirge war zudem 
ein Bolt ihm nicht benußen konnte. Was den Weg in den Bo: 


fo ift 
l E Wadi än hinab 
ale Du Amen fgauefih wien Engpofs (Dieter I, &. 37, Giaup, Eimak 
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Maſabergs, jo überr doch feine nächſte U ‚bi 2000 
ben —9* iſt — * viel —— ein hats eine 
ar 


j wird g 
drügtlich bezeugt. Auf Jof. Arch. 2, 12, 1 und 3, 5, 1, wo ber Gi 


358 
SE 


nai aller 

dings ald vıyrAöraro» tüv Tau cv bezeichnet ift, ift wichts zu geben. Hals 
en wir uns on die wirklid) a bibliſchen Andeutungen, jo entrücdte 
der Gipfel des Gefepesberges Mofen den Augen des Volkes bolljtändig, 

2 Mof. 23, 1. 23; Mofe konnte aber one zu n Bei hinauf und 
hinabfteigen, 2 Mof. 19, 21. 24j.; 32, 7. 15ff.; 30f.; 34, 2.4.32. ©o jpricht 
denn die Gewaltigkeit des Serbäl mehr gegen al3 für ihn. Seine Erfteigung ijt 
überall befchwerlich und gefärlih und gerade der e Weg von NND. her 
Wadi Rattameh und Wadi Rim), wie ihn Burdhardt einfhlug, ift über 

die Maßen anjtrengend und erfordert immerhin mehr ala 4 ; zu dem 
etwas bejjeren durch Wadi Aleyat um das füböjtliche Ende des Berges 
herum) gehört jogar noch; mehr Zeit. Zur Erfteigung des Müfaberges dagegen 
bat man nad) — Cchögung nur etwa 11/, Stunde nötig Robinſ. I, 


tig inj. 

©. 184). Da bie Gipfel des Serbäl übrigens ziemlich glei r 
da biefeien en einzelnen Spigen * Boten — gen 
©. 26 in 40 ımd etlichen Einzelfpigen), jo hätte in Beziehung auf ihn gar 
nicht jo one nähere Beſtimmung von feinem Gipfel die Nede fein fönnen, wie in 
Beziehung auf ben Geſetzesberg in der hl. Schrift der Fall iſt. Biel eher war 
dies in Beziehung auf den Müfaberg möglich, da von feinen zwei Gipfeln leicht 
nur der eine, dem das Volk zunächſt lagerte und den e3 allein I in Betracht 
rät job, biete für den Hejen Wichbad) zu Halten jet, ber in Der Degengei 
mwänt wird, e für den tiefen Gie u halten jein, der in der 

das Waffer von el Ledſcha am Fuße des is Saſſaſeh vorbei nah dem Wadi 
es Schẽch fürt, Mob. I, 146, 

Frägt es fid) jeßtnoch, welder bon den beiden Gipfeln mit der Offenbarungs- 
ftätte gemeint ift, ob Ras es Saffäfeh nördlich oder Dichebel Mäfa ſüdlich, fo 
int ber leßtere, mie fich ſchon durch feinen Namen andeutet, die althergebradhte 

einung jür fih. Erſt Robinfon, welder von Nordweiten her direkt *2 
NähaEbene gelommen war und nunwor allem den hier ſehr imponirenden ic 
des Ras REN gehabt Hatte, war für diefen alsbald jo eingenommen, daſs 
er den Dichebel a faum noch unparteiifch genug in Vergleich jtellte, der Ebene 
an feinem Fuße feinenfals eine gemügende — widmete. Fielen i 
aber auch viele Gelehrte und Reiſende in der Bevorzugung der nördlichen € 
bei (Dlin 1. ec. ©. 317 fi, Wellft. Ar. U, ©. 52 Hot er zu ®ellft, U, ©. 91, 
Winer RW. II, ©. 471, Stanley, Burd, Dieterici, Palm. ©. 43, 89 ff.) 
nahm doch Leon de Laborde (Comment, sur ’Exode, Append, p. 1, 41 sq. 
alte Tradition wider auf, und Tifchendorf, welcher freilich noch ſchwankte, 
und Strauß, aud Graul und bejonderd Nitter (XIV, ©. 591jj.), NRufjegg. (I 
©. 425.), Knobel, Kurk, Keil, Furrer (Bib.-Ler. von Schenkel V, ©. 328 f, 
traten ebenfalls für diefelbe ein. Fafst man den Saffäfch:Gipfel für ſich allein 
ins Auge, —— er jedenfall manches gegen ſich. Wärend ber öbe 
duch —* zäunung vor der Berürung des Volks geſchützt werden { 
2 Moj. 19, 12, ift Ras es Saffäfch von der Ebene er Räda durd eine Klip— 
penreihe getrennt, und dann erheben fih erft niedrigere Bergipigen, che ex fi 
im feiner ganzen Höhe auffteigt, Eb.? ©. 401. Seine Erfteigung ift entſchieden 
ſchwieriger als diejenige des Dichebel Maſa. Nobinfon, der aus dem 
Schaib herauffam, muſſte von dem Bergrüden aus, von dem beide Gipfel auf 
fteigen, nach Norden zu einen rauhen und wilden Pfad über Felſen und © ünt 
die don Vergfpigen umgeben find, paſſiren. Mit vieler Mühe und jelbit Geja 
erklomm er endlich von dem legten Grunde aus, der noch tiefer als die vorher: 
gehenden und don noch höheren Bergfpigen umgeben war, die (nach Dieterici II 
&. 46 dreigefpaltene) Safjäfeh:Spite, die ihm dann allerdings eine * Aus: 
fiht auf die ganze Ebene unten bot. Lepfius (Br. S. 327) und Dieterici (H, 
©. 46) heben die Schwierigkeit der Erſteigung ebenfalls hervor. Einen etwa 


















Mal. 4,4; Sir. 48,7, und obwol nur Elia, der Prophet der vom Tempel 
in Serufalem ausgejchloffenen nörblihen Stämme, nad) dem Horeb wans 
derte, um mit dem Gotte der Väter in unmittelbarjte Gemeinschaft zu treten, 
1 Kön. 19, 3—8, fo war es doc, fiheint e8, in feiner Zeit immer nod befannt 
genug, welcher Berg derjenige der Gottesoffenbarung gewefen fei. Die Namen 
Sinai und Horeb waren warjheinlic auch auf der Sinaihalbinjel immer nod) 
üblich. Für die Bewoner derjelben feheint freilich allmählih mehr der Serbäl 
Anfehen gewonnen zu Haben. Sowol Wadi Mufatteb (— „Schrijtwadi”) ala 
auch W. Seiran, vor allem die Felſenwände des GSerbäl ſelbſt bis zum Gipfel 
hinauf, find vor anderen Gegenden an aramäifchen Inſchrijten reich, welche dar- 
auf füren, daſs diefer Berg in der Zeit der — ſchreibenden Nabba 
in den letzten Jarhunderten vor und in den erſten nach Chriſto ein vielbeſuchter 
Punkt, vielleicht auch (was jedoch durch die richtige Erklärung der Inſchriflen 
immer fraglicher wird) ein Zielpunkt von religiöfen Wanderungen war, — 
B. F, F. Beer, Inscriptiones veteres ... . Leipz. 1840, Tuch, 3.D. M.G. IH, 
©. 129— 215; Levy, 8.D. M.G. XIV, ©. 363 ff.; Nöldele, 3.D.M.G. 17, 
©. 703 fi. 19, ©. 637 ff. In der Nähe des Mäſabergs finden ſich Inſchriften 
diefer Art und diejes Alters zwar ebenfalls, — in Wadi Ledſcha, aber in 
viel geringerer Zai. Selbſt die Chriſten im 3. Jarhundert und weiterhin bevor— 
ugten, wenn fie bei den Verjolgungen aus Ägypten entflohen und in den Ger 
tgen der ee eine Zuflucht fuchten, die Serbälgegend, umd noch heute 
beweijen die zu Wonungen eingerichteten Höfen in den Felfen des Wadi 
Feiran und im Serbäf felbft, wie zalveich ſich Anachoreten gerade in diefen Ge— 
genden niebergelaffen haben. Auf einem etwa 100 Fuß hoben iteinigen Hügel, 
der fich in der Talebene des Wadi Feirän, fo ziemlich dem Anfange des Wadi 
Aleyat gegenüber, „wie eine Inſel im hochuferigen Landſee“ (Eb.? ©. 200) er- 
ebt, — Meharret genannt, — finden fich noch die älteften Spuren riftlicher 
Kirhenbauten. In der Nähe lag die alte volkreiche Stadt Pharan, die Ptolemäus 
Bau in der Mitte des 2. Jathunderts erwänt und die jpäter ein bedeutender 
ichojsfig wurde. Ja allmählich fing man fogar an, das nunmehrige Haupt— 
ebiet der Sinaihalbinfel, das man offenbar zunächſt nur deshalb vorgezogen 
hate, weil es für die aus Ägypten Kommenden zugänglicher, fruchtbarer und ein 
adender und wegen feiner vielen Schluchten und Hölen für die Anachoreten ge- 
eigneter war, als die auch von der Hl, Schrift außgezeichnete degend zu betrach⸗ 
tem, Sowol für die Feiränbewoner als auch für die Pilger war es nım einmal 
am bequemften, die durd die Geſchichte geheiligten Stätten möglichjt nahe dort 
aufzufinden, und bon ernjtlicher Kritik war die ganze Zeit weit entfernt. i 
nen ſchon Enfeb, und Hieron. im Onom. Raphidim und Horeb als nahe bei Pha— 
ran (wie denn auch nach Antoninus M. um 600 Pharan als den Ort anjicht, 
wo Moje mit Amalek kämpfte, vgl. Eb. ©, 219, ?©. 229), fo fpricht fih Kos— 
mas Indicoplauſtes, der 535 jene Gegenden befuchte, ausdrüdlich genug für den 
Serbäl als ep Tre aus, Er läjst den Horeb 6 Milliarien Ele d 
Meile) von der Stadt Pharan entfernt jein und leitet zudem die Juſch 
des Wadi Mukatteb von den Kindern Sfrael her, welche ſich nach der Promul—⸗ 
ation ded Gejehes hier aufgehalten hätten (bei Ritter XIV, ©. 28), er 
nrecht Haben Lepfius und Ebers auf diefen Sachverhalt zugunjten des Serbäl 
großes Gewicht gelegt. Die Tradition, die den Maͤſaberg als Geſetzesberg bezeich- 
nete, erhielt fich michtsdeftoweniger, und das nterefje für ihn war doch das 
dauerndjte, ja betätigte ſich ſchließlich nur noch allein. In der Erw der 
„Bott molgefälligen und aller Ehre werten Klöſter auf dem Sinai” in der Mitte 
des 5, Jarhunderts und in der Unterfchrift des Theonas als des — 
und Legaten des hl. Berges Sinai und der Wüſte Raithou (Tör) ſowie der hei⸗ 
tigen Kirche zu Pharan“ bleibt e3 freilich unbeftimmt, ob mit dem Sinai 
Dſchebel Malı gemeint ift. Uber jedenfall zeichnete man vom 6. Jarhundert 
ab vor allem ihn durch eine Menge kirchlicher Gebäude aus, von welchen noch 
einige erhalten find. Wir gejen darauf noch mit einigen Worten ein, 
Im Wadi Schaib, etwa 25 Minuten von der Rächa-Ebene aus taleinwärts, 
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gerichtet. Außerdem lagen noch in der Näda-Ehene an den durch die Gärten 
dort bezeichneten Stellen zwei Klöſter, daS der hl. Maria Davids öſtlich und 
das des hi. Petrus mweftlih don dem Anfange des Ledichatales; fie find jegt 
völlig verfallen, — Auf dem Mäfaberg ſelbſt, eine gute halbe Stunde über die 
Bergquelle hinauf fteht die Kleine, kunftlofe Kapelle der Hl. Jungfrau des Jeo— 
nomos, zu welder der teilweife mit großen Steimen ansgelegte Weg in einer 
Lucht jatis vom Klofter fchräg an der ſentrechten Felfenmauer hinauffürt, 
Ein gutes ck oberhalb der Schlucht erhebt ji ein Portal und 10 Minuten 
weiterhin ein zweited; am beiden fanden im der Blüthezeit dev Bilgerfarten 
Beichte hörende Priefter. Auf der Ebene zwiſchen dem beiden Gipfeln, nur ein 
wenig füblich von dem oben erwänten Brunnen und der Cypreſſe dabei, findet 
man in einem niedrigen funjtlofen Gebäude die Kapellen des Elias und Elifa, 
und in der des Elias, nahe am Altar, ein Loch, das für einen Menjchen eben 
groß genug ift und die Höle fein fol, in welcher der Prophet auf dem Horeb 
lieb, 1 Kön. 19, 8. 9, — nad dem RAS es Safſaſeh zu eine Kapelle Johannis 
de3 Täuſers und an derSaffäfehipige, nahe bei der Weide bort, die unſcheinbare 
Kapelle der Jungfrau vom Gürtel, — ferner eine kleine fait verfallene Kapelle, 
auf der oberiten Felſenfläche des Dſchebel Müja und etwa 40 Fuß gegen Süd— 
Weiten aud) eine verfallene Heine Mojchee, endlich eine kleine, dem St. Pantelee- 
—— Kirche an dem weſtlichen Rande des Maſaberges nach dem Kloſter 
rbain zu. 

Vergl. uber Pococke, Bejchreibung des Morgenlandes, I, ©. 228—250, 
und C. Ritter XIV, befonders folg. Reifebefchreibungen: Niebuhr, Reiſebeſchr. 
I, ©. 243 ff, ; Seeßen, ee Il, ©. 80 ff.; Burdhardt, R. in Syrien, I, 
©. 870 fi; Schubart, R. ind Morgent. U, S. 307ff.; Rüppel, Reife in Nur 
bien S. 257 ff.; R. in Abeſſ. I, ©. 117 ff.; Leon de Laborde, Vo de 
Y’Arabie Petr&e, Par. 1830—1834 ; Robinf., PBaläftina I, ©. 145 fi; Kuffenger. 
N. II, ©. 34 ff; Welten, R. in Urab,, U, ©. 69; Lepfius, R. von Theben 
nad der Halbinfel des Sinai, Verl. 1845 ; dejien Briefe aus Ägypten, Äthiop 
und der Halbinjel des Sinai, Berlin 1852; Strauß, Sinai und Golg.; Ti— 
ſchendorf, Neife in den Orient, Leipzig 1846, I, ©. 218; Stanley, Sinai and 
Palestine in connexion with their history, Lond. 2,edit. 1858; Dieterici, Reife 
bilder aus dem Morgenland, Berl.1853. II, ©.13 f.; Grauf, Reife nad) Oftin- 
dien über Baläftina u. UAgypten, Zeipz. 1854, II; Eberd, Durch Gofen zum. Si- 
nai, Leipz. 1872, 2. Aufl. 1881; Palmer, The desert of the Exodus, Cambri 
1871; beutjch: Der Schauplat der 40järigen Wüftenwanderung, * 1876. 


Schultz. 

Sinaita, Johannes Climaecus. Dieſer Johannes fol mit 19 Jaren 
Mönch und nachher Abt des Sinaiklofterd geworden ſein; feine beſte Zeit wird 
um 564 angenommen, und nach dem griechiſchen Menäon ift er am 30. März 
606, faft-hundertjärig, gejtorben. Nach feinem Kloſter erhielt ev den Beinamen 
Sinaita, nach feiner gelehrten Bildung hieß er Scholofticus und auf Grund. feis 
ner vielgeleſenen Schrift Climacus. Dieje feine Hauptfchrift, im höchſten Alter 
und auf Veranlaffung des Abt3 Johannes de Rhaitu abgefalät, ift der Erinne- 
rung wert; entjprechend der Benennung «Aus enthält fie eine myſtiſch-aſtetiſch 
gefärbte, aber finnvoll ausgefürte Stufenmoral, wie fie jid) aus dem älteren grie- 
chiſchen Mönchsgeift hervorgebildet und in der ſpäteren lateinifchen Litteratur 
ein Seitenjtüd gefunden hat, Das Princip der Erhebung zu Gott wird nad) der 
Abfolge gewifjer pſychiſcher Vorgänge und Seelenfunktionen veranfhaulicht. Mit 
ber Weltflucht muſs Die Skala beginnen, die Bezämung der Leidenſchaften bant 
den Weg zur Buße. Dabei ift nichts nötiger als die ftetige Gegenwart der To— 
desgedanken, damit der Sinn dom Vergänglichen abgewendet und die zeritörende 
Lebensluſt verdrängt werde, Aber aud die Trauer darf nicht verſchmäht wer- 
—— ſie nur, ſtatt niederzubeugen, vielmehr eindringend wirkt, die Seele 
erweicht und von ihrer ſelbſtiſchen Befangenheit erlöſt; es ſind Tränen, welche 
ben alten Haſs auslöſchen und das Gedächtnis erlittener Beleidigungen hin— 
wegſchwemmen. Der gefärlichen Vielſprecherei gegenüber behauptet ferner das 
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beantragt (m. fiche 3. B. Pinder, Über die evangelifchen Dom: und Kollegiat- 
Kapitel in ade einer 1080. Die ebangeliihen Domkapitel in ae 
vinz Sadjfen, Halle 1850). Zum Teil ift eine ſolche auch bereitd erfolgt oder 
wenigſtens in Aussicht geftellt (m. ſ. Denkſchriſt des —— Oberkirchenrats, be⸗ 
aan Vermehrung der Dotation der evangeliichen Kirche in Preußen, Ber- 
in ö 

Bei weitem —— in Deutſchland gibt es aber in England viele Hof-, 
Stat3- und Kirchenftellen, die nur Sinecuren find. Man f. darüber Nachwei- 
ſungen bei Gneift, Das heutige englifche Verfaffungs und Verwaltungsrecht. Th. I 
(Berlin * ©. 61. 62. 159. 297. 537 f. 603. Derſelbe bemerkt: „Die Schei— 
dung der englifchen Geiftlichkeit in ordentliche Pfründen und Vikare ift unter ben 
Nachwehen des Verfalld der Kirche bis heute die fillbarfte; und bie englifche Kir— 
chenverfaſſung hat nicht die Kraft gehabt, fie zu überwinden, da fie im nächſten 
Jutereſſe der regierenden Klaſſen ift. Die älteren Geſetze gegen bie miſsbräuch— 
lihen Scheidung der Arbeit und des Einfommens in der Kirche, 15 Ric. H.c. b. 
und fpäter wurden ſchwach gehandhabt, bei Aufhebung der Klöſter unter Hein: 
rich VII. ging die Maſſe der exrpropriirten Bfarreinkünfte in fremde Hände über 
und wurde fpäter nur teilweije reftituirt, Jemehr dann die Kirche mit den In— 
terefjen der regierenden Gentry zuſammenwuchs, umfomehr griff das Unweſen der 
nicht refidirenden Pfarrer um ſich, welche irgendwo die Einkünfte verzehrten, 
wärend ein ärmlich befoldeter, oft unmiffender Vikar der Seeljorge oblag. Erſt 
der ftarfe Abfall der Bevölkerung von der Stalskirche und das reformirende Ein- 
fchreiten der Statögewalt haben im 19, Yard. fichtbare Befjerung hervorgerufen. 
Noch im Jare 1835 waren 4000 Kırraten für nicht refidente Pfarreien vorhau— 
den, 1854 nur noch 1800 u, ſ. w.“ ©. 8. Jacobfon +. 


Sinim. In ef. 49, 12 verheift der Prophet, daſs Jahweh fein jeßt zer— 
ftreutes Volk aus den Orten feiner Gefangenschaft wider ſammeln werde, und age 
in dem genannten Verfe: „Siehe, dieje werden bon fern fommen, und fiehe, 
diefe werden von Norden und vom Meere kommen, und diefe bom Lande ber 
Sinim (E0)*. Bringt man mım bei diefer ganz mwörtlichen Überfegung ber 
Prophetenworte noch die unmefentlichen Modififationen an, daſs das 2. uud 3. 
dieſe“ im „jene“ und „wieder andere“ (LXX: &ARos dE) verwandelt wird, fo 
ellt fie die Meinung des Propheten genau dar, Denn die von Den neueren 
Eregeten der Stelle vertretene Anfiht, daj3 die heimfehrenden Erulanten dom 
Propheten erft im allgemeinen als von fernher kommende bezeichnet und dann 
nur in 2 (oder 3) Scharen zerlegt würden, berträgt fich nicht mit dem Texte. 
Denn da dreimal der gleiche Asdrud „diefe* und überdies beim 1. und 2. Gliede 
ebendiefelbe Interjeltion „ſiehe“ gejeßt ift, fo find drei einander foordinirte Züge 
von Heimfehrenden gemeint, Dieſer Zwang, welchen die faktifche Beſchaffen 
des Tertes und die notwendige Einfachheit aller Exegeſe ausüben, Tann weder 
dadurch aufgehoben werden, daſs beim 3. Gliede daS „ſiehe“ weggelaffen ift, noch 
dadurch, dafs der generelle Ausdrud „von fern” kein Gegenftüc zu dem folgen- 
den fbeziellen Ortsbezeichnungen bilden zu können fcheint. Denn nad) zweima— 
liger Widerholung konnte das zur Determinirung feiner Ausſage gleichgiltige 
„ſiehe“ dem Mebner überflüffig ſcheinen, und derfelbe konnte erwarten, daſs ber 
enerelle Ausdruck „von fern“ nach den folgenden fpezielleren Ortsbezeichnungen 
nterpretirt werde. — Wie demuach 3 und nicht 2, jo find aud nicht 4 Züge 
von heimfehrenden Siraeliten unterfchieden; denn weil das „dieſe“ nur dreimal 
fteht, jo iſt „vom Norden und vom Meere* als zufammengejegte Beichreibung 
eines und desjelben Ausgangsgebietes rückkehrender Gefangenen gemeint: bie 
ganze — des Nordweſtens, d. h. die Binnenländer, Geſtade und Inſeln Phö— 
niziens, Syriens, Kleinaſiens, alſo die ijjtm, welche der Prophet (49, 1) zum 
Anhören feiner Weisjagung aufruft und wohin fchon feit dem 9. Sarh. i⸗ 
tiſche Gefangene verkauft wurden (vergleiche m. Artikel „Sepharad*). Der Pro: 
phet wollte alſo Hier nicht (wie 43, 5. 6) die 4 Himmeisgegenden nennen. 
Diefe dreiteilige Auffafjung der Stelle war and der griehifhen und der ara- 
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lich von —— und ſeit ihm bon den meiſten Interpreten (Hibig, Knobel— 
‚ Näg., Del., ne) und auch von Kautzſch fowie Laffen*) vertretene 
Anfiht, welde in die Ferne fchweifend die Sinim mit den Chinefen identifizirt, 
mujs al8 nicht weniger unzuläffig erſcheinen, wie die nad) dem nächitliegenden 
——— greifende Interpretation der LXX: „aus dem Sande der Perſer“, 
leuchtet mir nach dem obigen aber auch nicht ein, daj8 man mit Nöfbefe und 
Neuß bei einem non Zaun ſtehen bleiben, aljo z. B. mit Nöfdeke urteilen müſste: 
Wir können unmöglich alle Gegenden und Völker kennen, welche dem Hebr, da— 
mals im fernften Dften oder Süden liegend erſchienen. 


Zitteratur: Gefenius, Comm. zu Jef., II. Theil, 1821, ©. 151. unb 
in Kirn 
’ — in Hi 8 Zeitſchr. für wiſſenſchaftl. Theol., Bd. “ 
& — — Die Proph. des U. B. Bd. III (1868), ©. 30.81; Kinos 
bel-Dieftel, Comm. zu Jeſ. 1872, 3. St; Nöldeke in Schenkels Bibellericon, 
3b.V (1875), ©.331; Neuß, La Bible, III, 2(1876), pag. 263: Nägelsbadh, Der 
Proph. Jeſ. (in Langes Bibelwerf), 1877, ©. 570; Delihſch, Bibl. Comm. über 
den Proph. Jeſ. 1879, ©. 507. und hauptſüchlich S. 688—692: Excurs von 
Victor von Strauß:-Torney (vgl. auch deffen Aufſatz über die Belebung des Jahr 
wehnamens zu China in der Zeitjchrift für die altteftamentl. Wiſſenſchaft 1884, 
©. 33); Cheyne, The Prophecies of Isajah Vol, II (1881), p. 20—23 (in der 
2. Aufl. don 1882 unverändert); Kautzſch, Art. „Sinim“ in Riehms Handwörter- 
buch des Bibl. Alterthums (1882); Laflen, Indiſche Alterthumskunde, 2. Aufl. I, 
(1867), ©. 1028. Friedr. Eduard König. 


Siniter, j. Sidon oben ©. 192. 


Einnbilder, chriſtliche. Alle Menſchenſprache ift nur Symbol umd, jede 
Sprache ift auf Bild und Gleichnis angewieſen, um für den Gedanken bes 
ichen wenigjtens ungefär einen Ausdruck zu finden. So hat die Religion 
& überall eine Bilderfprache geichaffen. Je tiefer die Neligionsftufe ift, deſto 
mehr gilt das Bild. Im niederen Heidentum tft das Bild fogar Selbitzwed, es 
wird angebetet. Die Erhebung des Idols zum Symbol liegt in der Entwidlung 
des Heidentums. Die altteftamentliche Offenbarung ift die reine ſinnbildliche Mes 
— ba iſt alles Undeutung und Vordeutung; das Sinnbild und Vorbild hat 
die Erfcheinung des Warhaftigen vorzubereiten. Im Neuen Teftament find mol 
bie alten Schattenbilder verſchwunden, aber der Chrift ſchaut doch auch num erſt 
wie durch einen Spiegel im dunkeln Worte und noch nicht von Angeficht zu Ans 
periäht, bis das nur gleichnisweife Verkündigte im vollendeten Neiche Gottes durch 
ie vollfonmene Geiſtesſprache zum vollen Ausdrud kommt. 


Die chriſtliche Bilderſprache ſchließt ſich zunächit au das Alte Teft. an, aus 
welchem in die chriftliche Rede mehr oder weniger übergegangen ift, eine Reihe von 
bildlihen Ausdrüden. Da bedeutet Adlerflügel Gottes Allmaht (2 Mo}. 19,4) 
und die Kraft des Glaubens (Bf. 103; Jeſ 40); Ernte Lon und Strafe; 
Ameife Fleiß; Apfelbaum (Hoheslied) die Fülle gefunden Lebens; Arm 
Gottes Macht; Aſche (Son. 3, 6; Maith, 11, 21 — Auge göttliche Als 
wiffenheit; Ausiat äußerftes Elend; Babel wollüftige Üppigleit; Bad Reis 
nigung von Sünde; Barfuß Demut und Niedrigfeit der Trauernden (2 Sam. 
15; Ezech. 24), Gefangenen (Jeſ. 20) und Sklaven (2 Chr. 28); Baum, je 
nachdem er Efräftig oder dürr — Leben oder Tod; Berge mächtige Völker; 
Bod Unreinheit; Bogen weltliche, Friegeriihe Madt; Brout die Gemeinde 
(Sej- 61; Ezeh. 16); Brunnen verſchloſſener, Jungfräulichteit (Hoheslied 


*) Gr bringt aber feine unbefannten, neuen Argumente, fondern ſetzt voraus, bafs 
bas Lanb ber m „nad bem Zufammenbang (Jeſ 49,12) ein Land des äuferften Südens 
unb Oftens fein müfe“ und beruft fih darauf, daſs die Phönizier frühzeitig Handel nad In— 
bien getrieben und bie Chinefen fi bald am Handel beteiligt hatten. 
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macht Ehriftiz der brüllende Löwe, der auf Raub ausgeht, Satan der Menfchenmörder; 
Lampe die geiftliche Wachfamkeit; Leuchter die hriftliche Gemeinde; der Mor= 
genftern Chriſtus als der den ewigen Tag Bringende, Palme das Sieges- 
zeichen deö Glaubens; Perle Herrlichkeit de8 Neiches Gottes. Die Flammen> 

ungen der erften Pfingſten bedeuten die Geiſtesſprache; Schafe gegenüber den 

Öden die Frommen; der Schafſtall die Semeinihaft der Gläubigen; 
Schafskleider das falſche Scheinwefen; Schwert, ſcharſes, das göttliche Wort; 
Schlüſſel Macht der Sündenvergebung; Senftorn Wachstum des göttlichen 
Reiches; Sichel die Ernte; Siegel auf der Stirne die göttliche Bejtimmung, 
Ermälung und Anerkennung; Sonne der Aufgang aus der Höhe, Chriſtus, 
der fich auch das Brot und Licht des Lebens, den Edftein, die Türe, den 
guten Hirten, den Weg, den Weinjtod nennt; Weinberg das Reich Got- 
18; Weihraud Gebet; Weiß Farbe der Unfhuld und Reinheit; der Wolf, 
wie der brüllende Löwe und bie alte, arge Schlange, der Teufel, 

Die althriftlige Symbolik ſchließt fich weſentlich am dieſe neutejta- 
mentliche an, nimmt aber auch fremde Elemente unter ſich auf, namentlich im 
Gebiete der monumentalen Kunft, Da die altchriftliche Kunſt uns fait allein im 
den Katalomben und Sarkophagen erhalten ift, deren Bilderfpradhe ſich notwendig 
auf Tod, Auferftehung und ewiges Leben bezieht, fo hat fih die Meinung ges 
bildet, die Kunſt der alten Ehriften fei überhaupt bloß eine ſymboliſche gemejen, 
aus der fich erſt nach und nad eine Hiftorische entwidelt habe, wärend jicherlich 
von Anfang biblifche Perſonen und Geſchichten in den Häufern und Kirchen dar— 
geitellt worden find, In jene finnbildliche Gräberfprache nun wurden teil un— 
befangen und harmlos, teils ſehr unbedacht und gedantenlos Bilder und Zeichen 
aus der heidnifchen Symbolif und Mythologie, deren Dentung auf den Gang 
ins Senfeits und auf das Leben im Jenfeits gang und gäbe war, aufgenommen. 
Vergl. Piper, Mythologie und Symbolit der hriftl. Kunſt, 1847. 1851, und 

h —— Archäologische Studien, 1880, die Katalomben 1882.) So die Bil- 
der deö Eros und der Pſyche für jeliges Widerfinden; die Diosfuren als 
Bilder des Auf nnd Nievergangs ded Lebens; Bachifche Geftalten und Sce- 
nen für das Aufblühen und Abfterben im Sareslauf; der Steinbod, das Bei: 
den der ſonnigſten — für das ewig jelige Leben; Tritonen, See— 
pferde, Delphine, die Bewoner des immer beweglichen, nimmer örlichen, 
Beben erzeugenden Meeres für die Fortaner des Lebens nah dem Tode; ſelbſt 
das Gorgohaupt als Bild des vernichtenden Todesfchredens; der Oramat- 
apfel die Frucht der in der Unterwelt lebenden Proferpina; deren „Zeichens 
Sängerinnen“, die vogelfühigen Sirenen, welche in den Tod loden. Der 
Pfau, der Vogel der Juno, deſſen Gefieder an den Sternenhimmel erinnert, 
deſſen Stleifch für unverweslich galt, jowie der Phönix, der mythiſche Vogel 
der alten Ähypter, welcher je nad) 500 Jaren bei Annäherung feines Todes ſich 
in feinem Nejte verbrennt und aus feiner Afche neuperjüngt hervorgeht (Plin. 
bist, nat. X, 2), waren Sinnbilder der Umvergänglichleit überhaupt, befamen 
aber im Sinne der Chriften eine genauere Bepiedumg auf die dur Chriſti Auf- 
erjtehung gemwärleiftete Auferweckung des Leibes und J das ſelige Leben im 
Himmel. Der Phönix, auch mit einem Nimbus oder einer Stralenkrone ums 
Hanpt abgebildet, it offenbar Chriftus ſelbſt als „die Auferjtehung und das Le— 
ben”. Das Schiff, welches dem Leuchtturme im Hafen zufteuert, heidniſch das 
Bild des aus der Unruhe des Lebens in der Nacht der Unterwelt zur Ruhe des 
Todes Kommenden, deutet chriftlih auf Die erlangte Ruhe im ewigen Leben. 
Balme, Kranz und Krone, die alten Sinnbilder des Sieged, wurden Bil- 
der der Überwindung don Sünde und Tod dur den Glauben an Chriſtus; 
der Olzweig, das irdifche Friedengzeichen wurde Sinnbild des himmlifchen 
Friedens. Der Anker, bei den Heiden Wappen guter Hafenjtädte, wurde an 
chriſtlichen Grabftätten, wo er nicht den Beruf der Geftorbenen anzeigt, das Bild 
der himmlischen Hoffnung nad Hebr. 6, 19. Der Leuchter bedeutet das Licht 
der Eiigfeit nad) der Macht des Todes; Bäume jind Bilder des Lebens; Pfei- 
fer deuten auf die Eingangspforten des Paradiefes. Der thratijche Sänger Or- 
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wegen m . d. Ör., weil 
der nis widerftehe, — er Dreied in den Ratafomben mir 


ne Tier, Bild der nach dem ewigen Lichte verlangenden Seele; Einhorn 


bei 
—— auf dem der Gekreuzigte rittlings ſitzen konnte (im Mittelalter an- 
3, j. unten); Evan 


den unficheren und faljchen Wogen dieſes Lebens ſchwimmenden Fiſch, d. h. den 
Menjhen in der Taufe aus der Tiefe in die Höhe zieht; Flufs, die vier 
rabiejesflüffe aus einem Felfen, auf welchem Chriſtus ober bloß ein Kreuz, 
Lamm oder die Taube fteht: Bild des himmlischen Paradiefes (nad anderen 
auch der vier aus Chrijto fließenden Evangelien); Frau, die Hände ausſtreckend. 
eine Vetende, in den Katatomben nur einigemal als „Maria“ bezeichnet; in 
&t. Sabina ift die juden- und die Keidenchriftliche Kirche unter dem Bilde einer 
Frau dargeftellt, a Fußſolen bedeuten’ nicht „die zurückgelegte Erdenpil⸗ 
— oder „die Fußftapfen Chriſti“ (1. Petr. 2, 21), ſondern find einfach 
otivbilder, wo fie nicht den Wunfch I pede fausto nad) heidniſchem Bor: 
—— ind Jenſeits ausdrücken ſollen. Gaſtmal bedeutet ven himmliſchen 
enuſs. Gefähße, wobei Vögel, urſprünglich Bilder des frohen Genuſſes, find 
meiſt nur Zierſtücke, wo fie nicht den Beruf des Verſtorbenen andeuten. Hahn 
bei Petrus ſoll nur am die Geſchichte von dejfen Verleugnung erinnern, nicht „die 
Neue des Sünders“ überhaupt andeuten; auf altchriftlichen Grabmälern fol er 
nicht „den Auferftehungsmorgen verkünden“, fondern, wie auch der Hahnenfampf, 
in dem man fälichlich „den Kampf des Chriften mit der Welt“ ſehen wollte, nur 
die frühere Bejchäftigung oder Liebhaberei des Bejtatteten andenten. Hand aus den 
Wolfen ragend und Stralen ergiepend, auch in einem Nimbus, auf Steinfärgen 
und auf Miniaturen: Sinnbild der göttlichen Allmacht. Das Emporftreden der 
Hände it Symbol des Beten? (das Händefalten fpätere germaniihe Sitte). 
Haſe ift nicht „Bild des fchnellen Ablaufs menjhlihen Lebens“, auch nicht des 
„mit Sucht und Zittern nach dem ewigen Leben Trachtenden“, fondern hat eine 
perfönliche Bedeutung und bezieht jich irgendivie auf das frühere Leben des Ver— 
ftorbenen. Haus ijt bei Kirchenvätern nah 1 Tim. 3, 15 die Kirche; auf alt- 
hriftlichen Grabmälern wol nur Bezeichnung des einftigen Berufes des Ent- 
ſchlafenen. Hiob auf dem Dünger figend, neben ihm feine Frau, die Naſe zits 
haltend, auf Grabmälern nicht „Bild des Gottvertrauens in Not und Tod“, jon- 
dern Bild der Ervettung aus dem Efend des Lebens ins ewige Glück. Hirſch 
aus einem Bache trinfend nah Pf. 42, 1 in den Katakomben feit dem 4. Jar— 
hundert Bild des Gnadendurftigen, nach der Taufe fich Sehnenden. Hirte, feine 
Schafe fanımelnd, tragend, weidend, liebkofend, oder von ihnen geledt: Chriftus. 
Ofters bezeichnet die Figur aud) nur den Beruf des Geftorbenen. Holzbündel 
auf dem Mücken des jungen Iſaak wird erſt fpäter auf dem fein Sreuz tragenden 
Chriſtus bezogen; altchriftlich bedeutet die Scene Errettung vom Tode, wie fie 
dev Chriſt hoffen darf von dem, welcher and den dem Tode gemeihten Iſaal ger 
rettet hat. Hund im den Katalomben ift micht Bild der Treue, fondern das 
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öffnet, um feine toten Jungen mit feinem Herzblut zu beiprengen und dadurch 
fie ind Leben zuräüdzurufen: Bild des fen Blut für Die Welt vergießenden und 
dadurch fie vom Tode rettenden Chriſtus. Pfeiler: Eingangspforte zum Para- 
diefe. Pferd, ftehend oder laufend, auch mit dem Monogramm Che ezeich- 
net, fol in den Katakomben an den Verftorbenen als Pferdebeſitzer oder Pferde— 
tnecht oder auch (auf dem Grabmal eines Knaben) als Pferdeliebhaber erinnern. 
(Bol. V. Schule im Chriſtl. Kunftblatt 1881, 3.) Phönir j. oben. Quelle 
von Mofes aus dem toten Felfen gefchlagen: ewiges Leben. Ring über dem 
Altare fchwebend: eheliche Verbindung. Roſſe mit Palmzmweigen auf dem Kopf 
einer Fane zurennend find nicht Sinnbilder „ſchnellen Hineilend zum himmliſchen 
Biele* oder des „Sieges über den Tod“, fondern wie auf antifen Grabmälern 
Bezeichnung des Verjtorbenen als Eirkusdiener oder -Sieger. Säiemann: Chris 
ftu3 das Satkorn zum ewigen Leben ausftreuend; aber auch bloß —— 
des Verſtorbenen als Landmann. Schafe in ber Umgebung des guten Hirten: 
die Gläubigen (305. 10, 1); ſonſt auf alten Steinfärgen und Moſaiken bedeu— 
ten fie die Upoftel (Luc. 10,3). Schiff, jehr häufig — Lampen, Ringen, Grab⸗ 
mälern dargeftellt, wie günftiger Wind in Die Segel bläft, dabei die Taube auf 
dem Maſte und das Kreuz als Anker, ein Leuchtturm am Ufer: felige Heimfart 
in den Himmel. Eine in den Katalomben gefundene eherne Lampe hat die Ge— 
ftalt eine Schiffes mit Krenz, Maftbaum und Segel, ChHriftus Ienft es al 
Steuermann, Petrus vorn fchaut ängſtlich auſs Meer; das ift das Schiff ber 
Kicche. Bei Ambroſius ift der Maft mit der Duerjtange das Kreuz, welches 
das Schiff allein vor dem Untergange behütet, Schlange: der Teufel, das 
Heidentum. Auf einem Sarkfophag des 4. Jarh. ift die Schlange um einen Balm- 
baum gewunden und ein Süngling reicht ihr über einen Opferaltar Hin vier 
Kuchen: wie die Schlange der Eva bie verbotene Frucht gab zum Tode, jo hat 
ur. (im Bilde Daniels) der Schlange den Tod eingegeben. Seepferde 
t Fiſchſchwünzen, in den Katakomben gebantenlofe Benütßung heidniſcher Sinn— 
bilder glüdlicher Überfart über den Styr ind Elyſtum. Ebenſo die fiſchſchwän— 
igen Sirenen (f. oben). Taube, in den Katafomben meift Sinnbild ber 
g aus den Fluten des Todes, feltener des h. Geiftes (ſ, oben). Vögel, 
Früchte pidend, find nicht „Sinnbilder der Vergänglichkeit“, fondern, wo fie nicht 
bloß Zierwerk find, Andeutung des feligen Genufjes im anderen Leben. Nach 
Tertullian find Vögel, mit den Flügeln ein Kreuz bildend und himmelan ſchwe— 
bend, Sinnbilder der Märtyrer. Wagen mit zurücgelegter Deichjel nicht „vols 
lendeter Lebenslauf”, fondern Bezeichnung ded in der Gruft Ruhenden als Fur- 
mann. Wage nicht Sinnbild „der ewigen Gerechtigkeit", jondern Zeichen des 
Verſtorbenen als Kaufmann. Weinftod, Weinrebe, Weinlaub, daran Bir 
gel fa und Kinder befhäftigt find mit Traubenlefen, — nit „ a 
der Weinftod* ober „jein Blut im Abendmal gegeben“ oder „die Ehriften ala 
die Neben“ oder „der Weinberg des Herren”, fondern entweder nur Zierwerk oder 
Andeutung des himmlischen rer he für den im Glauben Heimgeganges 
nen, Widder kommt auf altchriftlihen Dentmälern auch ftatt des Gotteslam- 
med vor, bie Hörner wären dann Bild der Kraft. Auf einem Katafombenbilde 
trägt der Widder den krummen Hirtenftab. Den frommen Schafen gegenüber 
find die Sünder als Böde geftellt. Zange in den Katakomben ift nicht „Beis 
chen eines Märtyrer, jondern bezeichnet das Handwerkszeug des Verjtorbenen. 
Biegenbod, vom guten Hirten auf der Schulter getragen, foll Bild des ver- 
lorenen und widergewonnenen Sünders fein. 

Gegenüber der meift jo einfachen, Haren, gejunden Bilderſprache der alt 
riftlichen Beit erfcheint die Kirche des Mittelalters mit ihrer weit ausge— 
iponnenen Symbolif und Mythologie, die fich befonders der Marien- und Geis 
ligenberehrung zu Dienft geftellt hat, gewiffermaßen als ein Nüdfall ins J 
und Heibnijche, Eine ganze Reihe von Schriftftellern machte e8 ſich zur 
gabe, alles zu ſymboliſieren und zu —— Spißzfindigleit und han 
überbietet — mer ti in oft ſchrankenloſer Willtür, Heilige Berfonen, Dinge, 
Beiten und an» und auszudenten, Der 5. Bernhard hat ein Werk von dreis 
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bt iſtus den „Fiſch“, die Radien der die { ' 
aſe Chriſtus Hol Fiſch“, Die en Fenſterroſe zen u, 


da3 einzelne nblatt „die reinfte der Roſe“, Maria, 

blumen“ auf den Turmfpigen und Fialen, die doch aus reinem Bau⸗ und Fornt- 
triebe erwachfen find, wurde gleicherweife ausgedeutet; in den „Krabben“ an Fürs 
men und Gi jah man fen der Himmelskönigin, oder die „Srauenfi 


in denen Maria — Himmel ſtieg“. Hiegegen hat Schnaaſe im 4. Bande feiner 
Kunftgefhichte nicht einmal die Grumbform des Kreuzes an Kirchen, gefchweige 
die übrigen Formen als urjprünglich finnbildlich gemeinte gelten laſſen. Faſt mr 
die „Orientirung“ der Kirchen im Anſchluſs an die alte Sitte, ſich beim Gebet 
gegen Om u wenden, ift wirklich ſymboliſch; alle andere Sinnbildlichkeit ift 
nur theologif ——— ober poetiſch und bollstümlich ausgeſponnen. In den 
Sußjtapfen der allegorifivenden Kirchenväter Hat am gründlichiten Wild. Duran- 
dus, Bifchof von Mende in Frankreich am Ende des 13. Jarhunderts, alles, was 
er auftreiben umd erfinnen fonnte, in dem großen Sammelwerfe „De ratione di- 
vini offici“ bereinigt. Grumdlegende Quellen diejer mittelalterlihen Symbolik 
find des Eucherius, Biſchoſs von Lyon (1400) Liber formularum spiritualis in- 
telligentiae (in Max. Bibl. Patr. Lugd. VI), und das Werk des Pfeudo-Melito 
bon Sardes aus dem 11. Jarhundert. Ausgiebig ift das Sammeliwerf von Pi- 
tra, Spieilegium Solesmense (tom, II, If) in quo vet. praecipui autores de 
re * olica nn et il — — — die —— der 
ologen und i und i belhaften Tier eibungen mit ſymbo 
—26 Deutung, ſowie der „Moralitäten“ mit ihren aid Bande 
tungen über Naturwefen (3. B. Petrus Damiani, De bono religiosi statu et 
variarım animantium tropologiis; „Zugent und Sind“, Augsburg 1482, und 
Dyalogus ber Sreaturen, Köln 1498; der Phyfiologus des fpäteren Mittel: 
alter& ift herausgegeben von Karajan in den deutfchen Sprachdentmälern des 
12. Zarh. 1846), ſ. Bödler, Gefchichte der Beziehungen zwifchen Theo und 
Naturwiſſenſchaft I, 1877, Daſs diefe Natur⸗ und Tierbücher die Quellen der 
in Spuren orientalifher Vorbilder gehenden finnbildenden Kunjt des Mittelalters 
und ihrer Löwen, Greifen, Drachen, Adler, Hirfche, Eentauren, Sirenen u. |. w. 
— find, hat zuerſt ©. Heiden nachgewieſen in der Schrift: „Über T 
olif* 1849. Gegenüber von Werfen wie Dr. eins „Verſuch einer pi 
Debonigen Ansdeutung der Bauformen und Bortal-Reliefs zu Großenlinden bei 
ben“ 1857, auch Puttrichs „Syſtematiſche Darftellung der mittelalterlichen Kunft*, 
ferner Dr. Durſch, „Der ſymboliſche Charakter der chriſtlichen Religion und . 
Schaffhauſen, rien 1860 hat Anton Springer in jeinen „Sfonographijchen Stus 
dien“ (1861) gebrochen für eine gefundere und gründlichere Erklärung mit- 
telalterlicher Bildmotive. (Bol. Chriftlihes Kunſtblatt, Stuttgart 1883, ©. 36.) 
Er hat nachgewieſen, wie die Mehrzal der Bildmotive in der Kunſt aus der volfs- 
tümlichen Poefie, aus den dramatiichen Myſterien ꝛc. des Mittelalters geinunft 
ift, für deſſen Anfhauungen das 13. Jarhundert eine entichiedene Wende bildet, 
— 14. — mehr die Hiftorifche als die ſynboüſche Darftellungss 
e eltend madt, 
= Die —— mittelalterlihen Sinnbilder find: Adler: der Ev. Johan⸗ 
nes. Alte: der Teufel, simia dei, Antilope, mit ihren beiden figene 
Örnern in Weinranfen verwidelt: die der Sinnenluſt unterliegende e 
ihrer Kenntnis der beiden Teftamente. Apfelbaum: Sündenfall. Bär: 
euſel. Bafilisk: der Schlangenkönig, ein Vogel mit Krone ımd Schla 
Komeif, Bafilisfeneier ausbrütend, ein fabelhaftes Untier, das durch feinen Blie 
tet. Baum, grün mit roten Aften oder in Nojen ausgehend: das leben 
bringenbe Kreuz, an dem Chriſtus fein Blut vergofien. Bienenkorb: Bereb- 
Kine (Spr. ei. 16, 24). Bud, in den Händen Chrifti und der Apoftel: das 
, Teftament. Bo: Teufel. Bundeslade: Mutterleib der Maria, Buſch, 
euriger; die durch Jeſu Geburt underlegte Bun der Maria. Een- 
aur: das Tierifche im Menfchen; mit Bogen und Pfeil (Eph. 6, 16) der Teu- 
kl; auch mufizierend bargeitellt gleich den verlodenden Sirenen, Der Tierleib des 
n dom Efel genommen (onocentaurus) ift auch Bild des Doppelzüngi- 
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v. 800), machte er ſich zum Interpreten der bereits allgemeinen Überzeugung, 
für * die von Joviniaun vertretene Warheit unerträglich war, Fl 
Briefe des Giriciuß bei Coustant, Epist, Rom. pontif,, bei Migne, t. 13; 
Jafle-Wattenbach, Regesta pontif. Roman. p. 40; Prosper, Chronicon ad ann. 
384; a ee — ———— nt —— der on 
Püpite, I, ; Hefele, Conziliengefchichte ‚45 ff.; gen, Geſch 
der römifchen ſirche ©. 611. i : "Hand. 


Sirmond, Jakob, neben Petavius der bedeutendfte katholische 55*— 
Frankreichs, iſt geboren den 12. Oftober 1559 zu Riom, geftorben den 7. Oft. 
1651 zu Paris. Im J. 1576 in den Jefuitenorben eingetreten, wurde ©, nad 
Abfolvirung feiner Stubien umd fünfjäriger Verwendung im Lehramt (unter fei 
nen Schülern war auch von von Sales) 1590 nad Nom berufen, wo er 16 
Jare hindurch Sekretär des Ordensgenerald Aquaviva war, nebenbei aber umerz 
müdet die Schäige der vatifanifchen Vibliothef und anderer Sammlungen durcdh* 
ſorſchte und neben on don — noch ungedruckte Handſchriften mit 
ſachlundiger Auswal und in ſoſcher Maſſe abſchrieb, daſs er nicht nur dem Bas 
ronius viele don diefem mit öffentlichem Dank anerkannte Beiträge zu feinen Ans 
nalen lieferte, fondern auc nach feiner 1608 erfolgten Rücklehr nach Frankreich, 
wo er neuerdings viele glücliche handfchriftliche Funde machte, jeit 1610 faft alle 
are irgend eine Novität veröffentlichte und überdies andere Ordensgenoſſen bei 
ihren Studien und Arbeiten unteritüßte. — Sirmond war nur lem was 
feine politifche Stellung betrifft, jo gehörte er zu den — welche ſich am 
22. Februar 1612 dor dem Parlamente bereit erflärten, die Lehre der Sorbonne 
auch bezüglich der Erhaltung des Königs und der Freiheiten der gallifanischen 
Kirche zu befolgen, vgl. Perrens, L’glise et ’&tat II, 92; über feine Teilnahme 
an der Condemnation des Sugrez durch dad Parlament ibid, p. 230, über beis 
des auch Jourdain, Hist. de l’univ. de Paris p. 67. 78, und J. M. Prat, Re- 
cherches sur la comp. de Jesus III, 563 u. 6. — Geit 1612 in dem „Cler—⸗ 
monter Kollegium” in Paris wonend, wurde ©. 1617 Rektor desjelben (f. Sta: 
nonif, Dion. Petavius, S. 27. und 108), 1637—1643 Beichtvater des Königs 
Ludwig XOT, Im $. 1645 reifte er zum drittenmale nach Nom, um, wie einft 
1615 nad) Aquavivas Tod, auch jept an der Wal eines neuen Ordensgenerals 
teilzunehmen. Im ungebrochener Kraft des Körpers und Geiftes blieb er Littes 
varifch tätig bi8 an fein Ende. &.8 erſte Publikation brachte die Werke Gott« 
eds von Angers, Benediktinerabts zu Bendome, der von Papft Urban I, 
Eardinalat erhoben, von König Ludwig dem Diden von Frankreich und bon den 
Päpſten zu verfchiedenen Gefchäften verwendet wurde und außer vielen anderen 
ihägbaren Traftaten auch einen de investitura gejchrieben hat: Goffridi abbatis 
Vindoeinensis epistolae, opuseula, sermones (Par. 1610); ſchon im nächſten Jar 
erfchien feine Ausgabe des Ennodius, in der er, trogdem ihm nur Handfchriften 
don geringem Wert zu Gebote jtanden, durch Gelehrfamkeit und richtiges Fritis 
e3 Urteil einen erträglichen Text lieferte, den exit in umferen Tagen (1882) 
. Hartel3 dortreffliche Ausgabe autiquirt hat. Darauf folgten, größtenteils 
bis dahin ungedrudt und von ©. mit trefflichen Erläuterungen oußgeftattet, Flo- 
doardi hist, ecelesiae Remensis NEE he (Ruspensis) de veritate prae- 
destinationis et gratiae (1612) und Excerpta contra Fabianum (1643), Vale- 
riani episc. homiliae (1612), Petri Oellensis (f, oben XI, 547) epistolae 
Ge die Werfe des Apollinaris Sidonius (1614), Paschasii Radberti opera 
1618), des galiziihen Biſchofſs Idatius Chronicon et fasti consulares (1619), 
Marcellini eomitis Illyrieiani chronieon (1619), Anastasii bibliotheearii collee- 
tanea (1620), Facundus epise. Hermianensis pro defensione trium capitulorum 
coneilii Calchedonensis (1629), 8. Augustini novi sermones XL (1631), vie 
Werte von Theodoretus in 4 Folianten go), Aleimus Avitus (1648), Hint- 
mar von Rheims — Theodulfus Aurelianenfis (1646). Die damals viel 
erörterte Prädeftinationslehre beranlajste S.'s Praedestinatus (1643), ſowie en 
Ausgaben von Rabani Epistolae tres adversus Gothescaleum (1647), i 
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-  Eitte, Sitilichteit. 1) Die Ausdrüde und die darin entffiltenen 
——— im allgemeinen. In der lutheriſchen Bibel erſcheint 
im Alten Teftament „Sitte* ganz fo, wie das Wort heute noch im allgemei— 
nen Gebrand; ift, von dem, was Familien, Stämme, Völker regelmäßig zu tun 
pflegen, 3. ®. Gen. 29, 46; 2ev. 18, 30; fodanı „Sitten“ von den moja 
een und zwar als Dan, wobei der Gebrauch auch des Singulars „ 
fie mer Led. 3, 17 für die Unnahme ſprechen mag, daſs Luther mit Abficht 
„GSitten* für © da braucht, wo die Ichteren als in das Volksleben ringes 
en, rejp. einge erg den Charakter des Vollslebens als ſolchen beſtim⸗ 
ER betont werden follen. Außerdem fteht „Sitten“ auch für die mores des Ein- 
zelnen 1 reg. 3, 3, doch mit Rüdficht auf die Negelung derfelben nah Jahves 
Gefeb. Im Neuen Teſtament findet fi, abgefehen von Stellen, die auf den 
altteftamentlichen Gebrauch für Ep zurüdgehen, 3. B. act. 6, 14, der Plural 
„Sitten” nur 1 Cor. 15, 33 als Überfegung von 797. Bon fonftigen ftanım: 
verwandten Ausdrüden gebraucht die Iutherifche Bibel bloß „ſittig“ Sivad 31,22, 
32, 3, fodann 1 Tim. 3, 2 für xooreog, Tit. 2,5 für oupowr. Man kann ſchon 
in biefen Intheriichen Data eine Art Bild des Prozefies finden, kraft defien überall 
die Anſchauung von der „Sitte“ zur „Sittlichkeit* übergegangen iſt. Zunädjt iſt 
„Sitte“ etwas rein empirifch gewordene; es ift etymologifch (vgl. Wigand u.d.W.; 
unter den Ethifern vgl. befonders Bilmar I, ©. 3ff., Dettingen II, &. 47 ff.) 
one Zweifel mit ſihen“ ebenfo verwandt, wie &Hoc mit Km, bedeutet alfo das 
1 eingeſeſſen- oder eingelebthaben von Etwas oder in Etwas. Von der Gewon« 
beit unterfcheidet fich die Sitte teil dadurch, daſs eritere bloß auf der faktiſchen 
Widerholung desfelben Tun, lehtere auf wirklichem Einleben ruht, teil dadurch, 
daſs Sitte niemals bloß Sache des Individuums ijt. Bleiben wir num bei Die 
fer rein empirischen Bedeutung von „Sitte“, jo würde auch „Sittlichkeit” an ſich 
gar nicht den tief inneren, ethifchen Sinn haben, welchen wir jet mit dem Wort 
derbinden. Denn „fittlich“ heißt am ſich nur fo viel als das dem Wefen der Sitte 
entjpr: ; umd wie empirifch und damit velativ dieſer Begriff ijt, beweijen 
Redensarten, wie „ländlich fittlih“. Nun ift ja auch das griechiſche Jſoc ur⸗ 
fprünglih nur die jonifche Form für Moc; und wenn es dann auch nicht den 
empirifchen mos, fondern morum quaedam proprietas (Duinctilian) bedeutet, es 
fiegt doc in all dem, aljo in dem beiden ttchfifchen wie in der deutfchen Sprache 
die gewiſs fir alle ethnische Anſchauung bezeichnende Tatfache vor, daſs die 
Sittlihfeit aus der Sitte geworden, die zum Charakter des Einzelnen 
ordene Sitte ift. Sittlich wäre hienach der Einzelne als ſich durd den 
Eopns der Gejamtheit, wie er ſich in der Sitte ausfjpridt, be— 
fimmen lafjend, rejp. beftimmend. Aber ſchon in dem Unterfchied ber 
Sitte von der Gewonbeit, in dem Moment des Begriffs, das wir durch „e 
lebt Haben” ausdrücken, liegt etivad, was über das bloß empirifche Gewordenſe 
hinausgeht. Bur Sitte lann dod, nur das werden, was mit dem inneren 
Weſen der Gemeinjhaft, der fie angehört, irgendwie zufammenhängt. Es 
ift, was dann unten in feiner ethiſchen Bedeutung noch weiter deutlich zu machen 
ift, doch ein unbewuſſstes Walten des inneren Gemeingeijtes, der in dem, was er 
ala Sitte fchafft und anerkennt, Etwas fozufagen als echt ländlich, volklich, menfch- 
lih proflamirt. Zunächſt drückt fich dies darin aus, dafs dns Vollsbewuſstſein 
ala Sitte nur gelten läfst, was durch fo und fo lange Dauer, namentlich bon 
den in ber Glorie der Tradition jtralenden Zeiten der Väter her, das Recht, 
ja eine gewifje Notwendigkeit feines Seins bewärt hat. Ye älter eine Sitte 
ift, deſto mehr ift fie „gute alte Sitte“; jebes Volt (wie jede Religion) fieht in 
Bar urfprünglichen Zeiten feine Idee am meiften verwirklicht. Und fo ijt nicht 
usitatum, fonbern das zuroonwpadoror an fich geneigt zum honestum zu 
werben. Mit alledem wird doch, wenn auch in naiver und verhüllter Weife, vom 
Bolls- und Sprahbewufstfein ein inneres Urteil gefällt, ein nicht bloß empi— 
ſches, ſondern wejentlich begründetes Geſetz gefuht, wornach gleichjam der 
ergang don ber Sitte zur Gittlichkeit begründet fein fol. Dazu kommt aber 
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guerit Sittlichkeit überhaupt, dann chriſtliche Sittlichleit. a) Formale Seite 
ed Begriffs. Das Sittliche fteht jedenfalls gegenüber dem Natürlihen; 
leßtere3 ift bloße3 Sein und zwar gefegt fein, reſp. geworden fein durch eine 
dem betreffenden Weſen immanente, aber notwendige Bewegung aus feinem Le- 
bensquell und Keim zu feinem ihm objektiv geſetzten Biel hin; das Sittliche dage⸗ 
en ift Handeln oder Wirken aus freier Selbftbeftimmung; feine Duelle ift der 
*— Wille, fein Biel ein felbftgefegter Zweck. Neben dieſem erſten und oberſten 
Moment des fittlihen Handelnd, dem der Freiheit, fteht allerdings immer 
auch das der Abhängigkeit, ſowol was die Duelle, als was das Biel des 
Handelns betrifft. Der Menſch kann nur handeln vermöge einer ihm gegebenen, 
nicht felbftgefegten Ausrüflung, befonders einer Natur, die fein Wille als Organ 
nit entbehren Tann, und kann nur handeln auf eine ihn umgebende, nicht bon 
ihm gejeßte Welt. Diefes beides, der Naturgrund feines Wejend und die Welt, 
treffen organisch zufammen in der Gemeinfchaft, der er angehört, in die auch 
al fein Zun wider zurüd: und eingeht. Iſt das individuelle Moment gemwart 
durch daß unergründliche, aber nun eben einmal nicht wegzuleugnende Geheimnis 
des freien Willens, fo ift doch auch von vornherein in der Genefiß der Sittlich⸗ 
Teit daß fociale Moment vertreten; irgendwie ift eben doch jeder dad Nefultat 
der Gemeinſchaft, und irgendwie ift auch das Ziel jedes, noch fo individuellen 
Handelns da8 Leben der Gemeinschaft. Aber diefe Gemeinſchaft felbft ift auch 
nit etwas nur fich felbft fegendes, auch ihr Sein und Leben ruht auf dem abs 
foluten Grund alle Lebens, auf Gott. Es ift ebenfo utopifh, wenn man, die 
freie Selbftbeftimmung überfpannend, mit Sant von reiner Autonomie redet, als 
wenn man dad Moment der Abhängigkeit von der Gemeinfchaft übertreibend, mit 
modern ethnifirenden Socialethilern den Einzelnen bloß zum Probuft der Gat- 
tung madt. Jede Sittlichkeitätheorie, welche das religiöfe Moment ignorirt, ift 
haltlos. Noch mehr tritt das zu Tage, wenn wir daß fittlihe Handeln nach fei- 
nem Qwed, ſomit als teleologifches ind Auge faflen. In fich felbft, wie in der 
Gemeinſchaft hat der Menſch an ſich die Nötigung, fi nicht bloß Bwede ad hoc, 
fondern Einen höchſten Zwed zu fielen. Seine Beſtimmung und die der 
Menfihheit ift eine einheitliche; fein Handeln ift fittlih nur al3 einheitliches, als 
Leben und Einfegen der Berfünlichkeit für den Einen höchſten Zweck. Nun wis 
derum ift es doch unbeftreitbar, daſs es nur Sache der Religion und Offenbarung, 
alfo Gottes fein kann, den Einen höchſten, fomit abfoluten Zwed zu fegen. Was 
Ritſchl (Rechtfertigung III, 170 ff.) mit vollem Recht von jeder Weltanſchauung 
fagt, welche eine wirklich einheitliche Gefamtweltanichauung mit Einem höchften 
allgemeinen Geſetz des Daſeins fein will, nämlich daſs in ihr immer eben ein 
Trieb der Religion, nicht bloß der Rhilojophie tätig fei, da3 gilt vor Allem auf 
teleologifhem Gebiet. (53 wird dies ſofort bei der materialen Unterfuhung noch 
mehr deutlich werden. Vorerſt beftimmen wir als ſittlich dasjenige Handeln, das 
auf Grund des freien Willens mittelit der gottgegebenen Natur innerhalb und 
in Wechſelwirkung mit der gottgegebenen Gemeinihaft unter dem Biel des Einen 
höchſten Zwedes vor jich gebt. Sittlichkeit aber ift der auf ſolche Weiſe gewors 
dene Haditus oder Tupus des Verhaltens. — b) Material betrachtet ijt das 
Sittlihe fo viel als dad Gute. Da num „gut“ das feinem Bwed, feiner Bes 
Rimınung entiprecbende it, fo kann von „natürlich Gutem“ im Unterjchieb von 
fittlich Sutem, nur uneigentli d. h. dann geiprochen werden, wenn ein in ihm 
erreichter Zwed eines über ibm jtchenden Willens, fei e8 Gottes, fei es der 
Menfchen, angeſchaut wird. An ſich aber ſteht aud von diejer Seite aus be- 
wochiet das Sittlihe dem Natürlichen gegenüber. Ebenfo aber aud) dem „Schd- 
nen“; ſchön iſt der zur Natur, zum harmoniſchen. lebensvollen, finnlihen Dajein 
emordene Geiſt infofern, alt in ibm die Form der betieifenden ſinnlichen Er» 
Beinen. die unſerd innere oder äußere Woarnehmung billigen muf3, als eine 
dem Vebentgeieh des betreffenden fonjorme, ihren Grund hat. Sittlich gut das 
egen iſt der Geiſt als den freien Willen des Wenſchen innerlich bindend und 

eBcwegung au dem der Idee des Menſchen entiprechenden Ziel hin ſchaffend, 
Podei die Sinnlichkeit lediglich Mittel zum Zwed iſt und das BProducirte nicht 
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weſentlich Form, Aber inneren Gehalt nach fich ausweiſt 
—— Tundgebenden Geiſtesgeſeb übereinftimmend ; ü 
——— De —* endung gedacht iſt allerdings das —— weil d 
tommen in die Erfcheinung getreten, auch das Schöne, aber an und für 
bie beiden Betrachtungsweifen immer verſchieden. Was nun —* wirklich 
haft nach jenes Geiſtesgeſetz iſt, das uns im — * verbindet, iſt mi 
hier — — er wenn man die Anfchauung des fittlich Guten u 
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kommen. Und die Gejchichte der Ethik bene 


oder * menſchlichen Beſtimmung an die Hand geben, immer nur formale Faf- 
auftreten; und aud) Schleiermachers — der Vernunft auf Die Na⸗ 
tur” oder Rothes „Bueignung der materiellen Natur durch den Geiſt“ for: 
melle Beftimmungen. ce) Über das Verhältnis von —— und Sitt⸗ 
lichteit (ſ, den Art. „Religion“, auch „Ethik“ und „Dogmatik“) Können wir 
nur jo viel ee ur nglich, im immitteldaren © Sein ligion und 
Eins; unferes Weſens und Lebens inmerfte und höchſte Erfarung, bie 
recht eigentlich unſer Menfchjein ausdrückt, iſt * daſs wir uns 
len, um uns ſelbſt zu beſtimmen; in diefer Erfarung find 
bie —— e, das uns beftimmt fülen, und die ſittliche, das uus ni 
mung ge fülen, Eins. Der Menſch kann die eine diejer beiden Dan 
ke er — religiös oder ſittlich fich entwideln mit Zurückſtellung je des 
anderen Faltors, diefer ift aber doch immer auch da, obgleich er möglicher 
vom hen geradezu geleugnet wird. Ein Arheift, der ſitilich iſt, iſt zu 
nem ſittli Handeln doc von einer inneren abſoluten Macht, von Gott, ges 
; und ein unfittlicher Menſch, der religiös ift, fült doch dem Stachel in 
’ der ihm fittlich zu handeln treiben will, davon ift die Neue der tete Bes 
e Entwidlung nun, auch die normale, bringt es ihrem Begriff nad) 
mit ſich, daſs die beiden Faktoren zwar nicht notwendig negen, wol aber relativ 
ten; und unendlich viele Stufen, Nüancen, Modifitationen, vollends 
find in dem Verhältnis beider möglich: Das Normale ip ft 
einerfeits — ſich ſelbſt beftimmen ans der religiöfen Beftimmt aus, 
fität ſich kundgebend im der von ihr feit; 
damit * aber zu, daſs zwei Typen des Lebens normaliter möglich find, 
bei deren einem die Sittlichfeit, bei deren anderem die Frommigleit den Ton ans 
gibt, das Ziel aber ift eine Einheit von beiden, wobei man weber mit Mothe 
— der Religion im der Sittlichkeit, noch, wie etwa die My— 
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‚ von Aufgegangenfein der Sittlichleit in der Religion reden kann; 
iel ift die Freiheit des reifen Geiftesmenfchen in Gott, die Pneumatono— 
in welcher die Theonomie wirklich zur Autonomie geworden iſt. Damit ift 
ee wie wir uns die inhaltliche Faſſung vs Verhältniſſes denken; 
man für die Religion mit Schleiermacher bloß die Abhängigkeit, noch 
die feit mit Kant bloß bie Autonomie in Unfpruch nehmen. Mit vol- 
Recht — Ritſchl beides dahin, dafs eben in der Gemeinſchaft mit Gott 

über die Welt erhaben, frei, mehr wert ift als die Welt, zur Herr— 
fie angetrieben und befähigt. Nur, glauben wir, muſs diefer Begriff 
heit und Herrfchaft über die Welt näher vofitio bon der Erwägung 
werden, dafs e3 Gott als die ewige Lebensmaächt ift, welche 

jhen in der religiös-fittlichen Erfarung fi bekundet als zugleich 1 
fih beugend, an ſich bindend und zugleich —— erhebend, m in S 
ewiges Leben anbietend und garantirend. Deswegen können wir auch Kaf— 
rer gr unmöglic; gut wonach die Religion bloß auf dem a 
von und Wehe überhaupt ruht, die Sittlichleit hiefür gleichgiltig, es 
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nur um Ideale und damit um den Gegenſatz des Guten und Böſen zu tun 
iM. Damit ift die Religion eudämoniftiich degradirt und die Sittlichkeit abfiraft 
Wealifirt; der Religion ift e3, felbit in ihren Berirrungen, um ewiges Lebens- 
gut zu tun; auc der tiejititehende Heide ift religiös nur, fojern er dieſes in den 
möglicherweije roh finnlichen Chjeften feiner Ehrfurcht fi) vorhält; ew ige s Les 
benägut ift aber al3 folche8 zugleich firtlich erhebend, an die über die Welt er- 
habene Geiftestraft und Beitimmung des Menfdyen oppellirend. Audererfeit3 eine 
Sittlikeit, für die „Vol und Wehe“, befjer gefagt: eben das ewige Lebensgut 
nicht eriftirt, ift einfach ein Traum. Kantd Vorgang, jein fich genötigt ſehen, 
die Glüdfeligleit und den fie einft fchaffenden Gott doch zu einem Hinterpfört 
hen der autonomen Moral hereinzulafjen, it hiefür der beite Beweis. d) Die 
chriſt liche Sittlihfeit ift nicht bloß eine Spezies, fondern die Erfüllung 
des menfclich-fittlichen überhaupt. Auch fie ift Leben und Handeln des Menſchen 
als ein freies; aber der höchſte Zwed, auf den es geht, die Kraft, aus ber es 
erfolgt, und das Geſetz, nach dem es vor ſich geht, iſt dem Chriften in feinem 
Verhältnis zu Ehrijto gegeben. Die nad) dem früher gejagten notwendige 
Ergänzung, welche die Sittlichkeit in der Religion findet, da3 was der Heide in 
der religiöfen Tradition feined Volkes zuſammen mit feinem Gewiſſen und der 
Erfenntnid der natürlichen Offenbarung (Röm. 1, 19 ff.; 2,14 ff.), der Jude in 
feinem Gotteögefeß hat, d. h. die nAgEwoıs von dem, worauf dad Alles hinwies, 
bat der Ehrift in Chrifto. So beiteht allerdings zwifchen dem chrijtlich-fittlichen 
und dem buman-fittlien ein pofitives Verhältnis, denn Chriftlichkeit ift echte 
Menſchlichteit. Aber andererfeit3 wird, was denn wirklich human, d. h. echt 
menſchlich ift, dem Chriſten felbft erjt durch das Chriftentum evident; und jodann 
ftatwirt dieſes zwiſchen dem empirifh und dem echt menfchlichen einen direkten 
Gegenjaß; und auch die edelfte, nur menfchliche, d. h. der empirifchen Menfchen: 
natur entiprofste Sittlichkeit kann unmöglich von dem durch die Sünde gewor⸗ 
denen Charakter fih freihalten. Und infofern bilder die chriſtliche Sittlichkeit 
ebenfo fehr einen Gegenfaß zur humanen, als jie daS in diefer nach dem Chri⸗ 
ftentum tendirende bejat. Der Chrift ijt arIownos, aber xawös ardewnos. Erſt 
im hriftlich-fittlihen Handeln ift dann auch dag Rätſel des Ineinander von Freis 
heit und Abhängigfeit gelöft. Nur der Son madt frei (Joh. 8, 36), in ber 
Slaubenshingebung an Ihn und in der Mitteilung feined Geiftes, der unſeres 
Geiftes wahre Füllung ift, in dem vöuog rAsıos 175 Aevdeplag (Jac. 1, 25) ift 
die Theonomie Autonomie geworden. Hier ift daher auch nur das Handeln res 
ligiös, das fittlih ift und nur das fittli, das religiös ift. 

3) Die Sitte. a) Gemeinde und individuelle Sittlichfeit. Auch auf chriſt⸗ 
lihem Boden gilt, was wir oben von der Bebeutung des Gemeinfchaftsmoments 
für das fittlihe Handeln gejagt haben. Ja wenn nicht etwa bloß die katholiſche 
Anschauung, fondern auch Ritſchl Recht hätte, fo wäre eigentlich chriftliche Sitt- 
lichkeit nicht3 anderes, al3 die charafterbolle Betätigung der Gliedfchaft der Ge⸗ 
meinde, alfo (f. unter Nr. 1) des zum perſönlichen Charakter gewordenen Ges 
meingeifted. Unſere Aufgabe ift es hier nicht, uns mit ſolchen Anjchauungen, 
welche die Gemeinde zum Mittelbegrifi de3 Chriſtentums machen, auseinander- 
zufegen. Wir befchränten ung darauf, zu bemerken einesteils, daſs e3 doch un⸗ 
möglich richtig fein Tann, die empirisch, geſchichtlich vorhandene Gemeinde zur 
Inhaberin und Trägerin eine3 echt hriftlichen Gemeingeiites zu deklariren; ans 
dernteil3 wenn, wie dann auf proteit. Seite abjolut nötig ift, da8 N. T. zum ge= 
nuinen Zeugen des chriftlichen Gemeingeiftes erflärt wird, jo macht man es da— 
mit zum Gegenteil von dem, wa3 es ſelbſt fein will, und das ijt: Bezeugung des 
an bie Gemeinde fommenden, ihr gegenüber fich bezeugenden Gotteägeiftes in 
Ehrifto und den Apofteln, die nicht qua Sprecher der Gemeinde, fondern qua 
Dffenbarungsempfänger reden. Die Eine Baſis der Gemeinfhaft, wie der Sitt- 
fichleit de3 Einzelnen ift der in feinem Wort redende Chriftus Nun 
ift aber allerdings dieſes Wort der Gemeinde gegeben ; als im Beſitz dieſes Wor- 
tes feiend, diefed den Einzelnen übermittelnd, aber auch nur weil und foweit fie 
das ift, alfo nicht unmittelbar, jondern nur mittelbar ift die Gemeinde der Herd 
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fordere. Allein die Löfung des Widerſpruchs ift keine, weil fie ben Wiberfpruch 
nur befeitigt, indem fie das Sittengeſetz und die Sittlichkeit ſelber bejeitigt. 
Denn die Tat, bei der mein Wollen und Handeln nur Werkzeug in der Hand 
eines Andern ift, die alfo nicht ich, fondern ein anderer vollzieht, ift feine fitt- 
liche Tat, wie —— feine Tat, ſondern fo weit ich dabei beteiligt bin, ein 
bloßes Gefchehen, ein Ereignis, das mir widerfürt. Auherdem aber muſs das 
Sittengejeg mit jenem feinem doppelten, anjcheinend widerſprechenden Sollen doch 
dor den Sündenfall beftauden haben, weil fonft der Sündenfall unmöglich ge— 
weſen wäre. Die angebliche Löfung gilt alfo nur für den gegenwärtigen Zuſtand 
der Menfchheit. Und auch Hier Löft fie das Problem nur dadurch, dafs fie an 
die Stelle des alten neue Widerfprüche ſetzt. Denn die Freiheit, die nur das 
Bbſe wollen kann, ift offenbar feine Freiheit; und ein Wille wieberum one alle 
Freiheit, one die Möglichkeit fpontaner Gelbftentfcheidung ift fein Wille. Der 
Wille gehört aber jo wejentlich zur Natur des Menſchen, zum Weſen des Geiſtes, 
daſs er ome ihn nicht en Menſch wäre. So tief daher aud der Menjch im 
Böſen ſich verjtoden und jo ſchwierig und unwarſcheinlich damit die Umkehr 
werden mag, — die bloße Möglichfeit derjelben kann ihm, jo lange er Menſch 
ift und bleibt, nicht genommen werden. Den Menſchen als Menfchen gelten 
lafjen und doch jeine Menjchheit verneinen, ift nicht nur ein unläugbarer, ſondern 
auch ein unlösbarer Widerjpruh. Denn damit ift der Menſch felbſt für einen 
Widerfpruch erklärt, und diefen Widerspruch auflöfen, hieße den Menfchen auf: 
löfen. — Uber, wird man einwenden, die Theologie behauptet keineswegs a 1, 
daſs die gratia praeveniens eine irresistibilis, — im Gegenteil, daſs fie eine 
resistibilis fei, welde der Menfch auch abweifen fünne: nur wenn er fie annimmt, 
wenn er ihr fich hingibt, wirkt fie in ihm mit dem Glauben das Wollen und 
Vollbringen des Guten. Wir kennen dieſen Unterschied, dieſen theologijchen Streit: 
punkt, der Leider ganze Confefjionen und Kirchen jcheidet, jehr wol. Allein die 
Theologie, welche die Gnadenwirkung Gottes für eine vefijtible erklärt, darf nicht 
zugleid, behaupten, das Problem, wm das es fich Handelt, gelöjt zu haben. Denn 
wenn der Menfc dem im ihm wirkenden Willen Gottes (dem Gittengefege) zu 
widerftehen oder zu folgen und fich hinzugeben vermag, fo beſitzt er eben 
nod die Sreiheit zum Guten wie zum Böſen. Und wenn er fie befigt, du 
Gott befigt, fo ſoll er fie offenbar auc brauchen: er fol! durch eigene freie 
Gelbitbejtimmung Gott und Seinem Willen fih Hingeben, weil nur eine 
Selbftdejtimmung— wenn auch nur in Folge einer göttlichen ——— 
zogen — eine wahre und wirkliche Selbſthingabe iſt ımd —* kaun. Das iſt 
der lehte Grund, warum das Sittengeſetz (der göttliche Wille) die Freiwill 
feiner Annahme und Befolgung fordert. Denn nur ein Selöſt kann ſich feldft 
hingeben, und ein Selbjl ift der Menſch nur in und kraft jener urſprünglichen 
unvertilgbaren Spontaneität, in welcher gleichermaßen das Seibftbewußtfein und 
die Freiheit des Willens wurzelt. Die Lehre von ber gratia resistibilis läſst 
mithin dos Problem ungelöjt jtehen. EL 
Ja ftatt der Löfung defjelben finden wir in der bisherigen theologiſchen wie 
philoſophiſchen Faſſung des Begriffs des Sittengefeges bei genauerer Betrachtung 
noch einen zweiten Widerfpruch. Das Geſetz als jolches fordert allgemeine 
Befolgung, allgemeine Annahme und Geltung feines Inhalts. Allein ein 
ſolches allgemein geltendes Sittengefeg gibt es tatjächlich nicht. Von jeher viel 
mehr galten und gelten noch jehr verfeiebene, oft fich widerfprechende Normen 
für das fittlihe Tun und Laffen der Menſchen; von jeher hat man 
und ftreitet noch, wie das Sittengeſetz zu faſſen fei. Woher die feltfame Er- 
cheinung, dafs, obwol das Sittengejeg im göttlichen Willen ruht, dieſer Mille 
nicht jo Mar und beftimmt ausgefprochen erſcheint, daſs über feinen Inhalt 
kein Zweifel aufzutommen vermöchte? Woher der neue Widerſpruch, daſs wir 
dem Sittengeſetz allgemeine Geltung beimefjen müſſen und doch nicht im Stande 
db, den Inhalt deſſelben I zu bejtimmen, daſs er allgemeine Annahme und 
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der Freiheit fallen Hier zufammen, weil nur ein Selbſt ein Bewuf ber 
Frei it aben kann und nur eim freies Selbſt ein Selbft ift. Wie aber ift jener 
Alt der iheidung möglich? Betrifft er im Grunde mr ein Gein-jollen, 
ſo betrif er eben damit ein Etwas (ein Tun), das noch gar nicht ift, 
erſt —— fommen ſoll. Das Unterſcheidungsvermögen aber vermag ſchiechthin 
a jondern muſs den Stoff feiner Tätigkeit vorfinden, Das 
nö daher, um es don einem Andern (Öleihgültigen oder 
beinfollenben) ——— können, irgendwie gegeben, angeaeigt ins Es ift 
uns auch geg Wir beiten ein uefprün liches, wenn re leiſes und. 
Sefül be ——— das an den zu — —— — 
wir wülend und überlegend und ihn vorjtellen,  ‚gleichfom tet und. ihm 
als den feinfollenden bezeichnet, Das iſt —— tſache i 
die eben fo unläugbar ift wie die Zn des Gewiſſens. — das 
zu nur das zum Bewufstfein gelangte Gefül des Sollens, Dies 
Gefül würde untrüglic fein, wenn es uns nicht erjt durch Unterf 
—— Gefülen ewuſstſein kommen müfste, um_bei dem Prozeſſe 
ea und Entfchliegun mitwirken zu können. Diefen At der 
—— müſſen wir ſelbſt vollziehen, wir müſſen ihn mit größter Sarah unb 
vollziehen, wenn das Ergebniſs für unjer Bewufsti ein ein 
fein fol. Und da kann es Dann leicht gejchehen, daj3 wir im Drange ber. 
jtände, des Affelts, der Leidenſchaft, ihn gar nicht oder nachläſſig und 
ausüben, — d. h. daſs wir faljch wälen und das Nicht-feinjollende tum, - 
kann wol auch geſchehen, dajs in der Gewonheit eines wüſten, ungeregelt 
Lebens oder eines ftumpfen tierischen Sichgehenlaffens das Gefül, des Sollen 
— nicht zum Bewuſstſein kommt „er 9. Ulriei, Gott und der Menſch * 
Aufl. Leipzig 1874, Tl. U. ©. 356 ff.). \ 
ber woher dies. Gefül des Sollnı? Sit die Behauptung feiner. Eriſie 
nicht wiederum die Annahme eines unerklärlichen Rätſels? Wir können wol ei 
Gefül der Nötigung haben, wenn äußere Kräfte auf und einwirken und um 
Seele in bejtimmter Weife affieiren. Aber das Gejül des Sollens kommt, 
nicht von außen, läſst fich auf Feine äußere Einwirkung zurüdfüren, — 
auf nichts Äußeres, —— quillt, wie es ſcheint, aus der Tiefe un 
Seele, Es ijt auch fein Gefül der Nötigung, e3 drängt ji) und und 
Bewuſstſein nicht auf, = übt keinen Zwang, fondern ift gleihfam nur eine, Ups 
pellation am die Freiheit, eine Anweiſung für ihr Wirken, melde, die 
nicht auffebt, nicht beſchrünlt, fondern ihrer Entſcheidung nur ein beſti 
Gepräge aufdrücht, indem mit dem ihm entjprechenden Entjehluffe ein 
Angenehmen, des Wolgefallend, mit dem entgegengejchten ein Gefül des 1 
ehmen, = Mi en fich verknüpft. Es iſi En das Gefül des. 
Fbit, das arakter des Ungenefmen und reſp. des Unangenehmen ent‘ 
er —— — gibt es uns eine Hindeutung auf * nächſten Urfprung. € 
entſpringt aus der dem mtenfchlichen Weſen immanenten Zwedbejtimmung ſein— 
Lebens und Dafeind: es ijt die Affeltion dev Seele durch dieje Ha eig De: 
ſtimmtheit; in er gibt ſich uns. diefelde unmittelbar fund; es ift der. 
und die Anzeige des Bield der menſchlichen Entwidelung, ſoweit wir 
nur durch eigene freie Tätigkeit erreichen können, aljo die Andeutung 5* — 
wir zu tum und zu laſſen Haben, um es zu erreichen. Daher das. Gefi bei 
Angenehmen, in das es übergeht, wo das Wollen und Tun der Swedbejtimu 
des ee entfpricht: denn angenehm iſt uns nur, was mit 
en harmon 


Aber, wird der Gfeptifer, der Materialijt und Senſualiſt Fe 










bie fog. Beſtimmung des menfchlichen Wefens und Lebens, der Zweck, der. 
erſt realifirt werben fol, — ein Etwas, das ſelbſt noch fein Daſein 
Gefül in's Dafein zufen, in einem Sefüle fein nicht vorhandenes 
geben? Wir können die Frage nicht direkt beantworten. Wir beruf 

nächit auf die Tatſache, dafs es leihliche (ſinnliche) und geiftige — 
aus Bedürfniſſen entjpringen, welche der Menſch durch eigene: Tätig ta. 
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Über wenn dem fo ift, warum äußert fich der Wille Gottes nicht jo Mar, 
beftimmt und nachdrücklich, dafs wir mit voller Sicherheit wiſſen, was er will? 
Warum tritt er und nicht als feſtes umwandelbares Gejeh entgegen, über defjen 

alt, Form und Ausfürung kein Zweifel fein kann? m ift vielmehr: daß 
— — —— das a um iR er ans go hinweiſt und —— 

J göðttlichen ng der hiſtoriſch gegebenen Seines 
Willens uns bezeugt, ſo fein und zart, daſs es ſich uns nicht nur — unmittels 
bar als Ausdrud des göttlichen Willens anfündigt, fondern fidy überhaupt nur 
ſchwach und leife kundgibt? — Wir antworten: weil e8 die Freiheit jo for 
dert und weil die Freiheit die Bedingung der Gittlichkeit ift. Für die Freis 
heit fanın und darf e8 fein Gebot, fein Geſetz geben, das ihr von fremd her 
auferlegt wäre, denn damit hörte fie auf heit zu fein. Ein ſolches & 
würde notwendig mit Zwang verbunden fein, oder den Zwang im ſich tragen um 
wäre mithin fein Sittengeſetz. Auch der nötigende Einflufs, den das © 
üben würde, wenn e3, von der abjoluten Autorität Gottes getragen, als Aus 
des göttlichen, ſchöpferiſchen, allmächtigen Willens fich unmittelbar fund ‘gäbe, 
würde die Freiheit der Entſchließung des Geſchöpfs notwendig beeinträdtigen. 
Soll fie volllommen gewahrt bleiben, jo darf fid dem Menjchen das Geſeß (das 
Seinfollende) nur in einem Gefüle ankündigen, welches als Gefül auch nur als 
aus feinem eigenen Wefen quellend fi ihm darjtellen kann; und das wieberum 
laun ſes nur, wenn und weil es 3 ft und unmittelbar auß der ihm ſelbſt 
immanenten Zwedbeftimmung feines Daſeins entfpringt. Mit anderen Worten: 
joll die Freiheit ungehemmt beftehen und wirken, fo muſs das Sittengeſetz als 
in unſerm Wefen liegend, als übereinftimmend mit unferer eigenen Betimmung 
und dem ihr entjprechenden Zielpunkten unferes Wollens und Handelns en, 
und kann daher nicht unmittelbar als Gefeh, ald Macht der Nötigung, der Strafe 
oder Drohung, fondern nur als innmanente Hinweifung auf das unferem eigenen 
Weſen ımd jeiner Beſtimmung angemefjene Wollen und Tun auftreten, Ein 
folcher Fingerzeig kann aber nur mittelft eines Gefüls uns gegeben werben. Aus 
demjelben Grunde mujs das Sittengefeß zugleich mit unferem waren Wole 
übereinftimmen. Denn ein Geſetz, das Handlungen fordete gegen unfer wares 
Vol, gegen die Harmonie unferer Strebungen und Empfindungen, Geſüle und 
Borftellungen unter einander und mit dem äußeren reellen Dafein (der Natur — 
bes ——— — auf welcher alles Wolgefül beruht, — würde eben damit 
unſerem Weſen Zwang antun und nur als Zwang don und empfunden, aus 
Zwang befolgt werden können. Die Freiheit iſt daher der alleinige ware Grund 
der ethifch notwendigen und darum auch vorhandenen, von Gott gefeßten Übers 
einftimmung zwijchen Tugend und Glüdjeligkeit. — Aus demfelben Grunde endlich 
darf der Inhalt des Gittengefehes, der allgemeine Begriff de3 Guten und der 
ihm entfprechenden Hanblungsweife (der Tugend), unferem Bemufstjein nicht ums 
mittelbar in feſter unverbrücdjlier Form gegeben, jondern muſs von uns 
ſelbſt durch eigene freie (unterjcheidende, refleftivende) Tätigkeit gefunden, 
zum Bewuſstſein gebracht werben. Denn der gegebene Inhalt desjelben würde 
eben damit als ein und bon fremd her auferlegtes Gebot erfcheinen und 
mithin von uns nicht aus eigenem freien Antriebe (Motive), jondern nur 
unter Verleugnung der Freiheit angenommen werden fünnen. le 7 

Undererjeit3 kann ein Wejen, das im Werden, in der Entwidelung und 
Fortbildung begriffen ift, nicht von Anfang an im vollen Beſſitze ber Freiheit 
fein. Wie alle Kräfte und Fähigkeiten des Menſchen, jo kaun auch das Vermögen 
der —— Entſchließung, das Vermögen, bie ſich ihm aufdrängenden Impulſe zum 
Wollen und Handeln gleihfam zu filtiven, 1 gegenüber das eigene Selbſt 
geltend zu machen, fie einer Erwägung zu unterwerfen und zwijchen ihnen eine 
Wal zu treffen, — auch dies Vermögen kann nur allmählich durch fortgejeßte 

ung zu voller ungehemmter Wirkfamkeit gelangen. Imfofern kann manı fagem, 
daſs Die Freiheit eben als ungehemmte Wirkjamfeit diejed Vermögen? dom 
Menschen erft durch eigene Tätigkeit erworben werden müſſe. (Darauf allein 
beruht die Möglichkeit einer Erziehung zur GSittlichleit: denn fie lann eben 
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+ Somit aber erllärt und löſt ſich auch der anfcheinende Wiberfpruch, der ung 

tm Begriff des Sittengeſetzes entgegentrat. Denn dadurch, daſs auf dieſe Weife 

y net a Narr han. — * ee feines 
run der hebt ſich von felber der Gegenſotz zwiſchen 

be Pr Werpftihtung. zwiſchen el Selbftbeftimmung eh Fo 

ſehe, zwifchen Wollen und Sollen. — 


ros Diefer Har nahweisbaren, im Gefül des Sollens und den ? 
————— ‚gegebenen Immanenz des Siltengeſehes bleibt es doc dem reli 
fen Bewuſstſein unbenommen, an eine geofjenbarte Gejeßgebung © 
geoffenbart im gewönficen Sinne des. Worts, zu glauben; und die ie, 
wenn fie diefen Glauben wiſſenſchaſtlich zu rechtfertigen vermag, ift vollfommen 
efagt, auf ihm ihre Wiſſenſchaft der Ethik zu gründen. Denn wie das imma— 
nente Sittengejeß (das Gefül des Sollens) im Grunde felbit ſchon eine immanen 
allgemeine, anfänglich unbemwufste Offenbarung Gottes im nienſchlichen Geifte ift 
fo fann, wenn es der Gang der Weltgefhichte, der Plan der göttlichen 
Tegierung forbert, das Sitlengeſetz nod durch einen bejonderen Alt Go 
dem menfchlichen Geſchlechte Fundgeton und damit die immanente Offenbarung zu 
einer gegebenen äußeren umgewandelt werben, Nur iſt immer feitzuhalten, da 
jede äußere Offenbarung Gottes gar nicht als ſolche vom Menſchen gefa 
und erfannt werden fünnte, wenn nicht das Sittengefeß in ihm bie Warhı 
und Göttlichfeit derfelben bezeugte; fowie daſs die Aunaͤhme einer ſolchen Dffe 
barung immer nur ein Glaube, duch einen Alt der Selbjtertenntnis und 
Selbjtbeftimmung des Menjcen bedingt und vermittelt fein Fan, wenn de 
geoffenbarte göttliche Wille nicht die Freiheit des menjchlichen Willens und damit 
die ethifche Kraft und den ethifchen Zweck der Offenbarung ſelbſt ee h) 
So gewijs der Glaube als Selbjthingabe an Gott und den göttlichen Willen mı 
durch einen Att der SeIlbjtbejtimmung zu Stande fommen kann, jo gewifs ruht. ! 
und in dieſem Afte allein feine fittlihe Kraft und Bedeutung. — — 
9. Uric, + 
Sirtus L, Bapft, ift nad) den Papftverzeichniffen der Nachfolger des. Bifchofs 
Alexander. Der Liberianifche Papftlatalog verlegt feinen PVontififat in die Ne 
gierungszeit Hadriand a consnlatu Nigri et Aproniani usque Vero IH ‚et Am- 
bibulo, d. h. von 117 bis 126. Da aber die monarchiſche Verfaſſung in Nom 
ſich nicht vor dev Mitte des 2. Jarhunderts völlig durchgeſetzt hat, jo darf man 
Sirtus für einen Presbyter der römifchen Gemeinde Halten, dejien Name wol 
deshalb, nicht vergeſſen wurde, weil er al Märtyrer galt. 7 77 52 


i f l 

BEL U., Bapjt 257—258, ftellte die im Streite über die Ketzertaufe von 
feinem Vorgänger Stephan I. abgebrochene Kirchengemeinſchaft „roilgen Rom und 
der afrikanischen und orientalifchen Kirche wider her (Pontii Vit. . 14. Eu- 
seb. h. e, VII, 5 und 9), fiel aber fchon am 6, Auguft 258 als ein Opfer ber 
Balerianifchen Verfolgung (Uypr. ep. 80, 1). Über die Dauer feines Pontifie 
kates, worüber widerjprechende und unmöglihe Angaben bei Eus. h. e, VII, 23 
und im Catal, Liber., f. Lipjius, Chronologie der römijchen Biſchöſe ©. 213. 
Langen, Geſchichte der röm. Kirche, ©. 347, Sand. 


& II., Bapft vom 31. Juli 432 bis 18, Auguſt 440, ift Beitgenofje 
ber Nejtorianijhen Streitigleiten. An der dogmatifchen Frage fand er, wie es 
ſcheint, nicht viel Interefje, dagegen lag ihm an der möglichſt vafchen Herjtellung 
des Friedens zwifchen Eyrill und den Syrern (Briefe an Eyrill und Johann von 
Autiochia bei Couftant p. 1231 ff.). Daneben vertrat er nachdrücklich die päpfte 
lichen Rechte auf Sllyrien und deshalb die Stellung de3 Erzbiſchoſs von Theſ⸗ 
ſalonich (Briefe an Perigenes von Korinth, Proklus von Konjtantinopel, eine 
Synode zu Theffalonih und an bie illyrijchen Bifchöfe Coust. p. 1262ff.). Die 
Diographie im Papftbuch endlich berichtet von der Erbauung von ©. i 
Maggiore durch Sixtus und den reichen Weihgeſchenken desſelben für diefe Kirche, 
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drohenden Gefaren, ſodann die Sicherung der päpitlichen Allgewalt im Abend⸗ 
lande nebft der 299 intenfiven peluniären Ausbeutung der durch fie herbei⸗ 
gefürten kirchlichen * iſſe. Kaum hatie er den Thron beſtiegen, fo ließen 
ihm die bei der Sadıe in r Linie interefjirten Venetianer durch eine Gefant 

t vorftellen, wie nötig es fei, gegenüber den Eroberungen Muhammeds U. 
— u treffen. Sixtus IV. verfuchte durch Legaten in Frankreich, 
nien und — and, ſei es einen europäiſchen Kongreß gegen bie ‚Sei 
es direlte ügung zu erlangen: die Unterhandlungen ſcheiterten, allein die 
mit auf die Türkengefor ſchon lange überall geforderten und Ba 
land bemwilligten firchlichen Gefälle wurden nad) wie vor bezalt. Aus dieſen ım 
anderen Geldern rüftete S. im Verein mit Neapel und Venedig eine Flotte ans, 
Unter dem Benetianer Pietro Mocenigo und dem Kardinal Dliviero Earaffa (f. 
d. Art. Paul IV. Bb. XI, ©. 332) liefen im Frühjar 1472 Hnudert Galeeren 
ans, welche einzelne Erfolge errangen, z. B. die Sperrfette aus dem Hafen von 
Smyrna mitbrachten, auch den Römern 1473 die lang entbehrte Bejriedigung 
eines ———— mit 25 türliſchen Gefangenen und einem Duhend Kamelen) 
verſchafften, eine du ifende Beſſerung aber um fo weniger aubanen konnten, 
als das Intereſſe des Papſtes ſich nun völlig auf die Händel der italienifchen 
Politik richtete, im die ihm die Sorge für die Nepoten ganz verſtrickte S. war 
unter den Päpſten des 15. Sarhumdert3 derjenige, weldyer am ungeniertejten in 
eine ganz weltlich-politifche Ban einlenlte und der fih am ungeſcheuteſten bie 
Mittel zu dem politiichen Altionen durch gefteigerten Amierhandel und Gnaden- 
verkauf, durch Tirchliche Finanzipelufotionen ımd rüdfichtslofe Ansnügung der 
päpftlichen Stellung zu verſchaffen mufste. “Schon in kurzer Zeit, jagt Grego— 
robius bon ihm, “verlor er das Allgemeine aus dem Blid, um fi in die ita= 
lieniſche Territorialpofitit ganz und gar zu berjenfen, um mit roftlos ränfevollem 
Geift darin Berwidelungen zu jchaffen, deren Zweck die Erweiterung der Popft- 
macht in Stolien war... Die Nepoten waren der Ausdrud der perfönlichen 
Souperänetät der Pöpfte und zugleich die Stützen wie Werlzeuge ihrer welt⸗ 
lichen Herrſchaft, ihre vertrauten Minifter und Generale. Der Nepotiemus wurde 
zum Syftem des römiſchen States. Er erſetzte die in ihm fehlende Erblichkeit; 
er ſchuf für den Rapft eine Negierumgsportei und aud einen Damm gegen’ die 
Oppofition des Kardinalats .. Die Nepoten übernahmen den Vernichtungsfampf 
gegen die noch im Kirchenſtate beftehenden Feudalhäufer und Nepublifen; fie Hals 
fen denfelben in eine Monarchie verwandeln, und fie dienten am Ende dod) im» 
mer der römifchen Kirhe... Der Nepotismus, im Prieftertum oder in ber Kirche 
eine Ausartung, Hat daher im Kirchenſtate feine politifche Berechtigung oder die 
Urſachen feiner notwendigen Entftehung gehabt! (XUI. Bud, 3: Stap.). 

Von ber völligen Verweltlichung des römijchen Hofes Fonnten ſich die Pilger 
überzeugen, welche 1475 zum Jubiläum nach Nom kamen: Nepotismus, Wucher 
und Simonie waren die vorftechenden Charakterzüge im der Phyfiognomie der 
Stadt Nom. Und ihr Here fügte jept als vierten noch den des Meüchelmordes 
hinzu. Längft mit dem blühenden Haufe der Medici in Florenz verfeindet, ver— 
band fid) S. mit der dortigen Faktion der Pazzi zum Sturze Lorenzo's il Magni» 
fico, nachdem er vergeblich verfucht hatte, das Bundesverhältnis desſelben zu 
Benebig zu ſthren. Gelang ihm, jo berechnete er, der Siurz der Medici, danın 
mochte auch Toscana ihm als Beute für feine Nepoten zufallen. Vergebens ift 
verſucht worden, den Papſt reinzuwaſchen; ſelbſt v. Neumont gefteht: “dafs er 
um die Verſchwörung wufste und fie nicht verhinderte, daſs feine Verwandten 
in diefelbe verwidelt waren, ift eine traurige Tatfadhe (Bd. II, ©. 171), Die 
Verſchwörung der Pay ſpielle fich in folgender Weife ab (vgl. Capponi, Storia 
di Firenze, II, cap. V): Francesco de’ Pazzi kommt nach Rom, verjtändigt ſich 
mit dem fpäteren Generalfapitän Girolamo Riario über den auszufürenden Mord 
der beiden Häupter der Medici, Giuliano und Lorenzo; der Papſt ſtimmt ihrem 
Mordplane zu; die Verſchwörer treffen in Florenz ihre Vorbereitungen, und der 
junge Kardinal Niario wird nad) Florenz geichiett, um mitzuwirlen; am 26. April 
1478 beim Hochamte, als der Nardinal gerade die geweihte Hoftie erhob, fielen 
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recht fehlen, erregte ex zu Julius’ II. Zeiten in Nom durch Heftige Auslaffungem 
gegen die Politit Karls V., Ferdinands und Heinrichs IE. von Frankreich Aufſehen 
und zog ſich Anklage und Verweis zw. Uber er gewann durch biefelben Faftenz 
predigten «von 1552 das Vertrauen und die Bewunderung don Männern mie 
Philipp Neri gu Urt, X, ©: 487) und der fpäteren Kardinäle Ghielieri (f. de 
Art, Pius V. 8b, XI, ©. 24) jomie Pio von Earpi, welche ihm den Weg zu dem 
höchſten Stellen eröffnet haben. Der Fürſprache des Kardinals Carpi verdantte 
er es zunächſt, daſs man ihm der Neihe nach zum Regent von Franzisfanertlös 
ftern in Siena, Neapel und (1556) in Venedig machte. Ein Verzeichnis der Bü— 
cher, welche fi damals in feinem Beſihe befanden, ift erhalten und jet veröfr 
fentlicht (von Ougnoni, Docum, Obig: eone, V. Peretti, f. ı.). In Venedig ers 
warteten ihm fchwierige Aufgaben. Nicht allein weil er das Rektorat des großen 
Kondentes de’ Frori unter dem geheimen Widerftande einer ganzen Partei, die 
feiner Strenge ‚entgegen war, füren mufäte, ſondern auch, weil er das verhafste 
Amt des Vertreters des St. Uffiiio beim Senat zugleich übernommen hatte. Ma— 
hinationen im Klofter und der Unwille der Bevölkerung fiber die rückſichtsloſe 
—— der Inquiſition durch Fra Felice fürten zu ſeiner Rückberufung nach 
‚wo er dann im Kloſter bei St, Apoſtoli erſt als Generalproturator, Dann 
als apoftoliiher Vikar des Ordens eine ausgedehnte Wirkſamkeit entfaltete, die 
nur durch feine Teilnahme an der Legation des Kardinals Buoncompagni (f. d. 
Art Gregor XIII. Bd. V, ©. 386) nad) Spanien zeitweife Unterbrecjung er— 
Litt, Als er von der fpamifchen Neife zurückkehrte, fand er feinen Gönner Ghis— 
lieri auf dem päpftlichen Stufe: jet beginnt bei ihm eine Periode des energifch. 
ften Wirken zu Gunften des in Pius V. berförperten Gedanfens der Neftauras 
tion des Katholizismus im Sinne des abjoluten Papalismus, getragen von dem: 
Beifall des Papſtes und äußerlich bezeichnet durch die Verleihung des Bistums 
Sta, Agata, dann Fermo und endlich des Kardinalates (1570). Dept Lich er 
auch feine Familienangehörigen nad, Mom kommen. Seine verwittwete Schweiter 
Camilla ift bis —— Tode bei ihm geblieben: ihren Gebeten, ſagte er wol, 
verdanke er ſeine Wal zum Papſte. Deren Kinder und noch günſtiger ihre vier 
Enkel brachte er durch Heirat in die vornehmſten römiſchen Familien, Er felbft 
Tebte einfach, fajt ärmlich: dem größten Teil feiner nicht hohen Einkünfte vers 
wandte er ſchon damals auf Bauten. Wenn er das Werfzeug und der Vertraute 
Pius’ V. bis zum Totenbette gewefen war, fo hielt ihm deſſen Nachfolger, mit dem 
ex fi) entweder vor oder auf jener Reiſe nach Spanien verfeindet hatte, vom 
allen einflujsreichen Gejchäften fern. Er entzog ihm fogar den “piatto’, d. h. das 
Jargeld, welches ihm als einem “armen” Kardinal aus ber päpftlichen Sa 7 
zalt wurde, unter dem Vorgeben, dafs arm nicht ſei, wer wie er eine Villa 
retti bauen könne, In der Tat, diefe Billa auf dem Esquilin, welche er ſſels 
zu verfchönern und zu vergrößern bemüht war, bildete neben der rende an Bü— 
dern, die * feine einſt ſehr befcheidene Sammlung als Kardinal bedeutend ders 
größern ließ, feine einzige noble Paſſion. In die Stille feiner gezwungenen Zus 
rüdgezogenheit unter Gregor XI. fiel die Greueltat der Ermordung feines Nefr 
fen Francesco duch den eigenen Schwager Marcello Accoramboni auf Anftifter 
des in Francedcos ſchöne Gemalin VBittoria verlichten Herzogs Paolo Giordano 
Orſini (ogl. Gnoli, Vitt. Accorambona, Firenze 1870), der ſich dann and, die 
Verbote de3 auſgebrachten Papſtes verhönend, kurz nachher im Geheimen mit 
Bittoria vermälte und dies foger zum zweiten umd gerade zur Beit der Wal Sir⸗ 
tu8’ V, zum dritten Male widerholte. Über die Umftände bei diefer Wal hat 
in der römijchen Bevölkerung ſeibſt eine Tradition gebildet, welche Gregorio Lett 
(f. unten) firirte: Der Kardinal Montalto habe die Stimmen der übrigen durch 
——— Sanftmut und Gebrechlichkeit und den künſtlichen Anfchein höheren 
Lebensalters zu gewinnen gewufst — gewält, habe er dann die Krüden oder den 
Stab weggefchleudert und fei in feiner waren Geftalt als lebenskräftiger energi— 
ſcher Mann zum Staunen der aetäufchten Kollegen aufgetreten, Die Gefchichte des 
Konklave nad Gregord XI. Tode, welches am 21. April feinen Anfang == 
und ſchon am 24, mit der Wal durch Adoration und Thronbefteigung Sirtus’ V. 


Br 





330 Eirtus V. 


Lande schließlich geradezu unerträglihe Laften aufgebürdet; Handel und In— 
duftrie wurden gelämt und der Todeskeim in die volkswirtſchaſtlichen Verhält- 
niſſe gelegt — aber der Papſt hat für jeine Zeit daS unmöglich fcheinende müg— 
lich gemacht und von furzjichtigen Mit: und Nachlebenden das höchſte Lob ger 
es i = er 14 * ur — * ſeinem Tode ar A — 
rt jeine Erfolge dem venetian. tem gegenüber ausg vgl 
a. a. O. I, ©. 355 1. Aufl.)). — 
Verwendung fanden die Mehreinnahmen zunächſt nur nach einer Seite Hin: 
die alte Bauluſt regte fich bei ©. und wurde num im großartigften Mafiftabe be- 
friedigt. Sein Baumeifter, Domenico Fontana, ein erjtaunlich erfinderifcher Kopf, 
leider fein Künſtler von feinem Gefül, hat, getrieben von dem geftrengen F 
der Bigantifches in Stein ausgefürt fehen wollte, die römifche Bauart in den 
Stil de3 Baroden hineingebracht, den fie von da ab unter den Päpften ſtets be— 
halten Hat, Jedenfalls haben beide fich durch gemeinnüßige Anlagen, befonders 
den großen Nußbau in Rom, die Widerherftellung der von Wlerander Severus 
einjt errichteten, jet Aqua Felice benannten, Wafferleitung auf banlichem Ge— 
biete ihr größtes Verdienit erworben. Indem wir betreffs näherer Angaben über 
diefe Seite der Tätigkeit des Papites auf das ſechſte Buch bei Hübner fowie auf 
Neumont, Geihichte Noms, III, ©. 588 ff. und 733 ff, vermeifen, gehen wir zu 
den anberweitigen Reformen in der Verwaltung über. un 
Auf diefem Gebiete wird die Tätigkeit des Papftes meift überihäpt, indem 
man die ganze Einrichtung der fomplizirten Vermaltungsmafchine der firhlichen 
Angelegenheiten, fo wie fie von da an und bis auf den heutigen Tage 
hat, are. zurückſürt. Das ijt nicht genau, Die meijten —— 
gregationen, fand er vor: er hat ſie in eine feſte Gliederung gebracht ud 
die Bulle Immensa aeterni Dei anf fünfzehn erhöht und zwar in ber $ 
dafs die für die römische Stats- und die für die allgemeine Kicchenverma 
bejtimmten neben einander bejtanden und rangirten. Da num die Ernennung | 
verfchiedenen Kardinäle einig der Enticheidung des Papſtes unterlag, fo war ſchon 
dadurch dafür geforgt, dafs keine Gutachten oder Entfcheidungen im irgend einer 
Kongregation ergingen, welche der Richtung der päpftlihen Politik nicht "en 
P 






hend geweſen wären. Zugleich riſs der Papft die kommunalen Rechte der 
Nom bis auf Weniges an jih: den vom Papfte ernannten Konſervatoren 
nur die Regelung der Marftpolizei, der Sebensmittelzufur, der Brot: und 
preiſe; der Governatore der Stadt übte die Kriminaljuſtiz im Namen bed Pa 
ftes, jedoch blieben einige Fälle dem Fraftlofen Haubte der jtädtifchen Verwaltung, 
dem Senator, vorbehalten. Auch den übrigen Städten wurden die Rechte ihr 
tommunalen Selbftändigfeit entriffen. Das Prinzip der Klerikaliſirung fh 
en Statsverwaltung wurde feit S. mit jtet3 geringer werbenden Ausnoht en 
urchgefürt, zumal in den Ortſchaften, welche Bifhofsfige waren. Der jo ber 
Verwaltung aufgeprägte Charakter ift ihe im der Folge, fo lange bie weltliche 
Herrſchoft bejtand, verblieben, wärend das, was ©. für die Säuberung der mo- 
raliſchen ——— im Sande getan hat, ſehr bald verwehte, ſogar die Bandilen 
gegen Ende feiner Negierung wider gefärlich wurden, und feine auf Sräfti 
de3 Stalsweſens abzweckenden finanziellen Einrichtungen zu großem Schaden % 
Wolftandes fo lange fortgewirkt haben, bis fie endlich in nid zerfallen find. _ 
Merkwirdig, wie derielde S., welcher in allen Fragen, die fich auf feine 
Stat3- oder Nirchenverwaltung bezogen, “die Gemwalttätigteit ſelbſt war, ‚anderen 
Staten gegenüber diplomatiihe Nachgiebigkeit, ja Schwanten und Un 
heit zeigte. Mit Venedig hielt er gefliffentlich die beften Beziehungen aufrecht; 
den Herzog bon Ferrara ließ er gegenüber der Republik im Stich; in Firdjliche 
Fragen gab er allen Wünfhen des Senates nad) bei Bejegung von Bijch en, 
indem er bie Orden in der Berflihtung zur Zalung von Decimen dem Weltflerus 
leichftellte, einen Boften unter den Uditori di Rota (f. d. A. Kurie Bo VI EA 
R für einen Venetianer rejervirte, den weiteren Gebrauch des alten, r 
ber Levante zugab u, ſ. w. Selbſt als heftige Entzweiung auszubrecheu 
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teriale das Bild ausmalt und zugleich die ganze dichte, jo weit erforber- 

Ban —* den — Sat Baron = Hübner —— — — 
Simancas, alſo von ſpaniſchen —— beigezogen, jo find 

urn Biofg m in der Gefhichte des Rircenftantes Bd. I [1980], Sad. 7. (Die figt: 


Reformen und Gewaltichritte) auch für die Seihmung unjere3 —— 

die venetianiſchen en, die übrigens ſchon Ranke verwertet hatte, erploitirt 
worden. — Über mal tnis SS zu Beyoli handelt ausfürlih: G. Gozza- 
dini, Giov. ‚Pepoli e 6 Bologna 1879. — Über die S. ſche News 


—— —— vergl. bejonders dv. Neumont, Geſchichte —— 


Slandinabiſche Bibelü — A. Die Beit vor der Refors 
mation. Für nicht ſtandinabiſche Befer one Kenntnis der alten ſtandinaviſchen 
Litteraturen vor ollem eine jprachliche Bemerkung: Am 10. Sarhundert und 
länger zurüd, als man in den ffandinavijchen Ländern feine andere Schrift Hatte, 
als die la: täfst fih zwifchen den in Dänemark, Schweden und Norwegen 

chenden Sprag ſormen nicht unterſcheiden. Aber von der Zeit an, als man 
— nicht lange nach der Einfürung des Chriſtentums in dieſen Ländern — die la— 
teiniſche — annahm und Bücher zu ſchreiben anfing, zeigt ſich als— 
bald in den dafelbit verfafsten Schriften ein nicht unmwejentlicher Unterjchied in 
der Sprache: — Norwegen mit jeinem Koloniallande Island befam nach und 
nad) eine reiche Nationallitteratur, vornehmlih an Hiftorifhen Schriften, wo— 

egen in den beiden amderen Ländern die Nationallitteroturen lange, Beit z 
He u unbedeutend blieben, indem hier die meijten Schriften, in Dänemark: jogar 
bedeutende hiſtoriſche Schriften, 5* abgefajst wurden. Die altu —— 
—— Litteratur altnordiſſch zu nennen, wie man in Dänemark 
den Dänen fol, 93 zum teil auch anderwärts netan, iſt daher irreſürend. 
find von den Dänen und Schweden niemals Bücher in dieſer Spradii RR 
ſchrieben worden. Auch werden durch diefe Bezeihnung die altſchwediſche und 
altdänifche Literatur, die mit gleichen Rechte altnordifch genannt werden tönnen, 
— eichlofjen. Wir reden aljo Hier in Übereinftimmung mit den hiſtoriſchen 

Verhaltniſſen von Altnorwegiſch-Is ländiſchem, Altihwedifchem und 
Altdänifchem. Hiebei nennen wir der Kürze wegen das Erſte nach dem Haupt⸗ 
ee ee altnorwegiſch, ungeachtet das meifte im Nebenlanbe, Sand, 0m 

rieben wurde, 

Da Norwegen nebſt Island am früheften eine Nationalliteratur er ielt, war 
es natürlich, daſs man dafelbft auch zuerft den Anfang zu einer Bibelü 
machte. Es gibt eine biehergehörige größere Schrift —5— 8 
tung, nämlich Gottes). Dieſes Buch beginnt mit dem erſten Buch N 
veicht bis zum zweiten Buch der Könige. Doc, ift es feinem — Rn n 
nicht eine eigentliche Vibelüberfeßung, fondern vielmehr eine Sera be 
ftoriihen Bücher des Alten Tejtaments nad der Bulgata mit, vielen einge si 

* 










benen erläuternden Bemerkungen ‚aus den Schriften mehrerer Verfaſſer, 
——— und Auguſtins, und insbeſondere aus der Historia scholastiea 
meſtor (} 1198) und dem Speenlum historiale des Vincentius vom! 
ui (+. 1264). Stjorn beſteht in der Geſtalt, in welcher die Schrift, gegen 
in Ropenhagener Handfchriften aufbewart ‚wird, aus drei Veftandteilen: 1) a 
einer varaphraftiih erweiterten Bufammenftellung, die mit 1 Moſ. beginnt und 
mit 2 Moi. 18 flieht, 2) aus 2 Moſ. K. 19 bis 5 Moj. 8.34, einem — 
der fih allein in der vollftändigen Handſchriſt findet und eine "Über —— 
angegebenen Teils des Pentateuchs ift, doch in etwas abgefürzter Gejtalt, ind 
bie Miberholun en. weggelaſſen find (ein Blatt auf der Bibliothek zu Stoc 
— 2 Moſ. — 15); 3) einer paraphraſtiſchen Darſtellung des 
* OR fe @1b i8 2.80. 8. 25. Der zweite Abfchnitt muſs der Reſt einer, tes. 
ibefüberfegung nad) der Vulg. fein, vermutlich aus der Mitte des 19. Jars 
hund rt®, Im einer Vorrede zum Werke erhalten wir die Nachricht, dafs es 
nig Haakon V. Maguusjon (1299—1319) veranftaltet worden ijt. Rach einer 
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gegen eine gemeinfame Schriftſprache, da3 Däniſche, und haben fie: we 

noch Wenn man in rl se dieje — ———— — —— 
das nicht ganz richtig. Schweden dagegen entwickelte, nachdem es ſich endlich im 
are 1523 von den beiden anderen Ländern Losgerifjen hatte, aus feiner eigenen’ 
alten Sprache daS jebige Schwediſch. di un 

Dünemark (mit Norwegen) und Schweden befamen in der Reform 

beinahe gleichzeitig eigentliche und vollftändige Bibelüberfepungen, und: zwar gi 
ber Anftoß zu denjelden von ihren Königen aus. Da die Bibel zuerft auf Där 
nisch. überfegt wurde, wollen wir zuerſt die dänifchen Bibelüberfegungen bes 
ſprechen, um fodann von den isländischen und hierauf von den ſchwediſchen zu 


Ehriftion I. Hatte ſchon 1520 Schritte zur Einfürung ber Reformation it 
feine Lande getan, indem er put den Deutjchen Reinhardt und naher den 
befannten U. B. Carlſtadt berief. Us er fpäter, allgemein verhaſst geworden, 
nad) den Niederlanden flüchten mufste und hier feine Reiche mit fremder Hilfe 
twidergewinnen zu können dachte, wollte er zu künftiger Einfürung der 
mation im denfelben die Bibel überfegt erhalten. Der Mann, den er fich zur Dies 
fer Arbeit auserſah, und der fie dann aud für ihn leitete, warder Bürgermeiſter 
Hans Mifkelfen in Malmö, der früher in Wittenberg Luther gehört hatte, mit 
dem König in die Verbannung gefolgt war und 1532 in Hardervijl in Geldern 
ftarb. An dieſer Bibelüberfegung nahmen auch Povel Kempe, Chriftion Vin— 
ter und Henrif Smith teil. Der König verfuchte auch ſelbſt das A. T. zu übers 
jepen und fah zum mwenigften mehrere Stüde des N. Ts, darunter das Evans 
gelium Sohannis durch. Das N, T., überfept von Hans Mikkelfen, kam in Leipzig 
(vti Lijbss i landt til Mijssen) im Auguſt 1524 heraus (auf dem-Zitel des zwei⸗ 
ten Teils flieht 1523). Die VBorrede von Hans Mikkeljen ift datirt Antwerpen 
ee Dem Titel zufolge ijt die Bibelüberfegung aus dem Lateinischen. Dies 
ijt doch nur bei der Überfeßung ber hiſtoriſchen Bücher der Fall, die nad) der 
bed Eradmus (nicht nach der Bulgata) gemacht ift. Die Briefe ımd die Offen- 
barung find zunächft aus Luthers Überfegung geflofien. Die Überfegungsarbeit 
muſs jchon, bevor der König mit Hand Mikfelfen und mehreren Anderen Dä- 
nemarf derließ (im April 1523), begonnen Haben. Dieje erjte duniſche Über 
feßung des N. Ts wurde nicht wol aufgenommen, Die Sprache war holperich und 
ſchwer verjländlich und wurde Fleusburgerdäniſch (eine Mifhung von Däniſchem 
und Plattdeutfchem) genannt. Hiezu Famen noch ſcharſe Ausfälle gegen König 
Friedrich in der Vorrede, — Die erſte Überfegung der Pfalmen erſchlen 1528 in 
Moftod, beforgt von Frans Wormordfen, Lektor in Maimd, einem Holländer. Sie 
war nad) dem hebräifchen Original, füni lateinifchen und zwei deutſchen Über: 
fegungen (die eine Luthers) gemacht. Auch dieje — “ war, namentlich 
in fprachlicher Hinjicht, wenig zuiviedenjtellend, Mikkelfens und Wormordſens 
Überfegungen wurden bald durch die Arbeiten eines Mannes abgeldjt, der eine 
änliche Bedeutung für die däniſche Litteratur hat, wie Luther für die ‚bene 
nämlich Chriften Pederfens (geb. 1480, + 1554), der ebenfalls mit Ehriflian U. 
ins Eril gegangen war, Nachdem diefer Mann früher (vor 1515) mehrere fa- 
tholische iften heraußgegeben und die Editio princeps der Historia. danica 
des Saxo grammaticus bejorgt hatte, gab er, nachdem er für die Reformation 
gewonnen worden war, 1529 eine Überjegung des N. Tejt.’3 heraus (gedruckt 
zu Antwerpen) mit einer Vorrede, in der er feinen früheren Irrium beklagt und 
fein evangelifches Bekenntnis ablegt. Er folgte zwar zumächit der Vulgata, aber 
doch aud) „den allerbejten und vorzüglichiten jept ezijtivenden Kirchenmännern“ 
Kenn u en Erasmus und Lutyer, die er doch vorfichtigerweife nicht nennt, 

feiner Überfegung erichien jhon 1531 eine meue und verbeflerte Auflage 
(ebenfalls zu Antwerpen). In demjelben are gab er auch eine neue nur 
der Pjalmen heraus. Der düniſche Reformator Hand Taufen (F 1561 als 
ſchof von Nibe, Nipen) üögrjepie die fünf Bücher Mofis (Magdeburg 1535, 1536 
und 1587) nad Luthers Überfepung, und P. Tidemand bas Bud der Richter 
(Kopenhagen 1539), das Buch der Weisheit und das Buch Sirachs (Magdeburg 


’ 
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—— das Altnorwegiſche als eine Art Regulator gebrauchend. Es iſt denkbar, 
aſs dieſe beiden Parteien nad und nad einander begegnen und mit einauder ver— 
Schmelzen werden. Die weitergehende Partei arbeitet auch an einer Überfegung der 
Bibel in der. von ihr gebildeten Vollsſprache. Im are 1870 erjchien in der: 
jelben das Markusevangelium in Bergen, 1871 das Sohannesevangelium in Ehr 
ftiania, im Jare 1882 der Brief an die Römer, überjegt von E. Blix, 
des Hebräifchen und dem Sprachſforſcher Ivar Yafen, und im Jare 1883 
Markusevangelium von neuem überjegt von Blir, M. Stard uud 3. Belsheim. 
Die lepteren Arbeiten find mit Statsunterftüguug herausgefommen. * 
In Norwegen wurde in der Reformationszeit nichts von der Bibel ur 
Dagegen erhielt Island feine Bibelüberfegimg in feiner alten norwegiih-islän- 
diſchen Sprade, die mit einigen Ubweichungen noch heute gebraucht wird. Ein 
Mann Nomens Odd Gottjfaltfon, der aus Norwegen ftammte, war in d 
land gemwejen und hatte dort Luther und feine Lehre fennen gelernt, Nach Hauje 
gefommen wurde er Famulus beim Biihof Ogmund in Skaalholt. Hier über 
fegte er das N. Teſtam, in feinen Freiftunden, mufste aber mit diefer Arbeit in 
einem Viehſtall verftedt fihen. Seine Überſeßzung fam 1540 in Roeskilde 
Koften König Ehriftians UT. heraus. Der erite Intheriiche Biſchof in Hofe, O 
Hialtefon, gab 1552 die evangelifhen und epiftolifchen Berilopen in Überfehung 
heraus, und der erjte Iutherifche Bifchof in Skaalholt, Giffur — ließ 1580 
die Sprichwörter, den Prediger und das Hohelied nach Luthers Überſetzung erſchel⸗ 
nen. 1584 wurde die ganze Bibel auf Island gedrudt, bejorgt von Biſchof Gud- 
brand Thorlaffon in Hole, 1644 kam wider eine neue Ausgabe der Bibel heraus, 
etwas nach Reſens dänischer Überjepung don 1607 modifiziert und bon Thorlaf 
Stuleſon beforgt. Neue Ausgaben erjhienen 1728, 1747 (das N.T,1750), 1807, 
1813 und 1841, und eine neue —— beſorgt don Biſchof Pjetur Pier 
turſon und Sigurd Melſted kam 1866 in London heraus, das N, Teſt. 1864 in 
Drforh. — 1823 erfchien in Randers eine Überfegung des Evangeliums Mats 
tHät im Färdischen Dialekt. | 


Wie die dänischen Könige CHriftian IT. und Ehriftian IIT., fo ſehte fich auch 
der Schwedische König Guftad Waja in Bewegung, um die Bibel überfegt zu bes 
tommen, Nachdem er die dänische Herrichaft in Schweden geftürzt hatte, wollte 
er dasſelbe audy mit der Herrjchaft der dänischen Sprache tun und zu dem Ende 
dem ſchwediſchen Volke die Bibel in feiner Mutterfprache fchaffen. Da er nod 
nicht mit der ae Geiſtlichkeit gebrochen hatte, wendete er ſich in der 
Sadje an den Erzbifchof von Upfala, Johannes Magni. Diefer richtete ein Cir⸗ 
kularfchreiben an die Domkapitel und die Kloſter, worin er fie aufforderte, Die 
Arbeit unter fi) zu verteilen. Der Brief an die Brüder in Wadjtena, datirt 
Trinitatisfonntag 1525, hat ſich noch erhalten, Wir erfehen aus ihm, dafs das 
Domkapitel in Upfala das Evangelium Matthät und den Brief an bie ie 
überſehen ſollte, das in Linföping das Evangelium Marci und die Briefe am die 
Korinther, das in Skara da8 Evangelium Lucä und den Brief an Die 
das in Strengnäs das Evangelium Johannis und den Brief an bie Ephefer, 
das in Weſteras die „Apojtelgefhhichte, dad in Weriö die Briefe an die —3595* 
und Koloſſer, das in Abo die Briefe an die Theſſalonicher und an Timotheus, di 
Dominikaner den Brief an Titus und den Hebräerbrief, die Franziskaner die 
Briefe Jakobi und Judä, die Birgittiner in Wadftena die Briefe Petri und Jo— 
hannis und die Kartheufer in Mariefred die Offenbarung. Der Biſchoſ Hans 
Brask in Linköping, eine der eifrigiten Stühen des Katholizismus, widerfeßt 
fi) dem Vorhaben, „ES wäre befjer“, fagte er unter anderem, „Paulus 
verbrannt ald Jedermann. bekannt“, Natürlich wurde nichts aus der Sade. 
König hatte auch Schon 1523 feinen Kanzler Laurentius Andrei (geb.1482, }1552) 
beauftragt, mit Hilfe von Olaus Petri (geb. 1497, 71552) das N, T. zu über- 
fegen, was. 1526 in Stockholm ımd dann wiberholt herausfam. Cs Tolgte ‚Eur 
ther8 Überfegung und wurde von den Katholiten als ketzeriſch verjchrieen. Der 
Erzbiſchof wollte ihm eine andere von Petrus Benebicti in Linföping verfafste 
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Sllaberei bei b . Indem das Alte Teftament 
Bine * — we ——— —— — 8 


rner die Abſtammung der ganzen Menfchheit em Blut; 

hate und die Demnad; o18 ein verbrüberte, Gefchlesht Ge, cin Bu 
— —— feit, wie die Sklaverei bei heidniſchen Völ * erſchei 
von — für in für una erklärt. Daſs vollends ein Stamm ger 1 dei 


wie dies in dem an bie, e der Deenichen 
ei an — ungeworte 1 Mof. 9, 25°—27 über aan ve Imdii 
fol nur als Folge eimes durch beiondere * Er 
'b —— werden. Doc ſeht das U. Teſt. die Leibeigenſe 
Er Geſinde einen Teil des — gleich ke dern bildet ( 
24, ‚14; Hiob 1. 3), ja dem Sklabenhaudel (1 Mof. 37, 28). als 


— ts für das patriarchaliſche Zeitalter voraus. ba 
Menge von — er ſtellt ſich nach 1 — bei einem — 
von 318 woffengeübten „ außgerenen“, ein Ausdrud, — 
erbung der — = weiſt; zu diefen fommen no 
“ten "Haven (17, 23 eiter erwänt die bie 
nen als Deere 4 Ems, ae az > Int da 
uf 

(ES Bringt die Sklaven der —* näher Ba en ot ] F es 

— des Sklaventums durch den ſittlichen Geiſt der — erm — [ 

as Verhältnis zwijchen der —5* aft und den Dienenden tem m 

ßen Pietät3verhältnis fich geftaltet. Am ſchönſten tritt dies 1 f. 24 in de ‚de 
Bilde de3 vertrauten Kmechtes Abrahams hervor, der Ss Eine 2 Berjo 
mit dem Efiefer ift, den Abraham 9 15, 2f. in — ei 





Be feinem er bejtimmt hatte (vergl. was Nägelsbad), Ho Feolar gie 

©. 271 ff., über he Chara ter des Sklaventums bei emerft) 
Dazıt —— noch, dafs, indem bei der Einfürung der Beſchneidung (9 op. 17 
fämtliche Sklaven, bie im Haufe geborenen, wie die aus der ; 
ebenfalls beſchniften werden müſſen, ihnen durch diefes Tunesien, ein. ge 
wiſſer Anteil an der Würde des erwälten Stammes und den — 


lichen Verheißungen gewärt wird. Die vollen Konſequenzen der c of og 
Vorausjeßungen des A. Teſt.'s werben allerdings auch fpäter ne —* 
Aber wärend auf dem Boden des Heidentums, und zwar vo 3 ge 


bifdeten, da8 Sklaventum mehr und mehr zur ftärkiten Entwü En 
Schennatur herabfinkt, bewärt ber Mofaismus feinen humanen E 
daſs er der Sklaverei, inſoweit er fie duldet, wenigſtens durch en 
nung Schranfen feht. 
In den die dienende Klaſſe betreffenden Geſetzen wird unterfchieben zu 
olchen, welche von Geburt Siraeliten waren, und den aus anderen Völle 
auf oder Erbeutung im Kriege erworbenen Sklaven. Diefe Gejehe bern! 
einem zweifachen Prinzip: 1) Iſrael ift das Eigentumsvoff ee dad ı 
aus der äghptiſchen Dienftbarkeit losgelauft hat (2 Moſ. 19, 4j.; 2); barı 
find alle Ange dA diejes Volkes Jehovahs Knechte und in de Sebund 
1 aller menfchlichen Rnechtfchaft entnommen. Nachdem ihr Gott das a. 
aftende Jod gebrochen und fie „aufrecht“ ausgefürt hat, follen — 25* 
unter ein —— gebeugt, nicht wie Sklaven verkauft werden (3 Moſ. 
42. 55; 26, 13). Durch dieſes Prinzip wird die Leibeigenſchaft Be 
Tratifche Bolt eigentlich völlig aufgehoben. Da aber das Gejeg Fälle 
in denen ein Siraelit auf rechtmäßige Weife in die —— Fe ar 
n fonnte, jo werden Anordnungen getroffen, duch wel Sun 
haft Geratenen die Rückkehr in die der Würde eines theo attihen & Bürge 
allein entfprechenbe jelbftändige Stellung gefihert ift. Dagegen * ni — 
N in a re die ganze profane Maſſe der Gojim als zufäffig ex 
er abgejehen davon, dafs, wie wir unten weiter 
—* auch den li heidnifcher Abſtammung ein gewiffer Anteil an * 
nungen des Bundesbolfes geſichert iſt, kommt ihnen 2) das Prinzip zu 


Be 
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‚mit bem “ 34, ‚ber 
— er — 
ifraelitifchen Dienſtboten gegeben hat. — b) Wenn der Knecht allein im den Dienft 
iR, mich er ug a wider frei; tritt er aber verheiratet'ein, fo wird 
Fin ie mi m frei. Wenn dagegen fein Herr ihm gibt ı 
m Kinder gebiert, fo verbleiben das Weib und die Kinder dem ‚und er 
a — 
erin, t 5 Mof. 15, 12 ebenfalls erſt ihre 
Kan None a ienen; — —* — 33 hatte ſie 


An il — Will der t aus Liebe 
Ba Be —— * frei werben, rfellcignten ge 
d 


bringen, wol namentlich auch für den Zwed, um bie volle t 
— * N i * bes Nnechtes außer Zweifel zu ih Hierauf wie Ber 


Knechtes fei von dem Prieſter an die Türe oder den Pfoſten des H u 
halten und dann von dem Herrn durchſtochen worden. Auch Dillmann 
unter „Türe oder Türpfoſten“ 2Mof. 21, 6 diejenigen des Heiligtums. 
wilrbe aber nicht nur eine Differenz mit dem Deuteronomium, fondern auch eine 
fremdartige Beziehung der Hörigkeit auf das Gotteshans — Da die Bes 
deutung der Corenonie im allgemeinen die Verpflichtung zu bleibendem Gehor 
ift, fo wird fie am dem Hörorgane vorgenommen und zwar durch ein dem 
file immer anhaftendes Zeichen, Das Durchbohren des Ohres drüdt übri 
nicht die Weckung der Aufmerkfomkeit (nad) Bf. 40, 7) aus, fonderm dient zw 
Anbeften des Ohres an den Türpfoften; diefes aber bezeichnet das bleibende 
bundenfein des uechtes an das Haus feines Herrn. [Das oby5 2 Mof, 21, 6 
und osıs 737 5 Mof. 15, 17 kaum nicht nach Joſephus, Unt. IV, 8,28, 
u. a. erflärt werben: bis zum Kobeljar, fondern bedentet: 
Siehe d, Orelli, Synonyma der Beit und Ewigkeit, S. 775] — d) Dem Ge 
ke bed Bundesbuchs fügt das Deuteronomium noch die Vorfehriit —— 
der Herr ben im 7, Jare entlaſſenen Knecht noch mit Naturalgeſchenken (vor 
Mleinvich, von der Tenne und von der Kelter) unterjtüßen jolle; es war bir 
eine Ausftattung, durch welche dem Knechte der Anfang einer felbftändigen Wirt- 
aft erleichtert wurde, — ©) In dem Bundesbuche folgt nun B. 711 ein 
efeh, welches den Ball betrifft, da ein Sfraelite feine Tochter einem Anderen 
in ber Borausfepung verkaufte, daſs fie die Fran oder Kebſe des Käufers oder 
feines Sones werden follte, Es ift nämlich hier don etwas ganz Anderem als 
in 5 Mof. 15, 12 ff, die Mede; letzteres Bejeh handelt davon, wie es mit einer 
Hebräerin zu halten fei, die nicht für den Zweck der Verehelihung in den Dienft 
eines Mannes kam ; dev Wideripruch, den manche zwifchen beiden Geſehen finden 


woll- 
‚ten, iſt alfo gar nicht vorhanden. (S. ftenberg, Beiträge 3. Einl. in's U.T. 
‚489; ae She — en — 22 ff. Sn Beyug 


b 


auf eine für den Zweck der Ehelichung Verkaufte wird nun im B 

ordnet, daſs es mit ihrer Freilafjung anders als beim Knechte gehalten werben 
lle, Werden ihr die Bedingungen der Ehe gehalten, jo bleibt fie natürlich bei 

ihrem Herrn für immer; wo nicht, fo werden drei Fälle unterfchieden: «) Wenn 
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Beiträge IT, a0; Öher, tt eol., 2. Aufl, &. 374 f.), andy nicht fo, dafs 
man annimmt, ' — ce Sr — 
(fo (bo Santfehük, Mol. Host ©. zen und etwas anders (0,240), Da 
gegen A ‚u —— en das . Men abe de des Sobeljares —— 
Bende € ‚39 nur von jo redet, die we zlicher Berarmung 
ſich —— erhalten konnten, in welchem Fall an im 7. Jare 
Ju ern — a — 
ten, bra e wi u ſe 

——— und dem Wunſche freie * werden fe feäher al im 

* ihre keit wider erlangen konnten, iſt bei der ſonſtigen Frei 
die ihnen gerade der Leviticus einräumt A auch 25, 48 f.), taum zweifels 
Wir haben alfo hier fein vollftändiges — Kate ir bie Se 

jaft wird hier nur geordnet, ſoweit das Jobeljar Einflufs ha 
Bupuge ugeben ift jedoch, —— —E ðeſeh auf Bunbesbuh und Deuter: 
ich Bezug nimmt, ebenfowenig diefe beiden auf das Jobel 
kennt and hier, dajs die Oefehnebung niht aus Einem Guß 
über die zeitliche So ‚in = d Fear Geſetze gegeben wurden, ge An 
weit auseinander, doch d ziemlich allgemein anerkannt fein, * 
—e die ältefte —— hätt Als don dieſer nicht jehr verſchie 
den, fchlieft fich am eimfachften die deuteronomifche an; in weiterem Abftand fo 
die mehr abweichende des Leviticus. So Kleinert und befonders Kuenen, W 

haufen, die das Jobeljar als nacheritiihe Einrichtung anſehen. Gegen Te 

fiehe Bd. XI, ©. 174. Dillmann dogegen hält das deuteronomifche Gefe! 
fpäteren Urfprungs als Lev. 25. Die Ideen, welche den einzelnen Beſtim— 

zugrunde liegen, find jedenfalls überall diejelben, ob von einer Sabb 
einer Zobelperiode ausgegangen werde, welche leßtere ja auch ein Sat 
iſt, und dev moſaiſche Urjprung diefer Rehtsgrumdfäge iſt nicht zu bea 


U. Die Verhältnifje der — Sklaven. — Die eigent— 
lichen Sklaven waren nad 3 Mof. 25, 4446 zu erwerben teils don den rings 
umwonenden Nationen, teils von den Beifaffen im Lande, Durch den Nırsdrud 
„Nationen ringsum” werden (ſ. Raſchi z. d, St.) die im Lande wonenden Fanc 
nischen Stämme ausgefchloffen: dieſe namlich follten völlig vertilgt werben (5 
20, 16—18). Da dies aber nicht gefhab, vielmehr bedeutende Reſte d R ana, 
* A —— Ki blieben, wurden dieje, infoweit Iſrael ihrer mädtig io 

Frohndienſte beſtimmt, wie ſchon vorher Ani „Bob -lno 
eh wre of. 12, 38; 4Moj. 11, 4 au Iſtael beim Auszug aus A ayp⸗ 
ten 346 Be im Lager zu niedrigeren Dienitleiftungen verwendet wor 
den war (5 Mof. 29, 10). — Über die auf änliche Weife entitandene M iſſe bei 
—— * ſJ. Bo VII, &.625. — Auch für die Zukunft wird durch de 

riegsgejeb 5 Mof. 20, 11f. angeordnet, daſs die Bewoner ——— 
Städte, welche Ifteel ſich freiwillig unterwarfen, der Broßnpficigteit perfallen 
follten, "wogegen von den mit Gewalt begmunge nen feindlichen Städten di F 
er töten und nur Weiber und Kinder in di aren ( 
f. 81, 17. 26 1). Hiernach bildete ſich im ifraelitiihen State eine 
von Heloten, die befonde 2 20, 24) 
und Salomo (1 Kön. 9, 20; 2 Ehron. 8, ap) erwänt werben. — € 
öffentlichen Arbeiten verwendete fro upflichtige fafje (72% 02) wird 2 
2,16 zu 153,600 Köpfen geſchätzt, (ie das Verhältnis ** Sun —* 
5, tn ie die verfhiedenen Anjichten bei Keil, Comm. 
ch. Sfr. I, 312; Bertheau, Comm. z ori Aus — 
teilweiſe auch "Die Privatſtlaven ah worben fein. 
Krane Eabeneinfur und inländische Sklavenmärfte nirgends — Br 






















9 


ee daſs Sirael felbft in den Beiten, in denen es einen [eb 

fehr mit anderen Völkern unterhielt, keinen bedeutenderen Sklavenha 
ben, alſo durch Kauf aus dem Auslande verhältnismäßig nicht viele 
worben hat. Mit dem phöniziſchen Sklavenhandel kam e8, wie es ſcheint, 
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ER Bu: N Strafe zu neh 


ie nn * ka bie in 4 Moj. 5 8). 
ee de enen Sklaven one Zweifel ne 
Kae Pr m. nr bee beachte den Gegenfaß BE 
BE *— — nach aghptiſchem Rechte (Diod, 


behandelt. D 
—— — — auf feine = 


„e3 ift fein Geld*, d. 6. der Herr ift durch die Einbu *— — Tod des 
pi tes bringt, bereits —F enge keftra Die Abficht zu Den fonnte bier 
m nicht dorausgefept werden. Übrigens wird auch dieje Beftim rd 
die Tradition gejhärft; wach diefer jollte, wenn der Herr Rd zur gig Yun 
eines a bebient Hatte, mit dem augenjcheinlich eine tötlihe Verlegung 
Augefi gt werden mufste, aüch in dem Falle, wenn der Tod des Effaven erſt nad 
Äug olgte, die Todesſtrafe über ben Herrn verhängt —— Endlich 
ef 26 f., daj3, wenn Jemand feinem Sklaven ein a er einen Zar 
ſchlug, ex i m ER die Bu u geben hatte; der Herr erlitt Io 8 ne V 
mögensjtrafe, der Gemifshandelte a I war eben durch die Freila ung 
digt. — Wie der Sklave dritten Perfonen gegenüber in ftrafrechtlicher Beziehung 
ee war, darüber ift im Geſehe nichts bejtimmt. Nach der Tradition wurde 
ötung umd Berwundung eines Sklaven durch einen Dritten ganz behand vie 
wenn fie an einem Freien berübt worden wäre; ebenfo wurde natürlich ummpes 
kehrt der Sklave behandelt (dgl. Mielziner ©, 55). Dagegen war nach Mischna 
Jadajim IV, 7 Streit unter den Pharifäern und Sadduzäern darüber, ob fi 
den Schaden, den ein Sklave einem Dritten angerichtet hatte, er jelbft oder he 
ger verantwortlich fei. Die Sadduzäer beſchwerten fich darüber, N 
nfiht der Pharifäer der Herr wol zum Erſatz des durch fein Vieh a 
ten Schadens verpflichtet fei, nicht ober beranttvortlich fein ſolle für 
das fein Sklave angerichtet; wogegen nun die Boariiäer ben ‚des mil 
Vernunft begabten Weſens und des Viehes geltend machten; tn | 3 
Sklave, wenn ihn fein Herr erzürnt hat, hingehen und das Getreide eines An: 
deren anzünben, was dann der Herr zu Dezalen hätte. Nach Baba kanıa VI 
war übrigens der Sklave, wenn er Jemand verlegte, im Falle der Freilaſſun 
m Schadenerſatz verpflichtet. — Uber die Are affung der nichtifrae efitife hen 
ern ift außer dem oben Angefürten im Gefepe nichts beftimmt; ſelbſtver 
ftändfich fonnte fie durch Loskaufung oder freiwillige Losgebung erfolgen. "Di 


zabbinifihen Beflimmungen Hierüber f. bei Mielginer &. 6fl. 


Die humane Behandlung der Sklaven, welche das Gefeh fordert, wird 
fonft im A. Teft. eingefchärft. Wie entjchieden dasſelbe die Menſchenwürde 
Sklaven geachtet wiffen will, zeigt befonders die Stelle Hiob 31, 13—15: „Wenn 
ih verwarf das Recht meines Kuechtes und meiner Magd, wenn fie ftrittem mit 
mie — was wollt ich tum, wenn Gott fie erhöbe, und wenn er heimjuchte, was 
ihm erwidern? Hat nicht im Mutterleibe, der mich ſchuf, ihn gefäioften und Einer 
ums im Mutterſchoße bereitet?” — Die Ermanungen, einen Sflaben nen 
zärtlich zu behandeln, Spr, 29, 19. 21, find in Eine Sinie mit dem‘ en 
zucht betreffenden zu ſtellen. Wenn der Siracide 30, *64 33, 35 ff.) die 
derung ftellt, daſs man den Sklaven in ftrenger Zucht zur Arbeit anhalten 
und empfindliche Strafen für den faulen und boshaften verlangt, jo erma 
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Seien Die bei Römern fammeln. So heißt e3 in Enripides Phrixus bei Stob. 
orıu. m 

Hoiloicı dorkos rorrou aloyoor 4 de geir 

Tor oryi doriair dor Bsr9eowrepn 
und ebendujelbit 23: 

Kür dorios_? is, oder frror, dioaora, 

"Ardoomos otros dor. 

Belaunt ift da3 Wort, welches Terenz einem Sklaven in den Mund legt: 
„Homo sum, humani nihil a me alienum puto*. Aber im Leben gilt bie Skla⸗ 
verei michtäteftoweniger al3 unbedingt nötig und deshalb geredhtiertigt. Bis in 
den Anfang der römiſchen Kaijerzeit bleibt die althergebrachte Behandlung der 
Sklaven umerihüttert. Erſt von da an beginnt, namentlich unter dem Einflujs 
der teilen Doktrin von der Gleichheit aller Menſchen, ihr Los ſich zu mildern. 
Seneca ſchreibt auch den Sklaven die Menjchenwürde zu, und wärend Gato fie 
noch zu den Tchien auf die Streu verwieſen hatte, betrachtet ie Plinins bereits 
els jeine dienenden Freunde. Entſcheidet nnter Rero auch noch der Eemat dahim, 
daj3 Jämtliche 400 Sklaven bis zu den Weibern und Kindern hin, die mit dem 
Stchrrräfeften Pedanius Secundus in ber Nacht jeiner Ermordung unter einem 
Dache geweien find, dem alten Gejeh gemäß hingerichtet werden jollen, jo zeigen 
tie Berhendlungen über diejen Fall, die und Tacitus (Ann. XIV, 4229.) auf- 
bewart bat, deutlich genug, welde Zweifel an der Rechtmäßigkeit eimer ſolchen 
Bebandlung der Sklaven bereit verbreitet waren, und daſs die öffentliche Weis 
uuny anfing, ſich jtark zu Guniten einer menichliheren Behandlung umzumandeln. 
Seit Traijen und noch mehr ſeit Hadriam zeigt Ich dies noch deutlicher. In fleis 
gendem Maße beichränkte die römiiche Geieggebung die jrühere Rechtlofigleit ber 
Skladen. Hadrian verbieter, Sklaven willkürlich zu töten. Sind ſie jchuldig, fo 
jolen re vor den Richter geftellt und ordnungsmäßig verurteilt werde Glas 
ven und Sklavinnen dürfen nicht mehr zu unehrlichem Gewerbe an Kuppler vers 
tzuft werden; die Sflupenziwinger, die ergastula, werden anigehoben; jenes oben 
erwänte Geile wird dahin gemildert, daſs im Felle der Ermordung ihres Herrn zur 
uch die Sklaven hingerichtet werben jellen, die ihm jo nche geweien find, dafs 
ne hüten Zeugen der Tut jein fünnen. Das römiſche Recht erkennt jept die 
Meniherwärde der Sklaven ausdrüdlih an. Ulpian jagt (Dig.1.I, ürl, c. 4): 
„Jure naturali omnes liberi nascuntur; quod attinet ad jus cirile servi pro 
nullis habentur, non tamen et jure naturali, quia quod ad jus naturale attinet 
omnes homines aequales sunt“. Schon Hadrian hatte eine Matrone verbaunt, 
die ifre Sklavinnen granjum gezüdtigt. Sertimius Severus belegt etwas ders 
zrtiges mit der Strafe der Entehrung. Unterrichte Sklaven dürjen nicht zu Are 
Geizer angehalten werten, die ihrer Bildung nicht entiprechen ; Konrrafte, Die beim 

zur geihlenen find, müllen gehalten werten. Auch Cigentum wird jept deu 
Skleden zugeitanden. Eie dürfen, wes fie erübrigen, zu ihrer Loskanfung vers 
wenden: öfrentlihe Sklaven dürjen über die Hälfte ihres Rachlafſes verfügen. 

Mäiglih ih es allerdings, deſs ſeit Septimius Severus auch dhrifiliche Ges 
daaken auf dieie Entwidelung Einfluſs geübt haben. cher nachweisbar if ein 
inter Einfluſs nicht, und jedenjalls wäre e3 irrig, diefelbe ganz auf Rechnung 
des Chrittentumd zu iegen. Im Gegenteil wird man bier eine aus dem Heiden- 
sum jelbſtẽadig herdorgehende anf Anertennung des allgemein Menſchtichen ges 
ristere und im dieſem Einne dem Chriftentum entgegenfommente Strömung zu 
1:5ex Außen. Überhzapt wäre es falſch, dem Chriftentum. wie das oft. von Möh⸗ 
fer wie vor Brur, um nur bdieje beiden jonit jo verichiedenen Periünlichkeiten zu 
neaen (ugl Zähler. Bruchftücke aus der Geſch. der Aufhebung der Sklaverti, 
tz benz aeiımmelten Striiten OD, E.54 #7; Baur, Das Chciſteatum u d. Kirche 
iz tem 3 ertten Johrh. ©. 369), geichehen ift, irgend welde auf Fmancipution 
der Ei:nex geritiere Gedanken zuzufihreisen, als ob die Kirche dieſe Cmanci- 
gerise im Prirziv zıerfsunt md nur mir Rückficht auf die Verbältaiſſe deren 
forsreige TZurchfürung verihoben hörte. Im ganzen R. T. finder ſich davon feine 
Evur. Auch die Stelle 1 Kor. 7, 21 darj nicht hieher gezogen werden. Bart 
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erlangen Können“ (a. a. O. TI, 55). War der Sklabe, ie 
ftimmung feines Herrn erfordert wurde, die nur dann für unnötig galt, 
ſein Herr ein Heide und ihm feindlich gefinnt war, im die Kirche liommen, 
fo war dort zwiſchen ihm und einem Freien Fein Unterſchied mehr. e höchſten 
Ämter ftanden ihm offen; er konnte Gemeindevorfteher fein, —— 
einfaches Gemeindeglied war, Kalixt ift aus einem Sklaven Biſchof von No 
geworben. Es gab feinen Unterjchied der Pläpe in der Kirche, der Sklave af 
don demfelden gefegneten Brode und trank aus demfelben gefegneten Kelche; unter 
den Blutzengen, die bie höchſte Ehrentrone erlangt Hatten, verehrte die 
auch Sklaven und Sklavinnen. Nirgend aber findet ſich die — 
man die Sklaverei ſelbſt als mit dem Chriſtentum prinzipiell 
man es als ein Unrecht für einen Chrijten —— hätte, Sklaven zu Habe 
Clemens von Alerandrien mijsbilligt zwar wie fonftigen Luxus, jo auch — 
ten einer großen Dienerſchaft; dafs Chriſten überhaupt Sklaven Haben, n 
det er nirgends, ſetzt es bielmehr als ſelbſtverſtändlich voraus. Die 
Konftitutionen rechnen zu dem Notwendigen, was zu kaufen ein Chriſt 

Markt gehen darf, — SHaven. Chryſoſtomus und Auguſtin Haben nie das 
Recht des Herrn an feinem Sklaven bezweifelt. „Nicht freie Herren hat 

aus den Knechten gemacht, fondern gute Knechte aus böſen Knechten“, jagt Augufti 
BR in Ps. OXXIV, 7) und ausdrücklich legt er den Herren auch das Ned 
ei, ihre Sklaven zu fchlagen, wenn es nur gerecht und mit Ma geſchieht er 
eiv, Dei XIX, 16). Sa, als die Kirche vermögend wurde, wird fie ſelbſt 
venbefigerin und macht ihr Necht an den Sklaven ganz dem allgemein 

Rechte entiprechend one jeden Strupel ſelbſt geltend. Gregor d. Gr. befiehlt, einen 
entflohenen Sklaven der römischen Kirche aus Otranto, der noch — 
und Kind weggeriſſen war, um in Nom als Bäder zu dienen, „mit allen Mit 
tefn“ nad Rom zurüdzubringen (Ep. IX, 102). Der Bischof darf, um das fire 
chengut nicht zu deterioriven, nur ausnahmsweiſe und in jehr engen 
Sklaven der Kirche freilaffen, er muſs die entflohenen zurückholen laſſen und 
halten (Synode von Ugde can. 7 — Orleans v. 541 can. 32). Die Kirche 

ihr Recht ebenfo entfchieden geltend, wie jeder andere Sklavenbeſiher, ja 

öfter finden wir, wenigſtens im Abendlande, wo fie diefelben zu ihrem 

bau nötig hatten, im Beſitz von Sklaven. Ebenſo wie die Kirche ihr eigenes Recht 
an Sklaven geltend macht, fchüht fie auch das Recht anderer. Chen von Sklaven 
bedürfen unbedingt der Zuftimmung ihrer Herren. Fliehen ein Shave und eine 
Sklavin in eine Kirche in der Abficht, fich wider Willen ihrer Herrfchaft zu ver— 
—— fo ift eine ſolche Verbindung ungültig (Konzil v. Orleans 541 ean 

in Biſchof darf einen Sklaven ordiniren, fein Kloſter einen ſolchen als 

aufnehmen one Zuftimmung feines Herrn, da er durch die Ordination oder 

die Aufnahme in ein Klofter feinem u. verloren ginge (Konzil v. Orleans 538 
can. 26 — Leo M. Ep. II, 1 — Cone. Chalcedon. ce, 4). LEE. 

Damit ift nicht ausgeſchloſſen, daſs man die Freilafjung von Sklaven als 

ein gutes Werk anfah, nur freilich nicht im Sinne moderner Emancipations- 
gedanken. Der Kirche oder auch nur einzelnen Kirchenfehrern die Abficht unter— 
zufchieben, die Sklaverei allmählich zu bereitigen, fie in ein Dienftverhältnis ums 
augeftalten, einen Handwerkerſtand heranzubilden und jo einen zu 
ſchaffen 6. B. Rapinger, Geſch. der firhl. Armenpflege, ©. 91), ift ein Phanz 
tafiegebilde, da8 mit der Wirklichkeit nicht ſtimmt. In der Zeit vor Konftantin 
ift von Freilaffungen übrigens jelten die Nede. Aus dem Briefe des Ignatius am 
dem Polycarp (c.4) ergibt fich allerdings, dafs Sklaven auf Gemeinbetoften. lopges 
lauft wurden. Aber Ignatius ermant die Sklaven, dafs fie das nicht verlangen 
follen. Es gefchah offenbar nur, went der Save fittlich gejärdet war, und ein 
Necht darauf fteht ihm nicht zu. Die apoftolifchen Konftitutionen rechnen Bes 
—— Sklaven zu den Werfen der Liebe (IV, 9). Das find — 
die beiden einzigen Stellen, in denen bon Freilaſſung die Rede iſt. Zwei 
ließen die Heiden öſter Sklaven frei als die Chriften. Bei jenen wirkten uns 
lautere Motive, Ehrgeiz, oft auch Gewinnſucht mit, Die bei diefen fehlten. Ein 
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854 Slabiſche Bibelüberjegungen 


den. Es i Il 1056 umd 1057 zu Notwgorod den 
Statthalter, in — — den Diakon Srigerif in 
ift bis dato das älteſte Eremplar einer Cyrilliſchen Handſchrift mit ang 
Sareszal, Der Abſchreiber war ein ruſſiſcher Slabe, wie das aus e 
Ruſſismen hervorleuchtet, welcher jedod im Allgemeinen die ing der 
iſchen Sprache, — welche in: anderen, späteren 


„verändert erfcheint — beobachtet hat. Es iſt auch b 
sch wichtig, weil es am nächften ſteht zu den Anfängen ber lirchen⸗ 
ſlaviſchen — Daſs der Coder aus einem ——— in der 
Mitte des 11. Jarhunderts copirt worden, geht aus ‚und 
—— ‚os — — ang em Sieg — Lateinische 

etliche ung: oria tibi, ine coe uod ignatus es ‚me 

‚seribere. ——— * Coepi autem ‘id seribero — 6564 et: ahsolvi id 
anno *). Exaravi autem a Evangelium hoe servo Dei dieto in baptizmo 
Josepho et in seeulo Ostromiro propinguo Izaslavi ducis, Ego Gr 
Diaconus exarayi Evangelium hoc. Coepi autem scribere mensis Octobris die 
XXI in festo Hilarionis; et absolvi mensis Maji die XII festo im Bt 
*. omnes. leetores? nolito maledicere, sed postquam correxeritis " Bie 

vet sanctus Apostolus Paulus dicit: Bonedieite, et non maledieite. ne], 

Im 16. Sarhundert gab es in Rußland, zumal in Kiew und N 
— änliche Denlmale der erſten cyrilliſchen Literatur, aber ſie — 
in den vielen kriegeriſchen Stürmen, welche über Rußland kamen, wernid 
worden, ober fie liegen noch irgendwo in ben Ürchiven oder im Schutt alt 
Türme begraben. Die Herausgeber der erſten cyrilliſchen Bibel zu Oſtrog 
Sare 1581 erzälen im der Vorrede, dajs ihnen der Moskauer Car 9 
Bafilievic eine Handfhrift der cyrillif—en Bibel übermittelt Habe aus ber Bei 
Vladimirs J. welcher 988 zu Cherſon fich und feine Großen taufen ließ um! 
sei ag —— des Chriſtentums ‚wurde **). et NEE 

Igarien haben ſich Eyrill und Method, jowie ihre Schüler und Erben 
Be * oriſchen Miſſion durch die verdolmetſchte Bibel und 
einer Literaturſprache am tieſſten in das Herz und Gemüt der Nati 
graben. Die Bibel cyrillifher Verdolmetſchung und. die liturgifchen, 

Bücher find annoch im Gebrauche. Auf diefen Grundlagen: Hat ſich —— 
erſten 60 Jaren des bulgarifchen cyrillifchen Chriſtentums eine 
baut, wie ſich einer änlichen in dieſer Epoche (861—-927) fein — 


rühmen kann. 
Aus Bulgarien Hat ns bie flavifche Bibel umd der ſlaviſche 
nach Rußland verpflanzt. Nach der Erfindun 5* Buchdruckerkunſt 
ſich dann die altſloweniſche Bibel in vielen Millionen von —— N 
Editio, princeps bon Dftrog (1581) folgten die Ausgaben: Mostau 1662 
eim N. Teftament v. 3, 1815; Petersburg 1730—1739, 1751, 1756, 
1759, 1762, 1763, 1778, 1784, 1797, 1802, 1806, 1811, "1815, 1822) 
1863; Siem 1758, 1779, 1788 ꝛc. Ju der Neuzeit erfchienen mehrere: 1 
welchen auch ‚eine "neurufiifche Überfegung beigegeben wurde, u" 
In Dalmatien und Kroatien hatte jich frühzeitig auch ein 
ſches Alphabet, eim wenig verfchieden von dem Eyrillifchen, die —— la⸗ 
golica, glagolitiſche Schrift, eingebürgert und ſogar bis nach Bulgarien ausgebrei 
iſt nämlich die ſehr warſcheinliche Vermutung, dafs das glagolitiſche Alpt 
eine Erfindung der dalmatiniſchen — fei, welche bei der Verſolgung 
chrilliſchen Liturgie — denn die lateiniſchen Mönche waren wie in toxde 
aud) hier im Süden den flavifchen Apoſteln abhold — durch die nad) Bulgari 
——— 5* 
ni A Au. 
*) rt Roi. Srisaftung ber Welt, daher nach unferer Zeitrechnung (6 


m 
J se "oder russkoj istorii v. Al ti, Mestan 1800 € 
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856 Stovifie Bibefüherfehungen 
im edrudte italieni utiliseimo del‘ a 
In Benehig gebrud itafienifche Schrift: „Tratato 0 — 





















erſehte Anton Dalmatin ins Sloweniſche ſchie 
— Zeugniſs mit glagolitiſchen Schriflen gedruckt in — 368 
= ——— über das Schidſal des Icpten Verſuchs einer neuen flowen 
e der ganzen heil, Echrift in Saba Fir nd zu 
9 a ein Slowene aus Gurkfeld in Krain, und n HS tin, 

8 Dalmatien; ge legtere wurde wegen eifriger Verbreitung d 


rift im enifcher üb ausgewiejen und fand bei den ſiowe 
nden —— — En ee nen in Turjaf — . 

en waren Primoz "Zruber, Bilar und —— in chie 
Bene n3 und Sarniofiens, dann der Gelehrte Adam Bohorik, ein 
Ile Stephan Iſtrian, Georg Jurkit, Leonhard —— J 
zreiter der heil. Schrift, a he auch bielen —— geſe 
Dieſe Männer num machten fi — und nahmen die Arbeit bor, 


im —— — ſſoweniſch Er BHTE Georg D 


den 2 Shen — und en — — N 
dem Original richtig ftellen, die Sprache ſelbſt, welde mit Barbariämen berims 
reinigt war, F dem chyrilliſchen Text reinigen. Der Bi er 9 altend Di 
5 Bücher Mofis, erichien 1578 bei Johann Mancla in Laibach he 
vollendete Dalmatin bereit® im Sare 1581 und überreichte 
flowenifhen Ständen eingefegten —— beh 
des —— Werkes. Ausſchuſſe ſaßen die beſten — und 
biften jener Zeit; Adom Bohorid, Jeremios Homburger, Superintender 
Grab, Chriſtoph Spindler, Superintendent in Zaibad, Bernhard Steiner, P 
vi Magenfurt, Joh. Schweiger und Felician Truber, Eon bes erſte — 
hen Schrüftftellers und Reformators, Pfarrer don Laibach. kr unberhofft, 
Ka die Buchdruderei Mannelas auf Befehl des Erzherzo gejchloffe: 
Be die —* Verbreitung der Heil. Schrift ſtrenge unter — 
Die Stände entſendeten ſogleich die Gelehrten Mag. Georg Dal 
Adam Vohorik, neben zwei Typograpgen Fac. Reiner und e 
und zivei Sehülfen nad Wittenberg, um bier die Arbeit zu vollenden um 
So erihien denn endlich vollendet am 1. Januor 1584 zu Wittenberg bi 
ganze ſloweniſche Bibel unter folgendem Zitel: „Biblia, tuje: vse sveta pisma 
er in noviga testamenta, slovenski tolmadena, skuzi Juria Dalmatina‘ 
d. i. di ganze heil. Schrift N. und U. Zeftament). * der Bib 
ei erjhien ein „Windiih Gefang- und Betbüchel“ von Dalma 


eb. S Slaviſcher Vücherdruf in Württemberg im 16. 
zum 1799. a Se 5 dar. 1834. Pppin: cf der Inn. 


ya ale Mannel (Jannez Mandelz, auch Manlitıs genannt) wurde ale 
von Truber nad Laibach im Jate 1561 gebracht, wo er flowenifche Bilder bis zu fei 
weifung drudte (1582). Er flüchtete fih mit feiner Typographie nad Ungarn, wo 
ei - lutheriſchen Grafen ——— Nadaedi, n Arbeit und Unterflügung 
1605. 4. Dimip Le. &, 5 

“+, 5, Jahrbuch —5 fr bie Geſchichte des Proteftantismus in 
IV. Jahrg. 2. Heft, Wien und Leipzig. Julius Klinkhardt. Beiträge zur 
in von A. Dimip. v4 

F A. Dimig 1. c. „Verzeihnis, was bie wilrbigen wolgelchrien Seiben £ 

ns Dalmalinud und Äbamus Bohoric jammt dem Sobann ‘ac. Meiner und 

Mraula, auch andern zwei wi en und alfo 6 Berfonen bei mir Dr, Polycarpo Feen 
bier zu Wittenberg von dem Di 6i6 auf ben 26. Dez. dieſes 83 Jats verzehrt haben.’ 





tenen 
diefer Reimfer Eoder nur ein Eljtel (t ‚ welchem bie 
—— —3 arg zufehte, e8 find —— 16 Blätter in den vend 
ve A Zeil des Goberes iſt bohmiſch berfafät und mit nit. gtogoitihen 
j ‚enthält das Vontifikale und ift Datirt vom are 1395. 
mon jchon hier zu Emmaus in einen Band — binden 
und — — Reliquien in — eingefaſst und mit Edelſteinen belegen. 
1450 lam der Coder durch eine —— ——— m Konftantinopel; bon 
da erhielt 1546 ber Kardinal Lothringen, der ihn ber Sathedrale zu 
‚Mei ehe *6 er aus ihr, ſpäter kam er 
die Rei cipalbibliothet, wo ihn im Jare 1835 der ruſſiſche 
A. J. nien entbedte, der königliche Schönſchreiber Sitveftre auf Koften des 
zuffiichen Kaifers Nicolaus als Editio princeps herausgab (j. den Titel oben) 
amd Hanka durch glückliche Dechiffrirung der Schlufsformel es als das ältefte 
Denftmal der chriſilich⸗ ſlaviſchen Vorzeit für Böhmen tebindicirte und unter 
angefürten Titel herousgab. Die Polemik über das Alter der Handſchrift. 
Kopitäe infeenirte, und welde Een in feiner Einleitung zu dem Bazawo- 
Ermmauntinum mit fehlagenden Gründen entkräftete, fünmen wir füglich hier 
te ehen, Es ift eine jehr verdienſtliche Arbeit diefe Hanka'ſche Heransg 
Ak teils 5* der Vollſtändigteit und Korrektheit des altjlomenife 
Ur —* — rinceps des „Texte du Sacre,“ teils wegen ber Var 
* en, le # Pa ftromir’fchen "Evangelium und aus der erften, amtlie 
—— RZ ra a — ——— ſind, aus den 
e verſchiedenen Verſionen der erſten fünf Jar erte der ch 
Bikteratr ia anſchaulich vor fich hat. Te 






2 
nn Nor? Zaviet —— nasega Jisusa Christa. Preveo Wuk Stef. —— 
v Stampariji Jermenskoga Manastyra 1847. Dieſe Ausgobe war von 


ben 

(let aufgenommen wegen einiger Neuerungen in dem Cyrilliſchen Alphabete, dann 

Gebrauch vieler Worte, welche dem Wolfe nicht — ober dod nicht überall befannt * 
234 ben Boom a8 ine Wurf, welcher reblih 27 Yare daran gearbeitet hat, 

See dem Wolfe bas Hlpbabet, dann bie Cprade felbft, endlich 

san mel; er er —* a —* mit Proteftanten und Kaiholiten ıc, ©. vem 


20. Febr, Nr, 8 Belgrad, Man war jehr ungeredt gegen den Mann. Gin treu 
Dann, ein großer Liebbaber bed Wortes Gottes, dabei aber feiner ortbodor = —— 


feilion J et 
Eee — 1842 * 38, Älteſt. Denfm. b. böhm. Epr. 1840 — 


ke 





e 
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26: Bibli ötvrt6 recensi (= Bibel ber vierten — in 1 Bde. Berg. 
Folio, befindlich in ed 
27. „ Lobkovick4 (Zoblovicer B.), Perg. Folio vom Jare 1480, in rotem 
Sammet geb. und mit mefjingenem Bejchlag und Elaufuren v 
und mit dem Embleme der Loptoviper Familie (Adler) verziert. 


olm. 
— in der Prager öff. Bibl. Berg. Folio, je nut 
*3 Bor dem 24, — Hiobs reich —— * — 
29. Ein mplar auf er * Fofio mit großer Schrift gejeheieben, 
* — des vorangehenden Exemplars, endet mit dem letzten Buch 
er 
Bi De Teile einer böhmifhen Bibel, endend mit dem Pfalter. Nitolsb. 
ibl 
932. C.B.v Schaffhauſen (Göhm, Bibel). Gr. Folio. —— 
33, Ein Syrakie = Bibel durch die Königin Ehri nach Rom — 
lann weder in Mom noch in Paris erfragt werden. 
34. Ein Teil einer böhm. Bibel auf Papier in 4° geſchrieben in Leitmerig, en- 
, bet mit dem Pfalter, 
35. Ein Bibeleremplar in der Prager öff. Bibl. in 4°, un enthaltend den 
Pfalter, ak —— der Könige und Baralipomenon, jea Nehemia, Tobik, 
ubith, ex, Hiob, 
36. % —— Eremplar ebendort vom Jare 1465, wo das N. Teft. und vont 
Alten die Bücher Tobiä, Judith, Ejther, Hiob, die Bücher Salomos, Jeſus 
Sirach und Ejra enthalten find, 


Sehen wir num zu den Handichriften der einzelnen Teile der Bibel: 
37. Novy Zäkon Gosky me. ®. N. Zeft.) in der Bibliotheca Bodleyana, Cod. 


SEA Bi 1417. Berg. 49 bis zum J. 1784 im der Bibl 
der — in Prag, ſeitdem wird dieſe odſchr. 
bermijs 

39, J vom Jare 1422, dabei Huſſens Traktat über den 

—2—— — des Blutes des Herrn beim Hl. Abendmal. Im 
böhm. Mufeum Nr. 942 
40, N 3 3 Berg. —— vom Jare 1425. In ber Öff, Bibl. 


AM Perg. Kl.40. vom Anf. des 15. Jarhunderts. In der 
42 Yopler. 49 vom 15.Sarh. In der If. IEL Sub RVEL 
P bier, 49% vom 15. Jar n.der u 
b Ber E. 13. Der Anfang fehlt. — Überfepumg a 
des Bibelexemplars daſelbſt sub. XVIL, 10, 


fere Nr. 12) bis aufs Wort. Nur die Oh -% 


it — anderen Überſehung und in beiden ı 
big* 


*) ©. Tomfa: Über die Veränderungen in ber Kedjifhen Sprade mebft einer dech Ehre: 
fiomatie feit dem 13. — bis jegt, Prag 1805, 80, S. 23, wo aus dieſer Hoſchr., ſo— 
wie aus ber Leitmeritzer N e m das 1. Rap, Genefis, und 2. Kap. Tobiä abgebrudt,; ‚fig vor ve 
Be Jungm. 1. e. NY 

2 ae in bin Fra r- Karin —* Fade: — ſol Bi Britt 

a er Handſchr. ze reite, wie weit fie & von em 

bat. 3. B. Der Reimfer Koder bat Darth. 2 2, 1: „Isusu rodiväu sia v Vithleom& 
v dni Iroda carja se vl'syi ot vostok priidosa do Ierosolima“ ; biefe ‚Hand * 
600järiger Veraubung ber Sprache um ihre firhlide Öffentlichkeit Ihrieb diefe Stelle m 
„A Kdyz sie biese narodil Jesis v Betlem® Judasov& ve, dnech Erodesa Kräle ‚ai mu- 
—— visvi, ruſſich volehyy und mudreci) prijidechu od vy’cboda siunce do en 
ena‘ AT [2 





sky® — „Gelobet fei der Herr Jiraeld”. S. Tranoseins Kancional ©. 3}; 
nPropust, propust“ (Pſalm Simeons: Herr num läfieft :c.) Tranosc. 6.77; 
„Welebi duse m4 Hospodina (das Lied Marien Luc. 1, 46: Meine 
Seele erhebet x.) Tranoscius ©. 371; „Kdozkoli chee spasen byti@ (das 
Athanaſianiſche Symbol, quicunque) Tranose. &. 331; ‚T& Boha chvälime 
(dad Ambrofianifhe Te deum laudamus) Tranose. S. 336 u. ſ. w. 


74. Zaltär (Bialter) vom Jare 1511 geſchrieben von Waclar von Wodaan. Of. 
Bibl. XVII. J. 5. 


75. Zalmy a nektere casti Bibli (Pſalmen und einige Zeile ber Bibel), eine 
Handidrift in 49 aus dem 15. Jarh. in ber öffentl. BibL XVO.5. 4 
Tiefe Pialmen verglihen mit denen von Ar. 73 find derjelben liberjegung. 
Holgen Bücher der Könige mit Borwort bes Hieronymus, PBaralipom., Era, 
Nehemia, Zubith, Ejther, Hiob. 

76. El Pavla (die Epifteln des Heil. Paulus) vom Jare 1411 im der 

. Bibl. 

77. Prislovie Salomannova (Salomon. Sprüche), Eceles., d. B. der Weisheit, 
Salomos Gebet, Cantic. Canticor. Zu Ende ſteht; Skonaly se Cantica, 
piesnice piesni?. (Hier enden die Cantica etc.) per Andream Figuli d’Ro- 
kyezano, plebanum in Zerezitz 1436. In der öffentl. Bibl. XI. A. 14. 

78. Novy zäkon a nektere knihy St. Zakona (R. T. unb etlidye Bücher des 
4.2.3), wie Tobia, Zudirh, Ejther, Hiob, Sprũche, Prediger, Weish., Si⸗ 
rad, in der Prag. üff. Bibi. XVOI, B. 15 vom 15. Jarh. 

79. Knihy Paralipomenon (Büd. Paralip.) vom Jare 1487. Zwei B. der Mol: 
fabäer 1486. Fünf Bücher Eira 1486—87. Tobiä, Judith, Either 1484—87. 
3 Bücher Salomos: Eprüce, Ecclesiastes, Cant. Canticor. Tas Bud ber 
Weish. 1488. Handſchr. auf Papier in der Bibliorhel des Piarrers Foyta 
in Solopyst. (Bei Jungmann 1. c. p. 94 unter lauf. Zul 590.) 

80. Pisne Salomaunosy (Ealomon. Lieder) vom Jare 1436 im der Prager öff. 
Bibl. XI. D. D, BL. 57. 


81. Cteni sv. Evangelium (d. 5. Evang.), Hol. vom 15. Jarh. in der Prager 

öffentl. Bibl. XL B. fol. 1—22. 

82. Proroctvi Sofoniate (Proph. Zephaniä), Brudjt. vom 15. Jarh. in 4*. Prag. 

öfientl. BibL XI. D. 6. fol. 260. 

83. Zäkon novy, Slovansky (ſlaviſch. R. Te.) enthält nur die 4 Evangelien 

in 4°. Of. Bib. XVIL A. 14. J 
84. Zjevenie Jezu Kristowo (Offenbarung Jeſu Chriſti). Off. Bibl. XI. F. 9. 

Fol. 245. 

85. Evangelia a Epistolx s Kalendarem (Ev. u. Ep. ſamt Kalender für Laclav 
Sternberg geſcht. im Jare 1505 in Pilfen. Pergam. in 4% in ber 
Waldſteiniſchen Bihl. zu Tr. 

86. „ —_ na cely rok (Ev. und Ep. auf das ganze Zar) vom 15. Jarh. in 

der Brager öffentl. Bibliothek x. 

Neuen Aufihwung erhielt die Ausbreitung und Popularijirung der Über: 
fegungen der heil. Schrift durch die Buchdruckerlunſt. Schon im Jare 1475 er- 
ſchien in Pilfen das Reue Tejtament in Folio, 209 Blätter. 1480-81 in 49*). 
Die erite jlaviihe Bibel, die Alte Schrijt de3 Alten und Neuen Teftamentd, er⸗ 
ſchien in Prag 1488, Folio, 610 Blätter, praci Jana Pytlika, Severina Kramare, 
Jana od CApü a Matöje od BilhoLwa (die Ramen derinternehmer und Voll⸗ 
fürer der Ausgabe). Am Jare 1489 erſchien die 2. A ujlage in Kuttenberg (na 
Horäch Kutnäch) bereit8 mit Bildern in Holz geichnitten, Folio, 612 Blätter 
durch Martin z Tisnova. Pie dritte gedrudte Bibel datirt vom I. 1506 
und ift in Venedig bei Peter Lichtenſtein in Folio gebrudt worden, 570 Blätter. 


*) ©. Diabad: Rachricht von einem biehet med; unbefaunten Reuen TeR Prag 1816. 
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der VBollfommenheit und Reinheit des flavifchen Stils. Ein rechtſchaffener 
giſcher Schriftiteller muſs aud heute, nad 300 Jaren, noch bei den Kra 
in die Schule gehen, wenn er, zumal für bie ſlaviſchen Evangeliſchen fi 
will. In diefes Lob der Kralicger ftimmen auch die neueften Slaviften Jung 
mann, Safarif, Kollaͤr ıc. ein. NN: 
Der erfte Band diefer Kraliczer Bibel enthält die 5 Bücher Mofis und er- 
ſchien 1579; der zweite erſchien 1580 und enthält Jofun bis Efther; der. 
1582, enthält Hiob bis Pfalter; der vierte Band erſchien 1587 und , 
die Propheten; der fünfte erfchien 1588 und enthält Apokrypha, endlich der 
ſechſte Band erſchien im Jare 1593 und enthält das Neue Teftament mit 
teichen Randgloſſen und Erklärungen. Dieje Bibel ift die erite, tee die Ka⸗ 
pitel numerirt und in Verſe einteilt, fowie die Apokrypha, melche in dem 
ren Ausgaben der Bibel unter den kanoniſchen Schriften willkürlich 
waren, am Ende de3 altteftamentlichen Kanons mitteilt. j “| 
So erhielt die altflavishe Mutter der Cyrilliſchen Bibefüberfegung eine 
ebenbürtige ter nach 700 Jaren, welche wider zu einer Großmutter. vom une 
äligen Töchtern getvorden iſt. Ich füre nur noch einige der befannt: böhmi⸗ 
* und mit bielen verwandten Bibelausgaben an. Die Kraliczer Bibel wurbe 
in zweiter Ausgabe im Jare 1596 veranjtaltet mit berfelben Vorrede, wie die 
editio princeps, one Angabe ded Ortes, Die dritte und legte durch. die, Brüder- 
— veranſtaltete Kraliczer Bibel erſchien im Jare 1613. In be 
Share — dieſe Bibel in Prag bei Samuel Adam von Weleslapina, 
Amos önius gab in Amſterdam im Jare 1638, einen Auszug aus 
Kraliczer Bibel. Dann, zumal in Böhmen, ſchwiegen die bibliſchen Mufen und 
fprachen nım die römischen. 173 
Erft 1722 erjhien in Halle a. ©, auf Unkoften bes eblen und frommen 
inrih Erdmann Henkel in 5000 Eremplaren diefe Bibel in einem hand— 
ichen Oktavformate, welche die beiden gelehrten Slowaken Superintendent Da— 
niel Keman und Pr. Matthäus Bel bevorworteten und mehrere ſchöne Gebete 
von Arndt beifügten. Diefelbe erſchien wider 1745, aber jehr fehlerhaft und one 
der Borrede. Im Jare 1766 erjihien abermals in Halle von J. — 
ner, Senior der Brüdergemeinde in Berlin, forrigirt und bevorwortet die Heil, 
Schrift unter dem Titel: Biblia Saera, d. i. die Bibel zc., hierauf in Preßs 
burg 1787 bei 5. U. Pacek; und abermals in Prefburg von Prof. 1. Pal⸗ 
tlobit 1808. Der Domherr in Gran, Georg Palkovie, überſehte die Bibel für 
fatholtiche Slowalen und fie fie im Jare 1829 in Gran erſcheinen. Im Ber: 
lin erfchien die Kraliczer Bibel im Jare 1807, 1813, 1824, und in Güns in Une 
garn 1842, Zum taufendjärigen Jubildum des flavifchen EHriftentuns ließ Pas 
ftor Ruzieta die dritte Ausgabe der Kraliczer Bibel, jene vom are 1613, in 
Prag 1863 druden, jedoch one Randgloſſen und mit einer Vorrede, im der 
den Anhalt der Vorrede der editio princeps mitteilte, Dieſe Bibel ift nad 


leben Ruzicka3 in den Verſchleiß der Agentur der Engl. Bibelgefellicha 
fommen und wird one die Be verfauft. Unzälig And die U ne 
N. Teftamente in der böhmiſch-ſlaviſchen Sprade; Eldner — in der Vorrede ; 
ber Bibelausgabe ‚von 1766 — zält ihrer im 16. Jarhundert 21 Ausgabe 
17, Zarhundert war hingegen ganz jteril, im 18, erwachte wider ein, 
Leben. In Halle lich Stern Orban das N, Teftament nach der Kraliczer 
1709 druden; bei Mich. Hartmann in Zwittau erſchien dakfetbe 17201 
abermals in Halle 1722, in Lubno 1730, wider in Halle 1744 u. 1764, im$ 
lin 1752, in Preßburg 1775 in 12% und 1781—1783 bei Fr. U. Pacek in 
und wiber 1787 in 12%, in Prag 1786, wider in Preßburg von J. Milet 
1805—1806 in 2 Bänden. Eine ftereotypirte Ausgabe des Neuen Teft.s erſchien 
Leipzig bei Tauchnitz 1841, in Güns 1839, die beiden letzteren jehlervof. $ 
ebburg bei Wiegand erſchien ein N. T. in 80 1840, Auer diefen don Evangeli: 
herausg. hl. Schriften erſchienen foldhe mehrmals auch für Katholifen, darım 


mie 
nal 


eine jehr fhöne Ausgabe in Prag bei I. 2. Kober von dem Pater Fr. ©, Bez: 
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1597. Im Jare 1627 Überfepte Gregor Martin —* Auen er 
die Grundlage und gleichjam Vorbereitung zu eigen 
welche erjt der Stammvater eines frommen und —— eſchlechtes in der 
der Branzels, Micjael Branzel oder Frenzel ins Leben fürte. Mid. 
(ören her Poftor in Kojel (1628-1706), überjegte anfänglich das 
N. Teit., dann einzelne Teile des Alten, wobei er jein Augenmerk ſtets 
rend und mit auderen, zunächſt böhmi mifchem und polnischen Texte feine 
ehung — auf die Bervollfommnung und wifjenjchaftl — 


= — der ein vorzüglicher ber —— ms —— 
überſah er und £ noch einmal feine Arbeit und gab fie 

ftügt von den laufiger Ständen, Diefes N. U kam herans. in den Anrın 1787, 
1786, 1741, 1335 und 1856. un .̃ 


Die Bibelftudien —— waren geſegnet, auf der Grundiage ſeiner Vor⸗ 
arbeiten kam dann auch das Alte Teſtament zu Stande. Seine Schüler 
ich zufammen und vollendeten das Werk Frenzels. Joh. Lang, 
30h. Bemer und Joh. Wawera en nach 21järiger Urbeit, wobei: fie‘ 
Vorarbeiten Frenzeld und die älteren Bibelüberfegungen, nameutlich \ 
venijche Eyrills zu Rate zogen, im 3. 1728 die ganze Bibel in ferbifcher 
fegung herausgegeben. Diefe Bibel in der Oberlaufiger ferbifchen Sprache kam 
dann mehreremale heraus und zwar in den Jaren 1742, 1797, 1820, 1850 und 1856. 

Ein Beitgenofje und Freund de3 Abraham Frenzel‘, Bohumil Fabrieius 
(1679—1741), Superintendent in Kotbus, gab für die Niederlaufiger 
Bearbeitung des Neuen Teſtaments und den Kleinen Katechismus Dr. Martin 
Luthers heraus. Johann Friedrich Beige vollendete Die Sabrichusfche 
und gab die ganze hl, Schrift des Alten Tejtaments in derNiederlaufi 

art und mit der „vandalifchen* Octhographie 1797 heraus; 5 
— aber veröffentlichte von neuem dieſe Bibel unter folgendem: Titel: 
Boje 0 Starega Teftamenta ja Lutherußom. Do Niederfaufifteje h eſteje 
Nez hr eftajone mot Sohann —A ie Fararä Golfo r lb; 3 
ee Mal, er mot Johann Sigismund Friedrich ) ) 
* er Butpernb m Bi "ni Berfaufte ne dt 

en aments nach Lutherus im die * er Spr — 
von Neuem jehen von x. Berlin 182 2 3” on te 








——— Tall 
) A Zeiuchr. ber@aufiger „Matica“ 1862: „Na; — 
Ben von 3 „Der Brief des Jatobus.” In wendifc sung Se 
are 1548 zum erfien Male mitgeteilt * Aber ee, 
" J * 


367 
Sleidanus der berühmte Annaliſt — 
1506. ober 1508 2 were i# ber. Nr Eaton, Age u Sands: 


nekeiniiäe 0 —— ne ————————— Mit —— 
—J a 1 
in Mn fit haben (die, GE fs Ram mi), u mn "gätt 
eirlerABäh ek Klub) Gntun iu Ole erhalten Genen ee 
i 5 borher foll er mach feinem Vater 

ſich ſohn genannt haben. Joh. Sturm ſoll bei einer Reiſe durch 
nen ‘ n ‚mitgenommen haben zur F 

hat er kürzere Zeit hindurch 


Dam er 

rte Schleiden Grund ala 2 

— gedient, Das em re ne —— über ——— > 
‚aus. der Zeit der Eröffnung des —— — Krafft, Briefe 
und Dokumente, ©: 68 ff.). Damals lebte er a anne Aufenthalt 
in Löwen feit einiger Beit in Lüttich in Freundſchaft mit Humaniften, dabei mit 
Me md mit Harem 


1536 —— ihn en — ob. 1 bei ——— von re 
Kardinal du Be von Paris, ala ür, u beifen Korreſpondenz 


mus 
nus hernach von Straßburg aus dem Kardinal du 
und. im JIntereſſe des: deutſchen Proteſtantismus daran 
beitet, dieſem an der franzöjifchen Politik einen Rüdhalt "die Übermacht des 
Die wahren. Gefiasungen Safer Rarid: gegen BieSPrntelanten mie Hatten shufeen 
191) n 
—— one te mit. —— die —— Notwen⸗ 
‚rechnet ım lreichs amus gegen ſpaniſ habsburg 
— Schuß Broteftantiomus zu fuchen:: (Bpl —* 


für den mus — 

die treffenden ungen von H Steidans Br jet ©. XI.) 

In wandte er jein Intereſſe derjenigen Gefchich N 
die Ereigniffe der Gegenwart zum e nimmt. 1537 gab er im lateini⸗ 
{der 2 einen Auszug don Froiſſards * ext heraus: Joh. Frois- 
sepitome, In der eift er die Beden welche die 

—— für den Statsmann habe. Als im %: 1540 die 
F dor Allem Landgraf Philipps, am den 
—* u, eng Geheime Mitfionbiefen Gefanbiem, 
n ' 
bei ‚ie Reben mt sl se ara an 


_ 


— wie in Straßb it den Männern, welche 
— eiteten, im Bernie Beriung. ‚Hier reiſte wo 


in 
uſs, ‚großen Kam ‚bie 
ia j y — — SE 








Walten im feinem Leben zu deuten, der ihn, fo oft er im Bunde mit dem Papfte 
das Evangelium habe unterbrücen wollen, ftets durch Kriege an —— 
einer Pläne gehindert habe. Seine Beſtimmung ſei, den rechten Glauben 
; aber dazu mülje er fi) von der Abhängigkeit vom 
die nur auf Betrug, nicht auf gültige Rechtstitel fich gründe. [Beide 
neu herausgegeben von Eduard Böhmer, Zwei Reden an Kaifer und 
Joh. —— nn: —* Front mern ———— er 
Seine diplomatiſche Miſſion blie olglos ; tipp vd. Heſſen näherte 
4 dem Kaiſer. 1541 ſetzte du Bellay eine neue Miffion direkt ar 
—— —— Dem —— ——— 
Dolmetſcher mitgegeben. er unterwegs ſchon ven fie, dafs ihre Miffion 
gefheitert war; Philipp wie Joh. Friedrich; lehnten Verhandlungen mit Frant 
‚ab. Die Gejandten begaben ſich zwar noch nad; Negensburg, aber one 
ren Erfolg. Stalt eines Bündniſſes mit Frankreich wurden 
die Bedrüdung der franzöf. Proteftanten an König Franz ine 
dadurch "in Verdacht, als habe er jelbjt derartige Beſchwerden infpiritt; 
Straßburger Rat bemühte ſich, ihn in ausfürlichem Schreiben vor dem’ 
König deswegen zu rechtjertigen. Im Sommer 1542 verlieh er ‚be 
— wol zunuͤchſt in feine Heimat, beſuchte im Sommer 1543: noch einmal 
Baris, ließ ih dann 1544 in Straßburg nieder. Mit Frankreich 
doch als politiſcher Korreſpondent auch ferner in Verbindung. u⸗ usn⸗ 
Buher, deffen „Lürpern Catechismus“ SI. 1544 lateiniſch edirte („Oatechis 
mus ecclesine et scholae Argentinensis“) wandte ſich damals an 
Tipp mit dem Vorſchlag, ihn als Geſchichtsſchreiber von „Gottes Wunderwerk und 
Gutthaten" in den Neformationstämpfen anzuftellen. Dazu möge man ihm die 
nötigen Mittel und den Einblid in die Urkunden und Dokumente jener Begebem 
eiten Schaffen. Er meldete, Sl. habe ſchon „die vornehmften Stüde ‚Hi: 
ie" gefammelt, und bat, dafs ſich der jchmalkaldifche Bund der 
men wolle, Der Krieg mit Frankreich drängte einftweilen den Wo 
St. bearbeitete inzwischen die Memoiren des franzöf. Hiftorifers Ph. 
über Ludwig XI. und Karl d. Burgund in Iateiniicher Sprache, wobei er 
im einer angefügten descriptio Galliae als forgfältigen Beobachter öffen 
richtungen dofumentirte. Er widmete die Arbeit den Häuptern des 
fen Bundes, die auf Butzers Drängen fich endlich zu einem förml 
mit SI. beftimmen ließen. Diejer ging rüflig an die Arbeit, ſodaſs er das 
Buch Schon am 11. Juli 1545 an Jakob Sturm fenden konnte. Hier’ — 
der ſoeben erſchienene 1. Band der Opp. Luth. Witeb. die nötigſten Url 
geliefert. Nun aber bedurfte er des Zutritts zu den Archiven. Eine — 
unglüdte Sendung zur Heinrich VIII. unterbrach auf kurze Zeit feine‘ Ä 
verfehlt fein diplomatifches Auftreten in England war, fo fammelte er h 
manches Material und fnüpfte wertvolle Litterurifche Bekanntſchaften an. Mi 
Unterbrechungen brachte das 3.1546: erft eine Reife zum Tage von 
feine Eheſchließung, dann eine Miffion in Worms und einen Beſuch in’ der Hei⸗ 
mat. Im Sommer wollte er die Arbeit fortfegen, Landgraf Philipp lud 
and) nad) Marburg ein, um dort die Archivalien zu benugen, wärend 
ihn beſchied, es feien nur wenig für ihn brauchbare Alten in Torgau oder? 
tenberg vorhanden, von diefem Wenigen folle er Abſchriſten rejp. A { 
alten. Da brach der Krieg aus, der auch ihm im die übeljte Lage’ 
ungen des Bundes an ihn hörten auf, ebenfo die Korrefponde n 
Brankreich; da fuchte er neue Subfidien in England, wohin Butzer und 
gewichen waren. Er dedicirte an die dortigen Machthaber verfchiedene 
außer der nunmehr vollendeten Überfegung des Cominäus eine Summa 
Platonis de republica et legibus jowie Claudii Sesellii (Claude de Seyssel) 
de rep. Gall. et Regum officiis libri duo. Endlich im März 1551 
Hi Gronmer von König Eduard das Verjprechen einer järlichen Penſion, 
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ober unredlichen Benutzung eines Aftenftüdes mit Grund zu zeihen“ . Man hat 
in neuerer Beit viele Vorwürfe gegen ihn erhoben zum Teil von der unbillige 
Forderung aus, dafs er mit —— wiſſenſchaſtlichen Mitteln und für die Be 
— des des 19. Jarh * ſchreiben ſollen; ſo hat mon, Di 






hihtfehreibung bon auberorbenlißem 1 


Ben wurde alsbald. ins Deuhe äberfept, etete ne 


Laurentius Surius 64); man ug n nach Kräften * 
feich. Die beite Ausgabe lieferte Am Ende, Franfi. a. M. 1785. 8 ‚3 Tei⸗ 
em 8%, Bergl. jpeziell über feine Commentarii die Arbeiten von x 

8 Commentare über die Regierungszeit —5 V., Leipzig 1843; Rante, 
Sekt neuerer Geſchichtſchreiber; C. Senden, De J. "Sleidano reformationis. co 
loniensis , . seriptore, Coloniae 1870; Kampfculte in Forſchungen zur deutſche 
Geſchichte IV, 1864, r 57—69; : Maurenbreder, Studien und a 5.212 













ER) Bon beit berjchiedenen —“ a 
dieſes Namens iſt unſtreitig der bedeutendſte — 
Smaragdus, Abt des Kloſters St. Mihiel in der Diözefe Verdun am 
ber Maas, einer der gelehrteften Vertreter der fränkifchen Theologie im Taros 
lingifchen Zeitalter. Für das hohe Anjehen, daS er unter Karl d. Gr. genofjen 
* muſs, zeugt der Umſtand, daſs er im Jare 810 zuſammen mit de 
chöſen Jeſſe und Bernaxius und dem Abte Adelhard von Corvey ala Geſ 
pi fränfijchen Kaiſers die Beſchlüſſe der Synode zu Aachen vom are 80 
treffend den Zuſatz Filioque im Symbolum, an den Papſt Seo III. zu, 
—— und bei den damals gefürten Streitverhandlungen über. den Ausgang des 
Fa A den liturgifchen Gebrauch des Symbols als Sekretär oder Bro 

et fungiren hatte (f. die von ihm aufgezeichneten Acta collationis Ro 

ronius Ann, a. 809, num. 54—63, in Labb. Coll, a vu 
ji IM + in der Sefamtausg. de? Smaragdus, Paris 1852, S ff.) 
ud; bei Ludwig dem Frommen mußſs er viel gegolten haben, wie ihn denn der= 

felbe nicht bloß. zalreiche Schenkungen und Immunitäten für fein Michaelskloſt 
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nischen Grammatik erſcheinen. Vgl. Keil, De grammaticis —— latinis i 
m aetatis, —— 1868, ſowie im übrigen Mabillon, 
2 — ; Haurdau ‚ Singularit6s historiques et — Par. 1261, 
— si, Ebert, — Geſchichte * Literatur des 
a u (1880), ©. 108—112. Bon dem bisher Gejchilberten b 







a Sm A oder, wie ex mit feinem — Namen Bir "eh, 
ein Freund umd Benedilts von Aniane, der als Augenzeuge fe eines 
des die Abfofjung einer Lebensgefchichte dieſes peiligen aufı lee en befam, fig 
diefer Aufgabe mit Geſchick, in ſchlichter Darftellung eine ülle interefian 
ten —B— Materials —— EN (f. Nie Vin 5 8. Benedicti 
Anianensis bei Mabillon, Act. 88, O. 8 part. I,p. 1 
bei Migne St. 103, ©. 354 ff.) und im 848, sol, = ne ) 
zailen als Heiliger verehrt, ftarb. Vergl. Ebert a. a. D. ©. 346, — 9 


um: i 
3) Smaragdbus, Abt eines Mofters zu Lüneburg in 
das Jar 1000 gelebt haben kann, da fein Kloſter erſt 972 von 
Billung Be wurde. Über feine etwaige fehriftitellerifche Titige 
näheres befannt. Einer nicht hinreichend ficher —— — 
wäre er Berfaffer jener Grammatica major gewejen (vergl. Dachery, 8 
pag. 23 
Smith, John Pye, Toltor der Theologie und der Rechte, — 
WBniglichen nafurwiffenfchafttichen, fowie der mikroſkopiſchen und der ag 
Geſellſchaft in London, Son eine? Buchhändlers in Sheffield, geb. he 
1774, ftudirte von 1796 an Theologie in der Andependenten-fabemie in 
Ir Vorkihire), wurde im “are 1800 Profeſſor („Tutor“) der — 
are darauf der theologischen Wiſſenſchaften in der (jetzt in das new 
— in St. —** Wood⸗London aufgegangenen) meh 
demie in Homerton-London, welden Poſten er — fpäter ſamt dem eines Vor- 
ftehers dieſer Anftalt — und ber Poftoration einer nahe gelegenen Indepen⸗ 
a u 3 Gravel-Pit Meeting House) bis turz bor feinem he, 51 vore 
et behielt 
Bon früher Jugend an durch feltene Gewiffenhajtigfeit, ernſte Scippctun 
und die edelfte, demitigfte —— ausgezeichnet (vgl. die Auszige, 
nen Togebüchern in den „Memoirs of the life and writings of Dr. J. P.& 
von John Medway ©. 5 ff. insbefondere S. 17 den feierlichen But Gene 
in der Stille mit Sort ſchloſs, aufzeichnete und mit feiner Namen 1; 
befiegelte), wandte er ſich mit Begei erung erſt den Maffifchen und dann mit ern 
stem Fo cherfleif den theologischen Studien zu. Sein umfaſſender Blick, feine 
große, aus echter Demut entfpringende Achtung vor der Anſicht anderer, fein a au 
richtiges Streben nach Gründlichkeit ließ ihn bald die wachſende Bedeutung bei 
deutjchen theologiſchen Litteratur erkennen, in deren Stubium er ji mit auß- 
dauerndem Eifer hineinwarf, Durch die genaue Berückſichtigung derfelben in feinen 
Schriften und Borlefungen erwarb er ji das große Verdienft, einer der Erften 
el zu fein, ber die englifche theologische Welt auf die Wichtigfeit der neuere 
utſchen Theologie aufmerkjam machte und ihr mit dem Studium berjelben vorg 
Teuchtete (vgl. 3. ®. dns Vorwort, womit er die Überfegung von Tholuds Gu 
und Julius“ introduzirte; dem Abdrud eines in den Archives du hristianism 
erjchienenen Brief sur la vie religieuse dans les Universitös Allemandes im Bor 
wort feines Werks „scripture testimony to the Messiah“, |, unten, und Die warm 
Empfehlung des Studiums der —— Sprache für eblogi⸗ Studirende 
Schluſſe dieſes Werkes, Bd. I, S. 432ff.); daher er bald für einen der größ— 
ten Gelehrten unter den Diffenters galt. 
Unter den theologischen Fragen ſcheint die Socinianiſche — 
dos Hauptaugenmerk Smiths auf ſich gezogen zu haben, und 
kämpfung des Unitarianismüs, liegt auch die ———— ven 
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eines neuen Geſetzes (5 Moſ. 18, 18—19; Jeſ. 9, 7), als Hohepriefter in neuer, 
höherer Weife (Pi. 110, 4), als Friedensſtiſter zwifchen Gott und der Welt (Ze. 
9, 6), als Erlöfer von allen fittlichen und notirlichen Übeln (2 Som. 23, 1—7 
erjcheinen, durch die Bosheit des Verfuhers, den Ungehorfam der Menſchen 
feine freiwillige Selbitaufopferung zum Heil aller das Außerſte erdulden (1 Moj. 
8, 15; Pi. 22 und 69; Jeſ. 52—53; Sad. 12, 10), dann aber mit 
Herrlichkeit gekrönt, die Segnungen der dur ihn gejtifteten Erlöfung über alle 
Nationen verbreiten und eine heilige, geiftlihe und ewige Herrſchaft aufri 
werde (vergleiche 1 Moſe 49, 10; 2 Sam. 23, 1-7; Bi. 2, 45. 72. 1105 $ 
11, 5; Dan. 7, 13—14); daſs ferner diefer warhaft menſchliche Erlöfer von 
einer Reihe von Stellen bezeugt ſei als Gottes Son (Pi. 2, 7; ef. 9, 6), ala 
von Emigteit her exiftivender, ſchon in der Patriarhenzeit wirkender (Bi. 40, 7 
bis 9; Micha 5, 1—2 und die vom Engel Jehovas handelnden Stellen), ſich als 
allgenugfamer Beſchützer feines Volks —— (Jeſ. 40, 9-11 u. a.), Un: 
betung von Engeln und Menfchen verbienender (Pi. 2, 12; 97, 75'Sef. 45, 21 
bis 25), ewig unveränderliher Schöpfer (Pi. 102, 25—28), als Da, 78, DUTOR 
(Bf. 45, 7; Jeſ. 9, 56; 45, 21; 6,1; Mal. 3, 1); hm (2 Sum, 23, 4, 
wo übrigens die Worte, die Smith Überfeung enthält, „Jehovah, die Sonne*, 
im Grumdtert fehlen; ef. 6, 5; 8, 13; 40, 3 und 10; 45, 21—25; € 

2, 3. 6). Um der Gefar des Polytheismus willen mufste aber dad € 

nis der Dreieinigleit den Iſraeliten noch verſchloſſen bleiben (I, ©.332), 


Nach einem Blick auf die „erhabenen, aber unvollkommen verſtandenen umd 
ſich widerfprechenden Anihauungen vom Meſſias, feiner Präeriftenz, Herrſche 
und über alle Kreatur erhabenen Würde in der Zeit nah dem Aufhören der 
phetie, beginnt nun Smith in Buch II, fid) auf den chriftlichen Stanbpunft 
lend, die zweite Hälfte des Beweiſes, nämlich die Nachweiſung, dafs Jeſus der 
erwartete Meſſias ift, da in feiner Perſon nlle obigen Züge und Eigenfchajten 
fich vereinigen. Auch Hier befolgt Smith diefelbe induktive Methode, indem 
zur, ganz unabhängig vom A. Teftam., alle die Wefenszüge, die Jeſu im N. 

eſtam. beigelegt find, zu eruiren fucht. Ausgehend vom Bericht über die wun— 
berbare Empfängnis, jtellt er zuerft die Ausſagen Johannis bes Täufer von 
Jeſu zufammen und entwidelt fodanı das Selbitzeugnis Jefu von fih als So 
Gottes, als alles menschliche Erkennen überjteigend (Meatıh. 11,27; X05.10, 
als Sfeichheit in Macht und Ehre mit dem Bater in Anſpruch nehmend (Koh. 5,17— 
36), als Eins mit dem Vater (3oh.10,24—38) und a8 Menfhenson, als vo 
mel herniedergefommen (%0.3,13), als Klarheit mit dem Vater beſitzend ve 
Em 5), als vor Abraham exijtivend (8, 58), als bejtändig ee — 
(Mtth.28,19—20 ; 18,20); weiterhin die Ausſagen Jeſu von feiner perjänli 
Wale bei der Auferwedung der Toten und dem MWeltgericht, und — 
bſchnitt mit einer Zuſammenſtellung der Fülle, in denen Jeſus eine U 
von religidjer Verehrung annehmende Huldigung ſich gefallen ließ, wozu € 
Matth. 2, 2.11; 5, 8; 8,2; 9, 18; 14, 33; 15, 25; 20, 20; 28, 9. 
oh. 20, 28 rechnet. Nach einem Blicke auf die ware Menjchheit Iefu, | 
Unſchuld und fittliche Vollkommenheit, auf die Urfahen und eigentümlihe 
feiner Leiden, fodann auf den Herzenszuftand und die Stufe der Erkenntnis bon 
Bi Verfon, auf der die Jünger wärend ihres Umgangs mit — n 
eht ſodann Smith im vierten Buche zur Lehre der Apoftel von Chriſti 
[mn über, entwickelt zumächft die Ausfagen der Apoſtelgeſchichte (befonders die 

Unbetung Chrifti handelnden, Apg. 9, 14, 21; 22, 16; 2, 21; 1, 24; 

23; 20, 32; eigentümlicherweife wird auch der Taufbefehl erjt hier beh beit 


E 





wärtig, ald Gegenftand ber Anbetung, als bei ſich ſelbſt ſchwörender Gott, als ' elbſt, 
— Bi als von ihm unterfdichen und nur als — Gottes So barges 
ſtellt werde, und zieht aus dieſer Ginbeit, bie ar! zugleich einen Unterfhieb involvire, dem 
Schluſs, dafs er bie zweite Perſon der Gottheit fei. Emith fiimmt alfo hierin mit Hengflenderg, 
Kurtz (früher), Keil und anderen überein. j em 
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in dem „essay on the duty of Christians to enter into full ann 
Congregational Charches®h von 1796, ee in „the protestant Dissent vindi- 
eated in a letter to the Rev. Sam. Lee . De 2. Ausgabe Ps 
Protestant Dissent further vindiented — = a rejoinder to Dr. Lee“, 
bei aber auch feine Milde und Verträglichleit gegenüber den anderen eban 
Denominationen in der Predigt „on the temper to be eultivated by 
of different Denominations towards each other‘, 2, Ausg. 1835), mit der 
lichkeit jeines nach und nach eine erftaunlich große Shehre de3 Wiſſens bemei- 
fternden Forfchungätriebes (in Betreff der Gründlichkeit feiner Haffiigen und. 3 
lologiſchen Studien vergleiche ſein „Manual of Latin Grammar“, 
mit feinem daraus entipringenden Univerjellen Blid und jeiner liberalen 
ungsweife eine warhaft woltuende Erfcheinung, wie fie unter demenglifchen 
logen uns nicht zu häufig begegnet, hochvere rt und geliebt von den © 
bie ihn ojt nur „the blessed Doctor* nannten, auf der Kanzel jedoch bei 
für ein englifches Publikum zu Lehrhaften, ruhigen, nie gewaltjam das 
Gefül einftürmenden, aber einer genauen —— ſich a ‚die 
Sache erjhöpfenden und wolgeordneten Predigtweife nicht fehr populär. Seine 
bete Dagegen waren fo ergreifend, daſs man den Eind befam, „er — 
a Sott, fondern er ſehe ihn“. Unter feinen gedrudten rebigten ah 
* gen Hleineren, meiſt apologetifchen Schriften nennen wir a 
stolic Minlstry eompared with the pretensions of spurious religion and 
—* philosophy” ‚a Bene 1810; „the celebration of the Lords supper every 
Lords day“; „the adoration of our Lord Jesus Christ vindieated fram the 
Charge of Idolatry, a Sermon 1811; „the guilt of neglecting the Knowledge, 
of Christ“; „the means of ascertaining the truth of religious sentiments“; „four 
discourses on the sacrifice and priesthood of Jesus Christ“, 4. Ausgabe —* 
„Answer to a printed paper entitled: Manifesto of the Christian evidenoe- Sor 
ciety, 2. Ausg. 1830; „Prineiples of interpretation as applied to the rophe-- 
cies of Seripture“, a Sermon, 2, Wusg,1831; „on the personality and 
of the Holy Spirit“, a Sermon 1831; „on Church Diseipline, according — 
authority of Christ“, 1831; „on the reasons of the Protestant Religionen adap· 
ted to the Popish aggression of 1850, 2. Ausg. 1851; „The Mosaie account. 
of the Creation and the Deluge, illustrated by the discoveries of modern 
science", 1837. kirıaı) 
Am 5. Februar 1851 entfchlief der 76järige taub gewordene Greis, der erſt 
wenige Monate zuvor feine Ämter niedergelegt hatte, fanjt im Glauben am feinen 
Heren, für deſſen göttliche Verehrung er fo gefchict, fo ausdauernd und doch fo: 
demütig gejtritten hatte. Der Aoney-Part-Kirhhof (Norden Londons) empfing” 
die Gebeine diefer anima pia et candida. Nach feinem Tode erfchienen noch feine 
Theologieal lectures“ (ein brauchbares Handbuch für Studenten), 5 ‚bon 
u. Barrer 1854 und feitbem öfters, Chri * 
9 —V — 
Sorin und der Socinianismus. Die Reformation des 16. Jarhun⸗ 
deris mant uns an ein Schiff, das, fowie es die Anler gelichtet und den Hafen 
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ebrochene Peſt bew t 1579, dieſes zu v 
ſich jofort nah Polen, ie: Fin Dheims doppelter 
Sorin guten Klaug hatte. Fortan war er bis an fein Ende im 
unobläfftig bemüht, die verſchiedenen außeinanderftrebenden Parteien 
gen Unitarier in Eine Gemeinfhaft zu vereinigen. 


KOrSSZEEH 
Bun 
n 


fg ee In Srafau, wo er fid) nieberiieß, und vier ae bern 
meldete er fih vergeblich zur Aufnahme in den Verein der Unitarier 
ulofjung zu ihrer Kommunion. Das Haupthindernis bejtand 
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te ge Ämter zu beffeiden, Prozeffe zu füren und Krie 
ſten, welchen ( — Bi manche Unitarier Huldigten und welch 
zuftimmte, Andere D 





Baia oder Budneus (in Litthauen, Fürer der dort verbreiteten Patt de 
Budneiften) u. a. Vgl. das weiterhin unten Mitzuteilende. u 


Leicht Hätte ein anderer Charakter durch diefe Schwierigkeiten ſich abjchreden 
und — ſolchen Gemeinſchaft gänzlich entfremden laſſen. Socinus wurde 
aber gerade um jo mehr gereizt, ſich der Gemeinſchaft, die ihm ! 
nä und ihr feine Grundſähe einzuflößen, Es erklärt ſich das eine 
der Feſtigkeit jeines Charakters, andernteild aus jeiner Überzeugung; > bi 
unitariſche Gemeinfchaft, ungeadjtet fie damals noch vielerlei ihm u 
Elemente in ſich ſchloſs, doc) die einzige religiöfe Gemeinschaft fei, an die er 
anfchliehen fünne. So verwendete er denn alle feine Kraft darauf, 
rismus zu heben, mad) feinem Sinne zu einigen und zu verteibigem — 
und Schrift auf Synoden und in befonderen Unterredungen, jowie in i 
von Schriften. Er wurde die Hauptjtüge desfelben, und jchon dies 
—— dazu beitragen, daſs feine befonderen Anfichten Eingang fanden. 

be feines Lebens hatte er die Genugtuung, zu fehen, daſs in den Ham 
punkten eine Einigkeit gewonnen war. Geine Anficht vom der erhielt 
1603 auf der Synode don Rakow den Sieg. Damit war die tiſche 
NRichtung ausgemerzt. Auch in jenen dogmatiſchen Punkten hatte: 
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Waldenſer, Höhm. Vrüber ec., Jena 1768). — Eine zweite lateiniſche 
ein Yes —— * Verbeſſerungen — Joh. 
— ting, warkheint von Wiszowaty und Stegmann gt. € 
8 Ar Erlen Fr fall in Amſterdam 1680 — ob 
—— an —— egleitete € 
neue, u [) er itete Edi⸗ 
an, a. D.'und Geippig. Bei ber unten 4 — ige De 
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zum Tode Socins hatte der Unitarismus in Polen einen. bei — de. 
—— —— Es gab viele ſocinianiſche Gemeinden, die freilich ai 
Aalen ſiart waren; ben let ausfchlieflichen Beftandteil bi 
Adel, ber fi damals durch humaniftifce Bildung außzeichnete. Saft alle d 
Semeinden befaßen mehr oder — er Säulen. Die beentenfte, 
meinbe und e war bie don Rakow im Palatinat Sendomir, Stabi 
war urfpünglich von einem Meformirten, Joh. Sieninski, Kaftellan ws Barnc 
im are 1569 gegründet worden. Sie hob ſich bald und viele Socinianer. fiebel, 
ten fich bafelbftn —— beſonders ſeitdem Jakob er der Son bed Begrin 
ders, zum Socinianismus itberteat (1600) und daſelbſt eine Schule, Gymnasiun 
—— artium (nad) Sands Ausdruck), gründete, in deren aa offen phi 
Nee und theologifcher Unterricht erteilt wurde, ſodaſs die Fünftigen Geift- 
u darin bie Vorbildung zu Dee Umte erhalten fonnten, Mit die I 
Kane tar eine don Kralau dahin verpflanzte VBuchdruderei verbunden, 1 
aft alle Hauptfchriften ber — Socinianer gedruckt wurden, „ie 
— — der Aufficht und dem Schutze der angejehenften Edelleute, welde 
bes „farmatifchen Athens“ die eifrigite Sorge trugen. Die Anfta di 
ex bald einen auferorbentlichen, weit iiber die Gre —53 md. Bar; 
Mi Be In ihrer Blütezeit zälte fie an taufend Str unter, 'hner 
Ion dreihundert Söne abeliger Eltern. Evangeliſche und Katholiken fubirte 
atow neben Anabaptiften und Unitariern, one Unterfhied der Konfe fionen, mi 
—* ——5 Alle durch muſterhafte, ſtrenge Disziplin verbunden. Die Beben 
wurde noch gehoben duch die Generalfynode der Socinianer, die 
—X — auf die Dauer von acht bis vierzehn Tagen verjammelt 
Glan ebt aus fümtlichen — Alteſten und Fü erjchie 
— Beasuber BL bei äfigte fi mit, allen Angelegenheiten und — 
welche die Äußeren und inneren Berhättnife Gemeinden n 
—— und unter ihnen ſtanden ik Bartitulaipnoben, ie 
Geiſtlichen, Hlteften und Diafonen eines gewifien Diftrifts. 
Die — — trug viel zur Hebung und —— nde: 


er aber noch —— die Blüte des Socinianismus fördern * war 
vielen ausgezeichneten Geiſtlichen, —— und Gelehrten, die aus der Rakower 
Schule hervorgingen oder a Viele e einwirken, — Der ſchon genannte Balen; 
tin Schmalz, geboren in Gotha 1573, 1591 in Straßburg, wo er duch 
Voibowsti fi x den Unitarismus gewonnen, dann nach Polen übe f 
er die Taufe nochmals empfing und zuerit Rektor der Schule zu 
1598 Prediger in Qublin, endlich 1605 Prediger und Lehrer in ) 
+ 1622), zu den eifrigften und tätigften Beförderern des Unitorismuß, 

Intereſſe dedjelben machte er viele Reifen und ſchrieb im —— 52 Schrif, 
ten, die eine beitige Rolemit atmen und worunter die bedentenditen eine über di 
Gottheit Chrifti jowie die gegen den Wittenberger Profeſſor Franz gerichteten ſind 
Der ebenfalla Arme nnte Johann Volkel, geb. in Grimma, trat nach Bollen- 
dung feiner Studi en In Wittenberg um Secinioniemns über 1585, wobei er 
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eine ſyſtematiſche 
— Snbege * hat in feiner Partei ein faft Werben 
nach feinem Tode don Joh. Erell herausgegeben, Rakow 1630, — wen 
— die Lehre von Gott und —— rei as — —— 
Oftorodt, geb. in Goslar, Son des dortigen Predigers, ſtudirte in 

berg, warb darauf Rektor der Schule in Sudon in Pommern an der polni 
“ Grenze. Hier trat er in Verbindung mit Unitariern und wurde 1585 nad) Em— 
pfang der fe in ihre Gemeinfhaft aufgenommen. Er verlor fo feine Stelle 
in Suchow und flüchtete mit Mutter und Bruder, die er für feinen Glauben 
te nach Polen, wo er fih bald große Achtung erwarb. Ex war eine 
—— r in Raäkow und jtarb 1611 als Prediger der Gemeinde Buskow 
Kid Danz ihm regte ſich —— e- Ins anabaptiftifche Element 
us: Kriegfiirung, Bekleidun mter, Nechtsfachen, Eides— 
——— Reichtum, das alles war ihm ein — eftig befämpite er die Schrif⸗ 
ten, worin das alles als mit dem Chriftentum vereinbar dargeſtellt wurde, ſelbſt 
wenn biefelben die Approbation der Socinianifchen —— erhalten hat⸗ 
ten. So ſtritt er auch heſtig wider Valentin — der behauptet hatte, daſs 
alle Vorſchriften — und der Apoſtel zur Seligkeit nötig ſeien. Oſto— 
rodt war deshalb im Begriffe, aus dem Verbande der ſocinianiſchen Gemeinden 
treten, als ein dur Deputirte ber Generalfynode veranftaltetes Kolloquium 
ne en äußerlich den Frieden Herftellte, ſodaſs Oftorodt wegen feiner Härte und 
Übereilun Berzeihung bat, Da er, wie man erft nah feinem Tode er: 
ur, " eine Gemeinde gegen die anderen aufgereigt hatte, fo bedurfte es neuer Ver— 
] tn, um dem Frieden zu befeftigen. Die bedeutendfte und befanntefte 
Dftorodts it die „Unterrichtung bon den vornehmſten Hauptpunften ber 
en Religion“, welche in populärer Darjtellung und one Originalität’ die 
be Socins reproducirt, — Der gleichfalls ſchon * genannte Hieron. Mo s⸗ 
loxzowsti (Moscorovius), ſeit 1595 zu den Unitariern übergegangen, Begrün— 

u Patron der unitarischen Gemeinde des ihm angehörenden Stadtchens 

ftorben 1625, verfaſste außer jener lateiniſchen Ausgabe des .. 
mus verfchiedene polemifhe Schriften, fowie, eine „Apologie de eb 
nianer*, an den poln. König und Senat gerichtet. — Über Adam Goslamı, Andr. 
— und einige andere Focinianifche Theologen derſelben Generation vgl, 


der ja den Generation der focinianifchen Lehrer nimmt durch aus— 
ete —— ung, —— Bildung und unermüdlichen Fleiß Johann Erelt 
Stelle ein. Geboren in Helmerdheim in Franken 1590, erhielt er in 
— ſeine —A und ſtudirte feit 1606 auf der Univerfität Altorf. 
Hier wurde er durch Profeffor Soner und den Sucinianer Güttich —— 
der daſelbſt ſtudirte, ſür den Unitarismus gewonnen. Schon war er — 
rend geworben und and im Begriff, mit der Inſpeltion der ubirenden 
u werden, als man Verdacht gegen ihn ak Be zu jenem Sb 
war Die Berpflichtung auf die ——— erſorderl ll nic) 
und daher jenes Amt von ſich wies. Er entfloh Ins: — aus Altorf nad 
= man u = offenen Armen empfing; 1618 erhielt er in Ralow eine . 







— 


ur der griechiſchen Sprache, 1616 das tat über bie Schule, 1621 
te er dieje Stelle mit dem Amte eines Predigers in Rakow, — er 
bis au AH a erfolgten Tod —— — nit ein äuferft fruchtbarer 


Pie Ber 


— ng ‚nd — befer Bene ſich der uni⸗ 
der — ———— in Realew 1616 bie Univerftkt * 
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fgetehrt, wurde er i 
feiner Partei weite Meifen. Im J. 1688 reifte er 
um die Streitigkeiten mit den Nonadoranten beizufegen, aber 
—— im J. 1642 







gefam ſeſſion 
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m berger Brojejjor Meisner: De tı le mora- 
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Bunt n, die fi aus den Trümmern der Nakowichen gebildet he — ren 
— — don dem Religionsgefpräche in Thorn in demſelben Jare (1646) sat 
a eben. F 

Unter Johann Kaſimir, der früher Jeſuit und Kardinal geweſen und der im 
%.1648 den Thron Bolens beftieg, geſchahen im Zuſammenhange mit pofit. Erei 
nifjen die Tegten entfcheidenden Schläge wider die unitarifhen Gemeinden. ( 

im Kofadentriege, der befonders die ſüdlichen Provinzen des Reiches bermüflete, 
wurden die dajelbjt befindlichen. focinianifgen Gemeinden don den Kofaden ber- 
fprengt und vernichtet. Die übrigen Socinianer atmeten wider ouf, als bie 
Schweden in das Land kamen. Viele ergriffen die Partei bes g 
von dem fie gleich vielen Proteftanten und ſelbſt Katholiken Linderung ihrer 
ben hofften. Seitdem wurden fie als Landesverräter angefehen; fie erlitten un— 
Kati e Drangfale ımd viele von ihnen flüchteten nad Srafau. Mit Abzug 
er Schweben im are 1658 war dos Schickſal der Socinianer entfchieden. 
dem Reichötage in Warſchau Ns fom die Sade ihrer Ausweifung zu 
handlung. Der focinianihe Landbote Swanski legte fein Veto ein; Bor: 
recht, durch eine einzige Stimme den Beſchluſs des ganzen Reichstags aufzuhal- 
ten, war 1652 zum erfienmale in Anwendung gefommen; jet jeßte man ſich 
darüber hinweg. So kam der Beſchluſs zu Stande, daſs das Bekenntnis ı 
die Förderung des „Arianismus“ bei Lebensftrafe verboten und den Beamten 
Bollziehung des Beſchluſſes bei Verluft ihrer Stellen geboten wurde. Der Termin 
von drei Jaren, den der König anfänglich den Eocinianern gewärt hatte, damit 
fie ihre Güter veräußern fönnten, wurde bald auf zwei Jare bejchränft. Berg 
lich, blieben die Protefte ſeitens Kurbrandenburgs und der Schweden. Biele 
cinianer wanderten aus nad verjchiedenen Gegenden und unter manderlei Dr 
falen, viele wurden fatholifch, viele blieben dem Vaterlande und ihrem 2 
etreu, heimlich befgüst von Katholifen und Proteftanten, worauf 1661 ein neu 
itt Die Bejolgung der gegen jene erlaſſenen Gejege einſchürfte. Die Juden, bie 
man nicht entbehren konnte, blieben Dagegen unangejochten, bald aber fam t 
Reihe an die übrigen Proteftanten; das Blutbad von Thorn im Jare 1725 war 
die Folge der Erjtarkung des jefuitifchen Katholizismus. 

Die weitere Entwidelung des Socinſanismus fürt uns — 
Deutſchland, das demſelben ſchon mehrere eiſrige Belenner geliefert und 
der Perjon von Profejjor Soner in Altorf einen ſehr einflufsreichen Beförderer 
gewärt hatte. — 

Ernft Soner hatte in Leyden, wo er 1597 und 1598 ſtudirte, die 
Oftorodts und Woidowskis gemacht, war durch fie für den Socianismus gemon 
nen worden, hatte jeitdem enge Verbindungen mit den Hüuptern desfelben in 
Ten angefnüpft und fuchte feit feiner Anftellung als Profeffor der Medizin 
Bott heimlich für fein Belenntnis zu wirken. Der Ruf, den er unter den 

nianern genoſs, zog eine große Anzal derfelben aus Siebenbürgen, 
Polen — Altorf. Er prägte ihnen in philoſophiſchen Privatifiima ſeine Ans 
fichten ein und gewann einige feiner nichtfocinianifchen Zuhörer für d \ 
jo Crell und Muarus, Er wufste fo gefchiet zu diffimuliren, dafs er bis 3 
nem Tode 1612 im unangefochtenen Rufe der Orthodoxie blieb. Unter 
Schriften ift hauptjählih zu nennen eine Abhandlung über die { 
Höllenftrafen. Erſt einige Zeit nach Soners Tode warb zum großen \ 
des deutfchen Publikums der Herd des Socinianismus in Altorf entdedt. 
Mat zu berg, zu defien Gebiet die Univerfität gehörte, inquirirte Die” 
denten; manche widerriefen,, andere wurben berbannt, die Polen wurden ausge 
tiefen, Die ———— Schriften, denen man habhaft werden konnte, 










Man wurde auſmerkſam auf die Verbreitung focinianifcher Anfichten; es er 

nen mehrere polemische Schriften gegen fie, bon Balduin, Scherzer, Se : 

Adr. Ealov. Unterbefjen Hatte eine Abteilung der polnifchen Exulanten in € 

* ein Unterfommen gefunden in ben polniſchen Fürſtentümern Oppeln u 
x und im Gebiete des Herzogs von Brieg, wozu Kreuzburg garen j 

Exulanten hielten in Kreuzburg zwei Synoden 1661 und 1668, Die erfte ; 
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ber Socinianer in nahe Ausſicht ſtellte; fie gaben dem Kurfürſten eine Suppfi- 

fation ein, diefer ließ fie den Ständen vorhalten, „ob fie etwa auf 

danken kommen möchten". Da zugleich der König von Polen für fie intercedirte, 

wurde der Sturm bejchwichtigt, aber immer aufs neue miderholten die Stände 
— — e auf Austreibung, jo 1679 und 1721, 1729 unter tab in ehe Minen 

Socinianer erhielten ſich in fümmerlichen Verhäftniffen und im fehr 

Bi bis in diefes Jarhundert hinein; eigentliche Gemeinden 2. — 

tow und Andreoswalde, weien Dörfern im Oletzloer Kreife, 5 —— 

Mitte des 18. Jarh.s, dieſe zu Anfang diejes Jarhunderts ei. 

346 in en nur noch zwei alte Männer als Socinianer, wovon * "eine 
Eu er J—— regten ſich antitrinitariſche Ideeen — mit 

ragk wie denn beide anfangs vielfach unter fich verbunden 

Im are 1569 wurde ein Antitrinitarier, Hermann von Vleckwyck, in "Brügge 

— In den Jaren 1597 und 1598 gewannen Oftorodt und nz 

Amfterdam und Leiden vielen Anhang. Die Generalftaten, fi gründend auf 

ein Gutachten der theol. Fakultät von Leiden, erliehen 1519 ein nitt, — 

aufgefaugenen ſoeinianiſchen Schriften in Gegenwart jener zwei 

game, und fie felbjt aus dem Lande verwiejen werden follten; doch ———— 
nze Richtung dadurch nicht unterdrückt werden. Der Arminianismus aa 

Brian, Grotius fchrieb an Johann Erell: „er wünjhe dem Jarhundert 

ch Männer finden, die nicht fo viel auf fubtile Kontroverfen hielten, als 

auf ware Befjerung des Lebens und das täglide Wachstum in der Heiligung:* 

Der Socinianismus breitete fich jo jehr aus, daſs von 1628 an bie 

fi mit der Sache ernftlid) bejchäftigten und zu widerholtenmalen die 

ftaten zu neuen Maßregeln amgingen, bie neue Lehre zu vertreiben. Allein ı 

Eingaben der Synoden blieben one Wirkung bis 1653. Damals verlangten die 

Generalftaten auf eine neue Synodaleingabe Hin ein Gutachten von der theolo— 

gifchen Fakultät in Leiden, worauf der Socinianigmus durch ein eigenes Edilt 

auf das ftrengite verboten wurde. Diejed Edikt wurde aber nicht ftreng au 

und die um diefelbe Beit erfolgte Vertreibung der Socinianer aus Polen 

einen Zuwachs ihrer Partei in Holland herbei. | 
Unter den Eingewanderten verdienen drei Männer eine ek 

Seremiad Felbinger, geb. 1616 in Brieg in Schlefien, eine — 

licher in Straszin, verweilte jpäter in Polen, Preußen, zuletzt 

wo er 1687 in großer Dürftigfeit lebte, Er war nicht ein ſtrenger — 3 

in der Erlöſungslehre dachte er arminianiſch uud lehrte eine Auferſtehung der 

Sottlofen zum Gericht. Er Hat viele Schriften gefchrieben. — Chr. Sand, der 

Jüngere, zum. Unterfchiede von feinem Vater, Geiftlicher in Königsberg, wege 

feiner Hinneigung zum Socinianismms abgejeßt. Auf der niverfität Nönigs- 

- berg gebildet, verließ er im Jare 1668 Preußen und begab ſich nach Umfter 

mo er 1680 jtarb, Er nahm eine Präezgiftenz der Seelen au; unter dem-f 

Geiſte berjtand er ein Kollektivum von Engeln. Unter feinen zalveihen Schriften 

ilt die bedeutendfte die Bibliotheca Antitrinitariorum, erfhienen nad) des Verf fof 

ferd Tode 1684, eine reihe Fundgrube fir die (ittecarifche Geſchichte feiner & I 

teil. — Daniel Bwider, geb. in Danzig, 1612 durch Ylorian Erufins für den 

Sorinianismus gewonnen, mujste mit ihm und Muarus 1643 bie Vaterſtadt ders 

laſſen, lebte ſeit 1657 in den Niederlanden und jtarb 1678 in Amjterbam, Sei 
ert „Irenicum Irenicorum“ machte großes Anfjchen; es ift den Obrigfeiten 

und geiftlichen Häuptern aller Konfefjionen gewidmet. Die Vernunft, ‚die tig 

ansgelegte heilige Schrift und die ware — find als die drei Grundnor 

men ber Meligionswarheit aufgejtellt. — Übrigens erlangte der Socinianismus 

in den Niederlanden niemals freie Neligionsübung ; er verſchmolz ſich — 

J mit ben Nemonjtranten, oder auch mit dem laueren — 

en Kollegianten. 


iebenbürgen hatte der Unitaxismus ſchon faſt gleichzeitig 
erſten — in dem benachbarten Polen, und zwar durch die 
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dennoch verbreiteten fich ſeitdem ſocinianiſche Schriften in England, Der wenn⸗ 
feich modifizirte Socinianismus fand eine Stüte an Biddle ©, 1661 (f. d. Urt. 
D>. U, ©. 458), wurde aber 1689 von den Toleranzaften ausgeſchloſſen und 
mit ftrengen Strafgefegen belegt. Allein das Auftommen des Deismus ficherte 
ihm eine weit verbreitete Eriftenz als Richtung inmitten der Geiftlichleit. Zum 
Brudje mit der Statskirche gelangte die Richtung feit den achten Jaren des 
vorigen Jarhunderts durch Lindſay (Bd. IX, S. 689) und Prieitley wor Xu, 
©, 228). Im are 1813 wurden die alten Gejege gegen die aufges 
—— Die jetzige Verbreitung der Partei in England beträgt über 300.000 
e in etwa 400 Gemeinden. Zu ihren hervorragendſten theologiſchen Vers 
tretern gehört dermalen James Martinean, ein reichbegabter Prediger und ges 
ſchũ apologetiſcher Schriftiteller gegenüber dem Materialisnius umd anderen 
radifalen Parteien (— in welcher Richtung auch ſchon Prieftley mit Eifer als 
Schriſtſteller tätig gewefen war). | 1 
Nah Nordamerika verbreiteten ſich die unitariſchen Ideeen von England 
aus feit Mitte des vorigen Jarhunderts. Sie fanden befonders in Maffachufets 
und den nädjit benachbarten Neuenglanditaten bald viele Anhänger, veranlajsten 
aber noch Feine eigentliche Gemeindebildung, bis gegen das zweite ium 
des 19. Zarhunderts. Im Jare 1815 machte ein orthodores Blatt, der Pano— 
plift, aufmerkfom auf die Verbreitung unitariſcher Irrtümer und forderte zur 
Aufhebung der Kirchengemeinjchaft auf mit denjenigen, die im dieſelben geraten 
waren, Die Streitigkeiten, welche darüber entjtanden, bewirkten das Ausſcheiden 
des Unitarismus aus den orthodoxen Denominationen und feine Konftitwirumg 
als bejondere kirchliche Gemeinjhaft. Diefelbe zält jept an 400 Gemeinden, bon 
denen beinahe die Hälfte in Maſſachuſſets, in den größeren Städten dieſes Sta— 
tes ſich findet. Außerdem gibt‘ e& etwa 2000 unitarifhe Vereine unter den De— 
nomimationen der Chriſten Berg die etwa eine halbe Million bet 
und etwa 1500 Kirchen und Kapellen haben, jowie ber Univerjaliften umd Y. 
Der Sammelpunft der amerikanischen Unitarier ift die 1825 gegründete Ameri- 
can Unitarian Association in Bofton nebft der blühenden Harvarb-Univerfität zu 
Cambridge ebendajelbft (gejtiftet 1638; zum Unitarismus übergegangen jeit etwa 
1820). Sie wirken durch Schriften und Traktate für die Verbreitung ihrer 
Parteis ihre Hauptzeitichrift ijt der Christian Examiner. Berühmte Dichter und 
Bubliziften wie Longfellow und R. W. Emerjon (f 1882) jtanden oder ſtehen 
ihnen nahe, Theologische Hauptvorfämpfer des nordamerifanifchen Unitarismus 
waren bisher namentlich Ellery Channing (geb. 1780 zu Newport, feit 1803 Pre⸗ 
diger in Boſton, geft. 1842 zu VBennington in Vermont) und Theodore Barker 
zu Roxbury, Maff., geft. 1860. Vgl. die auf diefelben bezüglichen Urtikel; auch 
. Fischer, Discussions in Hist. and Theology, N.-York 1880, p. 283 sq, (über 
Channing als Theol. und Philoſoph); Proteft. R.-3: 1880, Nr, 14 ff. ſowie die 
Litteratir unten am Schluffe des Artikels. xnii 
H, Für die Lehre des Socinianismus in feiner früheren, durch modern 
tationaliftiiche Einflüffe noch nicht — Geſtalt, find Hauptquellen bie oben 
genannten Werke des Fauftus Sorin, der Rakowſche Katechismus, jowie die Schrif- 
ten der bedeutendjten focinianifchen Theologen bis um die Mitte des 17. Jar— 
eig Diefer ältere Socinianismus hält durchaus die Autorität des göttlichen 
ortes fejt; er it entſchieden jupranaturaliftiich. Uber er Hat als Hi 
einen Komplex don Sdecen und Anfchanungen, welche außerhalb des Chriftentums 
ftehen und durch gezwungene Exegeje in dad Wort Gottes hineingelegt werden, 
wicht one dafs fie ſelbſt einige Modifilationen erleiden und einen gewiſſen bibliz 
ſchen Anfteich nehmen. In den neueren Evolntionen des Soeinignismus Iöfen 
ſich diefe außerhalb des Ehriftentums jtehenden Ideeen und Anfchauungen vom 
iſtworte ab und treten in bejtimmterer Mlarheit und Konfequenz hervor... 
Es gilt zuerjt die grumblegenden allgemeinen Prinzipien des Socinianis- 
mus Kam, alfo feine Begriffe von Religion, Offenbarung und Beil, 
r 


Sch N ru 
Den allgemeinen Begriff der Neligion läſst der Socinianismus ganz bei 


faſst die Religion lediglich als chviſt liche — —— Cat, Racov, 
—— Definition (qu. 1): 0 christiana. est vis patofaota,(di 
vitam aeternam consequendi. Ant Sorins hie —— zu Anfang 
(Rel, chr, est via divinitus proposita et patefa immortalita- 
tem sen vitam aeternam), wo die Be zugnahme kan ul Ka Gundioe bon ber 


nur bedingungsweijen Unjterblichkeit mi der ei 
u dent! i — d f i 
6 — a Re witrbig, —— er — = Er nur 


Allein die moſai Selig Es 
und bie Beten nehm ae In, —— ka mu 3 
r 


me Beil fie die Hoffnun blichkeit mi len 
det irdifcher 
a eg war eine h ren. ühere A — ‚nötig, welche durch Si 


ne einer höheren —— Bo Men Gottesliebe entzündete, 
Ehrijtentum fand be ——2 en und —— Gebote der Pi 
ve abgetan, die fittlichen dagegen beibehalten 
hö —— ermöglicht. So iſt das Gpriftentum —* ein ver⸗ 
—— Mofaismus, laut Matth. 5, 17, vgl. Joh. 1 Der Glaube 
an Chriſtum nihil novi attulit, — — sed novas tantum —— religioni ad- 
didit, quatenus Christus perfectiora et —— tum praecepta tum pro- 
missa Dei nomine proposuit (Fragm. cat ech. prior. F. Sochi, Bibliotb. Fatt, 
Polonor., I, 677). u Te an — —* nbfegenden ROBBE zur — 
ocinianern fakliſch als überflüſſig und 
—— den ie vr ——* nach I geh * * nicht u im 


ehe ligne, 
tamen —— ü —— —— * Diefer Gerabfehun de8 A. Teft.’8 
eine Juſpiration auch in Bezug auf diefes gelehrt. Die h. Schriftfteller haben m 
Socin divino spiritu impulsi eoque dietante gefehrieben; freilich fe — —* 
— religiöſen — Gehörige als direlt bien 24 — 

gen hätten ſogar auch die Upoftel irren können. 
und befhräntten Infpirationsbegriff (zu welchem noch bie — 
verſchiedenes Unechte, mittelſt Kritik zu Beſeitigende, ſich in den Schrifttert cn 
geichlichen habe, Hinzutritt) lehrt dann der Socinianismus in feiner Weife 
wiſſe Vorzüge oder Bo Ukommenheiten der hl. Schrift: ihre ini, — 9. 
die allein — und göttliche Religion verkündige (nicht etwa auf Grund ihrer 

mn oder auch — einem inneren ec an des b. Geiſtes); 


kunde, jo ſtellt andererſeits der — ſich wider über die h. Schrift. 2 
beanfprucht für ſich die Selbſtentſcheidung —* das, was als echter Schriftinhal 
anzuerkennen fei. Hiefür bedient er ſich zwe — Kriterien: 1 )desjenigen ber 
nunjtgemäßheit (die Bibel fünne nichts unftwidriges ——— es könne in 
ihr zwar manches supra rationem et humanum captum, aber nichts contra 
rationem sensumqus ipsum communem enthalten fein; vgl. Bibl. fratr, Pol. I, 
617); 2) de3 Mriteriums der moralifchen Bedeutfamkeit und Nubbarkeit; zum 
Dffenbarungsgehalt der h. Schrift könne nichts moraliich Unnützes, nichts prak⸗ 
—— — —— Diefer Ve Van des — 
tonsprinzips — auf we es aſs den Sym nur 
ſehr relativ bindender Wert, als für ie ‚Beiten 'giltiger und wertvoller Einis 
unkte für das chriſtliche Volk, zugefchrieben wird — entwidelte fich im 
—— zu einem immer entſcheidenderen Vernunftglauben; vgl. beſ. Wiſzo⸗ 
rationalis. Trotzdem bleiben zwiſchen der refigiöfen Welta ne 
der Voeiniantihen und derjenigen der modernen englifchen und era 
tarier erhebliche 


Differenzen zurüd, Bei den lehteren erjcheint alles —2 
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naturaliſtiſche viel volftändiger ausgefchieden; ihr Spiritwaligmus zeigt einen mehr 
oder weniger pantheijirenden Charakter, wie dies aus Lehrfä In wiefenti Bar 
terfche bon der Fleiſchwerdung Gottes im der gefamten Menjchheit (The divine 
incarnation is in all mankind f. bei Fod I, 281) und zumal aus feiner Nüd- 
kehr zu dem bon Socin f. 8. jo energijch befimpften Nonadorantismus (der 
Leugnung ber Anbetungswürdigfeit Jeſu) erhellt. 

betrachten hienach in Kürze die einzelnen harakteriftifchen Hauptlehren 
de3 focinianischen Glaubensſyſtems. vr 

1) Lehre von Bott. Sie zerfällt in die Lehre vom Weſen (essentia) 
Gottes und bon feinem Willen, 

Das Sein Gottes, welches wejentlich mit dem Dafein Gottes zuſammenfällt, 
wird nicht abſtrakt metaphyſiſch, ſondern in konkreter Beziehung auf die Welt des 
endlichen Seins, bejtimmter ausgedrüdt, in Beziehung auf den Menſchen aufge 
jajst. „Wos heißt erfennen, daſs Gott jei?“ fragt der Cat, Rac. qu. 54 und ant⸗ 
wortet: „erfeunen, oder vor Allem feft überzeugt fein, daſs er aus ſich jelbft über 
uns göttliche Macht habe“, So iſt Sein und Herrichaft Gottes als identiſch 
fest; abjolute Freiheit dev Willensbeftimmung fommt Gott über und zu; a 

in dem Sinne, dafs er jie aus ſich felbjt (ex se ipso) hat. — Daſs aber 
Gott ſei und was er fei, nebjt allen dazu gehörigen Bea das lanu 
der Menfch mur durch pofitive Offenbarung wiflen. Und fo müſſen fih die Be- 
—* für das Daſein Gottes in dem Beweis der Autorität der Schriſt lonzen⸗ 
triren. n 
In Bezug auf Gottes Gigenfhaften wird als allgemeiner Kanon aufs 
geftellt, „daſs die wejentlichen Eigenichaften Gottes (ea quae naturaliter Deo 
insunt) in Wirklichkeit niemal8 von einander getrennt werden fönnen, fobann, 
daſs wir nicht umhin können, fie als verfchieden und unterichieden aufzufaflen, 
fodafs, wenn nur die eine erkannt und erläutert ijt, damit nicht eoipso auch bie 
anderen erfannt und erläutert jind*. Was die einzelnen Eigenſchaften betrifft, 
fo Hr der Socinianismus insbeſondere das Problem der göttlichen Allwiſſenheit 
befchäftigt. Diefe Eigenschaft, fofern fie ein Vorauswiſſen auch des Zu 
in ſich ſchließt, betrachtet er gls eine befchränkte; das notwendige Zufünftige 
Gott voraus, nicht aber das Mögliche, jo weit es von der menfchlichen 
abhängt. Nach diefer Seite hin fei Gottes Wifjen bejchränkt, denn fein volljtän- 
diges und genaues Borauserfennen unferer freien Handlungen würde unfere Frei⸗ 
heit felbft aufgeben (vgl. F. Socin, Praell, theoll. e. 8—11; J. Crell, De Deo 
et eius attributis, c. 24; vgl. Fod, ©. 438 ff.). Ein änliches antiprädeftinatias 
nifches Antereffe, mie bei diejer Eigenschaft, beftimmt die Socinianer bei ihrer 
Erörterung des Weſens der Gerechtigkeit Gottes, wo fie gegenüber Calvin das 
Moment der Strafgerechtigkeit ſehr zurücdtreten laffen und vielmehr das der Bil- 
ligleit (aequitas), Güte und Warhaftigkeit vorzugsweiſe betonen. — Bor Allen 
eingehend vermweilt der Socinianismus beim Attribut der göttlichen kin 
Dasſelbe füllt nad) ihm mit der göttlichen Ajeität, ja mit dem Gottesbegriff 
ufammen. Die Kenntnis der Einheit Gottes ift zur GSeligfeit nötig, weil wir 
onit ungewif3 wären, wer uns die Seligfeit eröffnet hat (Cat. Rae. qu, 66). 
Daher in der Schrift jo oft gejagt wird, daſs Gott Einer fei (5 To, 6,4%; 
Mark, 12, 29; 5 Mof. 32,39; 1 Tim. 2, 5; Epheſ. 4, 6; Cal. 3, 20). Fer⸗ 
ner iſt es zur Seligfeit nüglich zu wiffen, dafs Gott nur Eine Berjon ift — 
qu. 71). So milde hierin der Gegenſatz gegen die orthodoxe Dreieinigkeitslehre 
ausgefprochen ift, fo ſtark und entjchieden ijt die Polemik dagegen, ja fie bilbet 
recht eigentlich den Mittelpunkt der focinianifchen Oppofition gegen die (katholiz 
{he wie proteftantiiche) orthodore Lehre überhaupt. Schon der Katechismus ijt 
ſehr ausfürkich darüber; dieſelbe Oppofitton bildet das Thema vieler ſoeiniani⸗ 
ſcher Schrijten. Es wird dabei jo verjaren, daſs die Dreieinigkeitsichre zunächſt 
ala ſchriftwidrig dargejtellt wird. Kleines der bekannten Dieta probantin aus 
dem U, T,, welche die ältere Orthodorie aufzufüren liebte, weder Gem. 1, 26; 
3, 22; 18 ac, uoch Jeſ. 6, 3. 8 ꝛc, wird als beweisfräftig anerkannt; Es wird 
gefeugnet, daſs in der Schrift der heilige Geift irgendwo Gott genannt werde 
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nunft gemäß ift. Die Schöpfung aus Nichts wird ſonach geleugnet und eine prä- 
exiftente Materie an deren Stelle geſetzt. Es tritt hier derſelbe Dualismus zu 
Tage, der das ganze Syſtem beherricht (val. Zöckier, Befchichte der Beziehungen 
zwifchen Theol. und Raturw. I, 716 ff. 766). 

Der Menſch iit nach dem Bilde Gottes gefchaffen. Dieſes Bild Gottes im 
Menſchen befteht weſentlich in der Herrfchaft über alle ihm untergeordneten, bor 
ihm gefchaffenen Weſen (dominatus rerum omnium; imperium in res creatas). 
Geift und Vernunft find in diefe Herrfchaft eingeſchloſſen, da fie die bewirfende 
Urſache diefer Herrſchaft find; fomit ift das Bild Gottes nicht geradezu Geift 
und Vernunft (mens et ratio) des Menſchen, fondern daraus ergibt fid) erft das 
Gottebenbildlihe. Diefe Zeichnung des Bildes Gottes meint Socin 1Mof. 1,26 
deutlich ausgedrüdt zu finden, fodaf3 die Worte: „er möge herrichen über bie 
Fiſche des Meeres" nur ald Epexegeſe der vorigen anzufehen feien; jene orte 
müfsten fo verftanden werden: „al3 der da herrfche, qui scilicet dominatur“ 
(Socin, De statu primi hom. ante lapsum adv. Puccium, in der Bibl. Fr. Pol, 
I, p. 286). Ferner ift der Menſch nad focinianifcher Lehre lediglich ſterblich 
geihaffen und hat von Natur mit der Unfterblichkeit nicht gemein. Die natürs 
liche Unſterblichkeit des Menſchen folgt nicht daraus, daſs er nach Gottes Bilde 
geſchaffen ift, denn auch nach dem Sündenfalle ift Gottes Bild in ihm, wie dies 

egenüber der orthodoxen Erbfündelehre auf Grund von Stellen wie 1Mof.9,6; 

Ser. 3, 9 jeftfteht. Auch dafs 1 Mof. 1,31 alles von Bott Gefchaffene gut ges 
nannt wird, fpricht nicht für die natürliche Unfterblichkeit; denn gut heißt feinem 
Bwede entiprehend. Ebenfowenig kann 1 Moſ. 2,7, wo e3 heißt, daſs Gott dem 
Menſchen den Lebensodem eingeblafen, dafür angefürt werden; denn Paulus ges 
braucht diefe Stelle in ganz entgegengejegtem Sinne 1 Kor. 15, 44. 45. Der 
ganze mofaifhe Bericht ſpricht für die urfprüngliche Sterblichkeit des Menfchen. 
Sofern der Menſch aus einem Erdenkloß gebildet, war er fterblich gefchaffen 
Cat. qu. 41), dies ergibt fi) aud) daraus, daf3 er vom Moment feiner Er» 
Haffung an die Beftimmung zum Efjen und zur Zeugung hatte; — ferner daraus, 
daſs erſt der Baum des Lebens die Unjterblichkeit verleihen follte. Überdies, 
wäre die Sterblichkeit erft infolge der Sünde entftanden, fo könnte fie über Dies 
jenigen nicht mehr herrichen, die an Chriftum glauben, fofern dieſer die Strafen 
der Sünde getilgt hat. Die Stelle Römer 5, 12 aber, wonad durch die Sünde 
der Tod in die Welt gekommen ift, will fagen, daſs Adam wegen feiner Sünde 
dem ewigen Tode verfiel (Cat. qu. 44. 45). 


Gegen die orthodoren Vorftellungen von der hohen Weisheit und Erkennt⸗ 
nis Adams macht Socin geltend, daſs es gar nicht3 Befondered war, die Tiere 
mit Namen zu benennen, da dieſe fih nur auf das den Sinnen Warnehmbare, 
nicht auf da8 innere Wefen der Tiere beziehen konnten. Auch bezeichne die Bes 
nennung des Weibes als Mutter der Lebenden oder als Männin nur das in bie 
Sinne Fallende; es fei alfo nur kindliche Unwiſſenheit geweſen, daſs Adam und 
Eva urfprünglih an der Nadtheit keinen Anftoß nahmen. Beſonders eifrig wirb 
ferner vom Eorinianismus gegen die anerjchaffene Gerechtigkeit und Heiligkeit 
proteftirt. Dafür könne die Stelle 1Mof. 1,31, wo von Gott alles gut genannt 
wird, ebenfowenig angefürt werden, als für die natürliche Uniterblichfeit; die 
Worte, daſs Gott den Menfchen recht erfhaffen (Sap. Sal. 7, 29), befagen nur 
fo viel, daſs don Anfang nichts Verkehries im Menſchen war u. |. f. 


Dem allem entſprach nun die focin. Erklärung des Sündenfalles. Da die 
Erkenntnis ſchwach, der fittlihe Wille der erften Menſchen ungeübt war, da die 
‚Sinnlichkeit über ihre Vernunft die Oberhand Hatte, fo mujöte der durch das 
Verbot angeregte finnfiche Reiz ſich geltend machen, bie ſchwache Vernunft bes 
tören und die Menfchen zur Übertretung des Berbote3 fortreißen. Es ift damit 
im Grunde nur in die äußere Erfcheinung getreten, was in ihnen verborgen war. 
Doch ift der Socinianismus möglihft darauf bedacht, die Sünde ald Tat ber 
Sreiheit, die fih zum Guten oder zum Böſen wenden fonnte, zu begreifen, was 
ihm freilich unvolfommen genug gelingt. — 
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ebentalle, in ——— — © t e 

a ‚hat weder er, noch —* ſeine — — verloren, 

of * — 

—* a une 

sicht ber. —— Tediglich auf aftuelle Sünden, A 3. 7.blop.auf Das 
’ weniger berk 


) 
die Erbjünde als Negation der Freiheit zum Guten, als über den Menſchen 
te Strafe, durchaus der Schriit, welche in ihren Ermanungen zur Buße 
und Umfehr überall die Freiheit bes Dienicen borausfeße und nicht, minder ent⸗ 
—— derſpreche ſie der nft. Die Konkupiszenz und Geneigtheit zur 
— worin mon bie Erbſünde ſeht, iſt, * Soein, wol als. —2 
vorhanden, aber nicht eriwiefenermafien i m Allen. Gejeht aber, es 
—— des Hanges, ſo wäre ſie noch nicht als Folge der — 
— und wäre dies der —— ſo würde die rind damit 
u fein. Denn die Siünbe ift nur da, wo Schuld i 
Mia eek Sünte den don Adam abjtammenden "Menfgen one — 
Demnach gibt e8 nicht einmal im uneigentlicen Sinne eine Erdf 
der Sünde des erſten Menjchen ift feinen Nachkommen King —— 
feit‘(labes et pravitas) auferlegt worden. Die Nachtonmen % s wer⸗ 
den in demfelben Zuftande geboren, in welchem er ſelbft war; denn es —3 
nichts genommen, was er. von Natur hatte oder haben ſollte. — Immerhin wird, 
—— Are eigentümlichen Julonſequenz, die a ———— ** 
ts auf die Sünde Adams zurückgeſürt, als das e aus ihr re⸗ 
. . Bor dem Falle, lehrt Socin, war es natürlich umd allen Ges 
der menschlichen — angeimefjen, daſs der Menſch ſtarb; nad, dem Falle 
wurde daraus eine Notwendigkeit, der von Natur ſterbliche Menſch wurde um 
jener Sünde willen feiner natürlichen Sterblidfeit überlajjen (suae naturali mor- 
talitati relictus). Mit diefer Annahme hängt dann weiter ‚die eines — 
durch das fortgeſehte Sündigen aller Generationen erzeugte habitus 
einer Art von ſündlicher Depravation der Menſchheit zuſammen. Cupi —— —* 
mala, quae cum plerisque hominibus nasei dici potest, non ex peccato illo 
parentis manat, sed ex eo quod humanum genus frequentibus poccato- 
rum actibus habitum "peccandi contraxit et se ipsum eorrupit, quae eorrupt 
ationem in posteros transfunditur. Laut diefem merkwürdigen 8 4 
Msbaifk, wein Socin unwillkürlich der Warheit Beugnis * a die rei 
des Menfchen denn doch nicht mehr in normalem Zuſtande; Br 
kann aber immerhin mit ber Hilfe Gottes das Heil ſich at „ale 
Kräftigung bedarf er hauptfächlich zur Vermeidung dev minder 
fen und vernunftwidrigen Sünden, der peccata, quae ipsi —— 
non omnino adversantur. Soll d der Denfch auch dieſer Klaſſe —— Pr m 
die feine natürliche Vernunft ihm feinen bejtimmten afiatuls Ne Herr were 
den, jo muſs Gott ihm durch gerifle —— frä und Hohe Verheißungen 
zu Hilfe tommen und dies find eben die Gnadenverheißungen in Jeſu Chrifto 
(ü: sibi persuadeat ac speret [homo], si illa vitaverit, se ingens inde aliquod 
bonum —— propterea Deus — suis, * Br Christum dedit, 
missionem ; 


den dem Untergange, ber ei en Vernich — ewinnt das ⸗ 
—— — —* eigentümtiche va 
tung. Es ift eine plus quam humana vitae ratio, bie ( riſtus vorſchreibt; der 
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Ausdruck „nene Kreatur” wird zum Ausdruck eines neuen Lebens —— 
i * ade gRenfihen. elofern —* A Y —— —— bie ihm 
Ba Aehleihterb enſchen, injofern es ihm eine n ve 
Font chledhterbings abgeht, ev mag gottlos oder fromm fein; +“ gewinnt auch Der 
Sat, daſs Chriftus nicht gefommen ift, um uns in den Stand widerherzuſtellen, 
in weldem Adam vor dem Falle fich befand, jondern um und * weit * 
züglicheren zu erheben, eine ungeahnte Bedeutung: das Ehri —— 
das warhaft — —— Iſt denn derjenige, der die Menſchen x über ihr Menfei enſch⸗ 
fein hinaushebt, *p als ein Menſch? Auf dieſe Frage gibt ber 
die Antwort, daſs Chriſtus einerfeits warer Menſch gewejen, Ber —— 
Heil nicht dem — zugeeignet werden; andererſeits aber ſei er auch mehr 
or —— Wenſch, ein Menfch von mgewonichen Eigenſchaften {megeifuehe 
ewe NT; 
Barım * Chriſtus warhaft und weſentlich Menſch ſein? Die Notwen, 
digkeit davon ift gegeben in der fir die Erlöfung notwendigen Gleicharti 
den Menschen. Das Endziel der riftlichen Religion iſt nämlich die 
feit, welche durch die Auferftehung Ehrifti vermittelt wird. Nun aber wäre 
feine Bürgſchaft für unfere Auferftehung, wenn Chriſtus feiner Natur nach wer 
fentlich von uns verschieden, wenn feine Auferftehung ein fpeyieller Vorzug feiner 
Natur wäre (vgl. hiefür 1 for. 15, 18. 16). Hätte andererfeits Chriſti V 
vor allen Menjchen in feiner Sottheit beftanden, dann fonnte er nicht 
3 — —* ſteht es alſo feſt, daſs Ehriſtus weſentlich nichts —— 
als ein Men ⸗ 
Bier Baur der —— — — es * den re bafd-er 
form ttliche Natur hatte; der Cat, ehrt aus ich, e 
—* neh 9 — bezeugt, ihm die — — 


testatur, J. Christum natura esse hominem; naturam illi 
adimit Bea ivinam). Die Polemik gegen die göttliche Natur Bilder den ans 
—— Hauptbeſtaudteil der Polemit des Socinianismus wider — 
über 


— wird auch hier zunächſt beim Schriftbeweis verweilt. Die Gott: 
heit Eprifti folge nicht daraus, daſs er Son Gottes genannt wird; denn Die 
Schrift nenne auch andere Menfchen fo, 3. B. Hof. 1, 10; Röm. 9, 96. Wenn 
oh. 3, 16; Röm. 8, 32 gejagt wird, bafe Gott feinen Son in den Tod dahin 
gegeben, jo folgt davans, dafs diejer Son von Natur nicht Gott ift, demm jonit 
könnte folches von ihm nicht ausgefagt werden. Auch um beswillen faun der 
Son nicht Gott fein, weil ſonſt Gott ſich felbft Son wäre. Wenn aber Chriftus 
der eingeborene Son Gottes heißt, jo will das fo viel jagen, daſs er unter allen 
Sönen Gottes der vorzüglichite und Gott liebſte fer, ſowie Iſaak und Salomon 
um änlicher Eigenſchaften willen in der Schrift auch eingeborene Söne genannt 
werben NY Hebr. 2, 17; Spr. Sal, 4, 3. Cat, qu. 166), Der Name Son Gottes 
bezieht ſich ledigüich auf den hiſtoriſchen Chriſtus (wie denn ſchon Servet dies 
—* zu jeinem Tode feſthielt). Für die ewige Zeugung könne Micha 5, 1 aid 

angefürt werden, wo der Prophet nur fo viel fagen will, daſs der Urfprung 
Eprifti in das Altertum Hinaufreihe, in die Zeiten Davids, de3 Urahnen des 
Stammes Chriſti. In der Stelle 1%0h. 5, 20 feien die Worte: dieſer iſt der 
warhaftige Gott“ u. ſ. w. nicht auf Ehriſtum zu beziehen; Apg, 20, 28 ſei das 
Blut, womit Gott ſich ſeine Gemeinde erworben, zunächſt Eprifti Blut, das Got⸗ 
tes Blut genannt werde ar der innigen Verbindung Ehrifti mit dem Vater 
(Cat. qu. — re 1 u. Röm. 9, 5 fei das Chrifto beigelegtePrü- 
dikat Gott als appellativische Bezeihnung des Unfehens, der Macht zu faffen, Die 
auch auf Gejchöpfe übertragen würden. Was das Prädikat Wort, Logos betrifit, 
fo werde es Chriſto beigelegt, DER er der Verkündiger der göttlichen: 
barung ift, jojern ex das zuvor im Gott Verborgene ausſpricht; Bild des‘ 
baren Gottes wird ex in demfelben Sinne genannt (Kol. 1, 16). ‚Gott — * 
er Joh. 5, 18; Philipp. 2,6 in Hinficht der Macht und BWirffomfeit. Die 
ich und der Vater: find Eins“, müfjen nach Analogie derjenigen Stellen verjtan- 
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von Angeſicht zu — verkehrte und von ihm Unterricht —— 


Wollzogen meint, es ſei leichter, daſs der Menſch ein Eſel als daſs Gott Menſch 
ſei (f. d. Belege bei Fock, ©.525). Als pojitive Beweiſe dieſer Vernunftwid 
keit hebt der Ost. Rac. u. a. hervor: 1) Zwei abſolut verſchiedene Subſtanzen 
können unter keiner Bedingung in Einer Perfon zufammengehen, weil Sterblich 
feit und Unjterblichkeit, Veränderlichkeit und Unveränderfichkeit durchaus nicht in 
derſelben Perfon vereinigt jein können, und weil dann ftatt einer zwei ee 
herausfämen, wir aljo zwei Chriftus anzunehmen hätten (qu, 98). 2) Soll bie 
Union der beiden Naturen eine unzertrennliche fein, dann konnte Chriftus ums 
möglich fterben, da der Tod eine Trennung boransfegt; denn wie fonnte der 
Körper Chriſti tot fein, wenn die Gottheit mit ihm bereinigt blieb? 3) As 
Höhepunkt der Vernunftwidrigkeit erfchien den Socinianern die communicatio 
idiomatum des lutheriſchen Lehrbegriffes. Wollzogen meinte mit Bezug auf die 
Ubiquität des Leibes Chrifti, dafs nad) diefer Lehre Chriſtus, nachdem er ſchon 
von feiner Mutter geboren worden, fid) doch noch im uterus derjelben befunden 
habe (Declaratio duarum contrariarum sententiar., in d, Bibl. Fr. Pol. V, e.17), 
Doch begnügt der Socinionismus fih nicht, Chriftum als bloßen Menſchen 
u behandeln. Da er denn doch an der Schrift fefthält, fo kann er nicht umhin, 
hriſtum über die Linie der Menfchheit zu ftelen. Der Kat. verneint es ents 
ichieden, daſs Jeſus ein Menſch gewejen ſei wie alle anderen Menſchen, ein pu- 
rus et vulgaris homo. Dftorodt drückt das jo aus, daſs Chriftus etwas mehr 
war denn alle andere Menſchen. Dieſes „mehr“ bezieht fich nicht auf dad Wer 
fen, fondern auf die Eigenfchaften des Wefens *). Chriftus hat nämlich ger 
wife Vorzüge vor allen anderen Menſchen. Er iſt physisch anders erzeugt 
als alle anderen Menſchen, d. 5. one Zutun des Mannes, wobei vorausgejeßt 
wird, daſs Gott den befruchtenden männlichen Samen auf wunderbare Bei ges 
ſchaffen habe (Cat, Rac. qu. 96; Socin. Breviss. inst. p. 654%; Oſtorodt, Unter 
riht 8.6, S. 48 ꝛc.). Außer diefem phyſiſchen hat Chriftus einen moral —— 
Vorzug vor allen anderen Menſchen, nämlich den der vollklommenen Heiligkeit 
und Gerechtigkeit und der daraus fich ergebenden Ünlicheit mit Gott. Ein dru— 
ter Vorzug Chriſti ift der der Macht. Alle Dinge find ihm unterworfen; wie 
die Herrjchaft des Menfchen über die Erde das Ebenbild Gottes in ihm fonjtis 
tuirt, jo die von Gott Chrifto übertragene Macht deſſen Gottheit, Inſofern 
heißt er warhaftiger Gott 1Joh. 5, 20 (Cat. qu. 120). Sofern Chriſto in dies 
fem Sinne Gottheit zugefchrieben wurde, fordert der Socinianismus für ih gött⸗ 
liche Verehrung. E3 gab eine Partei unter den Unitariern, welche Chriſto, weil 
er nicht eigentlich Gott fei, die göttliche Verehrung verweigerten. Wie ſchon So— 
cin um deswillen den Fürer diefer Nonadorantenpartei als des chriſtlichen Na— 
mens unwürdig bezeichnet hatte, jo erklärte auch der Cat. diejenigen, qui Obri- 
stum non invocant nee adorandum eensent, für Undrijten, da fie in der Tat 
Ehriftum nicht hätten (Prorsus non esse christianos sentio, quia reipsa Christum 
non habeant, qu, 246), Die Hänpter diefer Partei waren Jakob Paläologus, 
Koh. Sommer, Matthäus Glirius, Franz Davidis, Chriftian Franken, ‘Soein 
befämpfte die beiden letzten in Disputationen, den erſten 1578 und 1579, den 
zweiten am 14. März 1584, und gab die Verhandlungen im Drude heraus; fie 


*) Dffenbar vergifst der Socinianer, was er fonft n bie kalholiſche Want: { 
tenb ua dafs bie Tigenfeaften fi nit von * — — Fran 


— 


Anbetung gebürt allein Gott, Ehriftus: ift — —* ei er auch nicht ans 
gebetet werden“, werben focinianifcherjeits die Stellen ins > gefürt, wo bie 
—— aufgefordert wurden, den Son zu ehren, wie fie den Vater ehren: 
daß. 5 * 22.3 2; Dil. = 9-11; Sub 14, MN 15, 18; die Bu ‚Hehr, 4, 
2c. (Cat. qu. 239— Diefe göttliche rung riſti jei feine — 
des Gebotes. Gott allein anzubeten, Denn alle Chriſto darg ——— 
gereiche zur Ehre des Vaters (in Dei Patris gloriam * BE 
das Gebot, Feine fremden Götter zu haben, gelte 
—— ‚Gott iſt, ſondern die Verehrung, die a i — —* er Bas 
ters untergeordnet iſt. Gott werde verehrt al& erſte Urjahe unferes Heiles, 
ner als die zweite; dieſer als — aus dem Alles, Chriſtus als derjenige, 


— —— Sam von Chriſti Werk gebürt ein befonderer Ab⸗ 

. Der lern dejjen, was Ehriftus zum Heile der Menjchheit gewirkt, drängt 
fih für den Socinianismus in fein ed rn und Fönigtices Amt 
Ehrifti zuſammen. Was aber das hohepr —— er Se HA fo iſt es 
nur ein Accidens des königlichen, und wird nicht — 
——— ſondern nur der traditionellen Gewonheit —e mitbepandelt K 
u " 
E Bu —— prophetiſchen Amte wurde Chriſtus durch jenen Unterricht, 
den er im Himmel erhalten, befähigt. Der Inhalt der durch ihn uns — 
hing —— iſt weſentlich Geſeh, deſſen zwei Beſtandteile Gebote und Ver— 

en 

Außer —————— und durch viele neue Vorſchriften erweiterten Mo— 
ralgeſetze des A. Bundes hat Chriſtus auch ein eigentümliches Ceremonialgebot 
gegeben, nämlich das h. Abendmal. Der Fat. gibt auf die Frage 333, „wel⸗ 
es find die gemeinhin fo genannten Cerimonialgebote Chriſti?“ die Antwort: 
„8 gibt nur eines, nämlich das Mal des Herrn“. be Rat. das 
Abendmal doranftellt und erſt nachher die Taufe berüret. Dieſe ung ift in 
der Ausgabe von 1684 umgekehrt, und ftatt dajs das Abendmol das ee Ce⸗ 
rimonialgebot genannt wird, findet ſich hier die Antwort, daſs „in der Kirche 
Ehrifti immer zwei äufßerliche religiöje Nitus im Gebrauche gewejen find, näm— 
he e und Vreden des Brotes“. Was bie Lehre dom Abendmal be trifft, 


in 


— en anzuerlennen; obendrein ſeien nad 1 Kor. 7, 14 die Kinder 
tern ſchon onehin heilig. Indeſſen fei die Fr wenn auch 
ein Jrrtum, dod nicht Sünde (Cat, 1. e.). Diefe Auffofjung ber Taufe anfe hatte, 
foweit fie der Sehe widertäuferifchen entgegenftand, Ber durchzu⸗ 
dringen; ſie —— 603 den Sieg auf einer Synode von Rakow. In den 
fpäteren Ausgaben des Katechismus wurde gelehrt, daſs die Taufe auf Kinder 
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angewendet zwar feinen Sinn habe, man aber die Kindertaufe, als uralten Ger 
br der Sirdhe, nit abſolut verdammen dürfe. = — 
s Chriflentum Hat aber nicht bloß Gebote, ſondern auch Be 
Diefe find 1) das ewige Leben, eine dem N. T. eigentümliche, dem U, T. aber 
unbelannte Verheißung; denn nur ein Hoffen auf ewiges Heil one göttlichen Ver— 
heißungsgrund fand bei den alttejtamentlihen Frommen jtatt (Cat.qu. 362.355). 
2) Der heilige Geift, der nicht ala Perfon zu denfen it, fondern lediglich als 
Kraft oder Wirkfamfeit Gottes, die dom diefem auf die Menfchen übergeht. Es 
gibt eine doppelte Kußerung des heiligen Geiſtes, eine temporäre, in den erſten 
Beiten der Kirche, im die Augen fallend, bejtehend in den Wundergaben, zum 
Behufe der Befeftigung des Chriſtentums. Als diefer Zweck erreicht war, hörte 
—— und es trat die zweite Urt der Äußerung ein, die nicht im die Augen fal- 
ende. Dieſe ift teils objektiv, teils ſubjektiv, d. h. fie ift teils der Geift der 
Offenbarung (spiritus revelationis), der mit dem Evangelium zufammenfällt, teils 
die in dem Herzen der Gläubigen gewirkte Gewifsheit der ewigen Seligkeit. 
In den Bereich des prophetiſchen Amtes Chrifti gehört ferner fein Tod, 
und das ijt eben die wejentliche Bedeutung desjelben. Der Anhalt der neuen 
Offenbarung bedurfte einer Befiegelung ; diefe gefchieht auf dreifache Weife, durch 
Chriſti Siündlofigkeit und heilige Leben, durch jeine Wunder, durch feinen Tod. 
Darauf wird die Stelle 1 Joh. 5, 8 bezogen: drei find die da zeugen auf Er— 
—— —— und > > —* — —— dos Sfr bedeutet u 
inheit des 8, das Blut den ( u. 374); das Hauptgewi 
jenem Geſchäfte der Befiegelung wird aber auf * Tod gelegt. Die —3 
riſche Geltung desſelben als einer Leiſtung des Hohenprieſteramtes Chriſti wird 
entſchieden beſtritten. Nur als Beſtätigung des durch ihm prophetiſch verfündige 
tem Willens Gottes war der Tod des Herrn notwendig zum Heil der Menjchen. 
Beftätigen aber mufäte er Gottes Heilswillen in doppelter Weije: zuerit jo, dafs 
er und der großen Liebe Gottes verjicherte, vermöge welcher diefer und 
will, was er im N. Bd. verheißt (Joh. 3, 16; Röm. 5, 8 ac); jodann fo, dafs 
wir durch die Auferstehung Chrifti, welche notwendig der Tod vorausfegt, un— 
ferer eigenen Auferjtehung und des ewigen Lebens verjichert werden, unter der 
Bedingung, dafs wir den Geboten des Heren Jeſu Gehorfam leiften. Denn das 
durch wird und gezeigt, daſs Diejenigen, die Gott gehorchen, aus jeber Art des 
Todes erlöft werden, und dajs Chriftus diejenige Macht erlangt hat, vermöge 
welcher er denen, die ihm folge leiften, das ewige Leben geben fann.' 
folgt, daſs unſer Heil —— mehr von der Auſerſtehung Chriſti als vom 
nem Tode abhängt; jchreibt die Schrift es nichtsdeftoweniger dem Tode 
zu, jo kommt dies daher, dafs der Tod der Übergang zur —— war, 
und daſs vorzüglich der Tod Chriſti uns die Liebe Gottes vor Augen (Cat, 
r 386. 387). Wie denn Socin Ehrifti Auferftehung geradezu caput et tanguam 
undamentum totius fidei et salutis nostrae in Christi na nennt ( 
1 Kor. 15, 14 ff.) Die Uuffafjung des Todes als einer — für ın 
Sünden beftreitet der Socinianismus al3 faljch, irrig und verderblich unter 
bringung zalreiher Argumente aus Schrift und menfchlicher 
(Cat. qu. 388—414). — 
Das königliche Amt Chriſti beficht darin, dajs der von den Toten aufs 
erwedte und in den Himmel aufgenommene zur Nechten Gottes fit, dafs 
alle Gewalt im Himmel und auf Erden übergeben ift, daſs alle feine ‚hmm 
zu Füßen gelegt find, ſodaſs er die Seinen regieren, jhügen und in Emigfeit 
bewaren kaun. ChHrijtus ift nun gewijjermaßen Statthalter Gotted. Auf bie 
Frage: was heißt e8, zur Rechten Gottes fißen, gibt der Cat. qu. 472 die Ant» 
wort: an feiner Stelle regieren: vices Dei gerere; doch ift diefer Ausdrud in 
der Ausgabe von 1684 ausgelaffen worden. Die königliche — 
wie Oſtorodt bemerkt, „die vornehmſte Urſache, um welcher willen er 
fand, und Gott und Gottes Son ift und genennet wird“. Sie vollendet 
darin, daſs Chriſtus die Seinen wider in das Leben ruft und ihnen Unfterb 
leit daſs er überhaupt als Richter über die Lebendigen und die Toten 
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ſelbe vom weltlichen Regimente jergfätig zu unterſcheiden ſei. — 
ment iſt infofern monarchiſch, als Chriſtus der König, das Haupt der Kirche 
aber unter ihm ſind alle gleich; alle ſtehen zu ihm in demſelben Verhältniſſe 
und. haben dieſelben Rechte. Das Bedürfnis der Gemeinſchaſt ruft nun verſchie— 
dene kirchliche Amter vor, die aber immer der Gemeinfchaft untergeordnet bleiz 
ben. Es werden dreierlei Ämter unterſchieden: Paſtoren, Älteſte, Dialonen; bie 
exiten verwalten das Lehramt, die zweiten befaffen fich mit der allgemeinen Leir 
tung der Gemeinde und mit Schlihtung don Streitigkeiten; den Diafonen, 
die Finanzverwaltung, die Armen, Witwen: und Waifenpflege zu. Die Älteſten 
und Dinfonen werden von der Gemeinde gewält, die Geiftlihen oder Paſtoren 
don der — Die Vertreter der drei genannten Ämter bilden den 
—— je —— deren ae —— für — a us 
en Finanzſtand herbeigezogen wird. Die e und lebte für 
Angelegenheiten bildet die allgemeine Synode, beftchend aus den Borftänden ber 
einzelnen Gemeinden. — Ber Socinianismus hält ftreng auf Kirchenz ucht 
(Cat, qu. 509— 521). Sie ift ihm eine doppelte, jofern fie teils von allen Chris 
fen geübt wird, teils von denjenigen Perfonen, die der Gemeinde vorſtehen; 
ner wird fie teils als private, teils ais Öffentliche ausgeübt, jenachdem die 
gehungen zur öffentlichen Kunde gelangt find oder nit. Die öffentliche Kitchen 
zucht beſteht „verbis, oratione et facto®, d. h. zunächſt aus einer öffentlichen Er— 
manung und Burechtweifung (1 Tim. 5, 20; 2 Tim. 2,6), jodann aus Ausſchlie⸗ 
Bung don dem Umgange, endlich aus Exkommunikation (1 Kor. 5, 11; 2 Theſſ. 
3, 6 ff.; Matth. 18, 17). Zweck ift die Bejjerung der jo Geitraften; wenn ſie 
fich bejjern, werden fie wider aufgenommen. Die Gewalt zu binden und zu lö— 
jen, die der Herr der Kirche gegeben, ift die Erklärung nach dem Worte Gottes, 
wer würdig ſei, wer nicht, Mitglied der Kirche zu fein. — Mit löbliher Sorg⸗ 
falt wurde der Grundſatz feitgehalten, dafs fich der Stat in die Kirchenzucht nicht 
zu mijchen habe. Der Stat jollte überhaupt die Häretifer nicht mit bürgerlichen 
Strafen belegen; die Socinianer hatten ein nahe liegendes Intereſſe, dieſen 
Grundſatz aujzuftellen, der fo oft gegen fie verlegt worben war, Damit verband 
ſich andererfeit8 die ſtrengſte Unterwürfigfeit unter die weltliche Obrigkeit. Go: 
cin verdammte ſchlechthin allen aktiven Widerftand gegen diejelbe, ſelbſt wo er 
den Schuß der religiöjen Überzeugung betraf; daher erjchienen ihm die Kämpfe 
der Brotejtanten in Frankreich und in Holland für ihre veligiöje Freiheit als 
frevelhafte Auflehnung. Der Ehrift iſt aljo berflichtet, Alles zu leiden, was die 
weltliche Obrigkeit über ihn verhängt; aber tätigen Gehorfam ihr zu Teijten iſt 
er nur in den Fällen verpflichtet, wo die Gebote dem Worte Gottes nicht widers 
fteeiten, Lieber fol man Alles, felbft den Tod über fich ergehen laffen als Gottes 
Wort zuwider handeln. Der Grundſatz, lieber Unrecht leiden als Unrecht tum, 
wird auch auf die Privatverhältniffe angewendet; man fol nur in dringenden 
Fällen ein Gemeindeglied vor der weltlichen Gerichtsbarkeit verfolgen; auch auf 
den Krieg wird jener Grumdfab angewendet, und der Kriegsdienſt verworfen, 
doch mit einer gewiſſen Modifikation. So wie es erlaubt ift, Waffen bei fich zu 
tragen, um die Räuber von ſich abzuhalten, jo darf man aud dem Feinde in 
Neihe und Glied entgegengehen, die Waffen gegen ihn ſchwingen, um ihm Furcht 
einzujagen, aber niemals die Waffen ſelbſt gebrauchen (Soein. ad P; : 
p- 81sq.5 ad Eliam Arcissev. ete.; vgl. Fock I, ©. 708). — In dieſelbe Kar 
tegovie gehört auch die Frage, ob es dem Chriſten erlaubt fei, ein obrigfeitfiches 
Amt zu.bekleiden. Socin und die Mehrzal ber focinianischen Theologen beant- 
orten fie bejahend, unter der Bedingung, daſs dabei die Gebote Chrifti niemals 
übertreten werden. Inſofern nun die Kriminaljuftiz und der Krieg als 2 
boten Chriſti abjolut zuwiderlaufend angefehen wurden, war dadurch die 
dung eines Öffentlichen Amtes zur Unmöglichkeit gemacht (Fod, S. 709F.).. 11.7 
7) Sn der Eshatologie kommen Hauptjählich zwei Punkte in Betracht 
1) Die ———— Fleiſches wird als ſolche aufgegeben, d. h. als Aufers 
par derjenigen Leiber, die wir auf Erden gehabt haben; wir werben wol 
Leiber erhalten, aber geiftliche, wie Paulus Iehrt, 1 Kor. 16. Dadurch ift 
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die Identitüt ber on nicht in Zweifel geſtelltz denn dazu bedarf es nur ber 
Erhaltung der ar ri —— enſchen, — iſt ni — der ver⸗ 
wesliche x, ſondern der Seit 2) Die Gottlofen nebjt dem l und 
feinen Engeln werden ber endlichen Vernichtung preisgegeben und darin bejteht 
ihre —— Die Ausdrücke ewiger Tod, —— Berdammmis haben die— 
fen Sinn. —— —— — * —— er ra yon Auſſaſſung —* 
widerſprechen, ſo behalſen ocinianiſchen logen mit Annahme vom 
Accommodationen Bei und der Apoſtel an Die Beitvorftelfun en (vgl. Fod, 
&. 714—721). So fürt und das Ende des Lehrbegriffes am defien Anfang zus 
rück, wo ala Zweck der gan —— angegeben wurde, dem Zwerge ums 
— ewiges Daſein zu 


Theol. — ©.371 #); M. —— zur die Senrbegriffe 

der kleineren proteſtantiſchen Kicchenparteien, herausg. v. Hundeshagen (1863) 

©. 27—68; 2. Dieftel Ken focinian. — vom * — (Sahrb. —— deutfche 
Theol. 1862, 1V); Rn Ritſchl, Die Lehre v. 

1, 814 (bet 324—335, 2. 4); Ten; —* K.Geſch. —— aa —— 

I, 435 ff.; Joſef Ferencz, ——* itarierſpiegel, deutſch von Rob. — 
—* — ältere Litteratur, vor For, bei Henke, dgl. R. Hofman, Gym: 


zul eu et te Bm; 3 Ds, Mappe pm 
a. i [) er at ent 
in the U. St. ete., Philadelphia 1844; R. Benrd, Unitarien. exhibited in 
jts netual condition., Lond. 1846; Sairbaien, Append. zur engl. Ausg. von Dors 
ners Entwicklun zeſch. dv. 8.0». ei Chriſti (On the Person Christ ete., 
U, 3, p.347 ei; Blunt, Dietionary of Sects, Heresies ete, (Lond. 1874), Art, 
Unitarians; J. Martineau, Unitarian Christianity. Ten Lectures on the positive 
aspects of —— thought and doetrine (mit Vorträgen v. Armſtrong, Binns, 
zu Vance Emith xc.), Zond. 1881; G, Bonst-Maury, Des origines du Chri- 
unitaire chez les Anglais, Paris 1882; Goblet d’Aviella, L’&volution 
— — chez les Anglais, les Amerieains ot las Binden 1vol, 
Serjog r 


Sedom, f. ——— Bd. XI, ©. 740. 
Scehar, Buch, j. Kabbala Bd. VI, S. 378. 


Sohn, Georg, einer der angeſe N n Theologen im 16, 
eich war am 31 Dezember SB In Onchfen ae geboren, Are 
der —— Kellner zu Roßbach, Jeremias Sohn, und deſſen 

Ehefrau Margareta geborne Neichelsheim. Auf der lateinischen Schule zu Fried⸗ 

berg für die afademifchen Studien vorbereitet, bezog Sohn im J. 1566 (nicht 
1567, wie gewönlich angegeben wird) die Univerfität Marburg, 3% da ging er 
1567° Wittenberg; ex ftudirte die Rechtswiſſenſchaft, trat aber, nachdem er 
kon Magifter der freien Künfte geworden war, zur —— über; ſeine theo— 
Studien begann er 1572 in Marburg. Seine Neigung ihn nas 
—— exegetiſchen Vorleſungen des Dr, Juſtus Vultejus über das Alte 

—5* beſuchte er nicht nur alle anderen theologischen Kol- 

ed fonhenweöe chäftigte ſich —* mit der Philoſophie auf das Gründlichſte. 
Der Auf feiner ———— lehrſamkeit veranlaſste es, daſs Sohn ſchon 
damals zu dociren begann, indem ſich die Proſeſſoren NHoding und Urcularius 
bei I theologiſchen Vorleſuugen und Eraminatorien gern bon ihm vertreten 


—— J. 1574 gi Sohn in den Lehrlörper der Univerfität ein, wo ihm zus 
ie Erflärung der Loci communes Melanchthons zugedacht war, Ju Zndeflen 
Be ia für Theologie und Kirge. XIV. 26 
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erweiterte ſich feine alademiſche Berufstätigkeit Schon in dem folgenden Jargang, 
zum ihm die Profeffur der hebräiichen Sprache mit der Auflage übertragen 

„daſs er nicht bloß „grammaticalin, fondern auch res ipsas — 
reellen Drei Jare jpäier (am 9. Januar 1578) erteilte ihm die theos 
Iogije Fakultät die Würde eines Doktors der Theologie. 

In den Jaren 1578—1582 nahm Sohn fait am allen Generalfyuoden der 
gefffäen Kirche teil. Allerdings griff derfelbe im die Verhandlungen derſelben 
wenig ein, aber ſein (namentlich duch den Landgrafen Wilhelm von Nieder: 
heſſen) veranfajstes Erſcheinen auf den Synoden trug doch dazu bei, dafs er in 
—— Kämpfe jener Zeit mitten hineingeſtellt ward. In der 
—— Fakultät zu Marhurg hatte eben damals der aus Württemberg nach 

getufene Üg idius Hunnius die Fane des Luthertums hoch aufgerichtet. 
Som gegenüber galt Sohn als der entjchiebenfte und angej Vertreter des 
—— honiſchen —— der heſſiſchen Kirche, über welchen derſelbe 
nod hinausging, indem er z. B. die lutheriſche Lehre von der Nießung ber 
gläubigen im Abendmal ausdrüdlich als Irrlehre bezeichnete. In demfelben 
Maße, als Landgraf Wilhelm von Kafjel Hunnins feinen Zorn erfaren. ließ, 
machte Landgraf Ludwig zu Marburg dejfen Gegner Sohn als den Urheber der 
tirchlichen Wirren verantwortlich, weshalb Ludwig, als Landgraf Wilhelm im 
3.1580 auf die Dienftentlafjung des Hunnius drang, denfelben nur unter der 
ei chieden wollte, daſs zugleich auch Sohn von der Univerfität 
tw nu 
— ſolchen Verhültniſſen konnte für Sohn das Leben in Marburg nicht 
an viel Unzichendes haben, weshalb vderjelbe einem von Pfalzgraf Johan 
ir an ihn ergangenen Ruf nach Heidelberg Folge leiftete und am —— 
1584 von Marburg dahin abzog; als Profeſſor der Theologie und Juſpeltor des 
Sapienzkollegiums. hielt er am 18. Juli feine Inougurationsrede. 
ſpüter (am . Juli 1588) trat Sohn außerdem noch im den Kirchenrat als or— 
dentliches Mitglied desſelben ein. Leider war ihm jedoch nur eine —— 
ee bergönnt. Er ftarb bereit3 am 23. April 1589. «0 
In feinen Schriften, welche vorzugsweiſe dogmatischen Inhalts: Anby. —— 
ſich Sohn als Angehörigen der Eule Melanchthons. Im Gegenfage zu 
der Konfordienformel fich abfchließenden Quthertum betrachtete er ſich Daher ols 
Glied und Lehrer der reformirten Kirche, welche er als die neue Heimatjtätte 
des melanchthonifchen Proteftantismus anſah. Sohn erflärt dieſes in feiner in 
Marburg ausgearbeiteten und im Jare 1588 zu Heidelberg unter dem Titel 
„&ynopsis corporis doctrinae Phil. Melanchthonis, thesibus 'breviter comprehensa® 
veröffentlichten Schrift ausdrücklich. Im der Ausgabe der bedeutenderen Schrif⸗ 
ten Sohns, die im Jare 1591 zu Herborn in 4 Bänden erſchien und im Jare 
1609 ſchon die 3. Auflage erlebte, wurde daher diefe Synopsis mit zwei‘ 
tem illuſtrirt, bon denen das eine (von Sohn ſelbſt verfafste) de Phil, Melanch- 
thone iterum extineto klagt, das andere, an Sohnius gerichtete, de Phil. Me- 
lanchthone redivivo, das iderauffeben Melancdthons nr der teformirten Kirche 
Deutichlands verherrlicht. Indeſſen beweifen die Synopsis wie aud die anderen 
dogmatiichen Schriften Sohns (De verbo Dei; Methodus theologiae —— 
formata; Idea locorum comm. theol,; Theses "de plerisque theol 
Exegesis praeeipuorum artienlorum Augustanne confessionis 1,j.W.), bafß'ebeufo 
er wie auch die anderen Melanchthonianer jener Beit bei dem 
Meifterd nicht durchaus ftehen blieben, fondern zum ſtreng reformirten 
überlenften, demgemäf, namentlic) Melanchthons Lehre von der Bekehrung modi⸗ 
fizirt ward (vgl, darüber Heppe, Dogmatik des deutſchen Proteftantismus im 
ee Iorhundert, namentlich Bd. I, S. 176 ff). — Nachrichten über Sons Des 
ben finden fi) in Joh. Calvini "otatio da: vitn/rat: obitu rever. etc. 
Sohnii (vor der Herborner Ausgabe feiner Werke abgedrudt) und in Tilemanni 
vitae professorum theol. Marb, p. 129 qq. — Ein vollftändiges t 
feiner Söriften teilt Strider in jeiner Grundlage einer heſſ. or 
Bd. XV, ©: 109—112 mit, muinsa 
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übe 3 tirchliche Stellung und mkeit i u 
die „Geichicht Sidi dr Ahle ——— Se! — * —— 
DB. J. SE. 119 u. 168; B». I. SS. . 45—46. 62, 107. 159—170, 
— bon ver. Su 

ozomenos. Die —— Veterum in der du des 


Lxvi; Orforder Schule, be "1844 (nad) Reading 
Bine, according to the text of Hussey 1878; Nolte, b. O. hrift 1858 
©: ee 1861 ©. 4177. |Gm Emendationen gm Tert bou Huffey und Bemerkungen zur 
Seihichte der Tertüberlieferung und Der A usgaben]; Overbed, i. b. Bit. 
1879 Nr. 20, Wltere Unterfuhungen von Baronius, Miräus, Labbäus, Valefins, 
ns —— — Cave, Dupin, Pagi, Ittig, Tillemont, Wald, Gibbon, 
'e histor. Graeeis; Yabrict us: Harleh, Biblioth. Gr. 
—* Fr ittothet pi Nirchenväter; Holzhaufen, De fontibus, quibus 
., Bon. ac oretus in scribenda historia sacra usi sunt Gotting. 1825; 
Sach, Geld, und Sit. der KöeG., Hannover 1827; Baur, Epochen *— 
es in den Werken über Julian Mücke, Mode, Reumanı, Nendall], Das 
majus Ja ben Arianismus [Gmatlin, Studies of Arianism 1882, hier 
©. 93 f. eine ſcharfe, aber zuberläfjige Kritik des Nufin und eine Unterfuchung 
über das Verhältnis des Sokrates zu demjelben]; die Kaifer des 4. Jarhı 
[de Broglie, Richter, Clinton, Güldenpenning und Iffland, der Kaiſer er 
de ©r. Halle 1878 ©. 21 f., hier Unterfuhungen über das a er o⸗ 
menos — Rofenftein, Forſch. zur deutjchen Gejch., I. Kritiſche Unter- 
En x das Verhältnis zwifchen Olympiodor, Bofimus und Sozomenos; 
it, De Theodoro Leetore, T’heophanis fonte praecipuo, Ti —* RS 
Gelzer und Göß, Dissert. Jenenses, I, p. 165 sq. [über das —— 
Solrates und ozomenos und die Volljtändigfeit der 8.:®. des Bept 
Erſcheinen einer umfafjenden Arbeit über die byzantiniſchen ein * 
reſp. ihre Ouellen von L. Jeep iſt —— — —— 
—— wir noch keine umfangreicheren Spezialunterſuchungen über —— —* 
‚I nicht einmal eine den billigften Anfprücen —— Charakteriftit 


Soer,, V 2. 23. 42 und vgl. Gibbon's Darftellung). Wärend der langen 
ra ner — wird die orthodoxe Kirche die — Macht auch * 


Biichofs * im Orient die Bedeutung bon — —8 für — 
—— 7, auch c. 13 und 11), nr das Möndhtum zu einer ag et 


«dar, bis zum —— des — reſp. des ae 

ee vor dem Beginn bes lehteren — man die ar —* desſelben 
nit im en ——— geahnt zu haben, wenn aud Männer —* Sokrates die 
Streitſucht“ der Bifchöfe fürchteten —, gab das —— daſs nun ein Abſchluß 
erreicht, das Gebäude ber Kirche in der Welt fertig gezimmert und der ort 
Glaube hinreichend befeftigt umd er fei. Man dgl. das Ni * 
bes Sokrates: NE ra u are < our noolxonrer, U 
beginnt vielmehr mit der R ——— er mit dem Ehalcedonenfe, er 


26* 
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mädjtnis des theodoftanifchen Haufes an das Reich und bie Kirche,“ eine gar 
neue Periode der orientalifchen Kirchengeſchichte, die etwa ein Viertel Jarta 
umfajst. Sie ofjenbarte, daſs der erreichte Abſchluſs nur ein ſcheinbarer ger 
weſen, daſs unter der Dede der Glaubenseinheit in der erften Hälfte des 5. Jor— 
underts einander feindliche Kräfte ſich ausgebildet Hatten, und daſs man zu 
erandrien, zu AUntiochien, zu Conftantinopel und Epheſus ſich zu gi 
um Ölaubensformeln und um die Herrfchaft vorbereitet hatte. 
Kämpfe wurden in einem anderen Sinne und mit wefentlid anderen Waffen 
oc) ſ. bereit3 den die Zukunft anticipirenden Vorſchlag des Siſinnius auf der 
ode d. J. 383) gefürt als die Controverjen des 4. Forhunderts. In ftrengem 
Sim ift das Zeitalter der Kirchenväter um die Mitte des 5. Zarhunderts be 
endet. Es veicht gerade foweit, als die letzten Ausläufer der Antike rei 
und erlifcht, indem fich die Theologen völlig an eine immer aufs neue gejälfe 
Tradition verkaufen. AREA 
Es entſpricht dem Geſetze, welches wir überoll in Bezug auf das i 
großer Geſchichtswerke beſtätigt finden, daſs nach einer langen Pauſe im r 
gerade zur Zeit Theodofius’ des II. ziemfich gleichzeitig ſechs Darftellungen ber 
thengejhichte (von der Regierung Conſtantins ab) publicirt worden 
In ihnen wird Überfchau gehalten über den Weg, den die Kirche im Laufe der 
Tegten 100—120 Jare zurücdgelegt hatte. Raum eine andere Tatfache beweift 
1} agend, dafs man an den Abſchiuſs einer großen Entwicklung gefommen zu fein 
aubte und es in vieler Hinficht wirklih auch war, Wenn der Dccident in - 
Eutpichug Severus und — in der Geſchichtsſchreibung zeitlich den ® at, 
fo ift das aus der innern Lage der Kirche dort — namentlid in Anſe 
Arianismns — wol verſtändlich; übrigens unterfcheiben ſich diefe oecidenta j 
Unternehmungen nach Anlafs, Zweck und Umfang jo durchgreifend von 
örientafiihen, daſs ſie faum zufammen genannt werben dürfen. Im Orient 
ſchrieb im 8. 425 der Arianer Philoftorgius feine nur in VBruchftüden auf und 
gefommene dxAmosorızn ioropla in 12 Büchern (von Auftreten des Arius Dis 
zum $. 423); zwifchen den Jaren 426—439 berfajste Philippus Sibetes feine 
uns nicht erhaltene wüſte und unzuverläfjige Namriarızn ioropla (Socr, N 
26. 27); ihm folgte Sokrates (dminoeorızn iorople, 7 Büder: — 


das J. 440; dann Sozomenos (dixAmamorin toroola, in 9 Büchern v 
bis zum Tode des Honorius 423, follte aber aud bis zum J. 489 reichen); 
dann ſchrieb Theodoret (damAnnıeorızn ioropla, 5 BB. bis 428) um das %. 450, 
Einige Jare rüber mufs emdlich auch der hochangefehene jerufemije Bresbuter 
Heſhchius feine Mirchengefchichte verfaſet haben. Won biefem Werke wiſſen wir 
leider jo gut wie nichts, nicht einmal feinen Umfang kennen wir, Doch Ti 
ein uns erhaltenes Fragment, dafs es den Theodor bon en erwänf 
alfo reichte es ebenfalls bis zur Negierungszeit ee H. (f. Fabricius Ha 
1. Graeca, VII, p. 419, 548 sq.; Dietionary of Chr, Biogr., III, p. 11 sq. 
Das Berhältnis dieſer Hiftoriker untereinander ift bisher wenig aufgeklärt. 
Jedoch über einen Punkt ift ein Bmeifel nicht möglich: Sozomenos hat den 
Sofrates benußt (fo bereit VBalefins; ihm folgen Fäbricius, Huffey, Oma 
Sarrazin, Güldenpenning; don diefen Hat namentlich der Letztere die Gründe di 
Balefius verſtärlt. Die unhaltbare, ja angeſichts des Tatbejtandes unbegrei 
Annahme, dafs beide Hiftorifer unabhängig bon einander gearbeitet haben, 
nach Pagi's Vorgang von Holzhaufen verteidigt worden. Ihm folgten Stäud 
Baur, Nolte und W.). So gemils dies ift, fo wenig ift freilich damit gefoat, f { 
nicht die Art und der Umfang der Benutzung genau ermittelt ift. Das ift bi 
nicht geſchehen, und ſomit wiſſen wir z. 3. mod) nicht genau, in welchen Abfchn 







Er bat es — befunden, einen kurzen apologetiſchen Tractat gegen Porphyrius, 
mus und Libanius Snulcaen (II, 23), und. beiläufig erfaren it! ‚ 39), „dafs, 
% inopel es Sokrates zalreiche „Zllnvikorres gegeben Bat. Mas 4 N 


dleſen berichtet, — ſehr charakleriſiſch. 
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Bücher nicht zu denfen (f. die Widmung an Theodofius I). So wie Diefe 
RG, jeht vorliegt, hat fie keiten Schlufs, und es fehlt die Darftellung der 
Ereignifie von c. 16 Jaren, fo daſs man nur — der eben genannten H 
theſe und der anderen, Sozomenos ſei an der Beendigung ſeines Werkes gehindert 
worden, ſchwanken kann, Indeſſen ſcheint nach der Widmung das Werk vollendet 
nl fein, und even dies bezeugen die Ercerptoren. Die KeG. des Sokrates 
ir ) Be benierfenswert ift, dafs VI, 11 im doppelter Necenfion auf uns 
gekommen iſt. air hr 
1, Sokrates. Er war (V, 24) zu Eonftantinopel geboren und erzogen. 
Da er (V, 16) berichtet, er habe in jungen Jaren die heidniſchen Grammatifer 
Helladius und Ammonius, die unter dem Patriarchat des Theophilus im Folg 
eines Tumuftes im I. 389 aus Alerandrien geflohen waren, zu Lehrern 
und da er (V. Praef,, VI. Praef.) erft von der Regierungszeit des Arfadius ab 
fi als Augenzeugen eines Teiles der Begebenheiten, die er fchilbert, vorſtellt, 
fo mag er etwa in der eriten Hälfte der Negierung Theodofins I. geboren fein. 
Diefer Anſatz wird beftätigt durch die Beobachtung, dajs Sokrates 3. B. des 
Episkopats des Ehryfoftomus noch ein Knabe geweſen zu fein fcheint — bei aller 
Zrefflichkeit der Schilderung des großen Biſchofs hat man nicht ben Eindrud, 
daſs Sofrates auf Grund perfönlicher Eindrüde gefchrieben hat, vgl. z. B. das 
ös gacı VI, 3 fin, —, ferner durch die Angabe in 1, 13 (ef. I, 10): Sofrates 
erzält hier, dafs er in fehr jungen Zaren (vewrepog ogqädon) den Novatianer 
Auranon geiprochen habe, der, xowdn wnnios ar, bei dem Toneil zu Nicäa zus 
gegem geweſen ſei, aber bis zur Zeit Theodofius IT. gelebt Habe, d. h. bald nad) 
408 gejtorben jei. Auxanon ift alfo mindeftens 100 Jare alt geworden *). Von 
dem Leben des Sokrates wiſſen wir fchlechterdings nichts. Aus feinem Werte 
er aber mit Deutlichkeit hervor, daſs er fein Eterifer gewefen. Die Aufichrift 


Belennt doch Sokrates jelbft beiläufig (V. Praef.), daſs er die politiſche Ges 


*) Auranon bat zu Nicha noch Biſchbfe gelprochen, bie c. 250 geboren waren. — 
bier Trabitiondfeite von drei Gliedern, bie ſich über nahezu 200 Jare erfiredi; ng 
Kette: Johannes, Rolyfarp, Zrenäug,jund die andere (Hieron, de vir. inl, 53): Cyp 8 
Notar, Baulus, Hieronymus. 
**) Dobwell hat behauptet, dafs Sofrates den Rufin im griechiſcher Überlegung — etwa 
in der Überfepung des Gelafius (f. Photius, Biblioth. 89; Dietion. of Christian Biogr. II, 
. 621) — bemugt hat; allein feine Gründe find nicht ſchlagend. — Balefius in der Vita 
ſucht warfheintih zu machen, dafs derfelbe auch ein Schiller des von ihm mehrmals 
rümlig genannten Sophiflen Troilus geweien fei, Das fleht dahin. 
*) Das Prodmium zum 6. Bud ift dem Thukydides nachgebildet, wie zuerſt Baur, 
Züb. Pfingfiprogramm 1834, p. 3 geſehen hat. 4 Fi 
+) Er war alfo ein Bifdeh minbeftene ein hoher Gferifer; |. biefelbe Anrebe bed 
an ben Biſchof Paulinus von Tyrus im Onomaflicon: legt Toü YEov Avdowsme Ifa 
bazu im ber K⸗G. X, 1: fegrare nvlive, ta, 
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ſelbſt fagt: feine Darſtellung in den letzten Büchern iſt zum größten Teil aus 
der mündlichen Überlieferung, aus der Erzälung von Soden und Landsleuten 
aus dem, was mar in der Hauptitadt über die Dinge noch wuſste, reſp. fich ers 
ülte, und aus der Tagedlitteratur geflofjen. Nach 1, VI. Praef. ift fogar zu 
liehen, dafs er Umfrage gehalten hat und ihm von verſchiedenen Seiten Be 
richte folder zufloffen, die um jein Vorhaben, eine B.-©. zu schreiben, wuſsten 
. Berufungen auf Augenzeugen z. B. I, 10, 12. 13. 17; 1I, 38; IV, 26. 28.24; 
, 19; VII, 6. 17 x). Sein Klon ı war lediglich der, den Eufebius — 
(T. Praef.). Er beginut aber mit dem „Übertritt“ Conftantins — —— 
weil er er — ke — G. und —— —— —* 
— nament n arianiſchen Streit — nur flüchtig erzält ha —— 
bemerkt er die panegyriſche Haltung der Vita — aber das iſt auch, 
neben dem Hinweis auf ben unvollftändigen Bericht des Eufebius über Mani 
6 22) er auf eine chweigung (I, 1 2 die einzige Austellung, die er an 
ke a er wenn anders dies eine Ausjtellung fein jollte. Sonſt nimmt 
be er den Vorwurf der Bweizüngigfeit (ir 23) und 
feine — — t lebhaft fer 21) gegen Arianer und Orth 
Verteidigung hat bie eine ihrer Wurzeln im der unbedingten ® — des 
Sokrates für Origenes. Eitle und ruhmſüchtige Obſeuranten, heroſträtiſche Ge— 
Ken find ihm die Verkleinerer und Feinde dieſes Mannes (Methodius, Eujtathing, 
ollinaris, Theophilus), für 2. Orthodoxie er fich auch auf das — 
das Arhanafins beruft (VI, 18). Selbſt das Urteil, daſs man die Werke umb 
Ausfprüche des Drigenes zu fihten habe, erfcheint ihm als eine Torheit (VL, 4 
er nimmt Alles in Schub, was Origenes gejchrieben hat. Noch am 
feiner K.G. (VII, 45) fpricht er feine Verwunderung aus über den — des 
Geſchickes, welches den Chryſoſtomus rehabilitirt habe, wärend —— nach 
Jarhunderten aus der Kirche ausgeſchloſſen worden ſei. Dieſe Stell au dem 
hen alerandrinifchen Lehrer it für Sokrates ge * 
Feine. Beurteilung der Wiffenfhaft und vieleiht aud zum Zeil 
Urteil in dogmatifchen Fragen zufammen. Die erftere —— ſo hat er 
ſich an manchen Stellen, namentlich aber III, 16 in Anlaſs des bekaunten 
Dekrets Julian's, unumwunden ausgeſprochen. Er fürt es direkt auf die gött⸗ 
liche Vorſehung zurüc, dafs das Beſtreben des Kaiſers fo ſchnell vereitelt wurde 
und die ftümperhaften Werke der beiden Apollinaris, welche die grie Ritter 
ratur erſetzen follten, verichollen find. Chriftus und feine Jünger — 
Gelehrſamkeit kr Die Bücher der Heiden weder als göttlich eingegeben 
nommen, noch als ganz fchädlich verworfen. Die EiAnrırn murdela jei no — 
und viele Philoſophen ſeien von der Kenntnis Gottes nicht weit entfernt — 
Beweis hierfür ſeien ihre ſiegreichen Beweisfürungen gegen die Epikuräer 
andere Leugner der göttlichen Vorſehung. Nur das Myſterium Chriſti ſei ihnen 
verborgen gewejen*). Da aber die Apojtel die Beſchäftigung mit der griechiſchen 
Litteratur nicht verboten hätten, fo ſei diefelbe jedem Chriften frei zu A 
Dazu käme noch ein anderer Grund, Die heiligen Schriften enthielten 
göttlichen Lehren, Alles, was zum rechten Glauben und zum heiligen ben —5* 
—— aber die Kunſt, die Gegner zu widerlegen, lehrten ſie nicht. Dieſe 
t ihren eigenen Waffen gejchlagen werben. Zu diefem Bwede habe on Fa 
rmrgpe 


—— fiubirt zu haben; jener und feine nächſſen Schüler feinen in ber Regel ge 
wo Eofrates von dem „alten firchli Schriftffellern,“ refp. von „ben 

Burton “ (II, 7), Ipricht. Bon der chriſtlichen Pitteratur zwifchen ben N. een 
weiß Sokrates jo gut wie nichts; jedoch beruft er fi einmal auf Jrenäug, Elemens 
narid ben Älteren, Serapion. 

®) Gine gerwiffe Einfchränfung erleidet übrigens ſelbſt biefe Conceſſion. L._VIL, 6 Ar 
—— zwei 26 Presbyler, Georgius und Timotheus, von denen ber Eine ein aus · 

eter Kenner des Plato und Ariſtoteies, der Andere bes Origenes geweſen ſei. Er ſpricht 

feine. lebhafte Berwunderung aus, dafs beide dennoch Arianer geblieben feienz — 
hey babe die Anfanaslofigkeit bes zweiten und dritten Prinzips, Drigenes: bie 

des Sones gelehrt, Alſo auch für bie orthodorxe Dreigeitsichre durfte Plato. angernfert w 
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beit üinbig gelehrt Habe; III, 7 aber — die wichtigfte Stelle — offenbart 
er feine Meinung, in Anſchluſs an eine Ausfürung des 9 — voll⸗ 
ſtändig. Die Warheit des nicäniſchen Glaubens jteht ihm feſt; aber er iſt ein 
Mofterium, don dem daher das Wort zu gelten hatı away zo zo 
». Den Terminus öpooderog läſst ex grabe noch gelten; jede weitere 
Spekulation, namentlid) die Amvendung der Termini ovol«, © ‚auf die 
Gottheit, ſcheint ihm vom Übel. Nur der Vorwitz oder die Streitfucht wagt es 
immer wider, das Unjagbare in Kategorien zu faſſen. Diefe Betrachtung ers 
möglicht e8 dem Sokrates, bei aller Verehrung für Arhanafiuns, doch den 
Streit nach den J. 325 für ſehr überflüfjig zu halten; ja mon darf jagen, 
Sofrates vor dem 9. 325 gelebt, jo Hätte er fih — f. I, 7 und I, 8 init — 
genen die Aufftelung einer neuen Formel ausgeſprochen. Diefelbe ift nun einmal 
und ift auch als richtiger Ausdrud des Myſteriums anzuerkennen; aber- mit 
diefem Worte und der Verteilung des Arianismus hätte man ſich begnügen 
follen (IT, 40. 41). Alles Übrige ift geradezu jhädlich. Sofern ſich in dem Streite 
nicht nur strenge Arianer und Orthodore gegenüber ‚stehen, ift ihm derſelbe eine 
vurropayla (1, 23), voll von Mifsverjtändnifien. Richtig hebt er ein paar Mal 
hervor, —— die Gegner ſich z. Ih. deswegen nicht verſtanden Haben, weil ihr 
Intereffe ein verfchiedened war. Die Einen wollten in erjter Linie die Vielgötterei 
in jeder Form abmweifen, die Anderen den Sabellianismus*). Aber die treibende 
Krait ift leider häufig die trügeriſche Sophijtif, die ehrgeizige Streitſucht 
die Berleumdung geweſen, Hier fallen fcharfe Urteile über die Biſchöfe (I, 18: 
N Öahexrıxn zui xern ünarn — 1, 23: malır mw elomvnv 0i oleeioı ang 
alas dnagarror — I, 24: zoöro ini nürıwr ladacı rwr zudtarpovyubrum moriv 
oi dxloromon, xurmyogoürres uw zul Kosfeiv Alyovres, rag dE ulrlas wis Gasdelng 
ob noooriFvreg). In 1. V. Praef. entſchuldigt Sokrates fein Übergreifem 
das Gebiet der politifchen Gefchichte damit, dafs er feine Lefer vor dem 
habe bewaren wollen, den die Lektüre der ewigen Streitigkeiten der Biſchöſe er— 
regen müffe, und 1. VI. Praef. tut er ſich etwas darauf zu gut, daſs er auch 
den orthodoren Bifchöfen nirgendwo ſchmeichle. Diefe Haltung hat ihm nun 
wirklich eine gewiſſe Unparteilichkeit ermöglicht: In demT. und U. Buche iſt der 
arianifche Streit jo maßvoll und gerecht dargeftellt, als dies ein überzeugter Anz 
hänger bes nicänifchen Glaubens nur immer vermochte (ſ. 3. B. das Urteil: über 
den Verlauf der Synode von Sardica II, 20). Über Conftantius jällt eigentlich 
fein böjes Wort. Wo Sofrates einmal abfällig urteilen muſs, bleibt er doch 
befonnen und läſst jih nicht zu Schmähungen fortreißen (f. 3: B. IV, — 
Ausnahme macht nur die Darſtellung der Politik des Valens (IV, 16. 18. 19); 
bier hat es der Hiltorifer nicht verſchmäht, auch Verleumbungen fein Ohr 
leihen und die grellften Farben zu wälen. Uber den Kaifer Julian (f. 3. 
DI, 12. 14. 21. 23) hat fein chriftlicher Schriftiteller mit foviel relativer Unz 
parteilichkeit und Zurüdhaltung geurteilt wie er, Ein Beweis der iſt 
daſs die gothifchen, arianiſchen Märtyrer als wirlliche Märtyrer anerfannt 
werben (IV, 33): in Einfalt haben fie das Chriftentum in der Form, im ber es 
ihnen geboten wurde, angenommen und find dafür in den Tod gegangen, Auf 
da3 ſchärſſte verurteilt Sokrates alle wirklichen Verfolgungen um. der on 
willen, fomeit er natürlich auch von dem Gedanken einer Gleichberechtigung — 
teien entfernt ift (ſ, aus dem 7. Buche e. 3. 15. 29. 41. 42). Mit dieſer relas 
tiven Toleranz jtand er gewiſs nicht allein in feiner Beit; der byzantiniſche 
Chriſt — d. 5. die Laien, das Voll — übt noch heute eine weitgehende Tole 
Der pafjiven Art der Neligiofität im Orient entfpricht diefelbe, und fie iſt C 
wieder zum Vorjchein gelommen,. Man verjteht diefe Art Toleranz, ein jeltjames Ges 
miſch antifer und asketifher Stimmung, nur richtig, wenn man fich daran erinnert, 
daſs diefelbe ſich regelmäßig aud in der Billigung larer und ſchwacher Rechts- 


4 
y) Arins ſelbſt ſcheint IV, 33 bamit entſchuldigt zu werben, daſs er im Unvermögen, 
bie Lehre bes Sabellius zu widerlegen, auf das Dogma vom Eone als Reoc mpGaparog 
geraten fei. - Bi 
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, So ift biefe 8-6. bor allem eine Duell: Ra ‚bie. N 
— et Aber als ſie —* er ofen & 
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it ihn unklar. Um deutlichſten zeigt ſich das in dem haltloſen Schwanfen 5 
Sokrates betreffs des Verhällniſſes der 8.-©. zur politifchen Geſchichte. I, 18 
erklärt er, daſs er die politiſche Geſchichte Sonftantin’s nicht ‚erzälen wolle, da 
fie nit hierher gehöre; allein fpäter motivirt ex feine Unterlafjung ganz anders. 
L, V. Praef. entfähulbint er fi, dafs ex ſoviel Politifches einflechte. Er gibt 
drei Gründe dafür an. Unter ihnen iſt der wichtigfte, daſs man beobachten könne, 
wie die Kirche durch die Gefchide des Stats ſtets mitbetroffen werde und umge— 
tehrt (el yap zıg nagaryanesı, ovvaxıdaearra ebonaeı Türe druooıa zuxd al vu 
züv Inxımowv Övoyeof.. al ort Lv ra Tüv dueıyowür Myounera, era ubdhıs 
dnaxokovtoürre ra dyrocıe). Allein Sokrates ijt weit entfernt davon, durch 
dieſe twichtige Beobachtung feinen Begriff der 8.-®, zu mobifiziren. De 
verläuft feine ganze Geſchichte an dem Faden der politischen, d. h. der Kaijer: 
geſchichte. Das ift eben für den byzantiniſch-chriſtlichen Standpunkt charalleriſtiſch, 
daſs von ihm aus fih die KeG, faktifch in Staats- umd Kaifergeichichte wandelt, 
wärend und eben weil nach der Theorie eine K. G, gar nicht exiſtirt. Der F 
der Kaiſer folgt Sokrates in der Einteilung feiner Bücher. Ausdrüdlich jest 177 
einmal (V. Praef.), daſs, feit die Kaiſer Chriften geworden, die Geſch hi 
Kirche bon ihnen abhängig geworden find; aber der theologiiche Bearifi der A 
indert ihn doch, diefen Gedanken klar zu ftellen, Die chriftlichen Kaiſer übers 
It ex bereit3, troß aller Verfiherung, daſs er nicht fchmeichle (VI. Praef,; 
VH, 20), mit dem hellften Lichte. Mit der heroiſchen Zeit des großen Co 
beginnt er (heroiſch, j. I, 12, Gonftantin wirb unbedingt überall; in 
enommen, |, 3. B. I, 8. 25. 27) und mit dem nahezu heiligen Theodoſius 
Ühlieft er, hen einzigartige Frömmigkeit die Hauptitadt in eine Kirche ver— 
wandelt habe (VII, 22). Selbſt ein fo elender Regent wie Arcadius wird, 
6. Buch nur gelobt und ein echt byzantiniſches Gefchichtchen von ‚ihm erzä 
DM: 23), Wie es wirklich, am Hofe ausgefehen Hat, davon erfärt man nicht dag 
eringfte. Nimmt man Hinzu, dafs der Gefichtsfreis des Sokrates in 
fpäteren Büchern wefentlich auf die Stadt und das Patriarhat Nonftantinopel 
beſchränkt iſt (Motivirung dafür V, 24), dajs Sokrates über das Abendland, 
auch über Rom — bei allem Reſpelt vor dem römiſchen Biſchof, der gele 
bervortritt, IT, 8. 11. 12. 15. 17 — ganz ſchlecht orientirt gewefen ift 
3. ®. den Damajus bis 397 am Leben), daſs er, um jeine Bücher zu 
gleichgültigſten Gefchichtehen (f 3. B. VII, 19) Bonmots ıc. eingefügt hat, daſs 
feine Gelehrſamkeit eine überaus dürftige geweſen ijt*), dafs auch feine chrono⸗ 
*) Inter ben größeren Erfurfen, die Sokrales eingeſtreut bat, find zwei, bie man wirklich 
als ET bezeichnen Fann, nämlich V, 22 über bie Berfihiebenbeiten des Kultus in den 
Mrobinz altirchen und VII, 36 über Bilgofstranslationen. Man darf vermulen, dafs. beide 
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Noch ift Schliehlich einer Frage zu gedenfen, die biäher von dem Gelehrten 
nicht erledigt worden ift. Schon Nicephorus und nad * Baronius und Lab— 
bäus haben behauptet, Sokrates ſei Novatianer geweſen; er Halloie u. U. 

n dies bejtritten. Darüber ſcheint num in der Tat fein Zweifel bejtehen 

nen, daſs Sokrates, als er feine K.G. ſchrieb, Mitglied der großen 
ſchen Kirche geweſen ijt. Nicht nur hie Haltung feines Werkes, jondern auch ein⸗ 
ne Stellen (wie V, 20) und die Überlieferung bezeugen dies (das Urteil des 
icephorus fommt nicht in Betracht, da «3 aus der KeG. des Sokrates abjtras 
rt zu fein fcheint). Allein damit ijt die Sache nicht abgetan, Die — 
nd — Sokrates berichtet in feinem Werke Häufig und ſehr au: i 
über die novatianishen Kirchen (f. I, 10. 13; IT, 88; UI, 11; IV, 9, 28; V, 
10. 12. 14. 19—22; VI, 1. 11. 19. 21. 22; VI, 5—7. 9, 11.12. 17. 25. 29, 
39. 46), und zwar gibt ex nicht nur die Neihenfolge der nobationischen Biſchöfe 
für Konftantinopel ſehr genau an und erjält von jedem einzelnen recht 
lid, ſondern er ift auch orientirt über die Lage, die Geſchichte und die Bi 
der Novatianer im Neiche überhaupt, fo in Phrygien, Paphlagonien, Lydien, 
fatien, in Cycikus, Nicha, Nicomedien, Cotuäus, Alerandrien, Rom, Schthien. 
Seine Senntniffe hier find fo detaillicte, dafs er hie und da ſelbſt die —* 
einzelnen novatianiſchen Kirchengebäude beſchreiben kann. Ferner iſt er über die Ges 
Ähichte der novatianischen Gemeinden in Konjtantinopel und Wfien 
unterrichtet; ex fennt ihre Kämpfe und Spaltungen und verfolgt fie mit e 
Intereſſe. Der gelehrteſte Abſchnitt in feiner Kirchengeſchichte (V, 22 ange⸗ 
ſchloſſen an einen Bericht über eine Oſterkontroverſe, die ſich im Eile ber no⸗ 
batianifchen Kirche erhoben hatte. Man wird nicht zu fün urteilen, ‚wenn man 
annimmt, daſs jener Abjchnitt aus einem Gutachten ſtammt, welches damals ſei⸗ 
tens der Friedenspartei ausgearbeitet worden ift. Aber über das Alles: Sokra— 
tes hat deutlich genug in feiner K. G. zum Ausdruck gebradt, daſs er die nova— 
tianijchen Orundläpe in Bezug auf die Buße teile und die fatholifchen Für zu 
lax halte, Das ift nach IV, 28; V, 19; VI, 21. 22; VII, 25 un Bere 
li. Seine volle Sympathie für die Novatianer ift zweifellos, und jo hat er 
denn auch mit befonderer Sorgfalt angemerkt, welche katholiſche Biſchöſe in Konz 
ftantinopel den Novatianern freundlich gefinnt waren und welche nicht. ie 
ſoſtomus fie verfolgt hat, ift ihm fo wichtig, daſs er, wenn aud mit ges 
wiſſen Nejerve, von der Meinung Derer Akt nimmt, die dad traurige, Los des 
Chryſoſtomus als Strafe für die Verfolgung angejchen habem(VI, 19), Übergaupt 
läfst ſich gar nicht verfennen, daſs das Urteil de3 Sofrates über Ch) 
und Nejtorius mitbedingt ift durch die Rüdficht auf das Verfaren diejer Biſchöſe 
gegen die Novatianer. Der novatianijche Biſchoſ Siſinnius in Konftantinopel 
ericheint ihm als dem Chryſoſtomus überlegen, und von dem Bifchof Paulus ers 
zöft er ſelbſt Wundergeichichten (VE, 17. 39). Schon angefichtS diefer Tatſachen 
iſt es ſchwerlich ausreichend, von bloßen „Sympathieen“ des Sofrates für die 
nobatianischen Kirchen zu reden. Immerhin könnte man fie noch fo deuten, daſs 
Sokrates in dem allen eine Probe davon abgegeben Hat, dafs ihm im en⸗ 
tum wirklich die Trinitütslehre einzig entſcheldend geweſen iſt. Weil er die No— 
vatianer in dieſer korrelt befand, fo hielt er die Scheidung derſelben von der 
großen Kirche für unnötig und beftrebte ſich, an feinem Teile durch den Nach— 
weis der gejcichtlichen Solidarität der beiden Parteien (namentli unter Con— 
ftontins und Balens) auf eine Vereinigung hinzumirlen. Da er aber nod außer 
dem für feine Perſon der ſtrengen Bußpraxis huldigte — dasſelbe aber taten 
nad V, 22 damals auch noch die Katholifen in Cäſarea Copp., die Macebonianer 
im Hellefpont und die uartodecimaner in Aſien —, jo war für ihn bols 
lend& fein Grund vorhanden, das Necht eines Schismas zwiſchen Katholifen und 
Novatianern anzuerkennen, Allein 3 dieſe Annahme genügt noch nicht. Es 
eigt ſich nämlich, dafs Sokrates in fehr engen perſönlichen Beziehungen zu den 
—J geſtanden hat, Die Augenzeugen, auf die er ſich in ſeinem Werke 
beruft, find zu einem Zeile Nobatianer. Nicht nur der. alte Auzanon ift hier zu 
nennen (I, 10. 13; I, 38), fondern nad) I, 38 find au ein paphlagonifcher, 
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Honorins) und ift in einer ſchmeichleriſchen und ſchwülſtigen Widmung — 
doſius II. . Bergleicht man dieſe K.-®. mit der des Sokrates, ſo iſt 
offenbar, dafs fie ein Plagiat ift und zwar ein jehr umfangreiches und vollftäns 
diges. Etwa drei Viertel des Stoffs iſt, weſentlich in der gleichen Ano 
einfach von Sokrates herübergenommen. Daneben ift zwar für die 
Rufin felbftändig benußt, aber ganz ſpürlich und oberflächlich (ſ. Gwattin a.uD, 
&. 98); Sozomenos hat Einiges aufgenommen , was GSofvates, augen 
weil ex'e$ für unglaubwürdig hielt, beifeite gelafien hat. (Ebenfo verhält «8 
mit Eufebiuß’ Vita Constantini.) Seine Hauptquelle hat er —— 
ſchwiegen, wärend er ſonſt recht häufig feine Nebenquellen — jedoch auch den Rufin 
nicht — nennt. Man fragt fich unter folchen Umftänden, was denn Sozomeno® 
zur Abfofjung eines Werkes bewogen haben kann, welches ſich als eine bereiherte, 
aber nicht verbefjerte Auflage der K.G. des Sokrates darftellt? Hatte er neue 
Duellen? Allerdings; aber fie vermögen fein Unternehmen, wie es ſcheint, nicht 
zu erffären. Er erzält zwar ſehr ausfürlich neue Möndsgefhichten und charat⸗ 
terifict das Mönchtum eingehend (f. namentlich I, 12—14; III, 14. — DE 
16. 20.28—34; VO, 26—28; VIU,19. 23); er verfügte über eine newe 
das Ehrijtentum in Berfien betreffend J,1; II, 8-15; er fcheint arianifche Quel⸗ 
lenfanmlungen zu fennen (I, 1) — doch dies kann aus Gofrates ftaı ich 
vermute, dafs Sozomenos die Sammlung des Sabinus, die ihm Sokrates genannt 
hat, hier im Ange Hatte; doch behauptet ex, fie durchitudirt zu Haben — jeden 
falls nimmt er auf die arianifche Geſchichtserzälung Rückſicht (3. ®. II, 1750 
3.19; V, 7 x.); er verweiſt auf theologifche Bücher, auf welche Sokrates 
veriviefen hat (3. B. II, 4); er fennt die Vita Martini des Sulpicius 
und erwänt Bücher des Hilarius (V, 13); er ift über abendländijche Vorgäng 
un Bit des Honoriuß viel beffer unterrichtet als Sofrates (das 9. Buch 
ates ganz unabhängig, aber es enthält freilich nur Kriegsgeſchichten) er weiß 
auch aus Conjtantinopel mancdes zw berichten, was Gofrates  übergangen 
er hat viel herumgehört und fich allerlei Neues erzäfen laſſen, — allem‘ 
übe ſcheinen, verglichen mit dem Stoff, den er dem Sokrates eninahm 
fo bedentend, um das ganze Unternehmen zu motiviren. Aber war ihm viel 
der Standpunkt, von dem aus Soft, feine K.G. gefchrieben Hat, unfympat 
reſp. bedentlich? Man könnte das angefichts einzelner Stellen, ja ee 
blick auf die ganze Haltung des Werkes vermuten, Die umbedingte 
fiir Origenes, der Sokrates einen fo offenen Ausprud gegeben Hatte, jucht/mar 
bei Sozomenos vergebens; auch die freiere Stellung zur heidnifchen Wiſſ 
und Poefie hat einer gebundeneren weichen müffen. In diefer Hinficht iſt 
ders darakteriftiich, wie Sozomenos das abjhäßige Urteil des Sokrates über die 
fitterarifchen Verſuche der beiden Apollinaris’ (nach dem berühmten Edit 
abgeändert hat (V, 18). Die freimütigen Huferungen über die Leidenschaften 
Klerus umd die aufrichtigen und ftrengen Urteile über — Kämpfe find bei So— 
menos ſehr abgemindert oder völlig unterdrüdt. au kann nicht gera 
Fe, daſs Sozomenos ein Schmeichler der orthodoxen Bischöfe ift; aber er 
ftreift doch hie und da an Schmeicheleiz jedenfalls ift er um eine fr Nuan 
tlerikaler als Sofrates. Einen Satz, wie den Soz. H, 34: “c —— 
s öporlnov ring Bandelus oVvong" uähkor nv ovr dv Tois iepois Tönoıg zul 
1a noore dyodang, wird man bei Sofrate& vergeblich ſuchen. Sozomenos hebt die 
Fürforge Conftantins für den Klerus hervor (1. I) und rühmt es an Valentinian 
als Beihen bejonderer Frömmigkeit, daſs er den Biſchöfen überhaupt feine Bes 
fehle gegeben habe (VI, 21). Daſs ihm das Mönchtum viel mehr am 
elegen als dem Sokrates, und dafs die Schilderung der Kloſter⸗ und 
Helden bei Sozomenos einen breiten Raum füllt, wurde ſchon erwänt. Alle ‚alle 
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gerungen zu Guuſten einer in Chriſto anzunehmenden 8 
beſtehen. Als aber Sophronius im Jare 634 zum Patria fg 
erhoben worden, ließ er nicht mehr ein hüchern. Sein — 
ben, gerichtet an Sergius und den römiſchen Biſchof — den jener 
Intereſſe gezogen hatte, enthält eine umſtändliche dogmiatiſche Darlegung, e8 w 
anseinandergleßt dafs nur bie frenge Unterfcheidung der beiden Naturen 
Tauben und Dogma entjpreche, und dajs aus ihr auch die Y 
jöweifen mit Geb hervorgehe. Sophronius forberte, 
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fefjoren und Defane, eine jüngft gegründete Bibli te’de - 
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daſelbſt ihre Vorleſungen und Prüfungen halten. Der Minifter des 


Unterrichts teilt järlich im größten der Säle die Preije des Concours‘ 
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Nicht ganz verſchwunden iſt in u Näumen jede Spur des alten 
menwonens von Theologie, Philofophie und Sprachwiſſ —— Sram 
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en jegt Geftalt und Form der beiden legten unftreitig —* Som 19. Jan 
‚ald irgend einem auderen an. Allzubelannt, um hier mehr als 
—— iſt die Rolle, welche nicht nur in den nennen — 
den politiſchen und religiöfen Umwandlungen 
—* Couſin, Villemain, von * —* —— 
Vortritt von Laromiguisre und Royer Collard, nur mehr noch als 
ſocialen Berhättnife ‚und Beitrebungen des Tages: eing — ——— —— 
tie —* ——————— See ah — Tr Fe 
e e, wie orbonne, | i 
itit, Ri Birhe und Sat bat fi fie vielleicht zu viel, = 
Zen, — — Haupt ‚vielleicht: zu. wenig ‚im Vergl 
e gelang wie man n i 
M zuge lat. ii Ser —— Bine in al, 
Man —* 
—— — ——— un Oi 1000 amd iM 
j arıs nur 
bem vorhergehenden Were entnommen);. Duvernet,: Histoire de 18’Sorbonne, 


Hr 


— 





448 Soto, Dominifus Eots, Petrus 


tharinus, dem Vorkämpfer des Scotismus, einen eifrigen Gegn 
ſich namentlich um die Frage, ob die römische Kirche Are — 
lehre (wie Soto dies — ober ob die certitudo grati ae ge⸗ 
—* — un tei (fo Gotgarinus); ferner um die Lehren 
von der —— on ber llens nach dem Falle, bon der Recht⸗ 
ertigung,, Präbeftination — der Ungläubigen, der Reſidenzpflicht bei 
— — en Big Streitiragen fürten den Dominikus au: Abſaſſung 
teten Schriften: De natura et gratia Lib r ad 
En Ten en. 1547 (Antw. 1550), und Apologia, qua episcope 
————— D. : Von. MAN rat jener ihm 

—F oa sc 


eg il8 Yon Erident nach 1547. 
—* to an no Ha an Kae Er und Ba ee 
1 


Beichtvater —— er zum iichof von —55 doch le art 
——— — ———— ab, ja er legte ſelbſt ſein Amt als — vr Bing 
— das ofter zu Salamanca zurüd und wurde, hier Prior, 4 die 

it ajste er, im Gegentabe zum Protejtantigmus, Commentarii in epista 

auli ad Romanos (Antw, 1550, Salm, 1552). Auch griff er damals in 
trage Karls V. f ichtend” in den Streit ziwifchen Sepulveda und Las Eafas ( 
ben Art, Bo. „S. 424) über die Behandlung der Indianer ein. Mi —* dem 
er jenes Priorat zwei Jare lang verwaltet —J übernahm er wider olog. 
—— zu Salamanca. Als weitere Scheif erſchienen hier von ihn. I 
tegendi et detegendi secretum praelectio theologica (1551) ; Annotationes 
Feri Franciscani Moguntinensis commentarios s uper evangelium Johannis 
Nach vier Jaren ging ex wider in das Kloſter a übernahm nochmals. 
Priorat und jtarb am 15. Nobbr, 1560. Außer verfhiebenen —— 
verſaſste er noch die Schriften: De justitia et jure, I. VII, ——— 
niae prineipem, Salm. 1556; In quartum librum —— et 
de sacramentis. T, I, Salm, "1557; T. DI, 1560. Auch Hinterließ er einen un 
gedruckten Kommentar über das Evangelium Matthät, eine Abhandlung Der 
tione promulgandi Evangelium und In primam partem 5. Thomae et in 
que seeundam Commentarii. Vgl. rn Hispana s. Hispanorum auet. N i 
eolao Antonio, Romae 1672, T. I, p. 255—258; Fleury, Hist. ecel, 1. 14 
n. 74; Sarpi, Geſch. des Trid. Eoneil, deutich d. Noambach, H, 205. 281. 
448. Neudedert 



















Soto, Betrug de, ift ebenfo bekannt, wie Dominikus Soto su 
Ruf theologi cher ges, ferner durch, feine fchriftitellerifchen Arbeiten ı 
durch feine Feindſcha en den Proteſtantismus und gegen die Neformatic 
überhaupt, der er in — land und England wit Eifer entgegentrat. 
u Cordova, trat er als Son vornehmer Eltern im Jare 1519 zu Salam 
h den Orden der Dominikaner. Allmählich verbreitete fih von ihm ber 
ungewönlicer Gelehrſomkeit, namentlich in der ſcholaſtiſchen Theologie, in der 
Me zn zum firengen Thomismus befannte. Kaifer Karl V. erhob ihm zum 
men Rate und zum Beichtvater, fein Orden aber wälte ihn zum der nie- 
derbeutfchen — Als ſolcher kam er mit Karl nach Deutſchland; dog trat 
er hier aus — enſte des Kaiſers und übernahm dafür die Stelle eines” 
rers der T e an dem vom Kardinal Otto Truchſeß von Wal 
hof —— gelang in Dillingen neu errichteten Seminar, Der on, 
Bir, 2 gegen die Meformation feine Instit 
Au: Ge 1548); dann Methodus confessionis s. doctrinae pietatisque. = 
itome, Dill. 1558. Ferner ein Compendium doctrinae catholiene, 
a 1556, und einen Tractatus de institutione Sacerdotum, qui sub episcopis anima- 
' 8. Manuale elericorum, Dill. 1558, — letzteres, eine Art 


5 ogie, das Be —— —— a en ——— nad; feinem 
eben blieb. Assertio catho —— 
confessionis nomini it a dei — oblatas per wo logatos 
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ſei. Er verichafite ihm eine Stelle in dem nahe gelegenen Kloſter Georgental 
ala Lehrer der jüngeren Mönche, nachdem er wol ſchon vorher die Bjarrei Hohens 
firchen erhalten. Im 3.1508 wurde ex von demjelben Weihbiſchof, Joh. von Laasphe, 
der Luther orbinitt, zum Briejter geweiht. Damals lad er audy, wie er in feis 
ner Seibjtbiographie erzält, die Bibel zum erjten Male durch, die er ji in Er⸗ 
furt für einen (?) Goldgulden gelauft hatte (empta aureo). Rur widerfirebend, 
im Gefüle, der Aufgabe nit gewachſen zu fein, hatte er die Stelle angenommen, 
und das Gefürdtete trat ein; man fchrie im Klojter über den „Boeten“, indeflem, 
geitügt auj Heinrich Urbanus, einen Inſaſſen des Kloſters, der gleichialld zu bem 
Erfurter Kreiſe gehörte, bald auch vom Abte gern gefehen, hielt er aus. Eine 
Hoffnung, an eine Nürnberger Schule berujen zu werden, die er in einem Briefe 
an Pirkheimer ausfprigt (VO. Cal. Sept. MDVIII bei Heumann, Doc. litt. 
234), zerihlug fih. Bald darauf, nachdem die Berhandlungen ſchon 1508 begon⸗ 
nen hatten, im Jare 1509, fürte ihn eine Empjehlung Mutians an den furjürft- 
lihen Hof, mo er die ehrenvolle Aufgabe erhielt, die erjte Erziehung des nadhs 
maligen Kurjürften Joh. Sriedrich, der mit fünj Alterögenofien von Adel unter» 
richtet wurde, zu übernehmen (Tentzel, Suppl. hist. Gotbanae, I, 104. 120). Der 
Umftand, daj3 er neben einem alten, in alter Methode beiangenen Manne, zu wir= 
fen hatte, wärend er mit demEijer der Jugend, der ſelbſt einem Mutian zu weit 
ging, für die nene Wiſſenſchaft (Nosti mores Spalatini: siquis uno dicterio lae- 
dat eius studia, hunc statim ipsum gravissimis verbis accusat et suam quasi 
iniuriam deplorat. Mutian. ad Urbanum bei Tentzel, Suppl. I, 109) und ihre 
Beiſe, wol auch mit allzugroßer Strenge eintrat, brachte ihm monde Berbrieklich- 
teiten, ſodaſs die Freunde Mühe hatten, den jortiwärend über die Intriguen am Hofe 
Klogenten feitzuhalten und ihn oitmal3 zur Geduld manen muſsten. Ter Kurs 
fürft bezeugte ihm indeijen feine Zufriedenheit, und fon damals lich er ji von 
Spalatin Überjegungen aus lat. Shrijtflüden anfertigen, wodurch dieſer fpäter fo 
großen Einflujs erlangen follte. Im Herbſt 1511 jiebelte er nah Wittenberg 
über, um neben dem Magiiter Egbert Ridhart bei den Prinzen Otto und Ernft von 
Braunfchweig-Lüneburg, Reifen de3 Kurfürjten, welde die dortige Univerfität 
bezogen, als Mentor zu jungiren. Zu gleicher Zeit erhieit er ein Kanonikat in 
Altenburg. Sein Berhälmis zum furfürjtlichen Hofe wurde dadurch nicht gelöft, 
aud war jein ftändiger Aujenthalt in Wittenberg nur von furzer Dauer. 

Der Kurjürft konnte den vieljeitig gebildeten Gelehrten, von deſſen Liebenss 
würdigfeit, Gefälligfeit und tiefer Bildung jelbit Hojleute wie der Kanzler Degenhard 
Bieijinger (Tentzel, Supp. I, 265) entzüdt waren, faum neh entbehren. Im Herb 
1512 ernannte er ihn zu feinem Bibliothefar (praefectus biblisthecae ducalis, 
dgl. Scheurſls Bricfbuch 1, 105), eine Stellung, die ganz feimen Neigungen ent» 
fpra und zu der er um feiner ſchon damals jehr ausgebreiteten Korreipondenz 
willen wie wenige andere geeignet war. Den Liebhabereien jenes Kurfürften enis 
ſprechend (vgl. Th. Koide, Friedrich der Weiſe Erlangen 1831, S. 19) waren es 
äuerit die Schriften de3 Joh. Regiomontanns, des, Fürſten unter den Aftronomen“, 
die er zu erwerben ſuchte (Scheurl3 Briefb. I, 105 ff.). Aber alsbald entfaltete 
er in feinem Amte eine große Tätigkeit, er knüpfte im Auftrage feines Herrn 
nad) allen Seiten hin litterarifche Verbindungen an, jo u.a. mit A:dus Manutius in 
Benedig, und verfolgte mit bejonderem , wol von feinem Verlehr mit Marſchall 
Serrürenden Interefje da3 Auſkommen einer neu entitehenden hiſtoriſchen Littera⸗ 
tur, fammelte auch in jenen Zaren fhon das Material zu jeinen zalreichen chroni⸗ 
kaliſchen Werken. Je mehr und mehr gewann er de3 Vertrauen jeines Fürſten. 
Außerlid in der Stellung eines Hoifaplons, Hojprediger3 und Eelretärs, ward 
er bald der verirauteite Rat Friedrichs des Weiſen. Er beforgte feine Korres 
fpondenzen, überjeßte die lateinijch einfaujenden Schreiben ins Teutjche, las ihm 
die „neuen Zeitungen“ vor, d. h. das, wa3 die Freunde und Bekannten aus aller 
Welt über die Zeitläufte, Große und Kleinee, in bunter Miihung ihm jchrieben. 
Ta war nicht, was der Kurfürjt nicht mit ihm beſprach, jei es. daſs es die in- 
neren Angelegenheiten des Landes, den Tienjt am Hofe, die Belegung der Pfarr⸗ 
ftellen, die Reuerwerbung koftbarer Reliquien, bie Bittſchreiben der Bedrängten 


betraf, feien es die Berhältwiffe im Neiche und in Nom. Bor allem aber —* 
es die Univerſitatsangelegenheiſten, die ale durch feine Be en. In 
war der Heine Mann mit dem. — u dem freundlichen, feinen, 
errötendem Gefichte (Scheurls Briefb, „ one es zu wollen, eine der. eins 
veichften. Perjonen bei Hofe — as wuſste man bald in. — 
als in Wittenberg. Wer etwas erreichen wollte, wandte ſich an Spalatin, 
es begreift ſich bei dem oben geſchilderlen Verfaren, wenn es des Sekretär 

—— ben Kurfürften Auszüge zu machen uf. w., wie viel auf biefe 

it aulam. 

Eben dadurch ift feine Tätigkeit von kaum überſehbarer Wichtigkeit | für bie 
Sache Luthers geworden, Daſs die beiden ſchon in Erfurt als Studenten mit 
einander näher befannt geworden waren, beruht I auf einer unerwieſenen 
te —— 5 van —— — —— —— t 3 

ianiſchen Kreiſe e. Aller Warſcheinlich haben ſie 
wärend Pa ya aendal r en — — und ir rn 

fo ſehr empfängliche 2 muſs ſogleich in einziga 

ers Berföntichkeit —— worden ſein. Denn bei all er peinliden: Be 

ichleit ded Gelehrten, des ogen, bed Hofmannes, ri er auch Luther 

‚aumal wo es ſid um Außerliches und Formelles handelte, orzu⸗ 
ren verftand, wurde er doch je mehr und mehr im feine Banen gezogen, beugte 
er Nic in ehrerbietiger Schen vor dem gewaltigen Geifte, one feinem Fluge folgen 
u fünnen. 
- Er war Rriefter, aber es ift charakteriftiih, daſs — * Kam theologi⸗ 
ſchen Studien nirgends etwas erfaren, und es ſteht dahig, o her erwänte 
Leltüre der hl. ehrt nicht bloß einem humaniſtiſchen —— br —— Das 
xtum war ſicher zunächit nur die Verſorgung für den ee Humani⸗ 
n und Poeten. Bon theologiſchen Neigungen wuſſte man nichts; was bie 
Freunde an ihm rühmten, war die feltene Harmonie don reichem Biffen und 
— — (huic homuneioni concentus multarum literarum et magnarum 
contigit. Mutian. ad Herebordum. Tentzel suppl. I, 205). Matt lobte 
feine {ei leidlihen Verſe, das Anterefje für Neuchlin, F — gegen. die Eöluer 
aren und freute ſich feiner fteten Bereitſchaſt, für die gute Sache einzutver 
ten und feinen Fürſten dafür zu gewinnen: kurz nad) allem, was wir hören, war 
use“ im jener erſten Beit er glih Humaniſt. dabei ein Mefpriefter wie ans 
dere aud), der weitherzig genug mit einem Mution, einem Heinrich Urbanus, 
Erotus Nubionus und den anderen Spöttern des Erfurter Kreiſes auf dem ber 
ſten Fuße ftand, die dafür feine ineomparabilis gravitas und sanctimonia 
ehrten. Erft durch den engen Verlehr mit Luther wurde das anders. Seht 
wurde auch Spalatin auf ein wirkliches Studium der heiligen Schrift 
fürt, im die er fid) mit emfigem Fleiße vertiefte. Seine Briefe an Luther nd 
und fait jämtlich verloren, aber aus Luthers Antworten lünnen wir mod) ent 
** wie er fie ſtudirte, wie er bald an diefem, bald an jenem Punkte haften 
blieb und nicht ruhte, bis er durch die Gelchrfamteit des Wittenbe Freundes, 
* re —— — — m * ng Euler (dan 
€ e Ramp anı atte er ron 113 einen 
Gewifiensrat, den Berater i i Ki Dingen zu sehen.“ Dad Hr: bejtimmte fich 
fein Verhalten in der Folgezeit. Es men teinem Bweifel unterliegen, daſs, was 
nicht im einzelnen verſolgt werden kann, bei feiner einz ig artigen Vertrauens⸗ 
‚am —— Gele das perfönliche Be ältmis Sta Taking zu Quther von 
der größten Tragweite für die eriten Jare der beginnenden Reformation war, 
Er vr > be den, Sunfiren *8 — En —— 
Berhältniffe un ete, Luthers B vor iftliche 
ihnen hinwies, die Uncriftlichkeit der Feinde Luthers wie das aller Gebils 
beten ind tete * — er iſt es ſicherlich — ber freilich unter 
—— die es lich machte, ei — et ee der 
h ihm a onung 
tirchlichen — ſeinen hochvereh hrten Profeſſor als einen unrechtmäßig 
20* 
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verurteilten in feinen Schuß zu nehmen m. ſ. w. Die Aufgabe, vor der ſich 
der friebfertige Beamte des friedliebendften bedächtigiten Fürſten gejtellt ſah, war 
riefengroß. Und das Ungeftim des Freundes, dem das Leifetreten, das h e 
Abwägen jeden Wortes, die jo wol gemeinten Warnungen, die ihm Spala 
zukommen lafjen mufste, zumeilen unerträglich waren, machte ihm die Sache 
leicht. Er mar doch fehon zu fange am Hofe, um ſich nicht immer wider d 
En die für Luther gar nicht eriftirte: was foll daraus wer— 
den? Er tat fein möglichjie, den Freund zu befänftigen, zurüdzuhalten, ihn im— 
mer wider durch praftifche Aufgaben, zu denen er die Anregung gab, vom Ka 
abzulenken. Dabei überfhante er doch, worüber Luther Eagte, nur immer 
das Nächitliegende. Der innere Zufammenhang der von ihm über alles gefhäß- 
ten Predigt des Evangeliums mit den Kämpfen, die Luther erwuchſen, war 
noch im Jare 1520 nicht völlig aufgegangen. Die fromme, ſchüchterne Gelehr— 
tennatur jchredte vor jeder ernjten Verwidiung zurüd, wie fein Kurfürſt. (Bgl. 
Th. Kolde, Martin Luther Gotha 1884, I, 243 ff.) Auf feinen Einflufs find 
die Heinen Inkonſequenzen Luthers in den erften Karen, feine Erbietungen zum 
Srieden, wo fein Friede mehr möglicd; war und er felbjt am feinen mehr glaubte, 
urüdzufüren. Faſt jedesmal, wenn eine neue Streitfchrift Luthers erſcheinen 
done, geriet er in Sorge und warnte dor ihrer Herausgabe; hinterdrein, nach— 
dem er fie gelefen, war er oft der Erſte, der, hingeriſſen don Luthers geiftesmäch- 
Worte, ihren Ruhm nach außen verfündigte oder fie gar durch Überjeguns 
gen weiteren Kreifen zugänglid machte. 
| jt mit allen widhtigeren Ereigniffen der Neformationszeit ijt Spalatins 
Name verbunden. Im are 1518 begleitete er den Kurjürften auf den Mei 
tag nad; Augsburg und leitete dort die Verhandlungen mit Cajetan ein, wie er 
die Unterhandlungen mit Miltiz vermittelte. Ebenjo finden wir ihn in des Kur— 
fürften Begleitung auf der Reije zur Katjerwal und zur Krönung Karls V. wie 
auf dem Neichätage zu Worms. Wärend Luthers Aufenthalt auf der Wartburg 
beforgte er dejjen Korreſpondenz und Verkehr mit den Wittenbergern. War 
feine Stellung zwifchen Luther und dem Kurfürſten ſchon wärend der Jare 1517 
bis 1521 eine ſchwierige gewejen, jo noch mehr, als man in Wittenberg wirklich 
mit Reformen anfing, und Luther, wärend Spalatin nod immer für feinen Kur— 
fürjten nach neuen Reliquien fuchen laſſen mufste, ſtürmiſch die Aufhebung des 
Wittenberger Stijt3 mit feinem Reliquien und Ceremontendienjt zu fordern an- 
fing und die Stiftsherren ſchließlich anging, felbft gegen den Willen des Fürften das 
Öffentliche Ärgernis aus dem Wege zu räumen (vergl. TH. Kolde, Friedrich der 
Suche Erlangen 1881, ©.33 ff.). Indefjen gelang es ıhm wol, nach und nach den 
Fürſten zu evangeliicher Anſchauung und Lebensjürung auch in diefer Beziehung 
herüberzufüren, und wie jehr Spalatin ſelbſt endlich im Sare 1525 überzeugt war, 
dafs nunmehr mit der Reformation Ernſt gemacht werden müfste, ergibt fein leß> 
tes Schreiben an Friedrich den Weifen vom 1. Mai 1525, in dem er den Kur— 
fürften unter Verweiſung auf die Schrift, die Dies der Obrigkeit zur Pflicht 
mache, auffordert, allenthalben in feinen Landen die abgöttiihen und gottesläfter 
lihen Gottesdienfte abzutun (vgl. Th. Kolde a, a. D. ©, 69), und wenige Mo— 
nate fpäter übermittelte ex in einem Schreiben an Hurfürft Johann dom 1. Dkt, 
1525 ben folgenſchweren Wunjd Luthers: „das E. C. G. aller Pfarren güter in 
Sren furftentumben zu fich nemen, vnd die pfarrer prediger Caplan und der— 
gleichen Kirchen diener douon beflellenn.“ (Ebenda ©. 70.) 

Auch nach dem Tode Friedrichs des Weifen, dem er bis in die lepten Stuns 
den tröftend zur Seite ftand, und der feinem treuen Diener in feinem Teftamente 
ein jehr bedeutendes Legat verſchrieben hatte, blieb Spalatin im Hofdienfte, doch 
trat infofern eine große Veränderung in feinem Leben ein, als er fortan feinen 
ftändigen Wonfig in Altenburg nehmen durfte, was ihm um fo lieber fein mochte, 
als er ſchon das Far vorher um mancherlei Mifshelligkeiten willen, die vielleicht 
mit den Wittenberger Borlommniffen zufammenhingen, den Hofdienft verlafjen 
wollte, ſodaſs Luther ihn mir Schwer unter Hinweis anf den Franken Kurfürſten 
barin zu Halten vermochte, In Altenburg jollte er nicht nur fein Kanonikat 
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vielen Gefchäjte, die zeitweilig auf ihm Tajteten, ganz außer acht gelafjen, und im 
are 1533 wurde ihm die Nbegiette DOberaufficht über diefelbe von neuem über- 
tragen *), umd feiner Fürforge ijt e3 zu danken, daſs jo mander Schaf aus den 

rbibliotheten erhalten blieb. Mit den Wittenberger Freunden, —— 
‚ blieb ex fo in ſtetem Verkehr, und Luther blieb feine Zuflucht in allen 
fchwierigen Gewifjensfragen, die den im Alter immer ängftliher werdenden Mann 


nur zu häufig quälten. 

Seine Ehe mit Katharina Heidenreih oder Streubel, von der er nod in 
fpäteren Jaren mit Dank gegen Gott jchreibt: unicam, talem einsmodi, quam 
dieeres ad ingenium Spalatini natam, factam, war eine fehr glückliche. Ihr ent- 
ftammten gmei Tönhter, um beren wie um feiner Frau Bulunft er fich in den letz— 
ten Saren feines Lebens freilich allzufehr abforgte, was um fo ee 
ift, als feine eigenen Aufzeichnungen ihn als einen für damalige Verhäl 
recht wolhabenden Mann erjcheinen laſſen. Es gab mandes in feinem Amt als 

rer ünd Superintendent, was den alternden Mann, über defjen Neizbarkeit 

zu mandherlei Streitigfeiten mit dem Altenburger Rate kam, den Lebensabend 
verbitterte, ſodaſs Luther mehrfach; fchlichtend und verfünend eintreten mufste. Seine 
Stimmung wurde immer düfterer, ſchließlich (1544) verfiel er in Schwermut, wobei 
die Sorge über einen ſchweren Ehefall, den er nad) der Meinung der Wittenberger 
nit ri entjchieden Hatte, mitgewirkt haben mochte. Mündlich und Keheiftii 
ſuchte Luther zu tröften (vgl. de WettelV, 639), ebenfo Melandithon (C. Ref. V, 
481.487). Der Kurfürft ſandte ihm wolmollend jeinen Leibarzt Napeberger. Aber 
die Kraft war gebrochen. Wärend er noch bis zulegt tätig zu fein verfuchte, bes 
fonders auch im Interefje der Gefamtausgabe von Luthers Werfen (vgl. Th. Kolde, 
Analecta Lutherana, p. 397 sqq.), fiechte er dahin. Am 16. Januar 1545 ift 
er im Glauben an feinen Erlöſer gejtorben. In der Bartholomäifiche in Alten- 
burg hat man ihm beigejeht. 

Seine Schriftftellerei war eine quantitativ fehr bebeutende, ein beinahe volls 
ftändiges Verzeichnis feiner gedrudten Werke und Manuffripte — nicht weniges 
befindet fi noch en auf der Bibliothek zu Golha und im Archiv zu Weis 
mar — hat Schlegel mitgeteilt in feinem Buche Historia vitae Theologi Politiei 


be men ete., Jenae 1693. 
t Vorliebe hat er fich in Überfegungen auch von Schriften Luthers und Eras— 
mu3’ verfucht und bot fo zu deren Verbreitung beigetragen. Originell ift er doch 
nur in feinen zafreichen hiſtoriſchen Schriften, bie ſich infonderheit mit der Ge» 
ſchichte des fi ſiſchen Hauſes befchäjtigen, wozu ſchon Friedrich der Weife die Anz 
um gege en hatte; eine Beſprechung derjelben (die nicht hierher gehören 
w de) bei Ad. Sceelheim, Georg Spalatin als ſächſ. Hiftoriograph, Halle 1876. 
Sehr wertvoll find darunter feine die Zeitgeſchichte betreffenden Arbeiten, von 
benen manches, aber längft nicht alles für die Gefhichtsforihung nuhbar gemacht 
worden ift, jo fein Chronieon et Annales bei Mencken, Seriptores rerum germa- 
nicarum tom, IT, feine leider verjtümmelt abgedrudten deutſchen Annalen herausgeg. 
bon Eyprian 1718, dann fein Leben Friedrichs des Weiſen in „Georg Spalatins 
Ben Nachlaſs und Briefen aus den DOriginalhandfchriiten, herausgegeben von 
endeder und Preller, Jena 1851, 80% (einziger Band) und manche einzelne 
Schriftftüde, die Ereigniffe, bei denen Spalatin Peloit zugegen geweſen, behandeln, 
bie man hier und da inSammelmwerken abgebrudt findet oder die noch des Abdrudes 
—— Eine ſehr wichtige Geſchichtsquelle für die Gelehrten» und Lokalgeſchichte der 
eformationgzeit bietet aber fein anferordentlich großer Briefmechjel (vergl. über 
feine Schreibjeligfeit frhon das Urteil Mutians: Non tam crebras frequens plunia 
guttas habet quam multiuagas ad amicos litteras missittat Spalatinus, Nullus dies 


*, MD. XXXIII Princeps illustrissimus Elector Saxoniae Dux Johannes Fridericus 
me denuo praefecit Bibliothecae in arce sua Wittenbergensi loenpletandae. Eo enim 
Anno coepit augere bibliothecam libris ut aliis et alibi, ita graeeis et hebraeis apud 
Venetog emptis (Autobiographie). uw 
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ſophiſchen Borlefungex eröiinet hatte. Er üng on, om Bolieniämns irre 
werden: dı ihm ober die Rüdigerichen Grumdbiäge, nah denen U. docirie, 
zu tanitlih ud verwideit idiemen, kehrte er doch bald wider zur alten Faue 
jurkd. Tie jolgenden Jare (1735 f1.) verbradte er teils zu Hauſje als Hilfe 
prediger jeines Bzters, tcii3 cuj tem Lande c!3 Hauslehret im mehreren abeligen 
Zamilien, beichäftigte ih aub nebenher mit linterariihen Arbeitea (bigae quao- 
stiozum meiaphysicarum 1736), mit Journallettũte, ÜSeriegungen aus dem Eng- 
liſchen und Hranzö:zichen, Beiträgen jür verſchiedene Zeitihriiten x. Ja Halle, 
wohin er ih 1745 a5 Begleiter cines jungen Herm vor Boljradt begab, ſchloſs 
er ji) beionders on den Wolñarer 3. S. Baumgarten (R-E. II, 159) an; im 
Bertin, wo er 1745—46 eine zeitlang die Geichãite eines Gejandiihaitsjehrärs bei 
dem ihhwedishen Geicndien Herru von Rudenihö:d verjch und nahe daran war, 
Die Theologie mit einer diplomatiſchen Karriere zu vertauiden, lernte er den Hof- 
und Tomprebiger 4. 5. B. Sad (j. d. Artikel Bd. XII, 203 5.) kennen, der 
ihm jein Bertrauen ſchenkte und durch jeinea Ernft und Milde einen mwoitätigem 
Einflujs auf iha übte. Aber aud zu den Dichtern Gieim und) Chr. E. v. Kleift 
trat er um jene Zeit in freundihaifilihe Bezichungen (vg!. Spılding3 Brieie an 
Gleim, Franktjurt und Leipzig 1771, 8%. Nachdem er 1747 in teine Heimat 
zurüdgelegrt war, um jeinen kranken Baier zu pilegen und im Predigtamt zu 
unterjtügen, jaiste er in den Nächten, tie er cn denen Krankenbette zubradhte, 
den GEntihluj3, im Gegenſatz gegen den damals von Berlin aus jich verbreiten- 
den Materialismus, indsejondere gegen Lı Mettries Schrijt Ihomme machine 
(1748), jeine „Gedanken über die Beitimmung des Meniten“ anizujegen. Die 
Schrijt erihien zu Greijswalde 1748, erlebte zaich hintereinzuder neue Auilagen 
(1749. 1751. 1754 xc.: 13. Aufl. mit Zujügen vermehrt 1:94). wurde 1750 von 
dormey, 1752 von Pieiiel, 1776 noch einmal don der Königin Elitaberha Chriftine 
von Preußen, der Gemalin Friedrichs H., ins Sranzötiibe, 1765 von J. M. Heinze 
(u. d. X. Soliloequium h. e. quo consilio genitus sit homo deliberatio. mit einer 
lat. Dedikation Epılding an die Königin von Schweren) ins Lateiniſche übers 
feßt. Die kleine Schriit hat Spaldings fhriititelleriihen Rubm begründet (vgl. 
die Inhaltsangabe bei Sıd a. a. C.). Er jelbit will in dem Beifall, den ſie im 
Teutihland wie im Audlande fand, nur einen Beweis davon ertennen, „wieviel 
Gewalt eine gewiſſe Einialt und Warheit der Gejinnungen und des Ausdrudes 
noch immer auf die Gemüter der Menjchen Hat; denn one Zweifel würden Un= 
zälige ebenfogut ſchreiben und nod mehr Lob verdienen können, wenn ſie nicht 
mit Aujopferung diefer ihnen vielleiht zu geringen Eigenſchaft gefünitelt und 
Icharifinnig fein wollten“. Damit hat Spalding jelbit das richtige Sort über 
fein ſchriftſtelleriſches Verdienſt geſprochen. E3 beitand darin, in einer Zeit, die 
mit der kirchlichen Orthodoxie bereit3 gebrochen hatte, die allgemeinen jittlichen 
Barheiten dem Beritändnis der Gebildeten nahe gelegt zu haben, mit Berzicht 
freifih auf tiefere philofop. oder theol. Begründung. In diejer Bopularijitung 
der BHilofophie waren die Engländer vorangegangen, nad deren Muſter Spalding 
fi bildete und von denen er einige Schriften überlegte (3. B. Shaftesburys Sitten- 
fehre 1745, desſelben Unterjuchung über die Tugend 1747, Foſters Berrad: 
tungen über die natürliche Religion 1751—53). — Rachdem indeſſen jein Bater 
geftocben, erhielt Spalding 1749 nad Ablehnung verjchiedener Anträge das Pa- 
ftorat zu Lafjahn in Pommern, das er „mit aller Treue jeined Herzens zu jüren“ 
bemüht war. Freilich gelang es ihm nicht, „in dem Maße, wie er e3 wünſchte, 
der Gemeinde zu Erlangung chriſtlicher Erfenntnijje und Gejinnungen nüßlich 
zu fein“: die Verſchiedenheit feines neologijchen Standpunkte von dem ned) ganz 
orthodoxen feiner Zuhörer, die an die alte „Nanzeijprache” gewünt waren, machte 
ihn anfangs bejangen und Hinderte ihn, „in dem vertrauten Ton des Umganges“ 
zu reden, den er für den zuträglichiten hielt. Dennoch erhieit er vielfältige Be- 
weife der Liebe, des Vertrauens und der Anerkennung felbit von Leuten aus der 
unteren Volksklaſſe, und das freute ihn mehr als aller gelehrte Ruhm (jo der 
Dank einer alten Frau, „dafs jie aus feinen Predigten fo gut vernehmen fünnte, 
wie e3 mit dem Chrijtentum recht fein müjste*). Sein Amt gewärte ihm Mufe 
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Dieterich den meiften Anteil Hatte; ferner die Vifitation und Neuorganifation bed 
Berliner und Kölnifhen Gymnafiumd, deſſen Direktor dann feit 1766 Büſching 
wurde; Beratungen über nügliche Einrichtung der theologifchen Kollegien auf den 
Univerfitäten, wobei Spalding bejonder8 auf Borlefungen über Apologetif und 
theologiſche Encyklopädie drang; 1769 nahm er in fpeziellem Auftrag des Königs 
teil an den Verhandlungen über die Eheſcheidungsſache des damaligen Prinzen 
von Preußen, 1770 ff. an Beratungen über Änderungen des Gottesdienſtes, die 
aber nur teilweife zur Ausfürung famen. Seit 1766 ftand ihm Büſching, ſeit 
1768 W. A. Teller, deſſen Berufung aus Helmftädt Spalding beſonders betrie- 
ben hatte, als Kollegen im Oberkonfiftorium zur Seite; aber auch mit dem res 
formirten Hofprediger A. 3. W. Sad trat er in follegiale, freundſchaftliche und 
uleßt verwandtfchajtliche Verbindung, indem Sacks Son Fr. S. G. Sad, damals 
Brebiger in Magdeburg, 1770 mit Spaldingd einziger Tochter Johanna ſich ver⸗ 
heiratete. In demfelben Jare lernte Spalding auf einer amtlichen Reife nach 
Magdeburg den Abt Serufalem, 3. S. Semler und einige andere gleichgefinnte 
Männer kennen — bei einer Zufammenkunft, die man im Publikum als eine 
förmliche Verſchwörung der Aufflärungstheologen zur Abſchaffung des kirchlichen 
Lehrbegriffs auffafste. — Auf feine bisherigen Schriften ließ er 1772 diejenige 
folgen, die ihm durch ihren Zitel ſowol al3 durch ihren “Anhalt die meiften An⸗ 
fechtungen zugezogen hat: „Über die Nußbarkeit des Predigtamts und deren Be- 
förderung”, zuerft Berlin 1772 anonym erfchienen, dann mit des Verfaſſers Na⸗ 
men 1773, zulegt in erweiterter Geftalt 1791. Weit entfernt, das dhriftliche Pre⸗ 
digtamt herabjegen zu wollen, zeigt er vielmehr, wie wichtig und notwendig das⸗ 
felbe fei und daſs ed darum mit der äußerften Sorgfalt verwaltet werden müffe; 
das eigentliche Geſchäſt des Predigers aber feßt er darein, daſs durch den Unter: 
richt in der Religion die Menfchen teild beruhigt, teild gebefjert und fo in die 
Berfaffung gefegt werden, die zum Glüdfeligwerden nötig ijt; daher verwirft er 
alle dogmatifchen und verlangt ausschließlich moralifche Predigten ꝛc. Diefe Schrift, 
befonder8 die darin geforderte „gänzliche Weglaffung theoretischer Religiondlehren, 
d. h. insbeſondere der Trinität3-, Verſönungs-, Nechtfertigungdlehre aus der Pre= 
digt“ rief fcharfe Entgegnungen von verſchiedenen Seiten hervor, 3. B. von Demler 
in Sena, Döderlein in Altorf, Ernefti in Leipzig, befonder3 aber von Herder, 
damals in Büdeburg (vgl. R.:E. Bd. V, 793), in feinen 1774 zu Leipzig er- 
ſchienenen „funfzehn Brovinzialblättern“ (dev Abdrucd in Herderd Sämmtlichen 
Werten, Tübingen 1808, Bd. X, 293 ff., gibt die Schrift nicht in ihrer urjprüng- 
lichen Geftalt und hat gerade die polemifchen Stellen, wodurch ſich verjchiedene 
Gelehrte beleidigt glaubten, weggelafjen, |. die Vorrede des Herausgebers 9. ©. 
Müller ©. VIff.). Der ſarkaſtiſche Ton, deſſen fi Herder bediente, befremdete 
und ſchmerzte Spalding umfomehr, als fid) Herder 1767 in den Fragmenten über 
die deutſche Litteratur jehr anerfennend über Spaldings Predigtweile ausgeſpro⸗ 
Ken, auch ihm feine Schrift felbft mit einem überans höflichen Brief überjandt 
hatte. Beide Schriften find cdarakteriftiih für die Theologie jener Zeit und die 
Forderungen, die man damal3 an den geiftlichen Stand ftellte: wärend Spalding 
diefen nur vom Beitftandpunfte der „Nußbarkeit“ aus betrachtet und die Geilt- 
lichen zu bloßen „Depofitären der öffentlichen Moral“ macht, fajst Herder das 
Predigtamt al3 Amt Gottes, als Botſchaft an CHrifti Statt, vergleichbar dem Be— 
ruf der Patriarchen, Priefter, Propheten und Apoftel. Der Konflift wurde ver- 
ſchärft durch die underufene Einmiſchung eines Dritten (warſcheinlich Tellerd). 
Später haben beide Männer jich miteinander zu verftändigen gefucht: Herder 
milderte das Scharfe feiner Urteile in einem Briefwechjel mit Spalding (f. Sad 
in den Stud. und Krit. 1843, ©. 90 ff.), und mit Recht macht Spaldingd Son 
(Lebensbeſchr. ©. 94 ff.) darauf aufmerkfam, wie fehr beide bei aller Berfchiedens 
heit ihrer Organifation und Denkart doch in vielen Punkten fid) berürten, daher 
fie auch viele gemeinfame Verehrer haben. 

Das Streben Spalding3 und anderer feiner Zeitgenofien, das Chriftentum 
der Beitbildung möglichft gerecht zu machen, hatte feinen Grund in dem aufrich- 
tigen Verlangen, e3 zu fehügen gegen bie Angriffe des frivolen Unglaubens, der 
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ein hoher, aber milder fittliher Exnft, fern von Lünftlicher Feierlichkeit und ge 
zierter geiftliher Würde war die Seele feines Lebend. „Wir wollen ga 
fein, dann werden wir e3 gewiſs unter Gotte8 Sügungen gut Haben“ — ed 
war die Lofung feines Lebend. „Auch, feine Abweichungen von herkömmlichn 
Lehrmeinungen” — fagt fein Son in ben Anmerkungen zu feines Vaters Le 
bensbeichreibung ©. 172 —, „weßhalb er bald mit Beifall, bald in Verden 
mungsform zu den Aufklärern iſt gezält worden, war nichts anderes als ein dm 
feiner aufrichtigen Frömmigkeit, jener fein ganzes Weſen durchdringenden Re 
lichkeit, die durchaus Ernft macht aus dem, was fie unternimmt. Die Perioke, 
in der Spalding öffentlich lehrte, bedurfte gerade eines Mannes in biefem Gein 
und Herzen. Um ihn zu hören, drängte fich jedesmal eine große Anzal in ale 
Ständen, von der verſchiedenſten Denk- und Gemütsart herzu; nicht Durch die Ger 
walt hinreißender Redekünſte, fondern dur die ruhig wirkende Kraft der War 
heit zog er jedes nicht verwilderte Gemüt an. So war er durch Lehre um 
Leben ein feiter Damm gegen die gewaltig jtrömenbe Flut eines irreligiöfen, 
egoiftifchen Geiftes, und gewiſs war eine Woltat der Vorfehung darin zu erten 
nen, daſs Spalding gerade in diefer Zeit und in Berlin eine fo fange Reihe von 
Jaren Hindurch gelehrt und gelebt hat. — Auch ald er ſchon zurüdgezogen war 
in die Stille des häuslichen Lebens, tat fein Anhlid allen wol, die ſich ihm 
näherten. Man konnte ihm nicht fehen, one in der Überzeugung geftärft zu wer 
ben, dafd der Gute auch der Ehrwürdigite und Glüdfeligfte fei; man Eonnte ihr 
nicht verlaffen, one in irgend einem Stüde befjer geworden zu jein“. 


Spalding war fein großer Theolog oder Philoſoph, kein fchaffender Geiſt, 
feine poetifche oder fpefulative Natur, aber auch kein Aufklärer, Fein Mationafif 
oder Deift, aber er war ein Popularphilofopd und Populartheolog, der Die gött« 
lihe Lehre dc8 Chriftentum3 zum Bwed der Herzenderfarung und Willens« 
bewegung dem gefunden Berftand, dem Gefül und Willen nahe zu bringen mufste, 
und fo, wie man ihn genannt hat, der „Erbauer feiner Zeitgenofjen“ geworden iſt 
„Seine Einwirkungen anf da8 Zeitalter find® — wie Schleiermacher treffend bes 
merkt — „eigentlih Rüdwirkungen: Selbſtbildung war immer fein nächſter Zweck; 
was das Beitalter anregte, prüfte er nach feinen Grundſätzen, um zur Klarheit dars 
über zu gelangen, und da8 war die Veranlaffung feiner Schriften. Eben daraus 
erklärt fich auch der ungemeine Beifall, den feine Schriften ſich erwarben durch 
die gefällige nnd reine Darftellung, und fein unleugbar fehr vorteilhafter Ein- 
fluſs auf die Bildung unſerer Sprache, bejonderd zur populären, fittlichen und res 
ligiöfen Mitteilung. One id einen Zweig der Gelehrſamkeit zu feinem Eigen 
tum gewält zu haben und one als Sünftler vor feinen Zeitgenoſſen auftreten 
zu wollen, wurde er einer der gebildetiten und gerne geleſenſten Schriftiteller 
durd) feinen Charakter, indem der rege Sinn für Harmonie und die innere Klar 
heit feines Weſens auch in feine Sprade fi ergoſs“. 


DOnellen und Litteratur: Außer der ſchon genannten Autobiographie 
(Halle 1804, 8°) vgl. Schlihtegroll, Nekrolog 1806 (Leben Spaldings und fets 
ner dritten Gattin geb. Lieberfühn), Schrödh, K.-Geſchichte feit der Reformation, 
VII, 138 ff.; Hirſching, hiſtor.-litt. Handbuch, XI, 1, ©. 298 ff.; 8. G. Sad, 
Spalding als Schriftiteller in den theolog. Studien und Krit. 1864. IV; Derf., 
Gefchichte der Predigt 1866, ©. 73 ff.; Hagenbach, Vorlefunger über Kirchens 
geihichte, VI, 342 ff.; Frank, Gefchichte der proteftantifchen Theologie, IH, 
93 ff.; Dorner, Gefhichte der proteftantiihen Theologie ©. 699 f.; Petri, 
Pommerſche Lebensbilder, Hamburg 1880, I; dv. Zezſchwitz, Praftifhe Theo— 
logie in Zöcklers Handbuh, II, 369 fi; Rothe, Geſchichte der Predigt 
©. 431 ff. (Hagenbad }) Wagenmann. 


Spangenberg, Auguſt Gottlieb, Mag. der Philofophie und Biſchof der eng. 
Brüderfirche, wurde, einer altadeligen familie entjtammend, am 14. Juli 1704 
geboren als der Jüngſte unter den 5 Sönen Georg Spangenberg3, welcher als 
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prebiger zu Klettenberg, eftor der Graff ohenftein und defignirter 
——————— für —— Dftober Man 2 Der im 10, Jare 
berwaifte Nnabe bezog 1714 das Pädagogium zu Ser und 1722 die Unie 
Die Auperti dürſtige Lage, in welder 

— — bis zu dem zuſehzt —— —— ſich befunden hatte, 


Entwidel des Jüngli erlief unt eutenden © . Der 
Ge ich in ihm ber erg te das — 
die Einſicht in die Gnadenoffenbarung Sees in Chef, Bußfertige Zerlnir 
wechjelte mit erhebenden Heilserfarungen im Gebetsverfehr mit Chriſtus 


genärt. Spangenberg muſste Gr 
u falfher Selbftbefpiegelung und —— Heuchelei anleitete. Wie unzälige 
* Zeitgenoſſen unterlag er den Einwirkungen eines ſeparatiſtiſchen Pietismus, 
aber das umterfchied ihn von vielen, daſs er das Haltlofe und das Sittlich— 
Sefärliche diejer innneren Stimmung empfand und — — verlaugte. 
Einſt hörte er bei Buddeus als Hoſpitant Die Bemerkung: Theolog werden 
wolle, müfje fih auf Leiden um Chriſti willen gefafdt machen; wer ſich dazu 
wicht entjchließen Lönne, möge davon bleiben. Diefe Kuferung wurde fir Spangen- 
berg injofern höchſt bedeutſam, als fie ihn veranfafste, das juriftiihe Studium 
mit den der Theologie zu vertaufchen. Er hörte von num an Bubdeus regelmäßig 
und ging auf ein ernftliches Studium der h. Schrift und des Iutherifchen Kate 
chismus ein, an Beiden feine innere Stellung prüfend, Schon jet wurden 
zwei Grundfäße, welchen er in feinem fpäteren Leben ſtets gefolgt iſt, für feine 
theofogijche Denkweiſe conftitutiv. Kinder Gottes, glaubt er, feien in allen 
tt zu ſtatuiren, und die eine Kirche Jeſu Chriſti fei nicht in einer 
Teilfiche zu ſuchen, fondern überall da, wo Gläubige in der Chriftus- und 
Brubdergemeinfchaft jtehen. Spangenbergs Stellung der firdhlichen Theorie und 
Praxis gegenüber blieb fortdauernd eine Fritifche; er berzichtete fogar völlig auf 
die Teilnahme am Kirchlihen Abendimal. Dagegen trat er einem anfänglic) von 
Buddeus angeregten chriftlichem Stubentenverein bei, deſſen Mitgliedern es 
uptfählich um die Bußerfarung zu tun war, „dabei man cine Angjt über feine 
ünden füllen müſſe.“ Als Vereinsmitglied beteiligte er ſich lebhaft an den 
Freiſchulen im den Vorftädten Jenas, und, nachdem er 1726 den Magiftergrab 
erlangt hatte, begann er öffentlich zu lehren, one 9 ihm jedoch aus d 
Tätigkeit innerlihe Kräftigung erwachſen wäre, Der reichlich geipendete Beifall 
machte ihm ängſtlich, und die denkende Verarbeitung der Lehritoffe wirkte ein- 
feitig ermattend. Schlieglid) gab Spangenberg die Verbindung mit jenem Verein 
wider auf, Dagegen wurde er im Herbit 1727 mit einigen Abgeſandten der 
mährifhen Emigrantenfolonie zu Herrnhut bekannt. Er ftaunte damals über 
die Olaubenseinfalt jener Männer, Unmittelbar darauf entftand Spangenberg 
Verbindung mit Zinzendorf; fie wurde jedoch exit im Juli 1728 für ihm ber 
deutſam. Die Anweſenheit Zinzendoris in Jena veranlafste ihn nämlich dazu, 
jenem Studentenverein wider beizutreten, welcher von nun am eine dauernde 
Freundſchaſtsbeziehung zu Herrnhut unterhielt, Man beſchloſs — allerdings 
egen Binzendorfs Nat — ein fürmliches „Collegium pastorale jcum“ zum 
twed freiwilliger Armen= und Krankenpflege zu errichten, deſſen Bcäfibium d⸗ 
deus übernehmen ſollte. Spangenberg Er die Statuten. Da Buddeus den 
Borfig nicht übernahm, riet Binzendorf, man ſolle jih, wie früher, mit einer 
freien brüderlichen Verbindung „one menfhlihen Schuß und Autorität“ begnügen, 
Diefer Verſuch afademifcher Gemeinfchaftsbildung auf hriftlicher Grundlage fand 
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indefjen ein frühzeitiges Ende, indem eine herzogliche Unterfuhungstomnuflion 
unter Leitung des Kirchenrats Cyprian aus Gotha denſelben al3 „zinzendorfilhe 
Anſtalt“ charakterifirte und dadurch eine offizielle Auflöfung des Vereins herbei- 
—— Viele Mitglieder desſelben hielten indeſſen gemeinſam die freundſchaftlichen 
esiehun en zu den Brübern aufrecht, und Spangenberg namentlich befejtigte 
fein Verhältnis zu ihnen durch mehrere Befuche, welche er (April 1730 und 
Auguft 1732) in Herruhut machte, fodaf8 man ihn im März 1733 für die Neus 
bejegung des Oberälteftenamts in Vorſchlag brachte. Das Los entichied 
ihn. Im Laufe der legten Jare war die in Jena hochgeſchätzte Le fei 
Spangenberg in weiteren Preifen befannt geworden, durch chrenvolle —— 
ſchien ſich der Weg zu noch einfluſsreicherer Wirkſamkeit zu bahnen. Einerſ 
wünſchte Zinzendorf den jungen Magiſter im Auftrog des Königs von Dänemark 
für eine reich dotirte theolog. Profeſſor- und Hofpredigerftelle in Kopenhagen zu 
gewinnen — Spangenberg zog es vor, in Jena zu bleiben one Befoldung —, 
andererjeitS richtete Francke eine Privataufforderung „zur Gehülfenfhaft am 
Waiſenhauſe“ in Halle an ihn. Die Korrefpondenz beider Männer fürte fchließlich 
u ber unter dem 18, März 1732 eingehenden offiziellen Anfrage, ob Spangen- 
geneigt fei, als „Adjunkt der theolog. Fakultät und Auffeher des Schulwejens 
im Waiſenhauſe zu Halle“ einzutreten. Spangenberg kannte aus dem vorange— 
gangenen Briefwechjel die ftreng abweifende Haltung Brandes gegenüber von 
allen feparatiftifchen —— denen er ſich doch innerlich verwandt fülte, 
Ferner war er davom überzeugt, daſs man in Halle keine andere Auffafjung des 
Ehriftentums als die gegenwärtig dort herrihende dulden würde. Gegen Zinzen⸗ 
dorf äußerte er: „Die Hallenfer wollen feine anderen Bundesgenofjen, als die nad) 
ihrem Syjtem chriftianifiren.* Durch die widerholten Aufforderungen Frandes 
und Baumgartens, fowie durch Binzendorjs Nat bewogen, trot er jedod Ende 
September 1732 in Halle ein. Die erjten Eindrüde waren offenbar ungünftige, 
denn im November ſchon äußert er fi in einer 4ſtündigen Unterredung mit 
Steinmeb dahin, man habe in Halle „die Spur verloren, Seelen zu gewinnen, 
zu erhalten und fortzufüren, und mache durch Tiſche, Stipendieen und Teſtimo— 
nieen den Leuten ein Compelle intrare.“ Steinmeß widerſprach ihm nicht, Der 
entjchiedene Beifall, welchen er als Prediger und Lehrer fand, vermochte nicht, 
feine borwiegend Eritifche Stimmung zu ändern. So fand ihn Binzendorf, als 
er noch in demfelben Monat einen Reifenufenthalt in Halle nahm. Man laſſe, 
Hagt ihm Spangenberg, das Wirtfchaftlihe zu fehr vorwalten, durch den Bet— 
ftundenzwang bilde man Heuchler, man dringe mehr aupEnthaltung von Mittels 
Dingen, al3 auf Neinheit des Herzens und lauteren Wandel. Gegen die Separatiften 
fei man unduldfam, und „afjektire ftrenge Lehrreinheit.“ Wärend Spangenberg 
fi) innerlid) dem das Waifenhaus beherjchenden Geift fremd fülte, gewann er 
ein lebhaftes Intereffe an einem chriftlichen Bürgerverein, welcher ſich in der 
Stadt gebildet hatte. Er begann an den Zufammenfünften desjelben auf Eins 
ladung Hin teilzunehmen. Als derfelde am zweiten Weihnachtstage 1732 eine 
—5 aftliche — in der Form einer Agape abgehalten Hatte, ver— 
eitete fih in der Stadt dad Gerücht, man habe ein Privatabendmal gefeiert. 
Spangenberg nahm daraus Veranlaſſung zu erfären, ein wares Abendmal jet 
allerdings nur dasjenige, welches „ein Häuflein Gläubiger unter fich genöfje,* 
und machte daraufhin den Verſuch beim Pfarrer Martini in Olaucha, eine private 
Abendmalsfeier für dem Verein zu erwirken. Bei diejer Gelegenheit jcheint er 
m erften Mal gegen Binzendorf, den er als Gegner alles Separatiftenweiens 
Hehe wol fannte, etwas von feinen Sonderneigumgen geäußert zu haben. Bingens 
dorf erteilte ihm einen ernften Verweis; man nehme auch in Herenhut feinen 
Anjtand, mit einem „vermifchten Haufen“ zum Abendmal zu gehen. 

Um 30. Dezember 1732 wurde Frande von Spangenbergs Verhalten in 
Kenntnis geiept- Er vermied es, mit ihm perfönlich zu verhandeln, jondern 
beſchloſs im Verein mit Freylinghaufen, die Angelegenheit ſofort den offizieller 
Weg gehen zu laſſen. Im Laufe des Januar 1733 hatte Spangenberg fich dreimal 
por der Konferenz der Waifenhausdiveltoren zu verantworten. Es handelte ſich 
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barauf ankam, die Nefte der „mährifchen Kirche“ zu retten und fie zugleich filt 
den Dienft im Reich Gottes fruchtbar zu machen, fajste er den Plan, die Koloni— 
jationspoliti der europäifchen Seemädhte zu benußen, um den Schwenkfeldern ſowol 
wie den mähriſchen Brüdern durch erneute Auswanderung ihren Fortbeftand zu 
ermöglichen. Bugleich follte dadurch den Iehteren die Ausübung ihres inneren 
n zur Miſſionsarbeit ermöglicht und geſichert werden. So ermuds bie 
Notwendigkeit, den Brüdern in Holland, England und Dänemark Eingang zu 
verjchaffen, durch Vertragsabjchlüffe ihre Kolonifation zu regeln, diefelbe an Ort 
und Stelle einzuleiten und ducchzufüren. Damit ift die Aufgabe gezeichnet, welche 
Spangenberg in der erjten Hälfte feiner 60 Dienftjare Tea der Brüder: 
gemeine zu erfüllen Hatte. Im Holland (1734), England en und Dänemarf 
(1735) erlangte er freiheitsbriefe zur Anlegung von Brüderlolonicen in Suriname, 
in St. Georgien (Nordamerika) und auf St. Erur. Die Gründung und Leitung 
der amerifanifchen Kolonie (1735) am Savannahflufs übernahm ev jelbft, den 
Stand des Univerfitätstheologen mit dem des Farmers vertaufhend. Im fol 
enden Zar 1736 fürte ihn fein Beruf auf den abgelegenen Hof eines Schwenk: 
felbers in Bennfylvanien. Von hier aus fuchte er Hitung mit den zalreichen hie 
und da im Urwalde angefejfenen größeren und kleineren Separatiftenvereinen und 
betrat als Miffionär die angrenzenden Fagdgebiete der Indianer. Durch dem 
Einflufs einer noch unberürien Natur und zwanglofer gefellichaftlicher Verhältniſſe, 
da jeder fein „Meinungsiyitem* ungeftört aufbauen Eonnte, wurde die Stimmun 
des Mannes freier und froher. Anderfeit3 vertiefte und milderte fi fein U 
in kirchlichen Dingen durch den neugewonnenen Einblid in die religiöfen Bes 
Dürfniffe des Heidentums und in das Weſen jener kirchlichen Sonderbiündler, 
das, one fejtgeordnetes Predigtamt und Saframent, in feinen Konfequenzen zur 
Vermilderung fürte. Spangenberg empfahl Zinzendorf dringend, diefem Arbeits- 
ebiet feine Kraft zu widmen. Nachdem er 1736 die St. Thomasmifjon im 
uſtrag des Biſchoſs Nitſchmann amtlich vifitivt und ſodann einen längeren 
Aufenthalt in Deutſchland genommen hatte, betrat er im Herbft 1741 den Boden 
Englands. Ein doppelter Zweck follte hier erreicht werden. Es galt bie bes 
onnene Miffionsarbeit finanziell zu fichern und im Lande jelbjt dem zunehmenden 
eidenfertum durch Verkündigung des perjünlien Chriftusglaubens auf der 
Srundlage freier Gemeinfchaftsbildnng entgegen zu wirken. In der angegebenen 
Nichtung handelte Spangenberg, indem er (1741) die „Societät zur Förderung 
des Evangelii unter den Heiden“ gründete und (1742) den Brüdern durch einen 
vom Erzbifchof Potter dv, Canterbury erlangten Freibrief felbftändigen Gottesdtenft 
in London und anderen Orten ermöglichte. Wärend eines kurzen Aufenthaltes in 
Deutſchland (1744) erhielt Spangenberg den Auftrag, als Biſchof die Oberleitung 
des Brüdertums in Pennfylvanien zu übernehmen. Damit war fein zweiter 
Aufenthalt in Nordamerifa eingeleitet. Er hatte die Fürung der duch Binzen- 
borfs Arbeit in Nordamerifa (1742) entftandenen Gemeinen zn übernehmen, 
Reifepredigt und Seelforge hie und da unter den Frommen im Lande zu üben 
und die begonnene Indianermiſſion zu pflegen. Spangenberg unterzog fich diefen 
Aufgaben mit gemwonter ruhiger Energie; fein Verhältnis zu Zinzendorf trübte 
fich aber in diejen Saren. Jene Richtung einer myitiichen Auffaſſung und Bes 
handlung des Chriftentums, welcher der Fürer des Ganzen fi) neuerdings ans 
gelätofien hatte, teilte Spangenberg nicht. Vergeblich deutete er (1746) auf den 
nneren und äußeren Bankrott der Gemeinfchaft hin, welcher zu drohen ſchien, 
wenn man das Leben des Chriften in ein arbeitslofes, lediglich dem unbefangenen 
religiöfen Genuſs dienendes Feſtſpiel verwandelte. Es war eine Folge des ges 
pannten Verhältnifjes beider Männer, wenn Spangenberg von dem als Vifitator 
n Nordamerika erſcheinenden Joh. v. Watterille zur Niederlegung feines Amtes 
veranlafst wurde, Er war damals „auf dem Sprunge, aus der Gemeine zu 
gehen." Er blieb aber und nahm mad) feiner Rüdkehr nad) Europa an den 
eingehenden ſynodalen Beratungen teil, welche Binzendorf damals mit feinen 
Mitarbeitern veranftaltete. Eine ganz neue Berufsaufgabe wurde ihm hier an— 
gedeutet, die des „Unitätstheologen,* der zunächſt den zallofen, teilweife berechtigten 
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war eine dreifache, Als Mitglied und zumeift Vorfi Tuer hatte er — 
an ber Herſtellung dauernder Verfaſſungsverhü * mitzuarbeiten. 
Mitglied der Unitätsdireltion, welcher er bis an fein Lebensende angehörte, 
F —* erſter Linie dieſer — ihr damals eigentümlichen Charalter. 
emüht, das eigentümliche We Unität zu erhalten und zu ges 
Aal, erh fie andererjeits among Teiche ae, zur eb 
Kirche. Mit 9 deutjchen Uniberjitäten Mund Lk in Korreſ Als 
vifitator Feld, er Einfluf3 auf ſämmtliche —— — iſe 
gilt Rn don de den ie der Zaufib gelegenen, in Bezug auf welche ihm zu —5 
Malen das Oberauffiht übertragen wurde (1764, 1770 — 775). 
Seine ———— en nicht am a bazu gedient, die einzelnen Ge: 
in die Orbnungen neugebilbeten Berfi ——— die 
unter den vielſach trüben Berhältniffen jener 3 feineswegs” Teiche. zul —— 
Es galt „im Sande zu waten und wider den Strom zu ſchwimmen.“ 
griff er auch mit vollem Bewuſsſein die Aufgabe des —— si 
DR bemerkt, trat ihm dieſelbe — 1749 nahe. Seine erſte — 
ſynodaliter approbirien Schrift: M. U. ©. — 8 Detlaration 
zeither gegen —3J ausgegangenen Befhuldigungen 2%, und Görlik ins 
vor, In demfelben Verlag wurde ziemlicd) gleichzeitig — — G. 
Spangenbergs Darlegung richtiger Antworten auf mehr als 300 — 
egen den Ordinarium fratrum, 1751. Als Reſultat der geſprächsweiſen Ver— 
———— über die ftreitigen Punkte auf der Synode don 1750 erſchien: 
M. A. Spangenbergs pologehife Schluſsſchriſt x, 2 Teile, Leipzig und Görlig 
1752. Dieje Schriften, das Rejultat einer äußert mühſamen und vielfah uner— 
quiclichen Arbeit, haben bei ihrem Erfcheinen wenig jichtbare een gehabt, 
find aber behufs Kenntnis der Theologie Hinzendorjs von dauerndem Wert, Auf 
Beranlaffung der Synode von 1764 begann Spangenberg ein Beben Ziuzendorfs 
zu ſchreiben. Erſt der zweite bedeutend verkürzte Entwurf desſelben wurde 
offiziell anerfaunt, dor feiner Veröffentlihung indefjen abermals jtark elichtet. 
Der jchliehlih gewonnene Auszug liegt vor im dem 1772—1775 erſchienenen 
Merle: Leben de3 Hexen Nicolaus Ludwig Grafen und Herrn b. Binzendorf * 
8 Zeile. Bei mangelndem Eingehen auf die innere Entwickelun Binzendorfs 
—* ſeines Werkes bleibt die Arbeit durch geſchichtliche Treue und —— 
wertvoll. Am 17. Februar 1777 wurde Spangenberg die Abfafjung einer Idea 
fidei fratrum aufgetragen. „Nie,“ fagt er, „ift mir ein wichtigerer Auftrag ges 
worden." Der Drud des vollendeten Werles: Idea fidei fratrum oder kurzer 
Begriff der chriftlichen Lehre in den evangeliſchen Brüdergemeinen — Ban 
U. ©. Spangenberg, Barby 1779, wurde im Sommer de angegebenen J 
beendet. Die Theologen der Umität verlangten in jener Zeit der allmählich * 
ſchreitenden Konjolidirung ihrer Verfaſſung lebhaft nad) friedlicher Anerkennung 
von Seiten der — — Deutſchlands. Einige wollten einſach mit 
Übergefung der — — Errungenjchaften zur kirchlichen zurück 
nd fanden ihren Stützpunkt hie und da in den Gemeinen, welche mehr als gut. 
iien, den Sinn jür die Pilgerfchaft zu Land und See und "für das kindlich-fr I 
Seftipiel der Nyrıoı in den „Dörfern des Herren“ mit dem für bürgerliche 
haftigleit und Erwerbstätigkeit vertauſcht Hatten. Die hergebrachte Konbeäiklie e 
Kind ih erſchien ihnen anziehender als die Frömmigkeit Binyenborfar welde 
jedenfalls in erſter Inftanz eine lebendige perjönliche Beziehung zu Chriftus 
verlangte. Spangenberg Eonnte jener Richtung um fo weniger folgen, als ihm 
mit der rationaliftiihen Wendung, welche die theologifche Entwidelung nahm, 
eine „Berfuchungsftunde des edangelifchen Chriſtentums“ anzubrechen ſchien. 
Binzendorf ein prinzipieller Gegner des Standpunftes der „natürlichen Religion,“ 
hält er im direkten Gegenfaß gegen die votionaliftifhe Grundanfchauung, ebenjo 
aber auch abweichend von der othodoxen kirchlichen Dogmatik an dem von Zinzen- 
dorf aufgeftellten theologiſchen Srundfas ſeſt, daſs des Ehriftentums, 
Gott Lediglich in Jeſu Sri zu erfennen fei, daſs daher Chrijtus und der ihn. 
umgebende Lebenskreis, in weichem und an welchem er feine, Perjünlichkeit uns 
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haften, Ernſt und Sreundlichkeit glücklich verbindenden Charakter und Wandel, 
erwarb er fich ſolche Liebe und Achtung bei Nahen und Fernen, insbefondere auch 
bei den Wittenberger Neformatoren, die er 1543 bei einem Beſuch in Wittenberg 
perfönlich kennen lernte, daſs es ihm an ehrenvollen Bernfungen nicht fehlte, 
Seine Nordhaufer Gemeinde hielt ihn feit. Als aber 1546 Luther in feinen letz⸗ 
ten Zebenstagen den Grafen zu Mansfeld und der Gemeinde Eisleben zur Ber 
feftigung des eben zu Stande gebrachten Friedenswerls die Berufung des alten 
Spangenberg empfahl, fülte fih diefer verpflichtet, dem legten Wu des Got⸗ 
tesmannes zu folgen. Nachdem er 1546 im März noch bei der Reformation des 
Klofterd Walkenried mitgewirkt, zog er im Juni nad Eisleben, um hier die Stelle 
eines Prediger an der Andreaskirche und eines Superintendenten der Grafſchaft 
Mansfeld zu übernehmen. Obwol ſchon 62 are alt, wirkte er in feinem mit 

und jorgenvollen Beruf mit friihem Eifer und unermüdlicher Treue, unterlag 
aber jchon nad) 4 Karen den übermäßigen Anftrengungen; er farb, 66 Jare alt, 
tief betvauert von feiner Gemeinde, wie bon feiner Samilie, einer und 
4 Sönen, Jonas, Konrad, Michael und Eyriafus, von denen Jonas der Medizin, 
die drei anderen der Theologie ſich widmeten. Melanchthon ehrte fein Gedächt— 
nis durch ein an die Gemeinden der Graffhaft Mausfeld gerichtetes Rundſchrei— 
ben, worin er feine Vorzüge und Verbienfte, feine Gelehriamleit, feine vielen Tu— 
genden und befonders feine Anfpruchslofigkeit rühmt und fie auffordert, für die 
Erhaltung feines Andenfens und feiner Schriften zu forgen. — Seine Schrif- 
ten zerfallen in 4 Klaſſen; Predigten, Kirchenlieder, Lehrſchriften, Erbauungs- 
ſchriſten. Bon feinen Predigten hat er jelbft eine Sammlung herausgegeben 
in feiner 1542—44 erſtmals erfchienenen, von Luther und Baumes mit Vor⸗ 
reden berjehenen Poftille für junge und einfältige Chrijten, Theil I und I über 
die Sonntagsevangelien, III über die Zeftperifopen, IV über die Epifteln. Der 
eriten, zu Magdeburg erfchienenen Ausgabe, folgte ſchon 1545 eine zweite, 1553 
eine dritte, dann zallofe fpätere Abdrücke 1562, 82. 97. 1606 ꝛc. in Nürnberg, 
Erfurt, Stade, Bremen, Marburg, Rinteln, Münden zc., eine latein. Überfegung 
1544 in Frankfurt, eine plattdeutjche zu Magdeburg, Hamburg, Lüneburg — nes 
ben Luthers beiden PBoftillen wol das verbreitetfie Predigtbuch des 16. Jarhuns 
derts, ausgezeichnet duch Einfachheit, Volkstümlichleit, reiche Hriftliche Erfarung, 
durch Häufige Anwendung der Dialogifchen Form oder Fatechetifhen Predigtmethode 
(in Fragen und Antworten mit begleitender Erempelforderung) an die Schule 
praxis erinnernd. — Um Kirchenlied und Kirhengefang hat fih Johaun 
Spangenberg verdient gemacht teild durch eine Aumweifung zum Singunterricht 
(Qnaestiones musieae in usum scholae Northus, oder wie man die Jugend leicht- 
lich und recht im Singen unterweifen fol, Wittenberg 1542), teils durch eine 
Sammlung von beutfchen Kirchenliedern, die er für, den Zweck des Goltesdienftes 
verfofst, gefammelt und Herausgegeben hat, meift Überfegungen oder Überarbei- 
tungen lateinifcher Hymnen. Sie finden fi in gu Sammlungen: 1) Alte und 
neue geiftliche Lieder und Lobgefänge bon der Geburt Ehrifti 2c., Erfurt 1548. 
44, und 2) Cantiones ecclesiasticae oder Pirchengefänge deutſch, auf die Sonn 
und Fefttage durchs ganze Jar, Magdeburg 1545 u.d. Nur wenige feiner Kir- 
henlieder freilich find in den allgemeinen Kirchengebrauch übergegangen, noch we— 
nigere haben fid) darin erhalten, Außerdem aber hat er auch eine Anzal von 
geiftlichen Liedern erklärt und erbaulich ausgelegt in der Schrift: Zwölf chriſt- 
liche Lobgefänge und Leifen, Wittenberg 1545, und ift damit der Vorläufer eines 
vielbearbeiteten Zweiges der hymnologiſchen Litteratur, der erbaulichen Lieder- 
erflärung geworden, — Bu den teild pädagogischen, teils theologifhen Schulz 
und Se Ri —— Joh. Spangenbergs gehören: eine lateiniſche Etklärung des 
lutheriſchen Katechismus (Cat, Luth. per quaestiones explicatus), eine (at. Ber 
arbeitung des Pſalters (psalterium carmine elegiaco redditum), eine Anleitung 
zur Kirchenrechnung (computus ecelesiasticus 1546. 49. 54 u. d.), eine Mnemos 
nit (artificiosae memoriae libellus, 1526, 70. 88), Frageſtücke zum fog. Tribium 
(erotemata trivii s, grammaticae, rhetoricae, dialecticae quaestiones 1541. 44. 
45. 48 u. Ö.), befonders aber fein Heines theologijches Sehrbud u. d. T. Mar- 
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Leudfeld tı Spangenb. 1712, 4 3 — a. Buche 
an: an (Dh ku zu einer Geſch, der a in Nor haufsn) Klippel (© 
vemen 1858, ©. 1ff.), Roc (Rircenl ied 1,372 ff.), Befte ( 4:7 
— I, 140), Beck —— — —— —* * rk vgl. auch 
die Lebensſtizze in der Allg. Ev. L 
2) Johannes ältejter gu —— jün ige) Fi F and. 
Spangenberg, geb. 17. 1528 zu No: — geſt. 10, Februar 1604 
in Straßburg, befannter noch als der Vater durch feine vielſeiti — ci, 
lihe Gelehrſamkeit, durch feine litterariſche Fruchtbarkeit wie —— wechſel 
vollen, vielfach ſchweren Lebensſchickſale. Unter der treuen und ſorgfältigen 
ſicht feines Vaters wurde er mit feinen drei Brüdern zuerjt durch Privatiehrer 
unterrichtet, dann ber „molangerichteten* Schule feiner Vaterſtadt zur weiteren 
Ausbildung. übergeben und machte hier, unter der Zeitung des berühmten Schul- 
reftors Bafilius Faber (f. Bd. IV, 473) fo nat 4m Ar Fortfchritte in 
den alten Spradjen, der Rhetorik und Dialekti ıdamenten reis 
ner, lite — —— * —— —— 14. F ae —— 
r ehen konnte, um bier o un eologie zu 
iren 1. Süße Bloc ium eruditorum, ii h 709). Dur 2 
aterd — fand er ſowol bei Luther und —— als 
übrigen akademiſchen Lehrern freundliche Aufnahme und Förderung. Vier Alle» 
liche Jare verlebte er in Wittenberg und kehrte 1546 nach wolbe iandener Prüs 
als Magifter in das elterli 1 Haus rd, — Dur den ei Bd 
ber indejien (Juni 1546 j. aftor uud —— Eisleben 
geworden war, erhielt C. troß feiner Sun —— ch eine Unjtellung als eis 
am der Schule zu Eisleben, In — benſtunden beſchäftigte je Al) Ijeio 
mit dem Studium der deutjchen — wozu er zuerſt durch ter, 
Perle durch a ae au in Mi Ba Borlefungen die Allen ehem 
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bon { ifchen Streitigkeiten verwidelt, welde ihn an nur zeit 
—— * in der Folge aber ſein Lebensglück —— vo 
Schon 1552 ff. nahm er lebhaften Teil am —— Streit. Da näm⸗ 
lich der Wittenberger Philippiſt Georg Major 1552 als Superintendent 
Eisleben berufen war, weigerte fih die Mehrzal der mausſeldiſchen Prediger 
ihn anzuerkennen, weil er wegen feiner Lehre von der a 
Werke zur Seligleit im Verdacht katholifirender Verleugnung der eb hen 
—— ſtand. Graf Albrecht von Mansſeld wurde vermocht. Major 
aus feinem Lande zu verweiſen und als feine Lehre doc noch einige Anhänger 
fand, wurde 1554 eine Synode zu Eisleben unter dem Vorſitz des \ 
denten €, Sarcerius gehalten, auf der die majoriftifche Lehre — 
w mwurbe (j. Confessio et Sententia ministrorum in Comitatu Mansfe 
Eisleben 1565). Spangenberg beteiligte fich au diefer ebenfo wie jpäter 1556 
an ber gegen Juſtus Menius gehaltenen Eifenadher Synode, wo er mit den übri- 
en Beifttigen der Grafſchaft Mansfeld dafür ſich erklärte, abstractive oder im 
idea, ja auch in foro legis fünne der Sat don der Notwendigkeit guter Werke 
allenfall3 geduldet werden, nicht aber in foro justificationis et noyvae obedientiae 
(vgl. den Artikel „Majorifiiiher Streit" Bo, IX, 156 ff.). 3 
Noch heftiger und gefärlicher für ihn wurde aber feit 1557 der fonergiftie 
ſche Streit ymilden Flacius und Vietorin Strigel umd der daran ſeit 1560 ſich 
anſchließende flacianiiche Streit über die Subjtantialität der Erbfünde (f. NE, 
Bd. IV, 566), Spangenberg wie die Mehrzal der mansfeldifchen . 
Einderftändnis mit ihren Landesherren, den Grafen zu Mansfeld, hielten 
im wejentlihen zur flacianifchen Lehre, die ihmen als die echt lutheriſche - 
ichriftmäßige galt, und da auch von aufen vorerſt fein Angriff erfolgte, jo war 
es eine Zeit ungetrübter Einigkeit und friedlihen Zuſammenwirkens mit feinen 
Amtsbrüdern, deren ſich Spangenberg in den Zaren 1560—66 erfreute. Ges 
liebt und geachtet von feiner Gemeinde, frei von Narungsforgen, glüdlih im 
Kreis feiner zalreichen Familie benutzte ev mit unermüblichen Fleiß Die von Amts— 
gejhäften freie Zeit zur Uusarbeitung von theologifchen und hiſtorxiſchen Schrif⸗ 
ten, die feinen Namen auch über die Grenzen feines Vaterlandes hinaus berühmt 
machten. Das Heine Mandfeld wurde ihm denn auch fo lieb, daſs er mehrere 
ehrenvolle Nufe, die von Nordhaufen, Magdeburg ac. an ihn ergingen, ablehnte, 
ur auf fürzere Zeit war er zu Anfang Oktober 1566 einer Einfadung nad) 
Antwerpen gefolgt, wo das ebangelifche Gemeindewefen mit Erlaubnis des Prinz 
zen Wilhelm von Dranien nad) der Conf. Aug. geordnet werben follte, In Vers 
bindung mit Matthias Flacius, Martin Wolf, Joachim Hartmann, Hermann Ha— 
melmann u. a. half Sp. dazu mit, die dortigen Gemeinden zu ordnen, eine lu⸗ 
therifche Konfeifion und Kircheordnung für fie auszuarbeiten (f. Hamelmann, Track 
de responsionibus ad dicta patrum. praef, 1568; Leuckſeld, Hist. Spaugenb, 
27 ff, und bef. Preger, Slacius II, 288 ff.). er 
Bald nach Spangenbergs Rücktehr aber (Ian. 1567) erwachte auch im Mans 
feldifchen der verderbliche Streit über die Erbfünde aufs neue. Der Superin- 
tendent M, Hieronymus Menzel in Eisleben hatte bisher mit fümtlichen mans: 
feldiſchen Geiftlichen der flacianifchen Lehre zugeftimmt und gab nod am 26. Juli 
1571 auf einer von Herzog Johann Wilhelm veramitalteten Zufaumenkunft zu 
Weimar zugleich mit Spangenberg und im Nomen fäntlicher se der Graf⸗ 
haft die Erklärung, dafs der Menfch, wie er von Vater und Mutter geboren, 
mit feiner ganzen Natur und weſentlichen Beichaffenheit nicht allein ein Sünder, 
fondern aud die Sünde ſelbſt ſei (vgl. Emmerling, de statu eccl, Mansfeld p. 86; 
Preger, Flacius II, 351). Wärend nun aber Spangenberg, von Antwerpen her 
mit Flaeius näher befreundet, fich alle Mühe gab, den Streit zu — 
fo ließ ſich dagegen der mit ihm bisher einverſtandene Sup. Menzel von 
leben befonder3 durch eine Schrift de3 Jenenſer Profeſſors D. Johann and 
2 der Erbfünde, Jena 1571), ſowie durch einige weitere Schriften bes 
erfafferd, im denen die flacianiſche Lehre aufs gröbite entftellt war, gegen. 
einnehmen, Die Schriften Wigands wurden don Menzel gebilligt, von Spangen- 
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concors 575; Hartmann, Hist. concil. IV, 649). Statt aber dadurch feine Lage 
zu verbefiern, bewirkte ex vielmehr, dafs fein bisheriger Beſchützer, Graf Volrab, 
nun auch aus feinem Lande vertrieben wurde. Beide begaben fi nach Straß⸗ 
burg, wo der Graf 1578 ftarb. Spangenberg wurde von zwei Ebelleuten, Jos 
hann von Görh und Wilhelm von Schadt, zum Pfarrer in Schligfee an der 
Fulda (jetzt Heflifch) berufen. Aber auch Hier erhoben fih wegen feiner Erb 
fündenlehre gegen ihn Zeinde, die ihn 1590 zwangen, auf neue den Wanderſtab 
zu ergreifen, obfchon er fein Predigtamt ſtets mit gewiflenhafter Treue verwaltet 
hatte, Nun lebte er cine Zeit lang unter dem Schuß des weifen und gütigen 
Zandgrafen Wilhelm von Heſſen in dem Städtchen Vach an der Werra, ausſchließ⸗ 
lich mit litterarifchen Arbeiten (befonders der Ausarbeitung feines Adelsſpiegels) 
befchäftigt, die ihm ein dürftiges Auskommen gewärten. In einem Brief, ben er 
von bier aus, 4. Sept. 1591, an einen Verwandten in Nordhaufen fchrieb, rühmt 
er ed als eine Gnade Gottes, daſs er unter diefen befchränkten Verhältniſſen nur 
für fi und fein Haus zu forgen habe, da feine 6 Söne und 3 Töchter ſchon 
längft ihre Verſorgung gefunden hätten. „Gott fei ewig Lob“ — fchreibt er — 
„der mich auf dem Sinne behalten, dafür ich nicht die ganze Welt mit alle ihrem 
Oute nehmen wollte. Denn alfo habe ich bei meinen rechten Sachen einen gnös 
digen Gott und ein gutes Gewiſſen behalten, und hat Gott die Meinen, denen 
ih in meinem Elende wenig helfen können, dennoch verſorget und ihnen mit 
Gnoden fortgeholfen. Dagegen meine ungetreuen, unbeftändigen, falfchen Brüder 
(Amtsbrüder) dahin find und mehrenteils ihre Kinder dazu, oder find doch aljo 
geraten, daſs an vielen Gott fein Gefallen hat. — Ich bitte euch, ihr mollets 
euch nicht laſſen überreden, daſs der Streit, darin ich mit meinen Widerſachern 
geraten, nur ein Wortgezänf oder Schul-Disputation ſei. Es trifft der großen 
und fürnehmften Artikel einen unferer Religion. Nämlich) was eigentlich nad 
des Gefeßes Urteil Sünde, hinwider nad) dem Evangelio Gerechtigkeit fei 
und heiße? und gehet unfere Meinung nur dahin, daſs Gott allein gerecht fel, 
und den Gottlofen gerecht mache; und jagen mit Luther im Glößlein Röm. 8, 
daſs Sünde alles das ift, was nicht durch Blut Chrifti erlöfet, im Glauben 
gerecht wird. Dagegen meine Wiberfacher mit denen Manichäern aus der Sünde 
ein beſonderes eigen unterfchiedened Ping machen, daſs alfo etwa anders in ber 
verderbten Natur ftede, fo doch Sünde nicht etwas fonderliches für fich ift; fons 
dern alles, was unrecht, das ift, Gottes Gefeg nicht gemäß, fondern zuwider if, 
das ift Sünde, es heiße fonft, wie es wolle, Wort, Werfe, Gedanke, Luft, Liebe, 
Wille, Begierde, Natur oder Weſen“. 

So friedlih und zurücgezogen aber auch Spangenberg unter den reformirten 
Bewonern Vachs Iebte, fo gelang es doc) feinen Gegnern, ihn auch in dieſer 
fümmerlichen Ruhe zu ftören. Daher beſchioſs er, fi mit feiner ihn treulid 
pflegenden Gattin wider nach dem ihm früher lieb gewordenen Straßburg zus 
rüdzuziehen, wo er bei Graf Ernſt von Manzfeld, der dort ald Kanonikus in 
glücklichen Verhältniſſen lebte, freundliche Aufnahme und Unterftübung fand, bis 
er in feinem 76. Lebensjar, altersihwac und Icbendfatt, am 10. Februar 1604 
fanft verſchied. 

Trog feines unfteten, an Widerwärtigfeiten reichen Lebens hat &. Spangen- 
berg durch eine raftlofe wifjenfihaftliche und litterarifche Tätigkeit, befonderß auf 
dem Gebiet der Theologie und Gedichte, eine ausgezeichnete Gtelle unter 
den Gelehrten feiner Beit eingenommen. Seine theologijhen Schriften be 
ftehen vorzugsweiſe aus zalreichen Streitſchriften über die Erbfünde (ſ. o.), fo 
wie aus Predigten und populärtheologifchen Traftaten über allerlei dogmätiſche, 
ethifche 2c. Gegenitände. Dahin gehören feine Auslegungen paulinifcher Briefe, 
der Korintherbriefe 1561, 64. der Theſſal. 1564, Timoth. und Tit. 1564; ferner 
Tabellen über die ganze h. Schrift 1563, 76, historia ecel. 1574, epist. conso- 
latoriae 1565; Sageteufel oder ob das Jagen recht oder unrecht 1560, wider bie 
böfe Sieben ins Teufel Karnöffeljpiel 1563 (über diefe Teufelglitteratur bes 
16. Jarh. vgl. Gräße, Allg. Lit.Geſch. HIT, 1, 101; Gödele, Orundriß I, 380); 
Ehefpiegel in 70 Brautpredigten 1562, 70, 89, 97, Hormularbüchlein der alten 
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anheim, Friedrich („der —— t an der a bes Dreigeftirns, 

als welches der Name Spanheim am dem Gefehrtenhimmel des 17. Ja ertd 
— ar — geboren zu Amber: EL in * Oberpfalz am 1. Berg 1600 

on de — und Menin lgaud pa in Dr, theol. und Mitglied 
des Furpfälz Hr Sirdienvats unter Friedrich IV. und V.; feine Mutter war eine 
Tochter des —— Dantel Toſſanus. Unter der en en Graieung des Vaters 
entwidelten fich früh feine bedeutenden Anlagen, und na as le 
feiner Vaterſtadt beſucht hatte, bezog er 1614 —* ya Heidelberg 
zuerſt Philologie * ——— lurzen — 
elterlichen Hauſe geht er 1619 nad — A; — u ſtudiren. Das Uns 
glüd, welches mit dem Beginn bes —— Krieges Aber die Pfalz —— 
machte es dent Vater ſchwer, den Son auf der Univerfität zu unterhalten; a 
ous der Korrefpondenz mit dem trejflichen Son erwuchs ihm manche Freude, 1% 
ihm auch in feiner Sterbeſtunde ee er —— (1620), wärend er ge 
Brief feine® Sones las, der ihm zu Da Spanheim nad dem 
Tode jeined Vaters die Geldmittel wu Barichung ——— Studien ehlten, a 
er 1621 bei dem Gouverneur don Embrun im Daupbind, einem 
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trolles, eine Hausfehrerftelle an, und hier wurde ihm öfter Gelegenheit, mit Je— 
fuiten Disputationen zu halten, in welchen er fich feinen Gegnern gewachien zeigte, 
Nach widerholtem Aufenthalt in Genf und Paris und einer längeren Reife nach 
England erhielt er 1626 in Genf eine Profefjur der Philofophie; früher hatte 
er eine folhe in Laufanne ausgefchlagen. Im Jare 1631 ging er zur 

ſchen Fafultät über und wurde der Nachfolger des verjtorbenen Turretimi, 
war jchon Ghrenbürger der Stadt Genf und befleidete 1633—37 das Neftorat 
der Akademie, in welche Zeit (1635) die erfte Zubelfeier der Genfer Reformation 
fiel, die er durd) eine glänzende Nebe („Geneva restituta“) verherrlichte. Ver— 
fchiebene Univerfitäten ſuchten Spanheim, deffen nelehrter Ruf damals ſchon all⸗ 
gemein war, für fich zu gewinnen; aber erſt 1542 wurde er vermocht, eine Bes 
rufung nach Leiden anzunehmen, und da es in Holland Sitte war (auf den res 
formirten Akademicen in Franfreich und Genf war es nicht der ), dajs ein 
theologischer Profeffor auch ben theologischen Doktorgrad bejiten mufSte, jo pros 
mobdirte er noch in Baſel vor dem Autritt feiner neuen Stelle. In Holland war 
er einer der entſchiedenſten Verteidiger der falvinifchen Prädeftinationsiehre ge— 
gen Amyrault. Seine angefehenften Schriften *) find: Dubia — Exer- 
citationes de gratia universali (gegen Amyrault); Epistola ad ierium de 
eoneiliatione gratiae universalis; Epistola ad Buchananum de controversiis —* 
— und Vindiciae de gratia universali, über welchem Werke der Tod: ihm 
befiel. 
7 Spanheim war unermüdlich in der Urbeit und ein gerader Charakter, gegem 
Freund und Feind gleich ehrlich, und von beiden geachtet; er ftand im Ber 
mit dem Prinzen von Ovanien und den Königinnen Elifabeth von Böhmen. umd 
Ehriftine von Schweden. . Er jtarb 1649 (am 30. Aprit oder am 14. Mai ?), 
überarbeitet und — don häuslichen Sorgen. 

Duellen: Bayle, Dietionaire historique et critique, Rotterdam 1702; All⸗ 
gemeines Hijtorifches Lericon (Gottſched), Beivyig 1732. Uber Spanheimd Be: 
teiligung am amyraldiſtiſchen Streit ſ. Alex. Schweigers Protejtantifhe Central- 
dogmen, 2. Band. 


Spanheim, Ezehiel, Freiherr von, Son des vorigen, ift geboren in Genf 
1629 und wurde bereit3 als 13järiger Knabe bei der Überfiedelung feines Vaters 
nad Leiden von den dortigen Brofefforen wegen feiner Kenntniffe mit Ach 
behandelt. Er ftubirte Philologie und Theologie und verteidigte im feinem 16, 
Lebensjar (1645) Theſen über das Alter der hebräiſchen Buchftaben, worin er 
für Burtorf gegen Cappell eintrat. 1649 gab er des Vater undollendetes Werk 
„Vindiciae® mit einem von ihm verfafsten Anhang Heraus. Im Jare darauf 
fehrte er nad) Genf zurüd, wo ihm der Titel eines Profefjors der Eloquenz 
verliehen wurde, one daſs er Vorlefungen an der Akademie hielt. Bald trat 
das theologifhe Intereſſe bei ihm ganz zurück umd feine Stellung ald Erzieher 
des pfälziichen Kurprinzen und nadhmaligen —— Karl (feit 1656), wobei 
er fi atswiſſenſchaftlichen Studien hingab, leitete ihn in bie diplomatifche 
Karriere über, für melde er, wie die Folge zeigte, eine große Begabung hatte, 
Im Auftrage des Kurfürften Karl Ludwig veifte er 1661 nad) Rom, um die 
gegen denfelden angejponnenen Intriguen ber fatholifchen Kurfürjten zu erfo N 
er benußte die Gelegenheit, um Italien kennen zu lernen und römische Anti 
quitäten, befonders Nummismatif, zu ftudiren, trat bort auch mit der Exkönigin 
Epriftine von Schweden und der Prinzeffin Sophie, der Mutter des fpäteren 
Königs Georg von England, in Beziehung. Nach jeiner Rückkehr gebrauchte ihn 
der Kurfürſt als Gefandten an a: Höfen und bei Fürftentagen, bis er 
mit Bewilligung desſelben 1680 mit dem Wang eines Statöminijterd in kur— 
brandenburgiſche Dienfte übertrat. Als Gefandter des großen Hurfürften am Hofe 


& 


*) In feiner Be batte er eine Geſchichte bes 30järigen Krieges bis 1641 unter dem, 
Titel „Soldat 8 “ im einem fo reinen Franzöfife geferieben, as man in Franfreich 
vielfach Balzae für den Verfaſſer hielt, 
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anien, Königreich, nimmt dem weitaus größten Teil der phremäifcher 
Halbinjel ein, umfafst aber außer den balearifchen und Fanarifchen | auch 
noch Cuba, Puerto Rico, Fernando Poo und die Philippinen mit den Marianen 
und Earolinen, Der Flächenraum feines Territoriums in Europa beträgt (d 
Balearen und Fanarifchen Infeln mit 12,090 Duadtatlilometern mit einbe; 
507,036 Quadratkilometer und ift in 49 Provinzen verteilt. Die ( 
beläuft ſich auf 16,758,591 in Europa, 5,567,685 in den Philippinen, 1,509,294 
in Euba, 729,445 in Puerto Rico, 1106 in Fernando Poo, wozu in letzterem 
noch 30,000 „Bubis“ oder Ureinmwoner fommen, in Summa 24,456,468: (nach 
dem Genfus don 1877). Außerdem wonen in Nord-Afrika, befonders in Oran 
und Marocco viele Spanier, in Tetuan allein 5000. Die herrfchende Sprache 
iſt die Kaftellanifche, gewönlich fpanifh genannt; doch herrſchen in Galizien und 
Gatalonten befondere Dialekte, in den biskayiſchen Provinzen die basliſche Sprache 
— vielleicht ein aftfeltifches Überbleibfel — vor. Der Gallego-Dialelt iit dem 
portugiefifchen nahe verwandt, — das Catalanifche, mit der Abart des Valen— 
cianifchen, der Ablümmling des alten Limufin, der einftigen Hofſprache und ber 
Sprade der Troubadours, welde an der ganzen Hüfte des Mittelmeerd von der 
Provence bis nad Valencia gefprochen wurde. Unter allen romanijchen Spras 
hen, das italienifche nicht ausgenommen, hat die fbanifche am meiſten in Wort 
und Formbildung von der lateinischen Mutterfprache behalten. Es ift nicht fo 
weich, aber ebenfo Haugvoll und energiſcher als das italienische. Lebteres wird 
F — als die Tochter, das ſpaniſche als der Son der lateiniſchen Sprache 
ezeichnet, 

Die neue Probinzialeinteilung hat die alte Neichseinteilung nicht — 
ſtört. Man unterſcheidet noch das Königreich Galizien (Coruna, Lugo, * 
— —— das Fürſtentum Aſturien, die Reiche Leon (Leon, Zamora, Pal 

allabofid, Salanıanfa), Alttaftilien (Santander, Burgos, Logroro, Soria, 
Segovia, Avila), Neukaftilien (Madrid, Toledo, Ciudad Neal, Euence, Guada— 
lojara), Be (Caceres, Badajoz), Andalufien (Cordova, Jaen, © 
Almeria, Mälaga, Sevilla, Cadiz, — Murcia (Albacete und Murxcia), Va— 
lencia (Alikante, Valencia, Call on de la Plana), das Fürſtentum Catalonien 
(Tarragona, Barcelona, Gerona, Lerida, —— die Reiche Arragonien 
—— Zaragoza, Teruel), Navarra und die baskiſchen Provinzen (Guipüss 
* Biscaya und Alava), wozu noch die baleariſchen und kanariſchen Inſeln 
ommen. 10 

Die größten Städte find (nach dem Ceuſus von 1877) Madrid 397,816 €, (jept 
weit über 400,000), Barcelona 248,943 €., Valencia 143,861 E., Sevilla 134,318 
Einw., Mälaga 115,882 E. Murcia 91,805 E., Zaragoza 84,575 E., Öranaba 
76,005 E., Eadiz 65,028 €, Palma auf der Injel Mallorfa 58,224 E., Valla— 
dolid 52,181 E,, Cordoba 49,755 E. N 

Die Statöreligion ift die römiſch-katholiſche, melde nad dem letzten Konz 
kordat vom are 1851 9 Metropolitanfige und 46 Bistümer zält. Zum Erz: 
bistum von Burgos gehören die Bistümer Cafahorra (Sig in Logrono), Leon, 
Oſma, Palencia, Santander und Vitoria; zu dem von Granada bie von Al— 
meria, Murcia (Sit in Cartagena), Guadiz, Jaen und Mälaga; zum Erzbistum 
von Santiago die Bistümer Lugo, Mondornedo, Orenfe, Obiedo und Tuy; zu 
dem von Sevilla die von Badajoz, Cädiz, Cörboba und Fanarifchen Injelm 
zu dem von Tarragona die bon Barcelona, Gerona, Lerida, Tortoja, Ur 
und Vich. Der Erzbifchof von Toledo ift der Primas von Spanien, Bu To: 
ledo gehören die Bistümer Ciudad Neal, Eoria, Cuenca, Madrid, Blajencia und 
Siguenza. Zu dem Erzbistum Valencia die von Mallorca, Menorca, Orihuela 
(Sig in Alikante) und en in Caftellon de la Plana); zu dem von Balz 
labolid die Bistümer von Ajtorga, Avila, Salamanca, Segovia und Bamoraz 
zu dem von Baragoya die vom Huesca, Daca, Pamplona, Tarragona und 
Teruel. Die Diözejen verteilen. fih in Erzprieſterſchaſten, welche in Ber Spas 
nien etwa 22,000 Barochieen umfafjen. Geijtliche Orden find die von 6% atrava, 
Santiago, Alcantara und San Juan von Jeruſalem oder Malta. 
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die Berechti ur ——— —— at. —— a 
wie in — J den Philippinen reſidirt * Metropolitan. at die 
—— — Puerto Rico und —— Bu ich; zum Erzbistum von Manila 
Bistümer von Nueva Cäcere Nuceva Segovia, Gebt Geb u 

Die Sehnlictei und bie wu hl ia dir dem Örabe bes Heichtums 
bes Landes bemächtigt, 2. —— n 
der Kleriſei befanden. ealtion ie unvermeidlich 
wurden alle Güter der lee mit Ausnahme der an ber Perſon haftenden 
un. und Batronate und der Dotationen an —— Anſtalten für Na⸗ 


Be ouf und begann, FR dem Aderbau 7 uguwendei, 0 r die „Gilter 
der todten Hand“ höchſtens der Weibe pe Allein nach 8 Saren fam eine 
Neaktion und mit ihr das —— Der vom 26. Juli 1844, weldes den 
Verkauf der Kirchengüter juspenbirte Kontordate vom 16. März 1851 wurden 
zen die Kirchengüter den Bender wider zugewandt, und in feinem Ars 
tifet 41 der Kirche das Recht ** neues Eigentum zu erwerben, und dies 
Recht follte je immer rejpeftirt werden. Allein in einer neuen politifchen Bewe— 
gung am 1. Mai 1855 wurden die Kirchengüter abermals zum Verlaufe vom State 
ausgeboten, und erjt nad) vier Zaren in einent neuen Ablommen mit Rom am 
28. Auguft” 1859 das Recht der Kirche widerum anerlaunt. Die Revolution von 
1868 warf diefen Vertrag über deu —— und am 18. Oltöber wurden alle 
Sebäude und Güter der Jeſuiten, der Kiöfter, der geiftlihen Schulen und Ge- 
noſſenſchaften, welche jeit dem 29. Juli 1837 gegründet waren, für National 
eigentum erklärt. Die Nüdtehr der Bourbonen bradte wider die Jefuiten ins 
Sand. Obmwol nad dem — verboten, werden neue Klöſter und groß— 
artige Jeſuitenſchulen in Menge gebaut; die Kleriſei erwirbt durch Erbſchaft und 
große Ankäufe wider neues Eigentum im Menge. Und die liberale Partei wartet 
nur, dajs —* Beit komme, um, wenn fie am Ruder ſiht, alle dieſe Kirchengüter 
—— einzuziehen. Denn das Wort eines ſpaniſchen Statsmannes wird den libes 
va unvergefjen bleiben: „Die Kirche ift ein Schwamm, den man von 
Be Se — läſsſt, um ihm nachher deſto beſſer auszudrücken.“ 
chriſtliche Kirche, vielleicht duch Paulus (Röm. 15, 28) ges 
gründet, * ihte Unabhängigkeit von Nom bis in das 11. Jarhundert; auch 
unter den bis ins 15. Jarhundert im Süden und Weiten herrſchenden 
medanern beftanden die hriftlichen Gemeinden im allgemeinen ungehindert. Erſt 


1213 en Albi 13. und der von Sixtus IV. 
Ve 2 Ka Adams vn Yrqumate ee Ingquifition war es = 
a aus 8 Span das Land berüchtigter Intoleranz und eines Verfolg 
tsmus zu machen, der in ber Geſchi "one Beifpiet iſt. Da es nicht mögl 
die Juden alle zu verbrennen, wurden am 31. März 1492 mehr als 800 
aus dem Lande vertrieben, Die Austreibung der Mauren, welde nicht. ja 
waltfam zum Ghriftentum fich befehren fi » golate —— darauf. Allein von 
1481 — 1498 wurden nach Llorente, eren Sekretär fition, 10,220 
— verbrannt. 


en in —— Hunderten. Aber tiefer noch ging die dur Luther und 

U verbreitete Sat. Jeht find — Dank den Urbeiten eined Ufo; 9 Rio, 
Benjamin Wiffen und Prof. Dr. Böhmer — die Namen der damals in den er⸗ 
ften Reihen ftehenden Zeugen nicht mehr. unbefannt, wie noch vor 30 Jaren. 
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leſen, 72 der I Stlerus 
fteht,. — 9 — Sehr ya nd A und * ſehr heit viel⸗ 
leicht tiefer noch als in Italien und Fraukreich, wo d ein wie 
immer Heine Gegengewicht bildeten. Um jo eifriger —— die, welche ſich von 


ihm I a Wei fi ® Bon den Nicht: 
ee! u an in oem — — Die 
Alava — ſehr tatholiſch — zeigt die größte Anzal be —— die a 
w Ems, Lönnen, auf, dagegen die kleinſte betrefß.ber Frauen. Es gibt 63 

er Gpmmafien, und 10 Univerfitäten, Salamanka (im Anfange bes 
13. — 5 gegründet) , Madrid (eigentlich Alfalä, 1498 durch den Kar» 
binat Eisneros ——— —* * Re wei ber —— verlegt), Bar⸗ 
PN ——— Santiago, Sevilla und Gra— 


e 
thefen, —— e die rei den in Madrid, die 
tejte die.a Gempintefe, a in der Madrider Univerfität z 
10 aim, das na —— mit 200,000 Dokumenten, darunter viele bon 
Amerika, in der Akademie der Geſchichte in Madrid, das entral-Urdiv in Als 


calä de — mit 60,000 ifein, das allgemeine Archiv von Uragonien in 

Barcelona, ein gleiches — in = Coruũa * —— Mallorca im 

Balı bie u. 2 von Toledo und —— der. Univerfitäten 
on Wabrid un und das Landesar — x und —— 

448 ven ph ee Da liegen noch viele 
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dert, um dort als Seelforger Dienfte zu tun. Hier hatte feine Geelforge 
keit fich jehr Häufig den Unglüdlichen zuzuwenden, die, als Heren an Jt,. 
bie Solter zu den unfinnigften Geftändnifjen gebracht, den Feuertod erleiden muſs⸗ 
ten. Wie er diefen Gegenftand feines Berufs anjah, wie in ihm ber Jejuit ben 
Menfchen, den Chriften nicht zu forrumpiren vermocht Hatte, beweift die überall, 
wo Spees gedacht wird, erzälte Anefdote, dafs er, von dem nahmaligen Kurs 
fürften von Mainz, Johann Philipp von Schönborn, eines Tags Bein) 
er, noch ein Dreikiger, ſchon graue Hare habe? die Antwort gab: daher, 
er fo viele Heren müfe zum Feuer geleiten, und doch Feine einzige be ' 
die nicht wäre unfchuldig geweſen. (Hatte doch er allein im wenigen Jaren zw 
dert Heren dieſen Dienft zu leiften!) Uber lauter, als durch jein graue: 
ar, des er fein Urteil über dieſen von theologijher Bornirtheit und juriſti— 
ſcher Prozefsluft mit gemeinfamem Eifer betriebenen Öreuel durch eine küne 
aus, bie ihm einen Chrenplaß in der Gefchichte dev Menſchheit und Menfchlic 
feit fihert: in der Cautio eriminalis v, de processu contra sagas liber, ori 
er in Form von 51 dubiis fowol die Orundjäße, von denen man ausging, ald 
auch das unverantwortliche richterliche Verfaren in nadter Blöße hinftellte. Er 
wagte nicht fogleich ſich als Verfafjer zu nennen; anfangs fam das Buch fogar 
nur in Manujkripten und in Eleineren Kreifen in Umlauf. Gebrudt pers 
zuerst zu Rinteln 1631, und wurde jofort insbefondere in proteftantiichen Län 
bern biel gelejen, öſters aufgelegt und überſetzt. (Litterarhiftorifhes über da 
Buch ſ. in E. D. Haubers bibliotheca magica, Bd. III, ©. 2f. 146. 500 f. 78375.) 
Nahe liegt die Vermutung, dafs dieje humane Tendenz des redlihen Mannes 
dazu wenigſtens mitgewirkt habe, daſs die Ordenshäupter ihn aus Franken 
Niederfachjen ſchickten, felbft wenn es nachweisbar wäre, daſs die Cautio e 
nad dieſer Verſetzung zum erfienmal gebrudt worden fei (wie ein neuerer Heraus— 
geber von Spee's Dichtungen, Smets, annimmt). Man ſchickte ihm dorhim, um 
Proteſtanten zu befehren, one Zweifel, weil man gerade die Qumanität des Man: 
ned zu Diefem Bwede tauglicher fand, als zur Paftoration verdammter Hexen. 
Spee war jo glüdlih, eine proteftantiiche Gemeinde herumzubringen, was ihm 
natürlich don dem fein Leben befchreibenden Ordensbruder als fein Hauptbers 
dienft angerechnet wird. Wenn übrigens diefer Biograph zuverläffig ift, jo. war 
Spee bei ber Ausübung feines Belehrungswerkes einmal —* daran, die Mär— 
erkrone zu erlangen; die Hildesheimifchen Proteftanten follen ihm einen Meu- 
elmörder auf den Hals geſchickt — unter deſſen blutigen Schlägen er 
Not dad Leben rettete. Died verleidete ihm aber, trotz jenem Succeſs, die M 
fionsarbeit, und er ging nad) Trier. Dort öffnete fich ihm wärend der Belage— 
rung und nad Erjtürmung der Stadt durch Kaiferlihe und Spanier im ur 
1635 ein großes Feld paftoraler Tätigkeit; unermüdet ftand er den Kranken, der 
Verwundeten und Sterbenden, den ihrer Habe Beraubten und Gefangenen bei, 
und wagte fich fogar in das Kampfgetümmel, um Hilfe zu leiften; allein ex ſelb 
warb das Opfer folcher Berufstreue: von einem Kranken nahm er ein auftedens 
de3 Fieber mit, das feinem Leben am 7. Auguſt des genannten Jared ein Ende 


machte. IK 
Was dem Manne einen gefchichtlihen Namen erworben hat, das ift. feine 
eiftlihe Poeſie. Diefelbe trat and Licht in zwei Werfen: 1) in der „ 
adhtigal*, einer Neihe von Liedern der Liebe zu Gott und Chriftus, bie unter 
jenem feltfamen Titel darum vereinigt find, weil, wie der Dichter im Vorwort 
fagt: „das Büchlein trug allen Nachtigalen ſüß und lieblich finget". Zuerſt ift 
es gedrudt 1649 in Köln, einige Ausgaben folgten, dann ward es lange ber: 
gejlen, bis die Nomantiker unferes Jarhunderts an dem Dichter einen Fund mad); 
tet; Brentano gab 1817 die Truß-Nachtigal etwas modernifirt heraus; eine ait- 
dere Ausgabe iſt vorhanden von Hüppe und Junkmann, 1841, die neueite im 
Deutfche Dichter des 17. Jarh. herausgeg. von Gödede und Zittmann, 14. Db., 
ausgeg. bon Balke 1879. 2) Das „güldene Tugendbuch“, ein —— 
oſa verfaſstes, aus geiſtlichen Übungen in Geſpruchen zwiſchen Beichtdaler 
Veichtlind, zwiſchen Jeſus und der Seele, nebſt —— Erzalungen u. |, w. 
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——— bedrohlichen Umſtänden wurde am 25. Juni 15 
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Partei, Kurfürſt Zohann von Sachſen und Landgraf Ph 
peier noch nicht angekommen waren, fo einigten ich: diefelben do e 
30. Juni den Städten mitgeteilten Antwort, in welcher fie fid) zwar mit 
der Propofition geforderten Beibehaltung der wolhergebradhten — 
n erklärten, aber zugleih, trotz des anfänglichen Widerſt 
Brida, ieghnten, daſs man auf dem Reichstage auch über 
Miſs bräuche berate. No günftiger für die Sadıe der Di 
Een die Antwort der Städte aus, unter denen die evangelifdh € — 
den in der Mehrheit waren, Auch fie erklärten ſich zwar mit der Beta 
wolhergebrachten Ordnungen einverstanden, bemerkten aber ausbrü 
—— nur re Fo deren wolhergebracdjt genannt werden könnte 
lauben an Chriſtum und feinem 5. Worte nicht zuwider feien. 
—* dem Worte Gottes widerſprächen, müſsten * abgeſchafft werd 
Freuden hätten die Städte vernommen, daſs die Fürſten an der 9 
offenkundigen Miſsbräuche auf dem Neichötage mitwirken — 
klärten die Städte die Durchfürung des Wormſer Ediltes für ui 
4. Juli wurde über ihre Antwort in —* beiden fürſtlichen olltglen 
obwol die Biſchöſe dagegen zu wirken ſuchten, dieſelbe unverändert 
Und nun wälte eds der drei Kollegien, das kurfürſtliche, 
ftäbtifche, für ds einen Ausſchuſs zur Beratung über Abftellung Ri 
e. Derſelbe Reichstag, welcher nach dem Willen des Kaiſers 
bereitenden Schritte zur Vernichtung der futherifchen Sekte tum follte 
einem Gerichtshofe über die Mifebräude der Geiftlihen geworden zu 
olte alle Beſchwerden wider Papft und Geiftlichfeit von neuen 5 
utherd und feiner An ger | waren feine Gegner auf die Ant * berwie 
und die antirbmiſche des größten Teiles der deutj Fri 
auch zu Speier —— u Tage. Welche Stärkung muſste dieſe ich | 
—— erſt gewinnen, als am 12. Juli ee Philipp in 
und am 20. Juli Kurfürft Johaun ihm folgte! genüber den Bün 
katholifchen Fürften und den vom Kaiſer den drohenden Gefaren t 
beiden Fürften durd; den Ende Februar 1526 zu Gotha gefäloffenen, m 4 
in Torgau ratifizirten Bund enge mit einander vereinigt. Auf einen 
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Abſchied bald zu Stande fomme. So wurden denn im großen Suche 
über den — fortgeſetzt und man einigte ſich in 
zu einer Beſchwerdeſchrift, wel —— n Glauben nicht direlt angı 
und die Geijtlichen noch glimpflich behandelte, aber doch die Abſchaffung einer 
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— die äußere Entwickelung der Reformation ſeit dem Wormſer Edilte zu 
etrachten. 

Litteratur: Vergl. außer Sleidan und Sedendorf Ranke, Deutfche Geld. 
Bo. 2, Buch 4, Kap. 2, Bucholtz, Geſch. Ferdinands des Erften, U, ©. 371 ff.; 
Rommel, Phil. der Großmüthige, I, S.141f. und H,S.101 ff.; Yanfjen, Geld. 
d. deutfchen Volkes II, ©. 37 ff.; Maurenbrecher, Geſch. d. kath. Ref. I, 5.359 ff.; 
Keim, Schwäb. Reformationzgeih., ©. 48 ff. Die Alten finden fih nach Kapp, 
Kleine Nachlefe nügliher Urkunden, I, ©. 679 ff. teilweife in Walchs Schriften 
Luther XVI, ©. 243 ff. andere bei Neudeder, Merkwürd. Attenftüde, ©. 18 ff.; 
Ranfe, Deutfche Geſch. VI, ©. ALff.; v. d. Lith, Erläuterungen der Reforma- 
tionshift., S. 170 ff. Vergl. ferner Veefemayer, Die Verhandlungen auf dem 
Reichſst. zu Speier im 3. 1526 in Vaters Ardiv 1825, I, ©. 22 ff.; Chronicon 
sive annales G. Spalatini in Menckens scriptores I, ©. 657ff.; ©. Kawerau, 
Joh. Agricola, ©. 80 ff.; endlich mehrere interefjante Briefe aus Speier bei 
©. M. Thomas, M. Luther und die Neformationdbewegung in Deutichland von 
1520—1532 in Auszügen aus Marino Sanuto’3 Diarien, Ansbad) 1883, ©. 122 ff. 
Außerdem find in obigem Artikel neben anderen Ardhivalien die Korreipondenzen 
des Memminger NReich8tagsgefandten Eberh. Zangmeifter in dem bortigen ſtädti⸗ 
fhen Archive verwertet. 

Noch drohender, al3 beim Beginne des erften Speierer Reichſstags, war bie 
politifche Sadhjlage für die Evangelifchen Anfangs 1529 geworden. Dad im Som: 
mer 1526 fo gründlich geftörte gute Einvernehmen des Kaiferd mit Clemen3 VII. 
war widerhergeſtellt. Der Kaifer hatte längſt dem 1527 in Gefangenfchaft ge: 
ratenen PBapfte feine Freiheit widergegeben und die Verhandlungen Hatten bereits 
begonnen, welche am 29. Juni 1529 in dem Frieden zu Barcelona ihren Abſchluſs 
fanden. Die Abneigung des Kaiferd gegen die Anhänger Lutherd war im Laufe 
der are nur größer geworden und er war feft entichloffen, der Reformation 
nötigenfall3 auch mit Gewalt entgegenzumirken. Und feinem Bruder Ferdinand, 
welder feit 1527 König von Ungarn und Böhmen geworden war, lag die Uns 
terdrüdung ded Quthertums kaum weniger am Herzen, als der Kampf gegen Sul 
tan Suleiman, welcher ſich eben anſchickte, mit einem gewaltigen Heere Ungarn und 
Dfterreich anzugreifen. Die fath. Stände, durch das übereilte Vorgehen des Landgras 
fen Philipp in den Packſchen Händeln onedies erbittert, waren durch Balthafar Merkel, 
Probit von Waldkirch, der feit Mitte 1528 als Taiferliher Orator in Deutfchland 
weilte und als gejchicter Agent für die Sache der alten Kirche tätig war, zu 
größerer Energie ermuntert worden. Die evangelifchen Stände, befonders die 
Städte, wurden mit der Ungnade des Kaiferd gejchredt und als man in Straß: 
burg und Memmingen um diefe Zeit die Meſſe abichaffte, da wurde Straßburg 
im Dezember 1528 durch eine eigene Botfchaft des Reichsregiments ernftlichit 
berwarnt und der Vertreter Memmingens, Hans Keller, weldjer in feiner Eigen: 
ſchaft als Bundesrat an der im Februar 1529 zu Ulm gehaltenen Verſammlung 
des ſchwäbiſchen Bundes teilnehmen wollte, wurde von dem Bundestage aus fei- 
ner Mitte verftoßen. Unter diefen Umſtänden Hatten die Evangeliihen allen 
Grund, von dem durch ein Ausfchreiben des Reichsregiments von 30. Nov. 1528 
auf den 2. Februar 1529 nach Speier audgefchriebenen und durch eine Nach— 
fhrift auf ben 21. Februar 1529 verlagten neuen Reichötage wenig Gutes zu er⸗ 
warten. Daß Ausfchreiben felbft, nach welchem auf dem Reichstage außer über 
die Türkenhilfe noch befonders darüber beraten werden follte, wie biß zun Kons 
zile die Irrung im riftlichen Glauben in Ruhe geftellt werden könne, klang 
noch glimpflid. Aber hart und drohend lautete die am 15. März 1529 bei der 
wirklichen Eröffnung des Reichstags durch die faiferlichen Kommifjäre, an deren 
Spige wider König Ferdinand ftand, den Ständen mitgeteilte kaiſerliche Propo—⸗— 
fition. In derfelben wurde der Spaltung im chriftlichen Glauben die Schuld 
an bem bisherigen mangelhaften Widerftande gegen die Türken beigemefien, das 
Mifsjallen des Kaiferd an den verderblichen neuen Lehren ausgeſprochen, welche 
bisher viel Aufrur und Blutvergießen verurjacht hätten, und ein Konzil, daß jebt 
auch der Papſt gerne fürdern wolle, in baldige Ausficht geſtellt. Bei ftrenger 
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ihren Sitzungen St 
menmehrheit beſchloſſen. Doc ließen fie ſich, als die evangeliſchen Fü 
dagegen beſchwerten und erklärten, ſie ließen ſich von dem vorigen S ri 
ſchiede nicht drängen, u bewegen, da3 Gutachten dem Ausſchuſſe zur noch⸗ 
maligen Erwägung und Milderung zurüdzugeben, wobei jedoch die „Subftang* 
de3 Gutachtens nicht alterirt werden dürfe. Auf die Städte juchte, bevor fie i 
Beratungen unen, König Ferdinand nebft den anderen Eaiferlichen Kom ſſa— 
rien in Fatholi Sinne einzmoirken. Am 3, und 4 April ließ er zuerſt 
Abgeordneten der Eatholifch verbliebenen Städte vor fi rufen, belobte un - 
mante fie, ihren Einjluj3 auf die der neuen Sekte anhängenden Städte ıd 
zu — —— ſie von —— —— Pe r nn = —— 
von „ungehorjamen“ u, empfing ſie jehr ungnädig u | 
mit Beſchluſs des Reichs⸗ 












ſtellten ſich die Städte noch durchaus auf die evangeliſche Seite. Sie hloſſen 
eine lifation an die Stände, in welder fie fich zwar mit einigen Beſtim— 
mungen des Gutachtens einverjtanden erklärten, die übrigen aber nblehnten 
baten, es bei den bewärten Beftimmungen des lebten Speierer Abſchiede 
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——— werden, daſs diejenigen, welche bei wie Born ei Edilt 
ben ſeien, auch hinfort bei demſelben bis zum —— verharren und 
tanen dazu halten follten. Bei den anderen Ständen, bei denen die been 
8 titanden feien und one Aufrur und Beſch nicht abgewandt wer⸗ 
den — 5 doch alle weltere Neuerung bis zum ie —* möglich 
und menfchlich, verhütet werden, Etliche dem Sakramente des Leibes und Blutes 
— ei mann Lehren — fo wurde die Ubenbwalsfehee Zringlis um⸗ 
— ſollten nirgends geduldet, die Meſſe nirgends abgetan, und auch an 

—* — wo die neue Lehre beſtehe, Niemand die Meſſe zu hören oder zu 
leſen verhindert werden. Gegen die Widertaufe follte ein ſtreges S 
erlaffen und die Bejtimmungen der letzten Nürnberger Neichstage über eine Bits 
erzenfur und die Prediger nen uni t —— Endlich ſollte bis 
Konzile bei Strafe der Acht fein St andern hinfort des Glaubens 
ber dergewaltigen, noch feiner Ar Sins oder Güter entiwehren. 
dem Tehten Artikel die in dem Gutachten zuerft noch enthaltenen Worte fei 
und Herkommen, welche auf die Jurisdiftion der Biſchöſe bezogen werden fonts 
—e——— Hi —— > Fe ne po u. is ——— 

eßlich weggelaſſen wurden, war das einzige nennenswerte Zu nis, wel: 

ches der Austhufg bei feiner widerholten Beratung ben evongelifiien Ständen 
= 

Montag den 12. April genehmi die beiden fürftlichen Kollegien mit Stimz 
— dieſen —— lien ihn als durch fe beſchloſſen den Städte 
gefandten mit, worauf alsbald der Kurfürſt von Sachſen, Landgraf Philipp, Mark 
graf Georg von Brandenburg, der Fürft von Anhalt, die Gejandten der oge 
von Lüneburg und des Bilhof3 Erich von Paderborn, bie Grafen Wi von 
Fürſtenberg und Georg von Wertheim den Städten erklären lichen, fie hätten 
diefem Beſchluſſe nicht zugeftimmt und könnten in ihn nicht einiwilligen. Und num 
legten die Städte nochmals duch Sturm die Vitte ein, es bei dem vorigen 
Speierer iebe bleiben zu Taffen, da viele Städte Gewiſſens —5*— — in 
die Beſchl willigen könnten. In der Tat war dieſer —e für die 
Evangeliſchen durchaus unaunehmbar. Allerdings war durch ihm die laiſer— 
liche Propoſition, welche das Wormſer Edilt als für alle, auch die evange— 
liſchen Stände, verbindlich betrachtete, Tolof gemildert, als nunmehr den 
bereitd evangelifchen Ständen ausdrüdlich geftattet werden foltte, die NReformas 
tion bis zum Konzile beizubehalten. Aber wenn dieſe feine weitere en 
vorzunehmen befugt fein Tolkten, jo war damit die bereits begonnene, a 
fange nicht voendete prinzipielle Durhfürung Der Reformation {ist Inden om 
— —— umm —* — atholi 
dem Wormſer all - m Unten —— * vo 
—* fe dasfelbe auch Au ———— fie zur Über von der 
Warheit der evangelifchen Lehre famen, und es war damit jehe meitere Aus⸗ 
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breitung ber Neformation in die zalreichen Gebiete verhindert, in denen man 
eben im Begriffe ftand, der erfannten evangelifchen Warheit auch äußerlich zu- 
zufallen. Auch die verlangte Duldung der Meſſe in den evangelifchen @ebieten 
erjchien bei dem damal3 allgemein geltenden Grundfage des Territorialkirchen⸗ 
tum3 den Evangelifchen jener Beit fo lange al3 unannehmbar, als nicht die ka⸗ 
tholifchen Stände dem evangelifchen Gottesdienfte die gleiche Duldung gewärten *). 
Ebenfo erſchien das allgemeine Verbot der fchweizerifhen Abendmalslehre, für 
welches man katholifcherfeit3 die Lutheraner zu gewinnen hoffte, nicht bloß 
aus Rückſicht auf die zu jener Lehre hinneigenden oberbeutfchen Städte, fondern 
auch deshalb al3 verwerflih, weil jo wichtige Beitimmungen über den Glanben 
nicht fo nebenbei auf einein Reichstage getroffen werden follten. Die Überzen- 
gung don der völligen Unannehmbarfeit aller diefer Punkte hatte fich den evan⸗ 
gelifchen Ständen im Laufe des Reichsſstags immer deutlicher aufgedrängt und fie 
hatten fich gegenüber ihren gemeinfamen Widerfachern immer enger an einander 
angeſchloſſen. Die Madhinationen Fabers, um die evangelifchen Fürſten von den 
Städten zu trennen, waren befonder3 an den Bemühungen des Landgrafen Phi⸗ 
lipp gefcheitert, welcher durch Veranftaltung eined Kolloquium zwiſchen Luther, 
Melandthon, Zwingli und Oekolampad eine Einigung beider Teile verfuchen 
wollte und bereit3 Ende März die Zuftimmung des Kurjürften von Sachfen dazu 
gewonnen hatte. Schon Anfangs April hatte derjelbe zugleich die Borbreitungen 
zu einem fürmlichen Bündnifje beider Fürſten mit Straßburg, Nürnberg und Ulm 
getroffen, um im Falle eines gewaltfamen Angriffe zu gemeinfamer Verteidigung 
gerüftet zu fein. — Aber wärend die Einigkeit der evangeliſchen Fürſten mit 
den evangelifchen Städten fi) immer mehr befeftigte, trat die im Städterate bes 
ftehende bisher notdürftig verhüllte Spaltung noch in der Sigung vom 12. April 
offen zu Tage. Kaum hatte Sturm außgeredet, als Konrad Mod, der unter dem 
befonderen Einfluffe Fabers ftehende Geſandte von Rottweil, unaufgefordert mit 
der Erklärung hervortrat, e3 feien auch viele Städte vorhanden, welche ben Be- 
fchluf3 annehmen wollten. Und als dann die Aufforderung an die Städte er- 
folgte, einzeln ihre Erklärung über Annahme oder Verweigerung des Abjchiedes 
abzugeben, unterwarfen fi nod am 12. und 13. April 20 Städte dem Befchluffe, 


*) Janſſen meint, die Unduldſamkeit der Evangeliſchen, welde bie treuen Katholiken 
in ihren Gebieten nicht dulden wollten, babe fie zur Verweigerung bes Abſchiedes und 
zu ihrer Proteflation befimmt. Cs bedarf nur eines Blides in die zalreihen uns auf: 
bewarten vertraulichen Briefe evangeliſcher Reihstagsteilnehmer, um die völlige Unhaltbars 
feit jener Behauptung zu erkennen. Denn in feinem berfelben wird irgendwie betont, daie 
man den Abſchied deshalb nicht annehmen könne, weil man fonft die Katholifen dulden 
müſſe. Auch in der Proteftationsfrift fpielt biefer Punkt eine ziemlich untergeordnete Rolle 
und als Grund ber Berwerfung jenes Artikels wird vornehmlid ber angeiürt, daſs bie fa= 
tholifgen Stände feine Gegenfeitigfeit zu gewären und die evangeliihe Abendmaisfeier in 
ihren Gebieten auch nibt zu dulden gebädhten. Und ale Markgraf Philipp und Herzog Heins 
rih ihren letzten Vermittelungsverfuh machten und eine gegenfeitige Duldung der evangeli⸗ 
ſchen Abendmalsfeier und Fatholifchen Mejje vorfchlugen, da nahmen bie „unduldfamen“ evan⸗ 
nelifhen Stände den Vorſchlag an, wärend die Fatholiihen ihm ablehnten. Die Anſchauung 
der Gvangelifhen in diefem Stüde if klar ausgeſprochen in dem trefflihen bereits Ende März 
von den Nürnberger Theologen erflatteten Gutadten, in welchem es heißt (j. meine Geſch. d. 
Reichst. zu Er. ©. 146): „Wer bie Chriften mit Gewalt zwingt, zu tun, was fie für Un: 
recht halten, auch wenn es an ſich ſelbſt nit unrecht wäre,..... zwingt fie zu fürdigen. Alfo 
mufs man in diefen Sachen Niemand zwingen, fondern mit Gottes Wort lehren und baneben 
zulaſſen, dajs Niemand wider fein Gewiffen tue, er täte fonft Sünde und würde verdammt“. 
Aus zalreihen Briefen Evangelifher vom und zum Meichötage ließe fih erweifen, daſs auch 
fie dachten, wie der Nürnberger Rat, welder am 6. April an feine Gefandten in Speier fchreibt, 
dafs fie gerne Gottes Ehre ſuchen, Chriſten fein und Niemand mwijjentli beleidigen, mol aber 
fi durch fein bevorftehendes Unglüd von dem Wege riftlicher Warheit abwenden laflen wolls 
ten, es gebe ihnen darüber, wie Gott wolle. Aber aud one folde ausbrüdliche Belege wirb 
es jedem Unbefangenen fhon aus der ganzen Sachlage Mar, daſs die evangelifgen Stände 
damals warlich nit daran dachten, Andere zur evangelifhen Lehre zu zwingen. Sie begehrs 
ten nur das Eine, dafs man weder fie feld, noch andere Etände zwinge, zum Tatholifchen 
Glauben abzufallen ober troß erlangter bejferer Überzeugung in demfelben zu verharren. 
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mittlerweile angefertigte Proteſtationsſchrift welche auch der inzwiſchen 
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die Fürften den Abſchied ımverändert, wie er aus den Beratungen bes 
ſchuſſes a war, und am 24, April folgten ihnen bei dem jürm 
Schluſſe des Reichdtages die Städte, welche ſich für Annahme des Abſchie 
hieden hatten, Zu diefen Hatten fich inzwijchen auch noch Regensburg 

urg, jowie Köln, Frankfurt, Goslar, Nordhaufen, Aalen und g 
welche am 12. April entweder noch geſchwankt oder der Beichwerde ſich a 
ichlofjen Hatten. Die protejtivenden Fürften nahmen an dieſen wor gei 
Teil mehr und ließen dem Nönige Ferdinand, welcher fie am 22, April nochmal; 
auffordern ließ, den mit Mehrheit gefafsten Beſchluſs anzunehmen und minde 
ftens ihre Proteftation nicht zu veröffentlichen, erwibern, fie gebächten fich dem 
nicht zu fügen. Im allen Stüden gedähten fie fich gegen den Kaiſer n 
und gegen den König und alle Stände friedlich und freundlich zu halten, aber 
das ſeien Dinge, in denen Jeder für ſich ſelbſt vor Gott ſtehen müſſe und 

die Mehrheit nicht wider die Minderheit zu befchliefen und diefelbe zu Gottes 
Ungehorfom auf Menfchen Gehorfam zu verbinden oder zu berftriden 
Sonntag den 25. April erfchienen jodann die Räte des Kurf. Johann von 
des Marlgr. Georg von Brandenburg, der Herzoge Ernjt und Franz von i 
des Landgr. Philipp von Heſſen und des Fürsten Wolfgang von Anhalt in des wü 

gen Herrn Peter Mutterjtadt, Kaplans an der St. Johanniskirche, Behaufung, im be 
—— gelegen, unten in einem kleinen Stüblein und ließen dort au 
engbeſchriebenen Pergamentblättern durch die kaiferlichen Notare Leonhard 

und Pankratius Salzmann in aller Form Rechtens unter Aufnahme aller vor- 
ausgegangenen Aktenftüde ein Appellations-Inftrument errichten, in weldem fie 
für fich ſelbſt, ihre Untertanen ımd Verwandten, auch jegige und fünftige 
hänger gegen den Abfchied proteftiven und an den Kaifer, das Konzil o 
Nationalverfommlung und jeden in der Sache bequemen unparteiifchen und 

lien Richter appelliven. Die Botſchaſter der vierzehn Städte Straßburg, 9 } 
berg, Um, Konftanz, Lindau, Memmingen, Kempten, Nördlingen, das mittler- 
weile den proteftirenden Städten fich angeſchloſſen hatte, Heilbronn, N 
Say, St. Gallen, Weißenburg in Franken und Windsheim fchlofjen 3 d 
dieſer Appellation an. Noch an demſelben Tage reiſten die proteſtirenden Für— 
ſten von Speier ab und ſorgten dann für die in Ausſicht geſtellle Publifa 

der Proteſtation, welche durch den Landgrafen bereits am 5., durch den 
fürften am 13. Mai erfolgte. — m 

Damit das Appellations-Inſtrument wirklich in die Hände des Kaiſers ge 

longe, war ſchon in Speier bejchloffen worden, dasſelbe durch eine beſe 
Geſandtſchaft ihm überreichen zu laſſen. Bei einer Zuſammenkunft in 

am 26. Mai wurden dann Hans Ehinger von Memmingen, der ntarfgrä | 
denburgijche Sekretär Ulerius Frauentraut und der Nürnberger S n 
chael von Kaden als Votſchaſter bejtimmt. Dieje reiften Ende Juli über 

ab, konnten dem Kaifer aber erft am 12, September in Piatenza die Urk 
überreichen. Nach längerem Hinhalten erhielten fie endlich) am 13. Oftober 
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ungnädigen Beſcheid, der Kaiſer erwarte, teſtlrenden dem Speierer 
Fr gehorfamen Bist, real er au — Enye, zur Erhals 
tung ſchuldigen Gehorfams im Reiche ernftliche S — san fe. vorn 
Bereits vorher hatte der Kaiſer am 12. Juli aus Barcel: ein fe r diges 
reiben änfihen Inhalts dem ner de rdinand — ve 
t für geraten hielt, —— unter damaligen — 
er gegen die Türlen auch der Hilfe der proteſtirenden Stände di bedurfte, 
ihnen zugufenden. Und wenn der Kaiſer die Gefandten der Pro noch 
bis zum 30. Oktober zu Piacenza in Haft behielt, jo wurde er zu or Bor: 
gehen wol bejonders dadurch —— dafs er mit- Rückſicht auf die Lage in 
Deutſchland —— ungnädigen Beſcheid dann befannt werben laſſen wollte, 
wenn die Hilfe der Proteftirenden gegen die Türken entbehrt werden konnte. 
Von der in Speier erhobenen Proteftation haben die Anhänger der Nefor- 
mation den Namen Protejtanten erhalten. Wurde die Bezeichnung Pro 
ee ar dor ni — — wege 
enommen ‚so * eſe m e ber 
immer * und bereits vom Jare am werden die Ex ——— nicht ſel⸗ 
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= unter den es ormen der Yctenfinde jener Bei aber mit voller 
= und On En m den Vertretern und an einer nach v 


a feine menf ichliche —— gelten könne, Ut darum —— 2“ 
at 1882 erlafjene, von zalreichen der —— * eli 
Deutſchlands unterzeichnete Aufruf zum Bau einer Gedächtniskirche der Brotes 
ftation in Speier diefe glaubensmuti — EBENEN rſten Ba Städte dem 
Beugniffe Luthers zu Bittenderg um ım3 an die Geite. Möge diefem Aufs 
rufe der Erfolg nicht fehlen und der Epeierer — wie er in dem in — * 
ganzen Welt von allen Evangeliſchen mit Stolz en Proteftantenn 

ein Denfmal ſchon befißt, bald in der projeftirten —— der Bei 
tion —* — —— äußeres Denkmal erhalten zum Zeugniſſe von dent 

fenntni Der Bier und der Opferwilligkeit —— proteſtantiſchen Zeit⸗ 


* 

Litteratur; Außer Sleidan und Seckendorſ vergl. Die erwänten — 
von Ranke, Band 3, Buch 5, Kap. 5; Bucholtz 391ff.; Rommel I, 233 
und I, 213 ff.; — II, 128 fi.; "Maurendreder, 273 ff.; Keim ‚Sf. und 
Kawerau, 90ff. Berner 3. a Müllers Geſch von der Ev. Stände Proteft. ıc., 
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49 Speier 
Ein dritter am 9. Februar 1542 durch Kö —— z 
neter Reichstag follte demfelben zunächſt Sit gan die Türken gewären, e 
Ungarn bedrängten und feine Erblande bedrohten. Da ſich aber die pros 
teftantifchen Stände nur unter der Bedingung zur —— dieſer 
reit tem, daſs die Prozeſſe und Achtserklärungen des er: t 
die Evangelifchen eingeftellt würden und daſs der 1541 in eusburg 
flellte Sriebflonb famt der dort ben edangeliliien Gtänben gegebenen Taf 
Deklaration (f. den Art. „Regensburger Neligionsgefpräh* Bd. X, ©.5 
aufrecht erhalten bleibe, jo kam es erſt nad langen — am 11. 
zu einem beiden Teilen genehmen Abſchiede. Im demſelben n 
liche Hilfe gegen die Türken bewilligt und der n&burger Friedſtand ſamt d 
Sufpenfion der in Neligionsfahen am Kammergerichte anhängigen und erganges 
nen Prozeffe und Achten auf fünf weitere Jare verlängert. 8 zubor 
König Ferdinand den evangeliſchen Fürften und Ständen eine Neben 
ausgeftellt, nad welcher aucd die Regensburger Deklaration für Die $ 
Friedftandes in Kraft bleiben follte. Dagegen erreichten die evangelifchen Stände 
jeßt ebenfowenig, wie im folgenden Jare zu Nürnberg, ihren Wunſch, diefe De 
wu {euer be 8 purt, den pipfliden Segulen Wvrone auf dem Reihstune ge 
w urch dem en n Morone a 
machte Anerbieten wei che in Bälde GR Konzil zu berufen, vom a5 
—* Ständen mit dem Bemerken acceptirt, fie wollten ſich, wenn ſich eine 
erufung desfelben in einer deutfchen Stadt nicht erreichen laſſe, mit Trient als 
Matjtatt des Konzils genügen Iaffen. Die evangelifchen Stände erklärten 
dafs fie in dieſen Teil des Abſchieds nicht eimwilligten, und Tiefen eine No 
über ihren Proteft gegen denjelben dem Abfchiede eindverleiben. Endlich wurde 
eine Bifitation des Kammergerichts angeordnet, wobei man unter den 
fitatoren vier evangelifche bejtellte. — 
Bon höherer Bedeutung war der auf den 10. Januar 1544 ausgeſchriebene 
und am 20, Februar 1544 durch den Kaiſer perfönlich eröffnete glängende vierte 
Speierer Neichötag, auf dem es Karl V. befonder3 darum zu tun war, mi 
gegen die Türlen, ſondern auch gegen Frankreich die Hilfe des Reiches 
winnen. Auch jetzt Fnüpften die proteftantifhen Stände die Bewilligung 
Hilfe an die Bedingung, daſs ihnen im der Neligionsfrage entfprechende Zuge 
ftändniffe gemacht würden, ımd beftanden insbefondere auf der me 
Negendburger Deklaration in den Abſchied, wärend die Fatholifchen Stände, dur 
die Fortfhritte der Meformation in den legten Jaren erbittert, diefe Aufn: 
unter allen Umftänden ablehnen zu müſſen glaubten. Die Verhandlungen zoge 
fih Monate lang Hin, bis man endlich am 27. Mai fich entjchlojs, dem ie: 
rigfeiten dadurch aus dem Wege zu gehen, daſs man die Faſſung der nden 
Beftimmungen dem Kaifer überlieh. n weſentlichen Inhalt derfelben | 
die Proteftanten vorher mit den Kurfürften von Brandenburg und der Pal 
abredet, welche in der Sache zwifchen ihnen und dem Kaiſer vermittelten. Um 
Diefelbe Beit erflärten bie Latholifchen Stände, dafs fie, wenn der Kaifer ex 
nitudine potestatis da3 annehmen wolle, folches dulden müjsten, obwol es 
bejchwerlich fei. Überhaupt trat der Kaifer auf diefem Reichstage den ebangeli— 
hen Fürſten näher, als je zubor. Gegen die von dem Landgrafen in. 
einer Kirche veranjtalteten Predigten ſchritt er zwar ein, erhob aber ‚Ein 
wendung mehr, als die evangeliichen Fürjten die Predigten teils in ihren 





bergen, teil3 in Zunft und Wirtshäufern halten ließen. Kurfürft Johann 
rich perfönlich wirrde mit befonderer Auszeichnung behandelt und aud La 
PHilivp erfreute fi einer ehrenvollen Aufnahme. Diejes günftige perſönne 
Verhältnis wurde noch gebefjert durch den beredten Eifer, mit welchem der } 
graf für Gewärung einer ausgiebigen Hilfe gegen die Türfen eintrat, und 

erit da eine — zu erfaren, als der Landgraf, wie es ſcheint durch Gel 
mangel genötigt, nebjt dem Kurfürſten vor dem Abſchluſſe der Verb, { 
chon im Mai Speier verließ. Die Gefinnungen des Kaiſers gegen die Re t 
elbt waren indefjen die alten geblieben und dafs er es fich vorbehielt, bei 
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Aufjtelung allgemeiner — e 19—21 Arten zu eſſen verboten 
bögel, wie Adler, Geier, Nabe, Eule :c., welche vun Aas und —— 
leben, insbefondere and Sumpf» und Waffervöget, wie der Storch Mg 
er, Pelilan u. ä.; aud) der Wüſtenvogel Strauß. An = Vögel * 
die —S angefchlofien,, welche die je Araber heute noch zu 
Daran reiht fich eine Vorſchrift über die beflügelten Kriedhtiere 
wel — verboten werden mit einer (nur 3 Moſ. aufgeſtelllen) U 
nahme: en, melde zwei größere Sprungbeine haben, aljo die Heuſ 
(vgl. ö- v1, 2.98 fi.), näher drei Arten derſelben nach 3 Mof. 11, 22, | 
zu ha erlaubt. Unter den eigentlichen Sriehtieren, melde nad) 3 
% 41. 42 unrein find, werben bejonders genannt der Maulwurf cum —— 
ER: D, I, p. 1023 ss.; nach Andern: er Maus, Eidechje und 
Tiche nicht ji her zu Seftimmende Tiere, auch das Chamäteon, 11, 29 
diefen wird 3 Mof, 11, 32 ff. bemerkt, dafs fie auch Gefchirre, Kleider u. 
ebenfo Speifen —— wenn fie in totem Zuſtande darauf geraten. 
als ob die Unreinigfeit bei diefen Feld» und Haustieren befonders intenfib ı 
und deshalb auch auf lebloſe Dinge ſich fortpflanzte (Sommer), fondern weit 
hier die Berürung mit menſchlichen Geräten und Vorräten Teicht —— Keen 
— en dem Schlachten ſolcher Tiere kaum gewehrt werden muſst 
iechtieren, welche ein „Abſcheu“ find, werden 38. 42 die Bender, 
we und Würmer, noch befonders angemerkt, Das Anrühren Teh 
„unreiner“ Tiere berunreinigt nicht, wol aber das Ejjen derſelben, — 
Unrüren und Tragen ihres Aaſes, endlich auch (aus einem unten a 
Grunde) die Berürung eines Aaſes von reinen Tieren, vollends das 
Tragen folder gefallener, nicht —— Tiere 3 Mof. 11, 39. * = 
Folgen der Übertretung diefer Vorſchriſten und die dadurch nötig werdenden 
Reinigungen betrifit, jo find fie einfad und nicht allzu läftig, da es fi um 
Verunreinigungen niedrigen Grades handelt. Wer Aas von ıumreinen ober —— 
Tieren anrürt, fol unrein fein bis zum Abend; wer ſolches Aas trägt oder 
ejsbaren, alfo reinen Tieren auch ijst, hat außerdem feine leider zu waſe 
11, 24f., 28. 31. a In Bezug auf verunreinigte Gegenſtände fiehe 11, 13 
2gl. Dh. XI, ©. 6930|. 


Daſs die Unterfheidung reiner und unreiner Tiere ſoweit zurüdre ale 
die Erinnerungen der Hebräer überhaupt — zeigen die jahviſti 
Stellen, wo folcher Unterfcheidung fon bei der Sündflut erwänt wird 1 
7,2; 8, 20. One Bweifel hat die moſaiſche —— eine ſolche nicht 
eingefürt, —— bereits vorgefunden, und zwar in der Beſonderung, wie ſie 
ſich bei dieſem Volksſtamme anggebifdet hatte, und diefelbe nur mehr " gefeplich 
fejtgeitellt und mit dem Jahvedienſt in Verbindung gebracht. Daſs an 
aus Hgypten oder aus dem Parfismus oder zn Aus andern — Religions⸗ 
—— er Mn — ſiehe Bd. XI, ©. 628 ff. Bol. auch Sommer, Bibl 
Abh. I ‚271 fi. € sagt ſich ei welche Sei töpunfte zu einer 
Unferfdeibing u . veinen und unveinen Tieren im Allgemeinen und gerade zu 
der vorliegenden fürten. gl. darüber Bd. XI, ©. 624 fi. Gewiſs 
nicht bloß medizinische Erwägungen, als ob man nur aus Rückſicht auf die 
—*— eit gewiſſe Tiere dem Genuſſe entzogen hätte, wiewol die vorhandenen 

Vorſchriften allerdings manden phyfifchen Rachteil abwehren mochten. 2 —* 
moſaiſchen Geſetz herrſchende Geſichtspunkt wenigſtens iſt ein — relig 
und zwar der theolratiſche, welcher 3 Moſ. 11, 44 f. ausgeſproch 
5 Mof. 14, 2 j, Wie in feinem Innenleben, fol das Bunbesvolf an 
—— fi rein erhalten aus Rückſicht auf den in feiner Mitte wonende 
iligen Gott, dem alles Unreine zuwider it. Es foll aljo nichts Umveines in 
aufnehmen. Was aber die materiale Beitimmung des letztern betrifft, jo hat 
ſich das Geſetz gewiſs gerade hierin an die vorhandene Auſchauung des Bol 
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ft iſt denn auch das Blut das tliche Sühnmittel, fann für kp 
—* 5 an ihrer Statt Bott hrgecct maien. 3 Mof, 17, 11: 
Seele des Fleifches ift im Blute, uud ic) Habe es eud) gegeben auf den ® 
euere Seelen.” Darum mufs bei der Schlachtung darauf Bedacht genommen 
werden, — das Blut auslaufe. Alles Zerriſſene und Kr —— 
werden, weil dabei das Blut nicht gehörig ausgelauſen iſt de 
auch , ben — zu vermeiden, iſt jedenſalls uralt. 1 Bol 9, A wird 


wenn * in früheſter Seit» das — ee ein a mb 
begnügte; aber ed wird die — pe eftellt; em 


—— * ehaftet iſt. Ebenſo —* dies ai nen 8 eingefchärft i 
Haag nd I Ch, des Gejeged: 3 Mof. 3 og ” 36 j 
17, Ser 26; 5 Moj. 12, 16. 23f.; 15, 23; vgl. Eyed. 33, 2 m. 14 
dem in Kanaan niedergelafjenen Fremdling war das Genen I fe 
Mof. 17, 10, 15, wärend 5 Mof. 14, 21 weni 
Vieh —— überloffen wird. Wer dem Gebote auwiberhandelte, ı 
derjelben Buße — wie bei den obigen eine 3M 
10. 15; ſonſt hatte er Ausrottung durch Gottes Hand — 16 
a Tu Bei Opfertieren fom das Blut an den Altar; or * einfad 
gegoffen, auch wol mit Erde bededt 3 Mof, 17, 18. — Die Ber: 
5* des — Blutgenuffes iſt den Juden ſo zur Natur geworden, dafs man fie 
biß auf die Gegenwart ſtets beobachtete. Jene Beſtimmung, dafs beim Schlachte— 
des Tieres das Blut gegürig auslaufen müffe, hat im rabbiniihen Judentum 3) 
as tomplizirten Reglement (angeblih der 5 Moſ. 12, 21 erwänten | ber: 
g) in Bezug auf das Schlachten gefürt. Letzteres ſoll durch einen „Schädter 
chehen, ber die talmubijchen Bejtimmungen genau kennt. Siehe Miſchna Eholin 
Fe die —— ehe — — Miſchna Kerit. K. 5; ferner Maimonide 
schechita; Schulchan Äruch, jore dea; über das Schächte: 
ai —* Sunburger, — für Bibel und Talmud, U, 1089 ff. Über di 
ftliche Suflffung unten, 

b) Anlich verhält es fich mit dem Fett (ab) der opferbaren Tiere, das 
wie das Blut zu eſſen verboten iſt 3 Mof. 3, 17; 7, 25. Gemeint ift be 
äußere, mit dem Fleiſch verwachjene Fett, [erben das um die Eingeweide, befonbers. 
um die Nieren gelagerte, wozu bei Schafen der Fettſchwanz fam —* 3% 
Weit entfernt, unrein zu fein, ift das Fett gewiſſermaßen die Duin eng de: 
Leibes, daher das Ausgefuchtefte, was der Herr fich vorbehalten hat. Der Ge: 
fehtspuntt ift alſo aud) hier ein theofratifcher , nicht etwa ein mebizinifd 

tius und J. D. Michaelis es Ban (das Bett, jhade der Gefun 
auc nicht ein landwirtichaftlicher (zur Beförderung des Olbaues! In tichael 
Nofenmäller).. Das Deuteronomium redet übrigens don diefem wt 

e) Daſs die dem Herrn zu mweihenden Erftlingsfrücte und Grfing 
umH —* Genuſs entzogen waren, verſteht ſich von ſelbſt. VBg 


€ ne Beſtimmungen über Zubereitung von Speijen finden — — 
zweie: a) 1 Mof. 32, 33, zwar it eine Vorſchriſt, jondern ein in Sfrael 
anerkannter Gedraud, wonad) die Sehne am Hüftmusfel (n — ischi 
Schlachttiere nicht geaeffen wurde, Bgl. Hottinger Jur. Hebr, nr. 3, — 
ausdrückliche Verbot, dad Bödlein in der Milch feiner Mutter zu koden, 
is ſchon im Buudesbuch 2 Mof. 23, 19, widerholt 34, 26 und EM) ber 
18 damit ein heidniſcher Opfergebraud) (Moimonides, — 
eine * Aberglauben dienende Sitte abgeſchnitten werden ſollte, 
* ehmen. Warſcheinlicher iſt, daſs dieſes Verbot änlich wie 3 Dot eh 
0. 22, 65. (vgl, auch die. Sabbathruhe der Tiere) eine gewiſſe Schonung 
ber Natur aud) in ie Tierwelt zur Pflicht macht. Wäre es doch nn 






















Spencer, berümter englifcher Theolog und er, wurde 
im are 1630 —— im ber Graffchaft Kent geboren, Bea in für gend 
jeinen Bater, befuchte, von feinem Obeim unterflügt, die Schule in 
und trat dann in hat «Coll Cambridge ein. er mehrere 


ungen Wunder 
665 und 1667) — hatte, erhielt er das Beat in Landbead, 

weiterhin von 1672—1677 nach einander das Archidiakonat von Sudbury, die 

a ern Auch wurde er 1667 _ 

v des Corpus» College. Er ftarb om 27. Mai 1695 und wurde in der 

Rapelle des Corpus-College Beige t, welchem Snititute er —— ſein 
mögen, * fe auf auf 3600 Piund terling belief, — 
von ihm über Urim und Thummim war nur der ———— 
Berl, —— er fi zur Sebensaufgabe gemacht Hatte, und das im, —— 
zu Combridge unter dem Titel: De legibus Hebraeorum ritualibus et earım 


rationibus libri tres. (Edit. 2. Hagae Comit. 1686. 4°. — Edit. 3. Lips. y 
in Duart erſchien. In diefem Werte behandelt * das er 


d bäi R ben, und im britten zu denen, aus 
= Si = e —— fund. ae ihre 


tte den V aber bloß die Wirkung, daſs 
noch De = im a ie m u E 


22 Bapiere feinem org — rzbiſchof Teniſon, der he aber auch bis 
ode liegen lieh und fie dann der Umiverftät Cambridge vermachte — 

auftragte nun Leonhard Chapellow mit einer neuen babe des Werked, umb 

fo erſchien dasfelbe verbefjert und mit einem vierten Buche vermehrt in Eam- 

bridge, 1727, in 2 em ee Ein Abdrud in Deutſchland mit einer Dissertat. 

praeliminar. von € M. Pfaff erjchien in Tübingen 1732. 2 Bde. Sol, 


Spener, Philipp Jakob, „der Vater des Pietismus“, wurde den 18. Jar 
nuar 1635 zu Rappoltsweiler im Oberelfaf geboren. Sein Vater, gräfticger Dafr 
meifter umd Nat, wie die Familie der Mutter ftammten aus Straßburg; und 
Spener jelbjt diefer Stadt vorzugsweiſe feine Bildung verdankte, jo 
fi als Straßburger zu betrachten. Mit Recht wird er zu denen get, Di die bon 
Kind an ihre Taufgnade bewart haben und in ftetiger Entwiettung immer. tiefer 
in des Glaubensleben hineingewachſen find. Schon als Knabe nr ſtill 
blöde, weiß er Beweis, a auch. er in ſeiner Jugend „böje“ geweſen, 
anzufüzen, als dafs er einft im zwölften Jare zum Tanz fich habe verl 
F In ſrommer Umgebung aufgewachſen und frühe zum Theologen 

nt er bejonders feiner Bathin, einer Gräfin Dante bon 
von Solms, feine Erweckung zu danfen. Der Eindru ivedte 
in dem Snaben den Wunſch, „mit ihr don der Welt — und eine zeit⸗ 


Be 
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ine Auflö » —— Seine 
—* — — ro Fromme jener Beit Kr warem Chr —* 
tum, dem er es dankt, „vor ber Schulweisheit bewart geblieben zu fein“; aud) 
reformirte Erbauungsbücer aus der ——— — Wie: —⏑————— 
ae Bailed 03 pri, Pie, ahnen er —*— 2 ——— 
Sutheranern or # Voriers 
— belennt Spener viel zu verd — N wie bi 
Vorbildung zur * er elt — dem Rappo 


eruſten 
zu richten und die —— in der Brenig Beim St zu bleiben und 
die Lehren da herauszuziehen —— 
ilungen aus der evang. Kirche des 55 1855, im). vorbereitet, bes 
zieht der fromme * ost die Univerfität Straßburg, yo re 
nem Oheim, dem n Nebhan, Haus und Tiſch darbietet. Still und zurüd- 
Ba nur un A Studien. gerichtet, verlebt ex hier feine er 
nen Studentenwejen, mit Tanz boden, Zrinten, 
Gnasifiren un. Sie, Schlagen x. wollte er nichts zu tum % , 
er eg 
5 e Magiſterw un 5 
tation. In der — waren feine ‚Lehrer : Dannhauer, an Schmid 


bes — * von Smeibrücen-Birkenfeld 
— er, wie er ſeibſt ſagt, mehr in exotieis als in theologieis lebte. Doch 
x fich bald mit neuem Eifer zur Theologie zurüd und übt fh aud) feit 1686 


im Predi 

——— der Studien machte nach der Sitte der Zeit eine atio 

academica, rn ber Per Branfreich zu beſuchen, . er ſich 1659 
Bafel, wo er bei J. Buztorf TI * Studium des widmet 


ot Hagenbach — in Bafel, Zeitſchrift für hiſt. Theol. 1840, n. Da ihm 
zur Übung im Srauzöfiichen der — in * —* pfohlen wurde, 

er dafelbjt, durch rantfeit an der Reiſe nad Ärantrei —— ein * 
Jar — ein Aufenthalt, der ihm teils zur Erweiterung feines theofogifchen Ges 
ſichtskreiſes, teils zu tieferer und mannichfalti —— ung dient. 
Mit Bewunderung ſpricht er in einem dort Briefe von der freien, 


dur Ener öfters predigen, bat n —* nur einma gefprocdhen; das 
Interefje, das dieſer feurige Prediger eines ——— Shchentuns hm ein ein⸗ 
——— es er dodurch zu — ur er A tn 


8* von — —— muſste ihm in der bers 
Kriegszeiten ber verwarloften Reichsſtadt 
——— laum zu löſende — Lutheriſcher Chriſt zu 


* —— 
bloß ſolche ſich finden, die ſich vom Sakrament ganz ir Amann ſondern 


manche, die dem Namen uubelonnt 
u are Setäne og fm ernftlich am denen, uber von — an Bau 


nr wie auf feine Kollegen vorz en —— 
ung; gibt er ihnen wenigftene das hut Beni, Alt 
ihnen feinen ——— entgegen geweſen ſei, wenn er a . 
ae rzen und mehr —— des Geiftes 
F ——— ©. 39; Bebenten II, 215). Hemmende Schranken aber 
—— fir fein Wirken in der felicen Verfoffung Frankfurts. im größe: 


larchen den Beratungen des geiftlichen Miniſteriums beiwonen, ‚ finden ſich 
denn auch bei Spener widerholte Klagen, daſs kirchliche creme troß öfterer 


fufion Re und die Geiftlihen feine Gewalt haben, etwas befjeres einzu 
denfen IV, ©. 66). 2 —— 

Das erfte Verf, mit welchem Spener die Hebung des chriſtlichen 
feiner Gemeinde beginnt, ift die Neubelebung der in Frankfurt zwar erhaltenen, 
aber läſſig und mechaniſch getriebenen: firchlichen Rotehismußiehte Senior 
und Pfarrer Hatten es bisher unter ihrer Würde gehalten, dabei ſich zur betei- 
= —— Gefhäft den — oder — —— fien. Bald nad 

nft geht Spener it boram, er Arbeit jeine ganze Teilnahme 
umenden, Er befämpft das viele Memoriren und verftand 
—— er auf den kleinen Katechismus Luthers und macht das richtige 
eleruten zur Hauptaufgabe. Zum Gebrauch der Lehrer 

1677" fine „einfält. Erklärung d. chrijtl. Lehre“, 1683 feine tabulae 
in 108 Tabellen heraus (dgl. Beer, Beiträge zur Frankfurter Birengefiichte, 


= 





ee Beet, De es wane 
—— ee ee 
pen Ermmings un emmoi berhgegungra Auiongs moren es zur wenige Zeil» 
— ——— — 
{ Zu, 


jugeermmen, om8 } 
zu verlegen eh dead — — 
re ira wurden Tırdfiche 


im einer io ürrisimdhtigen Beit eine ewrällige Erihernung. ber die Grumbiäße, 
fie er ee u Da ME m BL en zen 
—— Die ätıgmrue eines Sebens lauies), zeigen einen leiden Grob von 
Vorñan mb Veisrivesbeit je. Dafb eb 
ige a ee begreitlicher wird, wrzu moz cincm jel- 
ber Monxe keine Hindernitte im den Veg !egie. Niemals lieh er feine Sodegen 
feine om liche Experisrität ober Ieine geikige Überlegenkeit empinben: wo Be 
fon zu übernehmen waren, trat er willig mu ein; wicht, wicht einmal 
bie Hercasgabe einer theologiſchea Schrift unternahm er, one es jeinem Sollegium 
zur Begutschtung vorzulegen: doher konn er aber duch am Stlune feiner äranf- 
inter Zeit rühmen: „in dem ehrwärbigen äronfiurter Minterium hat Gott Die 
20 Jare, bie ih bemielben vorgeitanben, und io bew:hrt, Dats die follegielitche 
Einfeit niemals water uns mir offenbarem Ärgernis zerritien worden if“. Anh 
den itrengiten Genioren bot Damals feine Lehre keine angreiſbare Seite bar; im 
teinen dogmatiſchen Auihauungen hielt er ih noch itreng aui dem EBtoanbpueft 
eine Tannhauer. In einer Predigt vom 3. 1667 uber Matth. 7, 15 ſpricht 
er im Zone ſchärfftfer Polemik wider die Reiormirten, verteidigt den elenchus 
nomsnalis, die namentlibe Bezeichnung der Irrichrer, und berictet in eimem hi⸗ 
ttoriihen Anhang die Proktiten, dur welhe die Reiormirten in Zrauffurt fh 
feitzufegen geſucht die von Spener telbit jpäter beflagte, Daher amd micht wider 
— Predigt finder ſich im Auszug in ben Unſchuld. Rachrichten 1717, 
. 61 


Nach iofhen Beugnifien feines Eifers für die reine lutheriſche Kirche konnte 
Spener 1675 es wagen, mit jenem Schriitdien herrorzutreten, welches — ſchlicht 
dem Inhalt und klein dem Umjange nad — doch eine Glaubenätat und eine der 
Eingeeifeubben Erfcheinungen in der kirchlichen Lirteratur des 17. Jarhunderts 

„Pia Desideria oder Herzlihes Verlangen nach gottgeiälliger Beilerung der 
— chriſtlichen Kirche“, erſt als Vorrede zu ſeiner Ausgabe der Arndtiſchen 
Poitille, Zrantfurt 1675, dann einzeln 1676 gedrudt, 1678 auch loteiniſch er⸗ 
{dienen (vergl. €. Hente, Speners pia desideria, Marburg 1862). Mit Jere⸗ 
mias Klage: „Ad daß ih Waſſers genug hätte in meinem Haupte“ beginmend, 
ftellt Epener aus tieibewegter Seele die Schäden der evangeliichen Kirche bar 
und empfiehlt ſechs Heilmittel zu ihrer Berbeflerung: 1) Reichlichere Verbreitung 
bes Wortes Gottes und Brivatverfommlungen zur Förderung gründliderer Schrifts 
fenntnis; 2) Aufrihtung und fleißige Übung des geift!ihen Prieitertums, Mit 
wirfung ber Laien mit dem Biarramt durch Erbauung Anderer, zunäãchſt ber 
Hausgenofjen, und Mitjtreiten im Gebet; 3) ernite Manung, daſs es mit dem 
Biflen im Epriftentum nicht genug jei, dafs die tärige Ausübung dazu fommen 
müfje; 4) rechtes Berhalten gegen Srrgläubige und Ungläubige, itatt heftiger 
Polemik herzliche Liebe, die den Gegner nicht bloß widerlegen, jondern auch 
befiern will; 5) andere Erziehung ber fünjtigen Prediger auf Schulen und Unis 
verfitäten, wobei ihnen eingejhärft würde, daſs nicht weniger an ihrem gottjeligen 
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ihrem und Studire 6 a ec 
m. on das — wäre, ie, du € ee — — 
—— beſtehe, deſſen Seele 


der Glaube, d Bin ‚die Früd 
bed Bebens. — *5 — * € ran — eg 


den nächiten ehem | o ein 1677 
—— ten 1 * T. des — —— —— ee 
—— e Schrift vom en Ancle 

fürzlid beſchrieben 1677, bie. sallgemeine eptheit * 
—— —— So ent aber —— "die — —— in 
ausgeſprochenen umfafjend auch feine Reformorf 

es doch —— Selen * eine —— — aus der 
ſehen; cher könn imme b 


Be 
rt Win b Me I vor und neben 
eit onen en ee „Ne ae m erflungen. 
Eine neue Geiftesphafe war ers d die Prüfungen der — 


u 


* GE 
ji 
salen 


reitet, um eine Erneuerung des kirch 8, eine neue, auf die hriftliche 
i8 gerichtete Frömmigkeit fen {oft bei dieſes Gefül 
ums Jar 1677 in einer merfwürdigen ng aus: „daß an manden Orten 
auch die Stubiofen ar erheben, habe {oft wahrgenommen; 
—— find i 


Geifter ein ' 
Wirtſamtkeit und zeigen, dafs eine Zeit anbreche, wo Gott fich feiner Kir 
barmen will“, Auch ſei nicht —* in mi lut ten Ihn —— vor⸗ 
en aud) unter den Meformirten finde 


5* nach einer A ner ihrer Buftände: „certe jam ab u dire 
videbar mibi notare aliquid analogon ei seculo, cum reformatio 
nostri Lutheri eoelitus instaret (Consil, Jat, III, 168), In wie vielen Serien 
Speners warmes und be Wort damals ein Echo fand, zeigen die is 
lungen aus mehr als 90 Briefen, welche er fpäter im feiner Anwort auf bie 
Schrift „Unfug der Bietiften” 1698 veröffentlicht hat — * er daſs er nur 
dem Ausdruc gegeben, wos damals in Vieler Herzen lebte. Auch Ealov findet 
ni unter denen, die ihre Approbation ausfprechen, —— wiſchen ihm 
und Spener bis’ 1681 ein ——— —B das erſt u ‚Menpers 

Berbächtigungen (f. m.) erichüttert wird 

Nachteiliger für Speners Ruf winden die Collegia pietatis. An ſich 
ließ fich gegen biefelden vom Standpunkte der [u erifihen a 
— atten doch die Schmalf. Artikel —— dafs das — 
——— oquium et consolationem —— 
er 


an la te und von derjelben u. on worden (Cons. — 


3 F na 138 


dev. Mentzer in 5 
—— allge der, "Sofprebigre — Winkler 1675 auf das Verlan wi 
Briegamunnı Waffe einer Gieift Symuhoneeke eiretuen ch Kae gen Be 
teibiger fanden, "traten Menper in Darmıflabt De ab fen Bee Brenn 
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ſchreibt: forge, liebe treibe damit viel Segen von um 
. 1666—86) Hatte Speners Wirffamfeit im Feet 
und nz Deutfhlond war fein Name bereits ehrenvoll befannt, ol8 1686 un- 

der damals höchſten Stellung in der ein 
Deutihlands _ der des Oberhofpredigerd und 
Oberkonfiftoriums in Dresden. Der Ruhm Sachſens als —— 
mation, das Direktorium desſelben im Corpus Evangelicorum, feine zwei 


i 
5 
i 
E 
: 
Ä 
& 
5 
4 
n 
S 
B 
8 


jen dieſer g eine 
A des Hallefhen Waifenhaufes aufbewarten 
Som. Bened. Earpzov mit Spener (vgl. deutſche 
wie aus einer Mi 8 ! 

‚ herausgegeben von Guhrauer in U. Schmidts 3 
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— ver, Wr, 
Korth H ur Annahme des Rufes bejtimmt, verließ Spener am 10. 
1686 — fünens 


Der 
dings einen viel huteren Einflufs als der frühere in Ausſi 
an mungen und Schwierigfeiten fehlte e3 in der neuen © 





erfaren: rſten Mund*, fchr L 
8. Sept. 1686 (Bebenten II, 702), „ſollen etliche Kavaliers gehört haben, di 
er geiprochen, er hätte micht gemeint, dafs ihm Einer das Herz Hätte ri r 
nen, Nun ift mir fich leid, daſs der Herr fo gar felten h Dresden, wie er 
denn in 9 Wochen nicht mehr als einmal auf ein paar Tage hier ——— 
Schlimmeres ftand noch bevor. — 
Die erſte gegneriſche Bewegung ging von Leipzig aus, Die e 

ziger Theologen, beſonders Joh. Olearius, aber auch Joh. Carpzov und 
galten als Männer denen es um die Frömmigkeit zu tun war, — freilich da— 
neben wol noch mehr um ihr eigenes Selbft. Sedentats mar für fie eine Hin- 

an bie Sache Gottes, wie die eines Spener, nur ein ftrafe 

welche fie fich in ihrer eigenen Halbheit und Unlauterkeit 
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— ‚in denen "exegeticum 
= 
—32 nur —* mittelmäßige Kenntnis des Neuen ER vom 


Alten Teſtamente gar nicht zu reden: reg 
Nun — 1086 —— —— * ‚iu — — 
blieum das rundſprachen zu betreiben, Bei der 


traten und feit 1689 (Oollegia.bi 8.5. ‚egegetifche -Vorlefungen. in 
beutfcier ER zu N an — 
Sans - “in Beipyig — — ie "dur DaB > Tho⸗ 
mafius, einem erahnen bRechenben; und Speners, ee 
fee Journal — “, worin die Geitlichteit und deſonders 
Profefjoren Earpzov Pfeifer x. unbarm ‚mitgenommen wurden. 
Beil follte Spener mitverantwortlich fein, obwol dieſer duch NRechenberg wi- 
derhol —— den Thomaſius zu warnen und zurückzuhalten. Und als nun 

ca verboten, Francke zur U — gezogen wird, wält die⸗ 

ker — — — Thomaſius zu feinem Deſenſor (vgl. RE, —— 
* nterdeb bereitet fi) für Gpener: jIbft ‚ein: anderes. Ungemitter-vor. Sie 


fein I Mit Erlaubnis des 8 in fei 
—— ur ar een „bon here arepnengpikan nu ie n — 
Standesperjonen, im —— ‚wärend hofjärtige logen fpotte= 
ten: „der 2 —— Ein X deſſen aber 
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glaubte, dafs fich dies im einer Sache, die das Gewiffen des Kurfürfteu beträfe, 
und wo ich als Beichtvater aufträte, gezieme. Diefen Brief habe ich ihm ver 
fiegelt zugejchidt mit einem andern, worin ich bat, da ihm meines Wiſſens ‚die 
meisten e vorgelefen wurden, dafs er den eingefchloffenen für fich behalte, 
um ihn gelegentlich u lefen. Nachdem er ihn gelejen, ift er ganz in Zorn entbrannt 
und Hat, ich weiß nicht welche Drohungen und andere harte Worte, wie katholiſch 
werben zu wollen, ausgeftoßen, Um folgenden Tage hat er auch einen Brief 
von drei Blättern, dem er den meinigem beigefchloffen, an mic) gefchrieben, worin 
er damit anfängt, mir fir meine Sorge um ihn zu danken, über Mehreres fich 
entſchuldigt, aber denen droht, die mir dies Hinterbradht a. a. An 
j {hrieb, er auch der v. Schellendorf und v. Neitzſch, indem er beiden den 
Ä —F wenn ich mic) recht erinnere, auch die Theilnahme an meinen katecheti— 
fen. bungen unterfagte, als ob fie mir das zugetragen hätten, was ihm mein 
ef vorwarf, obwol fie hierin ganz unſchuldig. Der Kurfürjt bleibt aber bei 
diefer Meinung und- ändert nicht, was er verboten hatte. Nach einigen en 
ſchrieb ich aljo abermals an ihn, berichtete etwas, was er zu willen 
und bezeugte die Unſchuld jener Frauen in diefer Sade, en Brief ſchickte 
er mir am andern Morgen unerbrochen durch den Geheimrath Knoch zurüd. Was 
von da an gefchehen, weils ich wicht, außer daf fie fagten, die Leidenſchaft habe 
etwas abgenommen, doch habe er fich in feiner Hitze verſchworen, niemals mehr 
meine Predigten zu befuchen. Ich fragte unferen prasses consistorii, als er auf 
Befehl mit mir ſprach, ob der Fürft an meine Entlafjung denfe; id würde nit 
mar gern zuftimmen, fordern fie auch als eine Woltat anerkennen, in dem Ber: 
frauen, dafs mir ®ott, wo es aud) fei, eine nod) größere Zuhörerſchaft verſchaf⸗ 
fen würde als jegt und fomit einen noch reichlicheren Gebrauch meiner Gaben. 
Es wurde mir geantwortet: „An meine Entlofjung denfe der Fürjt, Lönne fie 
aber nicht gewähren, damit nicht wegen diefer Urſach das Auge von ganz Deutjdh- 
land auf ihn gezogen werde.“ rl 
Worin die beichtpäterlihe Vorhaftung beitanden, ift in den Schleier des Ge— 
beimnifjes gehüflt geblieben; doch Laffen Andeutungen in den Briefen an Rechen: 
berg darauf fchließen. „Was man Euch“, fchreibt er am 15. Upril 1689, „von 
der Krankheit des Kurfürſten berichtet hat, ift nicht zu uns gelangt, aber wenn 
er jo zu leben jortfärt, haben ihm die Ärzte einen plöplichen Tod: verfündigt.* 
Und im September desjelben Jares erfüllt fich diefe Befürdtung: der Fürft ftirbt 
im 45, are feines Lebens auf einem feiner Feldzüge in Tübingen — visceribus 
internis pridem corruptis — jeßt Spener hinzu. $. Georg UI. war ein auf- 
wallender, doch auch leicht zu befhwichtigender Charakter; daher hätte wol auch 
jene feidenfchaftliche Erregung ſich wider gelegt. Uber da es nicht an Auf 
fehlte, jo hatte ſich feine Abneigung gegen Spener noch gefteigert, und wie 
am 1. Dezember 1690 meldet, Hatte der Kurfürſt dem Präfidenten des Gehei— 
menrats gefchrieben, daſs fie ſchleunigſt feine Verſetzung bewirken müfsten: 
wenig könne er meinen Anblick mehr ertragen, noch weniger meine Predigten hö— 
ren, daſs er genötigt fein würde, feine Reſidenz zur verlegen". der Spipe 
de3 Geheimenrats jtand damals der fromme vom Gersdorf; auf deſſen Un- 
trieb wurden mehrfache ernjte Gegenvorftellungen verfucht, aber von dem 
mit Entſchiedenheit zurüdgemiefen. Dan fuchte Spener zu einer freiwilligen Ab— 
dankung zu bewegen; aber jtandhaft verweigerte er, auch wenn er täglich in Dresden 
auf Dornen gehen miüfste, den ihm dom Gott anvertrauten Poften nach eigenem 
Entjhluffe zu verlaſſen. Von Berlin aus war ſchon vorher ein Antrag an 
ergangen, bon ihm jedod die Antwort erfolgt, die beiden Höfe möchten bir 
unter fih ausmachen, Da man in Berlin nicht glauben fonnte, daſs der Kur— 
fürft im eine Entlafjung willigen würde, jo war die vakante Probftei einen Arts 
dern erteilt worden. Da jedoch diefer nad einem are ſtarb und die Stelle 
wider erledigt war, fo erhielt der fächfiiche Gejandte in Berlin den Auftrag, da— 
bin zu wirken, daſs der brandenburgifche Hof fich ſelbſt Spenern ausbitten mödhte, 
Frohlockend meldete Spener feinem Rechenberg am 7. April 1691, dafs bie Stunde 
feiner Erlöfung geſchlagen und die Votation don Brandenburg zum Konfiiterials 
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rat und Prop St. Nikolai eingegangen vergl.  Rechenberg. 
pas: en —2 des Dresdener Ardine: „Behr ber Den gang Dr pe 

Raum war bi Ungnade -jur Kunde er @ er, Oraner Speed —** 
langt, als * ——— ale Geiten kunst Enened ge 
licher Kollege im Oberkonſiſtorium, Sam. Benedikt ——— der Bruder des 


Ausbrüche der bisher verhaltenen Leidenſchaft g wu 
t aus eigener Bewegung des Br: 
fation nach Berlin hervorgegangen. Die weltliche Gejinnung ich ID. ließ 
von borneherein feine befon inohme für den Zeugen eines Chris 
a air male 
nober, r onsſachen a man 
J ea Mas 
Könige feinen Zutritt —* die Königin aber bfelig gefinut 
——— Bee Ar 00 ie Hr bes Bietemıs 
e des bran Hauſes, o 13 
ii gung zu zu fchenten. Eine — Stellm —— der damals (bis 
1697) ee berpräfident von Danfelmann ein. njijtorium, in wel⸗ 
em —* beiden — Probſ werten ein reſormirter * oge bereinigt was 
ren Köln, ** einen bon i 


— — ——— mit ihm verbundenen Herrn von Schweinitz — 
ecundus, wie Spener von ihm ſchreibt, —— Gemahlin die 
Des ihr im Dresden befreundeten von Gerädorf war. Doch war feine Berliner 
—— um Vieles erfreulicher, ols die, welche * im Soden. verlaſſen hatte, 
Er befand jich nun unter — — ah 22 r der ; 
ur Regierungsmaxime er —— mus, namentl u bie tes 
Imiie ine, war dr —— at Une Ben het, im "all 


== f Seine 
Be war ee we EZ Be de der Felsen —* — in 
Selen, aus — —— fh Duni, feinen, aus 


im heolog 
zu bringen — den Pietismus nicht eigentlich war 
Dresden begann Spener Katechismus übungen, predigte zwei⸗ 
mal * der Woche und —— ce deren er Berlin wie 
Hatte in Dresden ——— —— bei ſich in 
Fe —— Kr und Schrift war. der mittelbare Einflujs, durch 
Beil derfofgter Männer Mnft verſchoffte — namen de ne 
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3 von Fuchs, als Adjunkt der theolog. Fakultät, er ala —— 
durchgeſetzt. Ebenſo wirkte Spener mit bei der Wal der Kom— 
miffionen in den Hallefchen Predigerftreitigkeiten zwiſchen Srande umd dem Stabt- 
minifterium, bei deren erjter 1692 Sedenborf, bei deren zweiter 1699 ber e 
malige liefländifche ®.-Sup. Fifcher, Frandes Freund, an dieSpige gejtellt 
Bortgejeßt war er tätig, —— beſonders aus dem Auslande vertriebenen 
arrern Anſtellungen zu verſchaffen. Wo nur irgend bei den am verſ 
ausbrechenden pretififeben Ausschreitungen Klagen und —— 
Konſiſtorium und Geheimerat einliefen, machte Spener den Vermittler und Ber 
ſchwichtiger. Von Halle lief das Gerücht ein, daſs Francke und —— 
in den Häuſern umher das Abendmal austeilen, Unmürdige ausſchließen, das 
Beichtgeld zurückweiſen, daſs von Kandidaten Erbauungsftunden in den Häufern 
—— werden, ſchwärmeriſche Bücher bei den Studenten zirkuliren; aus Hals 
beritadt, Quedlinburg, Erfurt, dafs difionäre Männer und Frauen a 
in Berlin ſelbſt verurjachte ihm jein Kollege Schade eine Verleg  bie.ser 
„das jchwerite Anliegen feines Lebens“ nennt, durch feine Bolemit gegen die Bris 
Datbeichte (1697, vgl. R.-E. Bd. XI, 681). Ganz Berlin kam darüber in Aufs 
regung; nur den äußerjten Anftrengungen Spener3 gelang ed, Schades 
abzuwenden; diefer ſtarb 1698; ein Furfürftliches Edikt geftattete denen, Die wi⸗ 
ber die, Privatbeichte Bedenken "Hätten, die Entbindung bon berjelben. Bin ne. 
der, wenn Spener gegen Frande Eagt: die empfindlichiten Sorgen und Schmer- 
zen werden ihm bon jeinen Freunden, nicht von feinen Feinden gemadt. 1» 
Wärend Spener in Berlin alles aufbieten mujd, um die Folgen der bon 
ihm ſelbſt tiefbeklagten Ausſchreitungen von den Seinigen abzumenden, den 
fih auf ihn als den erften Urheber der nun fajt aller Orten auf 
Schwärmerjefte von allen Seiten die mahlofejten Angriffe der Gegner. Es war 
nicht mehr die alte Art zu ftreiten, wie fie nod) von einem Galop a geübt wor» 
den; nicht mehr gründlide theologische Erbrterungen über das Objekt: — 
die Libele eines Mayer, Schelwig, — Ulrich Calixt und —— 
derer: Berfönlichkeiten, Silbenſtechereien, Klatſchereien der widerlichſten Art war 
ren an die Stelle getreten. Die Krone fegte diefen vereinzelten Libellen auf Die 
1695 von der gejamten Wittenberger Fakultät herausgegebene Lak 
Vorjtellung in deutlichen aufrichtigen Sägen nach Gottes Wort und dem: 
lifchen Kirchenbücern und umrichtigen Gegenfägen aus —— Dr. Speners 
Schriften“. Nicht weniger als 283 falſche Lehren werden dem Gegner bier bei— 
emejjen. Uber von dem geiſtesſchwachen Senior der Wittenberger 
mann, bearbeitet, war diefe Streitichrift ein fo — und halt 
loſes Machwerk, daſs auch ber beſcheidene Spener darüber äußert: „Es ift bie 
Arbeit jo übel aus göttlichem Gericht geraten, dafs fich die Fakultät damit bor 
ganzen Kirche proftituivet, alſo daſs mir alfobald einige gute — 
tulirten, Gott habe mir meine Feinde in die Hände gegeben”. Wie liebreich 
dem friebfertigen Manne jede etwas gemäßigtere Streitfihrift aufgenommen 
zeigt feine „gründliche Verteidigung feiner Ünſchuld“ gegen Alberti im J. 1696: 
er jreut fi, daſs jener Leipziger Theologe in feiner Polemik gegen en 
Harte Reben zu gebrauchen, die Streitpunfte auf wenige redugirt, * 
auch Spener in kurzen Worten angibt, auf welche Weiſe man — zur 
digung mern könne, Man wundert ſich der Unermüdlichk 
tigteu es, ber jedem irgend erheblichen Gegner eine aim "ie 
Schrift widmet (. die et bei Walch, Eanftein, okbadı). — — 
über, wie viele Zeit, die er beſſer verwenden könne, durch bie 
genommen werde, Doch wer dem Gegner nicht Rede ſtand, de ne. 
umd convietus, und wer ſich mit den geringeren Angreifern nicht — 
muſste wenigſtens Schildlnappen aus ſeinen Freunden gegen fie außf 
es auch Spener mehrfach tat. Jedenfalls find dieſe Streitichrijten —* 
für die Lauterkleit und Demut des Mannes, wie für feine gründliche 
keit, nur hätten fie, ſtalt dem einzelnen GStreitpunften ſtrupulös — 
nachzugehen, dieſelben mehr unter allgemeine Geſichtspunkte bringen ſollen. 
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1698, und andere a In der ſyſtematiſchen wetteifert er 
mit den ren nn er Beit —— freilich due —— formaliſtiſchen 
— auszugehen, welcher in der proteftant. Dogmatik an Die 
ichen Scholaftif getreten war. So gründlich Hatte * 
ven — — Fertigkeit der damaligen Studienmethode angeeignet, daſs die 
Klarheit und Durchſichtigkeit feiner dogmatifchen und moraliſchen 
einen intelleftuellen Genuſs gewären kann. Welche lehrreiche und: für jeden prak: 
si en Geiftlichen Teuhlöringenke Lektüre find durch ihre Klarheit und 
ige —— —— theologiſchen —— (Theol, Bedenken, 
H 00; 3. Aufl. 1712, 4 Theile 4%; Consilia et judieia En posthbumum; 
Frankfurt 1709; Iefte theol. Bedenten, Halle 1718, 3 Ch > Rber Die die Schrans 
fen des theologifchen Gebietes fcheint indes fein hen ch * wenigſtens ſein 
teres Snterejfe nicht —— zu fein; von feinen hiſtoriſchen — 
ſiſchen Studien findet ſich feine Amvendung. Neben feinem vollen, warmen 
zen geht fait in gleicher Stärte eine nühterne Verſtändigkeit her —— 
aller Phantaſie. Schon daſs er von den geſchichtlichen Disziplinen gerade 
Genealogie und Heraldik zu feinen Lieblingsftudien erwält, worin nad ber von 
Böcler ausgegangenen Unregung eim Beſuch bei dem Jefuiten Meneftrier im: 
dem damaligen Meifter der Heraldik, ihm beftärkt, möchte hierfür ſprechen. 
unter den gehäuften theologiſchen Arbeiten feiner jpäteren Periode hat er Muße 
Fr dies jugendliche Studium gefunden: 1690 erfhien fein epochemachendes heral⸗ 
u „insignium theoria“. Wie fehr ihm der Siun * ſtiliſtiſche und 
riſche Bildung 8 abaing, ertennt ex felbft mit Leidwejen, Seine Pr 
alle feine Schriften leiden an großer Breite: es fei ihm nicht gegeben, ge— 
* au „in annehmlicher Kürze“ zu ſprechen und zu ſchreiben. In Lafeinie 
n hatte er nach der Gewonheit der Zeit ſich öfter, Dod ome befonderes 
Det verſucht; von feinen neun deutfchen geiftlihen Liedern ifteined au 
ujeichnen,, fein Sterbelied: „So ifts an dem, dafs ich mit Freuden“ ıc. Was 
* tichlide — ſo iſt ſein Standpuntt der einer aufri htige 
erorbnung unter das Bekenntnis jeiner Kirche; auch Caloh befenut, in jeine 
schriften nichts Irriges zu finden. Rur den von den Theologen den Belennt 
em gegebenen Umſchränkungen ſuchte er die möglichite Erweiterung zu geben. 
m wird unter Speners Außerungen keine finden, welche nicht durch eine 
andere Autorität orthodoxer Theologen unterftüßt werden könnte; aud) — 
er es ſelbſt nicht, wo er es ge kann, ſolche unverbächtige Autori nr 


Ger! Br: Meihner Meyfart, V . Andrei u. a. fir fi anzufüren; nur. 
* altslofer als fie mit der Sprade heraus und dedt in größerem Un 








n.Mifsbräude auf. Die verketzernde Polemik, d bie berfehrte | 
* ſode, das Vertrauen auf Dad opus operatum, der Miſsbrauch des En 
2 einjeitige Lehre von bem Glauben und der Nedtfertigung aus bem | 
ben — alle dieje Mifsftände der Iutherifchen Kirche find von den meiften 
Männer ſchon vor ihm ernft geriigt worden (vergl. Tholud, ae} uud 
— — Was ion von feinen Vorgängern unterſcheidet, iſt 
ger R achjicht, welde er denen angedeihen läfst, welche im Kampfe gegen jene 
ini Per das Maß überfchreitend, in Irrlehre verfallen, Die ft 
e fromme Subjeftivität und die in das Zeitbewuſstſein Pe 
je lizt8 über den Unterfchied von Neligion und Theologie hatten, — 
Überzeugung gefüt, dafs zwoifchen dem Irrtum in der Lehre und ber 
eit und Reinheit des hrijtlichen Lebens ein irrationales Verhältnis 
ann, dafs echte Gottesfindfchaft mit Srrtümern fest in den wichtigeren Arti 
des Glaubens nicht J— fei. Hierauf gründet ſich fein Urteil aus der 
fpäteren Zeit, daſs alle Irrtümer der reformirten Kirche „mehr in ——— 
als in der Praxis beſtehen“ (Bedenken IV, 496), Wo ein 
Menfchen jieht, bei dem er aus näheren Umgange erkennt, dafs der 
feines ganzen Lebens fe vi Gott zu dienen, der auch das Bekenntnis‘ — 
nichts in der ganzen Welt als auf die Gnade Gottes in Jeſu Chriſto fein Ver: 
trauen zu fegen — ob auch ein ſolcher Menſch einer irrigen Gemeinde angehöre 
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Was ben perſönlich-religiöſen Charakter bes Mannes betrifft, fo bürfl 
es nicht zu viel gefagt fein, wenn wir ihn al8 den lauteriten und fledentofefte 
unter den hervorragenden Charakteren der evangelifchen Kirche bezeichnen. 3 
allen Details liegt fein üffentliches und Privatleben und vor — durch die U 
mühung feiner Seinde wie durd) die feiner Freunde — in feinen zalreiche 
Schriften und in dem ausgedehnten, teilweife noch ungedrudten Briefwechſe 
welcher bie innerften alten feine® Herzens vor und auffdließt; aber ſchwe 
möchte es werden, anzugeben, nad) welcher Seite hin ſich ein fittlicher Vorwm 
erheben ließe. Sind Milde, Demut, Liebe als die Grundzüge feines religiöfe 
Charakters zur betrachten, fo fteht ihm doch, wo es darauf anfommt, ebenfo fe} 
Energie und Männlichkeit zur Seite — allerdings immer in dad Gewand äußerfe 
Beſcheidenheit gekleidet. Den ftärkiten Beweis biefür legt fein Benehmen gege 
den fächlifchen Kurfürjten ab, welches dieſem troß feines tiefen Grolles demnk 
Ehrfurcht abzwang: denn auch nicht ein unziemliched Wort ift in Die, nach jene 
Gewijjensrüge, von dem erzürnten Fürſten an Spener gerichteten Briefe einge 
floffen, und nur wolmollend lautet fein Entlaſſungsſchreiben. Unverjchämte 
Gegnern, wie einem Mayer, Schelwig gegenüber, wirft auch Spener bei alk 
Anfpruchstofigkeit fih nicht weg, fondern weiß Haltung und Würde zu bewarer 
Selten wird man da, wo daß äußere Aujtreten eine Manned ganz dor Ange 
liegt, eine fo völlige Übereinjtimmung mit den geheimften HerzenZftimmunge 
finden, wie fie fi in Speners Briefen an Verwandte und an Die bertrantefe 
Freunde zu erfennen gibt. Eine goldreine Lauterkeit und Warhaftigkeit geht duri 
alles fein Tun Hindurh. „Keine Sünde zu tun“, diefe Sorge fteht ihm übe 
allen anderen; und wie weit es der Chrift duch Wachſamkeit und Gebet Kieri 
bringen könne, dafür gibt Spener einen erhabenen Beleg. Er wandelt in de 
Sucht des Herrn und in anhaltendem Gebet, welches er auch mit freiwilligen 
daten verband. Doch darf nicht üherfehen werden, wie jehr das ſchöne Gleichma 
feines jittlihen Lebens durch die natürliche Baſis jeined Charakter unterfi] 
worden it. In welchem Make Epener ſchon von Natur von Heftigen Wffelte 
frei, zeigt wol nicht? mehr, als jene Äußerung, daja keiner der Angriif 
feiner Gegner ihm auch nur eine ſchlafloſe Naht bereitet! 6 
bezeichnet ſich jelbit als von Natur furchtjam und blöde, und wenn dieſer Mazgı 
die Beweiſe jeiner chriftlichen Energie in deſto höherem Lichte erjcheinen läßh 
fo macht er auf der anderen Seite jeine Sanftmut begreiflicher. Auch lehnt 
jeldit dad Lod, welches ihm für die ſteis bewarte Maßigung und Milde jeim 
Polemik gegeben wird, ch, indem er erfärt: „Ich achte mir ſolche Mäßign 
nit jür cine eigentliche Tugend, jendern teils narürlihe Zuneigung, teils ve 
QAusend auf angenommene Gewonbeit, auf der es mir f:it ſchwer würde, wo i 
sub bei wichtigen Urſachen baric Worte gebrauchen jollte.“ 

Was bei Den Reformatoren cnerkannt wird, dais die Wirfung des groe 
Mannes mebr fein Wirken mit der Zeit als fein Wirken auf Die Zeit, iſt i 
Wire Speners in der Kirchengeichichte nicht zur Anerfennung gefommen. Js 
noch iit cd gemäaich, die Neränderung der tbeologiihen Rihrung in Der zweit 
Holite Des 17. Jarbunderns und den Petismus. wie er in der Halleſchen Serie 
auftritt, eis Die ürucht der Speneriben Wirkſamkteit darzuftichen. Schen hi 
pia desideria biben uns Geleserbeit gegeben, zu zeigen, wie wenig Died der ie 
war. Samenig batie Spener. 218 er auftrat, Vich das Wort in ſeiner Kirche ai 
erfinn'n, daſs cr vom Antınze cn vielmehr non einer groben Kartei mir Alu 
mern SE Vortiurer begrüßt wurde. Wie die Geitidte der Imıberijgen zı 
reiormirten Tdesiozie zeigt, Jo wendet ſidd die prarchen:iihe Theologie überhaz 
der Mume des 17. Iorbunders vom Togmztiimus ch und kehrt dh ie 
Axierefen einer intickiven Rehemigkit za. Auch cuberhbalb der Peumie 
Kirde mie: ın Derieiden Vericde in der franzstih.forbohiten Der Nantewiteel 
Arnasmes, Darrıiänzs in der riederläntiid:reformıtten Kerche Der de 
Nieisant Nmardee daneiniene. — Tor eintiniärcihtte Mitielpzal 
fer dienen uflimmde Nisrung indeis Soexer jeenichs — fei 
Bob darh tee yayıa Iräisen Siedlungen in Zreiien und VBeriim, fsaie 
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Se mit ion über bie Berufung bed fechpigjärigen Erriver von. 
burg; wie jeher. die ſächſiſchen Nurfürjtinnen ihm geneigt waren, wurde f 
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‚äußerften 
flogen bot er einen ———— ‚für die reine 
Miosuke Srudt ben: Geifensfpiten — 
en bei innigem und r "Sinnbensieden: Bike denke 
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le re — regnen mirner var ie enin, zeigen feine 
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Bedenken. Reiche Gelegenheit zum 
Önlichkeit die damals Kühe üblichen akademischen ar deren 
drang Spener reichlich erfur. Noch ——— gewann er * eine 
Anzal von Kandidaten, welche er, wie es damals Univerfitätälchrer und — 
ſehene Geiftliche taten, in Frankſurt, Dresden und — als 
Haus aufzunehmen pflegte. Von weitgreifendem Einflufje die en 
Ohriftftelferiide Tätigkeit, für welde ber en feine Amter jo in 
—— —— welcher zuweilen — wie er in einem Briefe I Berlin Der 
— mit kurzer Unterbrechung für die Mittagsmalzeit von 8 
Bis 7 Uhr Abende Sonfifioriaffipungen beizuwonen hatte, us ie ‚Beit zu 
erobern wuſste. Das Verzeichniſs feiner Schriften bei Canftein — nicht 
weniger als 7 —— in Sofio, ‚63 Bände im 49, 7 in 80, 46 in 1 
eine Anzal Vorrede Bichern von Freunden ober zu älteren Sihnuunge 
fchriften, welche er . Neue in das chriftliche Pub 
er für diefe aufgebehnte Tätigkeit feine Zeit —— F era * 
mälern und geſelligem Verlehr zog er ſich fait 
arten in Berlin * er wärend u Jaren nur —* 
—— war bei ſeinem Abſcheiden in einem aan ‚Teile — ands eine 
andere geworden, als wie er fie bei feinem —— — dennoch ae 


—* De — orden und vielleicht ‚die 
nr ie "Schon aber — eine ne ne Oiihnimer Di 


Sue —* u ae Den I ti —— —* gelangt und 
wuchs i ‚eine reichliche Schar 

Ei Siena re denen —* Tuibert —— De nee Ode 
— —— vor Allem: —— — mb Briefe, don —* 
viele — mehr noch handſchriftlich vorhanden find; dann Die Lebens⸗ 
een de 
Leben und frommer ‚1829; hfifhen 
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Oberhofprediger, Bd. II; W. Hoßbach, Ph. I. Spener und feine Zeit, 2’ Bände, 
Berlin 1828; 2 Aufl. von Schweder 1853; 3. Aufl. 1861; Schrödh, Allg. k 
VI. 454 fi Hirfhing, Hfft-dit. Handbuch, fortgef. von Ernefti, X, 878 ff.; 
Tholuck in Pipers Zeugen der Warheit Bd. IV, Rathgeber, Vie de Spener, 
Paris 1868; Stähelin, Spener als Reformator nad) der Reformation, Bafel 1870; 
‘über Spener als Katechet Thilo 1841; über feine Predigten Nothe, Geſch. der 
Predigt, ©. 397 ff; über Spener als Lirderdichter Rod, Kirchenlied; außerdem 
die befannte Litteratur über Geſchichte des Pietismus, bei. Walch, Streitigkeiten 
innerhalb der futherifcen Kirche, Od. 1-5; Schrödh, R.-G. feit der Ref, VIH, 
17 ff.; Göbel, Geſch. des chriftl, Lebens, I; Schmid, Geſchichte des Pietismus 
en re 
eologie, II, fi; E. Henfe, N. KeGeſch., 5 Nitjchl, . des 
tismus, Bd. II, | Tholud + (Wagenmann). 


Spengler, mit Vornamen Lazarus, der fromme Natfrhreiber, deſſen Anden— 

Ten die nächjten Heilen gewidmet find, ftammt aus einer: finderreihen Familie ; 
er war das 9. von 21 Kindern feines Vaterd Georg Spengler, der die Heimat 
Donauwörth verlaffen, um in die Dienfte des Markgrafen Albrecht von Brau— 
denburg als Landjchreiber zu treten, fpäter Chorherr in Onolzbach (Ansbach) 
und endlid Stadtjchreiber (?) in Nürnberg wurde. Sein Son Lazarus wurde 
ihm am 13. März 1479 geboren. Im 16. Jare bezog er die Univerfität: 
muſste diefelbe aber infolge de3 frühen Todes feines Vaters ſchon nach zwei 
ren (1496) wider verlaffen. Er trat nunmehr in die nürnbergifche Ratstanzlei 
ein und wurde nad den üblichen Vorftufen im Sare 1507 vorderiter Matjchrei- 
ber und 1516 Genannter des Rats. Damit war jeine Laufban äußerlich beſchloſ— 
fen. Welde Bedeutung er für die Entwicklung und bie Politik feiner Vaterſtadt 
ERS in weicher Weife er fie nach aufen zu vertreten im Stande gewejen üt, 

abon zu Handeln ift Hier nicht der Ort. Seinen Plaß in diefem Werke verdank 
er lediglich une mannhaften Auftreten für die Sache Luthers. IL. 
Nach allem, was wir wiffen, ift Spengler in jener, allenthalben in ben Nürn⸗ 
berger Patrizierkreifen zu beobachtenden werffreudigen Frömmigkeit aufgewachfen, 
die, genärt durch die engften Beziehungen zw den Bettelmönchen, durchaus fich in 
den Formen der vulgären, fi von Jar zu Jar überbietenden Andachtsübung ge— 
fiel, und mit der Freude an den jungshumaniftiichen Studien und dem o 
Bid für viele Schäden de3 Kirchentums und des öffentlichen Lebens ſich jehr 
wol vertrug. Eine noch anderwärts zu machende Beobachtung tritt Hier ganz 
befonder8 hervor, das ift die außerordentliche Vorliebe für den Kirchenvater 
Hieronymus. Spengler Hatte ihn ſich zu feinem fonderlihen und „fürgeliebten 
Patron“ erwält, In ihm ftudirte er in den wenigen Mußeftunden, die ihm fein 
umfangreiches Amt übrig lieh, und im Jare 1514 gab er eine beutfche Überſehung 
don Eufebius’ (2?) Lebensbejchreibung des berühmten Kirchenvaterd heraus, die der 
ihm eng befreundete Albrecht Dürer mit einem ſchönen Holzſchnitt zierte. Aber 
troßdem dafs diefe Neigung für Hieronymus nod Lange Zeit bei ihm zu be— 
merfen ift, finden wir ihn bald auf anderen Wegen. Es ift befaunt, wie unter dem 
Einflufs des Auguftinerpredigers Wenceslaus Link und des Zoh. v. Staupitz ſich 
gerade in dem Rats- und Patrizierkreifen Nürnbergs eine paulinifchzauguftinifche 

nfchanungsweife ausbreitete, Die in micht geringem Maße die Reformation, und 
nicht nur in Nürnberg ſelbſt vorbereitete (vgl, TH. Kolde, Die deutſche Augnftiners 
Tongregation ıc., Gotha 1879, ©. 278 ff.). Auch Spengler: gehörte: zu diefen 
Kreiſen. Er war einer der entjchiedenften Verehrer des Staupitz, ſchrieb ſogar 
auf, was biefer im harmlofen Geplauder? über Tiſch redete (Scheurls Briefbud), 
herausgegeben von #. dv. Soden und I. KL 5. Sinaake, IL, 43, vgl. Staupiß's 
‚Werke ed. Knaake 1,13F.). Seine Hinneigung zu Luther war bald befanıt, man 
beſchuldigte ihn öffentlich, Martin Luthers „Difcipel oder Nachfolger zu fein", 
Daraufhin ſchrieb ev Ende 1519 eine Heine Schrift „Schugred und chriſtliche 
Antwort eines chrbaren Liebhabers chriſtlicher Wahrheit“ (abgedrudt bei Riebderer, 
‚Beitrag zu den Neformationsurfunden, Altdorf 1762, und bei TH. Preſſel, Las 


Im —— su 





‚erfcheinen. „Ich habe isher von vielen trefflichen ‚gelehrten 
—— geiſtlichen und ——— Standes oſtmals gehört, daſs fe Gott darum 
dankbar geweſen, daſs fie —* —— —— oktor Luther und feine Lehre zu 
hören.“ Und er felbit er 18 feine Überzeugung, daſs —— 
GottDoltor Luthern (a8) ein ein Daniel im Boıt erweckt babe“, uns die 
unſerer Blindheit zu eröffnen, die Sfeupel und Irrungen der uncuhigen 
— berfgeuien und dent eriiten prbentfigen Bro, zu Ghrife eie die Or 

‚ber un 5 or‘ en 0 ‚Grm 
Fee * unſeres Heils zu weiſen“ — — t boll ei 


eine einfoden frommen 

Bear der man es Er jeder Seite: ——— — g Luthers Hin 

weis auf Schrift und Glauben für den Bester ft, eine der treffe 

—— — — — ee lien find, Anz 

nude —— . Kolbe, — 52 —* — i 232 f.). Aber, ir 
warb dem Berfaffer auch; nicht geringe Feindfchaft, Top. Ed fund. cs 


—— bei der Veröffentlichung, ‚der Bannbulle ‚u. a. neben ſeinem Sreunde 


eimer auch mean. mine Milgebannte ee Darüber kam es zu we 
Täufigen en, in deren Verlauf Spengler jchlieglich es mit feiner Up 
vellation an = Bopit bewenden tieß, Diez) De 55 


ſchreiben an den Biſchof von Rhuaberg ur derer a. 0, O. ©, 

taum als eine Verleugnung —— Preſſel 1) 

wenn irgend etwas geeignet war, ihn in einem Olaubensöcnmufstfein zu v 
Worms wärend des 


in die Inteiguen der —— —— werke Auftre ten Lut den, 
; iana ©, 13 Mit d Beni e md nen 
== ie Reformation in a ürnberg — * rer zum — * 


Bar nr — rürt bon auch eine am ben | für bon Sadfen ı 
Schrift her, die, als —— „verſtändigen Laien“ gemacht, * 

—— 1522 herausgab unter dem Titel: „Hauptartikel, n 

—— it bisher verfürt worden, darneben auch Grund und zeigen 


ron 
en rechten chriftlichen bge ned. 
Wal 19, E70 Iben Zeit dit fein he t eſchätztes 
Biol Dur — A nn Baer f atur en wels 
KRont: tenformel 0 fanden ht, m 


—— —— u. Ense man — — 
ſches umwandelte. Auf ee 
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der Kirchenviſitation im —— und Brandenburgiſchen Gebiete 
Dit den Wittenbergern ftand er im fteten Verkehr teils —— teils durch | 
De Freund Veit — den bekannten langjärigen Famulus und Haus— 
en Luthers. Eine Reihe zum teil recht ausfürlicher Briefe, in denen er 
ben St Ne fein dm a ausſchüttet (nbgebrudt bei M. M. Mayer, 
einen ſchönen Einblid in das reiche fromme"Gemütsleben 
(ers, fie andererfeit das Wachfen feiner evangelifchen Erkenntnis, und wel⸗ 
a Anteil er nicht nur an der Entwicklung der Nürnberger Verhältniffe, —— 
der geſamten evangeliſchen Sache nahm, erlennen laſſen, auch wie er gelegentlich auf 
durch Veit Dietrich einzuwirken fuchte (vgl. Spengleriana p. 71). Mit 
gitlicher Sorge beobachtete er die Meinnütigterts Melauchthons wärend ber Ver⸗ 
—— in herren 1530, als derfelbe in trauriger Shwädhe nahe daran 
tar, bie wichtigſten Errungenfhaften des Proteftantismms preiszugeben, ja er 
braufte auf, als er davon hörte, mit hartem Urteil über Melanchthon („So ver 
fie 36 mich auch, Es ſoll ainer oder ge een aygenſinnig Kopf, nit alle Chriſten 
r oder layten, dohin fie Wöllen“), und hielt es für feine Pflicht 
Mi meinem in als ein Chr *), dagegen aufzutreten. Sofort (19. 
er am Luther und Veit Dietrich einen Boten nach Coburg, um fie unter 
Mitteilung des Vorgefallenen zur entjchiedenen Abwehr weiteren Unheils zu er- 
—— 1 Bor Seidemann, aus Spenglers Briefwechjel. Theol. Studien und Kris 
8, ©. 314 fi. *)). ). Eine gewifje Spannung ın dem Verhältnis zu Mes 
— der von Spenglerd Entrüſtung gehört haben mochte, war bald wider 
anggeglichen. In dem Saframentsjtreit t Hanb Spengler mitt em nn 
Seiten Luthers und warnte befonders vor dem Treiben Butzers, dem er 
Anfang an nicht traute („der liftig verfchlagen Buperus, den ich bishero * 
sincerum gefunden hab“. Brief an Veit Dietrich vom 20. Februar 1531, Speng- 
leriana 81). Die lebten Jare feines Lebens waren viel durch Krankheit gen 
Schon im are 1530 lieh ihm der Nürnberger Nat „wegen feiner täglichen 
hheit ein geringes Wäglein“ machen. Im Jare 1531 glaubte er fein Ende 
e, aber er genas noch einmal, dank, wie er feft glaubte, dem treuen Gebete 
ve Freunde: „was Communio sanetorum krafft und würdung bat“, jchrieb er 
am 31. Juli 1531 an Veit Dieterich, „Hab ich im diefer meiner tödtlichen krauck⸗ 
beit wol empfunden“, Mit Eifer arbeitete er no) an dem Buftandefommen der 
Nürnberger Kirchenordnung, und Hatte noch die Freude, Luthers Bibelüberfegung 
vollendet zu jehen und bon diefem ein Exemplar mit eigenhändiger —— 
erhalten. Am 7. September 1534 wurde er von feinen langen Leiden 
enige*, fchrieb Camerarius, vermögen jept ſchon zu ermefien, wie viel wir 
mit diefem Manne verloren haben.“ In feinem Tejtamente hatte er ein 
diges Slaubensbefenntnis niedergelegt, welches Luther im Jare 1535 mit ‚einer 
Vorrede (Erl. Ausgabe Bd. 68, S, 329 ff.) herausgab. mi 
Ein Verzeihnis feiner Säriften bei Sauporf, Lebens-Veldhreibung neh 
tiftlidhen Belitic Lazari Spenglers ıc., Nürnberg 1740, ©. 559—565. Wieder 
abgedrudt wurde in neuerer Zeit die aus dem Jare 1520 herrürende, an 
Albrecht Dürer gerichtete „Schrift-Ermanung und Vndterweyſung zu eintem tugens 
aften Wandel” (Nürnberg 1830, 4%). Sonft zu vergl, Th. Pr 
ngler. Elberfeld 1862 (Leben und ausgewählte Schriften ber Bern und 
2er ber [uther, Kirche Bd. VII). Theodor Kolde. 


tus (Paulus), allbefannt ald einer der erjten Sänger der: —— 
ken e, aber zu wenig bekannt in feiner fonftigen veformatorifchen 


J 


*) Epenglet hatte am 18. Sept. (a. a. O. 347) am Luther geſchrieben, dara fürieb 
biefer anı 90, Die bi ei de Wette IV, IV AB fi: abgebrudten Bride au Danke und 
9 Spenglet zut Beiterbeforguug erbielt, halten fi die Din; J— 

ändert, weshalb er, um weitere Miſohelligkeiten zu vermeiden, die Briefe an 


fäitte. (M. Mayer, Spengleriana p. 75 394.) 
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feit war geneigt, die Seelenmeſſen ab ffen. Luthers Lehre drang immer 

mächtiger 3 Mt emeine ne un man, „fei —* dem Gift 

derſelben angeftedt“. Sperat wurde der Unruheſtiftung von feinen Feinden beim 
chof und dem Kapitel angeklagt. Seines Bleibens konnte deshalb nicht lange 

dort fein. Er wurde ausgewieſen. (Vgl. Scharold, Luth, Ref. in nächſter Be— 

gin- auf das damalige Bistum Würzburg, 1824, ©. 136 f.; de Wette, Luthers 


tiefe II, ©. 448). Darauf wurde er bon dem Kardinal Matthäus Bang, 
dem Erzbifhof von Salzburg, als Domprediger an die dortige Kathedrale "ber 


Sperats Wirkſamkeit in Salzburg fiel mit der des —* Staupih, des 
früheren ſüchſi Auguftiner-Provinzials, eine Zeit lang zuſammen. Denn ſeit 
1518 war diefer geiftliche Vater Luthers, dem er noch in Augsburg bor Eajetan 
ein treuer Beiſtand gewejen war, in Salzburg, wo er, durd) die Lift des Kar— 
dinals Matthäus als Abt der Abtei St, Peter in ftiller verborgener Wirkfams 
keit fange von Luther getrennt, der Mittelpunkt einer namentlich unter den Berge 
Teuten um ſich greifenden evangelifchen Bewegung wurde, one öffentlich für das 
Evangelium entjchieden aufzutreten. Es fammelte ih um Sperat eine Schar 
von entſchiedenen — en 5* denen er ſpüter im einer Zuſchriſt bes 
zeugt, dafs fie treu zum Evangelium hielten, „obwol des Widerchriſts 
und Stodmeifter Fer auf dem Halje jäßen, vor denen jich Niemand regen dürfe“ 
(vgl. Hillinger, Beitrag zur Kirchenhiftorie bes Erzbisth. Salzburg, ©: 129). 
Die Urſache feines Wegganges von Salzburg ift ung nicht näher bekannt. Auch 
in Augsburg foll er das Evangelium gepredigt haben. Aber darüber fehlt es 
an jeder verbürgten Nachricht. Wir finden ihn Anfangs 1521 in Wien 7 
Je mehr ſich Hier das Bolt und eine nicht geringe Zal von Gelehrten der 
Univerfität dem Lichte des Evangeliums zumandte, deſto feindlicher war die Stel: 
fung der theofogijcen Fakultät zu der unaufhaltfam eindringenden reformatoris 
ſchen Bewegung. ter folchen Umständen konnte der faſt ein Zar als Privat⸗ 
mann in Wien lebende Sperat mit feinen evangelifchen Überzeugungen nicht lange 
verborgen bleiben. Es bot ſich ihm bald eine Veranlaffung, fie mit energifchem 
Freimut Öffentlich auszufprechen. Durch eine großes Auffehen erregende Predigt, 
melde ein Mönd), ein „großbäuciger Schreier*, zur Verteidigung bes Eölibats 
bielt, jah er fich herausgefordert, in evangelischer Weife die Heiligkeit des 
ſtandes gegen die mönchiſche Verläfterung desjelben in Schub zu nehmen und 
ganze herkömmliche Theorie und Praxis der Gelübde ala Widerfpricch mit dem 
Evangelio und insbefondere mit dem mit der heiligen Taufe verbundenen Unis 
verjalgelübde darzuftellen. Er tat da3 im feiner berühmten Predigt über die Anz 
fangsworte der Epiftel des 1, Epiphanienfonntages, Röm. 12,1 f., weiche er mit 
bifchöflicher Genehmigung am 12, Sanuar de3 Jared 1522 auf der Stephaus— 
angel hielt und fpäter auch Luthern, der ihr großes Lob fpendete, zufandte. (Mach 
feiner Ankunft in Mönigsberg mit einer Vorrede an ben Hodhmeifter Albrecht 
und einem darauf bezüglichen Briefe Luthers (j. de Wette- Schdemann Bd. VI, 
©. 325.) in Königs im Jare 1524 gedrudt unter dem Titel: Von dem 
hohen Gelübd der Tauff, fammt andern, Ein Sermon zu Wienn ynn Oeſterreych 
geprebiget?). Die theologiſche Fakultät ließ fofort den Inhalt der Predigt als 
einen Beh unterfuchen und jtellte acht Artilel aus demſelben zuſammen, 
welche die Grundlage einer Anklage wider ihn vor dem Bijchof bildeten und 
unter dem Titel erjchienen: „Die irrigen Artikel voller Ergernuß und Neßerei, 
fo neulich am Sonntag, am 12. Tag des Jenners, auff dies 22. Jahr in St.Stes 
phaus Kirchen zu Wien von einem. Doctor, Paul Speratus genannt, ſeind ges 
predigt worden“. Sperat, ſchutzlos der Mut feiner Feinde preisgegeben und 
durd) feine Rückſichten zum Bleiben genötigt, kehrte Wien den Rüden. 
ex dreimal öffentlich vorgefaden und nicht erfchienen war, wurde er durch 
fihen Anfchlog als ein nad) kanoniſchem Recht Ertommunizirter erklärt, Sein 
Wort war a re hr Boden gefallen. Er bezeugt jelbjt, wie Viele im 
Vollke und unter den Gelehrten ihm beigeftimmt hätten, und „das Wort Gottes 
nur heimlich; ftehlen müfsten“. Die allen Predigern Wiens befohlene öffentliche 
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is 6 i et erging. Am J 
er Ofungenfehung un er in a 2 den Häufern * ei 


zufammengeholten Iutherifchen Schriften, darunter aud die. lutheri 
—— Teſtaments, auf einem Scheiterhaufen —— Ar 
bedrohte 4 ihn mit dem —— wenn er, dev Ketzerei überwieſe 
widerrufen würde. Für den Fall, daſs feine Wiener Feinde auf fein 
einen Einfluſs bekommen ſollten, ſetzte er im Kerker die mit ſeinen Papieren 
= Büchern ihm weggenommene Gelübdepredigt aus dem Gedächtnis wider anf, 
offend n I anderer Geftalt und Meinung, als er fie zu Wien gehalten“, 
bei feiner Verteidigung zw gebrauchen. Aber ein Biesteljar ſaß *— 
— one * Berhör zu ne Wäirend diefer Zeit —— er nach 
von dem Iglauer Stabtfehreiber Martin Leopold dom Löwentha verfafßten. x 
storia Sperati (im Iglauer Stadtarchiv) das Lied: Es ijt das Heil uns fommen 
her 2. Biel Liebe wurde ihm wärend feiner Haft von einzelnen — 
im Stillen erwieſen. Aber auch viele ſchwere Aufechtungen hatie er, immer den 
Tod vor Augen oder doch in peinvoller Ungewiſsheit über fein Schickſal, in ſei⸗ 
nem inneren Leben zw beſtehen. Dazu kam die Erfüllung feiner Beſü gen 
wegen der Sglauer, von denen unter den fortgejegten Drohungen der Feinde ein 
— abtrünnig, ein anderer Teil wenigſtens furchtſam und mutlos geworden und 
neigt war, lieber feine Er: zu opfern, als über die Stadt Danıt und Ju⸗ 
— iommen zu laſſen. 


Per! Kür nr Evangelium z u opfern gelobt hatten. Doc * — 
enen triump 


2 finden a bald als Teilnehmer am BE Ütteratifchen — 


in —— Luthers Mitarbeiter an ber erjten Sammlung deutjcher —— 
ſcher Lieber, "ie unter dem Zitel: „Etliche hriftliche Lieder, Lobgefänge und Pſal⸗ 


— 
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des neuen Kirchenweſens zu legen. Fe tr weſentlich zur Entwidelung 
uch 5* — fern Sieden. * Ge⸗ 
mein 


Danlſa ung. nad der Predigt: Gelobet ſei Gott, Gott, * er end 
fpeifet hat mit feinem Wort, der Seelen Brod; und 3) Da Lob und, nr mit 
hohem Preis 2 ie beiden lebten Berfe von: E⸗ iſt das Hei —* a 


ten) den im as ‚bewart bleiben — da es —* fei, „dafs 
— le, — Exempel, ſo viel man aus gewiſſer * Schriſt haben 
möge, dem Volle vorbilde*. Dieſer Vorſchriſt entſpreche 
Sammlung dee Titel gemäß „Etliche Gefänge, dadurch Gott in der gebenebei« 
——— {n gelobt wird, Alles aus Grund göttliher Schrift”. Nach 
eiligen un geln gelobt w aus Grund göttlicher 
der Vorrede, welche die alten, der Schrift widerfprechenden Gefänge auf diefe 
Heiligen verwirft, ſoll durch diefe rein aus der Schrift gejchöpiten Lieder | 
der Herr in diefen feinen Heiligen für die „unausjprechlihe wunderbarli 
tat, aus Tauter Gnoden ihnen ohne alles ihr Verdienen bewiefen“, 
um feine „grundfofe — uns feinen armen Kreaturen derglei 
underbiente Önabe auch zu verleihen“, angerufen werden. Die andere Sa 
bat den Titel: „Etliche neue verdeutſchte und gemachte in nes Schrift ges 
gründete hrifttiche ymnen umd Gefänge*, und tft mach der Vorrede, bie — 
Sammlung und auf andere bereits verdeutſchte und nen — —— 
rückweiſt, zu dem Zweck verauſtaltet, „damit alſo durchs gan 
—* (das —— gehalten werden mag) ſolcher deulſcher —S —34 
und Beſſerung des Volls deſto mehr zuſammengebracht werden mögen“. Ju 
Eutwurf zu einer Kirchenordnung weiſt Sperat ſpäter auf „allerlei im Drud 
ausgegangene Geſänge hin*, welche das Volt, namentlich die Jugend, ——— 
zoglichen Mandat von 1580 gemäß durch fleißigen Unterricht der Pfarrer, und 
Dehrer und auf Antrieb der Obrigfeiten „fingen fernen* ſollte. | J 
Aus Gründen, die teils in feiner Eigentümlichfeit, teils in feiner unmitil 
baren Beziehung rer Hofe lagen, ſah ſich Sperat als Hofprediger a 
einer fchwierigen Lage, die ihn in feiner Wirkfomfeit wenig Freude um 
digung finden lich. Wir jeen bad aus einem Briefe vom 9. Februar — 
I. Briesmann, der damals in Riga wirkte. Er klagt, wol im Hinblick auf Die 
troß aa mühevollen Mitwirkung noch immer nicht geordneten kirchlichen 
De e, über die Verwirrung der res Borussiacae, über die den drohenden Ge— 
aren gegenüber Friede, Friede! rufenden auliei, über das unchriftliche * 
durch welches bei den Papiften der Name Chrifti berraten werde, quem 
tandem non vita exprimimus, cujus verbum nos habere jactamus“, % 
dere Elagt er über das Eindringen der Sektirer, über die Zwiſtigkeiten, die, 
anftifteten, über die primarii autores ber Selten, die ihren Einfluſs beim Herzog 
mit Erfolg geltend machten. Hi anabaptistis colludunt, isti sacramentariis acce- 
dunt, alii prae —— vulgarium data opera semper nova in medium pro- 
ducere eontendunt, h, e, ex Christo bestiam multorum  capitum statuere, | 
Mlagt endlich über hör jeldft, über das Hindernis, welches ihm jein Dialekt. : 
reite, er Fönme salva conseientia vix in aula vivere, Displicet hodie — 
ruft er aus, nee spero unquam plaeiturum melius! Doc, im Frühling. 
ſchreibt er an Briesmann- als primum omnium amieorum, daſs er nad) dem am» 
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abänbe Ratſchluſs Gottes „in dieſem feinem Ngy „bleiben 
et —— REN * 


* 
d Vertrauen des t daſs 
ifn zum span. — 9 ag —— — — 


—— Werk term 
Briesmann nad) verjchiedenen ſchwierigen 
Verhältniſſe der neuen Kirche zu 1 he Be onen, ee 


— ** war fü 
at m Die ebrachte Zu und; wollte dev neuen, mit 
— — * — Ordnung * t nicht weichen. Auf 
dem wüſten Boden des re a Lebens, auf noch — en or 
des alten Heidentums g wucherten, ging es mit der —— eines 
neuen wa a. jtlichen Bebens durch die en de * Gottes 
nur Auferjt langſam vorwärts. Und dies ber —— und herrſchend 
ee Art be lutheriſchen —— zur Laſt legend, ten ſich die 
und Sakramentirer Eingang affen, welche die eben ent- 
— rede erfiö : unterm unbe ren en —— 
er zu ren dieſen 

wire J ſeinen a —— Sprengel von Marienwerder, dem po— 

meſaniſchen Bifhofsjige aus, verwaltete, nicht an erer Arbeit, an 
8 Es gilt von der gan dieſer ſamkeit, was er nach 
dem an mann ⸗ eso in oflicio nune omnium 


laboriosissimo; tenet sollicitudo commissarum ein eni negotio vix ego 
seonex Jam sufficio privatus vivere, si liceret, 

verdient Te eeleer — bifchöflihen T t nn ‚Mitwirken zum Ausbau 
der faffung und zur Organifation des ern hervorgehoben zu 
werben. mn nad) — mtsantritt fol bie Einrichtung von 


ausgabe n welches 1 enannte constitutiones ( 
Na Bay Die — 1525 in Br erweiterten Gejtalt unter dem 
— ar er © in ern versi et —— F 


sb in über Me Bee v 
de doctrina pietatis,' de traditionibus hominum, de eeremoniis, de judieiis ec- 
elesiästieis, de moribus et vita, do officio, de duplici honoro ‚honore iae mini 


teils aus furzen 
artitel des —* —ãꝛ Grund der heil. als alleinige 
Diele und des Glaubens. Unter * jenen Bufupen it Der bebrutenbfte ber 
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zum Mbfchnitt Dei der Predigt. Er fordert, dafs nichts als Gottes Wort gepre- 
Hat were, im Gegenfaß gegen impetuosos quosdam concionatores, „die ungeber= 
Dip geoen Bapft, Bilhöle se Mönche, gegen Könige, Fürſten und alle: weltliche 
ken ferten und: dns Volk aufregten, hatt es durch Einpflanzung des Evanges 
liums ha die Herzen zu beſſern“. — Dieſer erweiterten Kirchenordirung gemäß 
bemühte fih Sperat durch Vifitationen in feinem Sprengel einen geordneten Zu- 
ſtand des kirchlichen Lebens herbeizufüren. Aber fein Vifitationsbericht bom Jare 
1538 bezeugt, wie viel am dem gehofften Erfolge fehlte, Da man fid oft: mit 
— —— —— ne —— — ſo hatte —— —* * 
ng ber en Be ungen der Landesordnung un 
ihr erli fuͤrſtlichen Verordnungen gemacht, Erklärungen, Berbefferungen, 
Zufäge Hinzugetan und alles „in ein Libell gebracht“ dem Herzog zur Veröffent- 
Hichung dur den Drud empfohlen. Mehrere Jare vergingen, one daſs Sperats 
Nat ausgefürt wurde. Endlich wurde auf dem Landtage von 1540 eine neue 
Kirhenordnung, Die „Artifel von —— und Unterhaltung ber —— Kir⸗ 
envifitationen und was dem Allen ugehörig”, eine Berbefferung und Erweite⸗ 
rung der kirchlichen Beſtimmungen * — — feſtgeſtellt. Den Entwurf 
dazu machte Sperat, und in dieſen Entwurf ging Vieles von jener früheren Zus 
—— über, Wir ſehen daraus, mit welcher Sorgfalt und Gewiſſen— 
Baftigte it er auch alle äußeren kirchlichen. Angelegenheiten behandelte, indem er 
erwirrung derfelben als eines der Haupthinderniffe für die gedeihliche Ent> 
widelung des inneren Lebens der Kirche erkannte. Beiſpielsweiſe ſei nur 
iefen auf den unermüdlichen Eifer, mit welchem er das Einfommen fi 
farrer zu erhöhen ſuchte, oder jeglicher Beeinträchtigung derfelben, ſelbſt wenn 
fie — — von ſeiten des Herzogs geſchah, entgegenwirkte. „Den Die⸗ 
nern des Worts“, ſagt er in jenem Entwurf, „gehört die Verſorgung vor: * 
erſt. Wenn die nicht predigen, ſo liegt das andere alles darnieder. Wenn aber 
por Wort rechtſchaffen durch die Prediger gehört wird, mag alles Andere —* 
olgen“. 
Bei allem Bemühen um die Herſtellung äußerer lirchlicher Ordnung und dm 
den Ausbau der afjung ber neuen Kirche hatte Sperat als Ywed, zu dejjen 
Verwirklihung fie ihm nur das Mittel fein follte, immer die Blnjung vis ‚eines 
warhaft line Ölaubensfebens vor Augen. ‚Dies fieht man 3, 
bifchöflichen Unfprache, mit welcher die „constitutiones synodales“ veröffentläht 
wurden, aus dem Bifitationsbericht vom Jare 1538, und aus dem. Umfehreibem 
vom März 1542 wegen einer vorzunehmenden Vifitation, Er Klagt immer bon 
neuem über die Unwiſſenheit des Bolkes in den Glaubenswarheiten, über die 
Vernahläffigung des Kirchenbefuches von feiten der Vornehmen und Ge 
über die fortdauernde Verachtung der Gnadenmittel, über die troß des a 
genen Lichts des Evangeliums eingebrochene Herrjchaft bon Sünden * La⸗ 
u die den Feinden der Warheit willkommenen Anlaſs zur Verläſterung der— 
ſelben darböten. Die Rohheit und Verwilderung des Volkes war fo groß, daſs 
er die Anwendung äußerer Buchtmittel empfahl, um dasjelbe zum Kirchgang und 
Anhören der Predigt anzuhalten. Er wäne zwar nit, erklärt er, dafs die Gott- 
loſen durch Zwang zum Glauben zu bringen jeien; aber die Obrigkeit dürfe des 
Volk nicht alfo nach feinem Willen hingehen fafien, fondern ſei fchuldig, „mit 
Güte oder Ungüte* e8 zu dem, was tel zur GSeligfeit ift, zu treiben, Damit 
es keine — habe, beſonders weil die Prediger ſolche Gewalt nicht 
Der größte Überftond war aber der, daſs ed am tüdjtigen evaugeliſchen 
Bredigern mangelte. Er Elagt über den Dan gel an Bildung und theologifchem: 
Wiſſen bei einem großen Teile ber Geijtlichen. Er gibt ihnen Anweiſung, —* 
ſie predigen und —— ſollen, um das Voll zu einem waren chriſtlichen 
Leben zu füren. Er verteilt unter fie die lutheriſchen Poſtillen, die ———— 
aus —* verſchrieben Hatte, damit die Schwachen daraus mit 
der sn en Bapfttum und Möndstum den Inhalt ihrer Predigten 
Bas fete Birkfomfeit hinſichtlich der Lehrentwidelung im der 
girche Preußens betrifft, jo ift das Vorwiegende darin die Richtung auf dag 
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leit von Schwenckfeld en deutlich bekundet. Da er ſich nad Vor- 
fefung diefes Bekenntniſſes auf eine Disputation darüber nicht einlafjen — 
fo wurde Ken auf feine Bilte von Sperat eine zweimonatliche De 
und eine ſchriftliche Entgegnung auf feine confessio verfprochen, es ſich 
—J— ai um die Muffaffung der Gegenwart des Leibes und Blutes 
dmal handelte und Benfer entjchieden die lutheriſche Anficht verworfen 
atte, jo forderte Sperat behufs jeiner Entgegnung noch eine befondere Erllärung 
arüber, die Zenker dann in einem zweiten Bekenntnis abgab, deſſen ter dog⸗ 
matifcher Teil aber gar nicht feine eigene Urbeit, fondern die unter Namen 
andgegebene Schrift ded augsburgifchen fpieitnaliftifchen Predigerd Midael Eel- 
larius (Keller) über das heil. Abendmal war. Sperat verfajste num eine dieſen 
Betrug aufbedende und auf bie gegneriſchen Anſichten gründlich eingehende Wir 
berleg eg Hrift unter dem Titel: „Bon dem Sakrament, eine Antwort auf Mi- 
chael Keller's Büchlein von lauter Brot und Wein, wider Peter Zenker, der das 
ſelbe Büchlein fein Belenntniß nennet, duch P. Sy, Biſchof ꝛc. Geſchrieben und 
vollendet den 16. Ang. 1531*. Dann folgte Ende 1531 bo8 Kolloquium zu Ras 
ftenburg, welches — unterſtützt von Poliander und Briesmann, abhielt. Aber 
ilt don dieſer Disputation, was Luther 1532 an Herzog Albrecht, die Aus— 
weg „biefer Nottenpriefter” anratend, fchreibt: „Da Hr fein Ende des Dis— 
tens und Plauderns, fie laffen ihnen nicht fügen“. Die beiden Häupter wur- 
den abgefegt. Aber in der Folgezeit finden wir Sperat noch inımerfort im Kampf 
mit Geiftlihen diefer Richtung, teild aus Schlefien gefommenen, die, wie GSebaft. 
Schubart in Johannisburg, unter des Friedrich von Heydeck Protektion ftanden, 
teil einheimiſchen, 5. ®. Georg Landmefjer aus Ortenburg und Jalob Kuoth in 
Neidenburg, denen beiben er auf die ihnen abgeforderten Belenntniffe mit aus: 
Senn, Widerlegungsfchriften antwortet, um fie von ihren Jrrtümern abzus 
Er war unermüdlich in Kolloguien und in gründlichen, öfters zu febr 
e gehenden fchriftlihen Uuseinanderjegungen über die Streitfragen, um 
die De Don: vn unächſt mit geiftigen Waffen zu überwinden. Da aud der Herz 
den Ideeen dieſer Schwärmer zu zugänolich war, jo bedurfte es zugleich einer 
tigen Ein⸗ und Gegenwirkung ihm, wozu ſich Sperat Hilfe der Witten⸗ 
berger, Luthers, Melanchthons umd des J. Jonas’ erbat. Von der anderen Seite 
wurde die mwidertäuferifche Bewegung verſtärkt durch die einwandernden Hollän- 
der, die durch blutige Berfolgungen aus ihrem Vaterlande vertrieben waren, 
Gegen fie ſchrieb Sperat 1534 feine Schrift: „Ad Batavos vagantes“. Ju allen 
diejen Befämpfungen fehen wir Sperat entfchieben auf Luthers Seite ftehen. In 
der Lehre vom Abendmal, von der Taufe, bon der Kirche, dom Wort ® 
worüber es fi) Hauptfächlich bei dieſen Streitigkeiten handelte, bilden die fu 
riſchen Unfchanungen und Ideeen, mit denen er fich durch —— Bert. 
gen der litterarifchen Tätigkeit feines großen Freundes und Lehrers in beftänbi- 
gem Napport erhielt, die Grundlage feiner theologifchen Überzeugungen, Mebt 
als er hat Feiner unter den von Luther nad Preußen gejendeten Nejormatoren 
gm Hineinbildung des Iutherifchen Typus in die Geftalt des neuen — 
vchenwefens beigetragen. 

Die äußere Lage Sherats fcheint bei dem unruhvollen, sefmertihen Berufs, 
Teben in feinem bifchöflichen Amte nicht der Art gemwefen zu fein, daſs er der 
Nahrungsforgen überhoben gewejen wäre. Cr klagt — (im Jare 1539), daſs 
er in tanta paupertate nicht länger könne episcopari. Der Herzog erfüllte da⸗ 
mals feine Bitten um Verbefjerung feiner Lage nicht gleich. Auch andere trübe 
en drücten ihn nieder. In tiefem Unmut war ex ſchon — 
Amt niederzulegen und Preußen, von welchem er für feine harte jp we 
nig Dank und Lon empfangen zu haben meinte, zu verlaffen. Da beſtimmte 

der Herzog auf dem Landtag 1540, in feinem Amt zu bleiben, eben ‚er feine 
Bitten durch Schenkung eines Gutes erfüllte. vr ou 

‚Segen das Ende feines Lebens war es ihm noch —— — Bürfpredher 

‚für eine alten böhmiſchen Freunde zu werden, bon denen ein Teil nad) dem Aus: 
der durch Ferdinand I, verhängten grauſamen Verfolgungen durch Polen, 
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benü Die el als 
Dr Er Baar Det el 
(Bef. 3, —5 — c) Nach Exod. 38, 8 ae a —— 
re min‘ Serufhnleni- —— "nspecularia aus u 


— ——— “ae font ein den an allen — — 


— a Site —S — — * —* Be il 
mır a merfzen; e ront 
Bee — wovon len men a en a —* = 1 Cie | a in 
eren Zeit des Altertums ur geglättete tten waren, 
—— ea Neigung, blind ee werden (Elta ı Fr is ivie einer, 
Tnetet, bearbeitet, polixt hat; Sap. Salom. 7, 26: wie eitt ee 
fe Ah ge), teils aus der me afti Bi — Refleres —— — 
ings 2 Cor. 3, 18 das Spiege nicht die Eig nr 
—— ſondern nur die ‘der Mittelbarfeit befipen I get == es 
auch außerhalb Iſraels bei den —— Volkern meift — 
— und zwar (vgl. Hermann a. a. ©. $ 20,'©. 170f.) 
old uf. w. Das man Glasfpiegel (aus dumflem Glas, bar et 
'(Hist. nat. 36, 26) in Sidon ausgedacht hatte, dajs Diefetben 
nicht bewärten, und dafs mit Folie verjehene Glasfpiegel = — S 
erſt im 13. Jarh. erwänt werden, hat Bedmann a. a. D. ©, 501ff. nachgewie⸗ 
fen. Er hat nach Voyage de Ehardin 1729, IV, ©. 252 Sa dies bemerkt 
(S. 523 f.), eat metallene Spiegel auch noch jeht im Orient md in . 
verfertigt und gebraucht werden, und daſs man dieſelben jogar den gläfernen 
vorzieht, weil fie nicht fo zerbrechfich find und ſich in dem teodenen, heiffen 
Klima beffer ala das Amalgam der gläfernen Spiegel erhalten. Aber in unferen 
Zeiten find doch durch die gläfernen Spiegel die Metallfpiegel b worden; 
demm auch van Lennep berichtet (a,a.D.), daſs die jetzigen Ginsfpiegel der orlen? 
a. Domen in Geſtalt und Größe en Metallfpiegeln en welche ges 
ich unter den Ruinen alter Städte gefunden werben. — 3) Die Herkunft 
ber von den Hebräern gebrauchten Spiegel bedarf Feiner beſonderen 
Denn diefelben find gewifs teils von — Metallarbeitern ſelbſt ge⸗ 
fertigt, teils importirt worden, Denn Handſpiegel haben auch bie Afgteriunen 
ee — a. a. O. ©. 573 f. > ine broncene ——— 
FR: im Duchmefjer, mit einem Gri berfehen, ift fire einen — 
In feiner allgemeinen Form änelt er fowol den Sopptifigen 9 * 
— Spiegeln; aber im Unterſchied von dieſen, iſt ex volllommen eben, 
bem ſogar der Griff ein bloßer flacher Stab ift“. Dazu bemerkt er nodj: 
Spiege griff, der von Layard zu Nimrud den wurde, war leicht —* 
und auf —* —* gibt er auch eine Nachbildung des eriwänten aſſhriſchen 
fpiegelß. Sp tegel trugen aber aud die Ügypterinnen, vgl, Wilkinfon a; — 
on ber dein ige eerie der Phönizier ift bereits oben die Rede 
se ei 0. a. D, ift erwäut, dafs zu Athen viele mit Griffſchmück —8* er 
liefarbeit verſehene Spiegel, ferner andere zu Korinth, welches durch 
fabrifation berühmt war, andere zu Halikarnaß, hauptſächlich viele auch in 
rien gefunden worden find. Aber auch wo zufällig in den littera ‚ober 
monumentalen Denkmälern einer Nation oder Periode die Spiegel nicht eriwänt 
find (mie & B. nicht bei Homer, vgl, Beckmann a. a. D. S. 474), da kann trotz⸗ 
dem nicht ſicher gefchlofjen werden, daſs der Gebrauch der Handſpiegel aa Pe 
bekannt war. ee?) 
Litteratur: Th. Carpzov, De speculis Hebraeorum, Röstoehii 1752; 
—— Br nr —— Art Helmstad, 1719; —— Die 
xäerin am 45 n 
— der Erfindungen, dritten Bandes ——— (1792), 2) ed; 
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hon der Thalmud als zur Zeugnisablegung untüchtige Perſonen die Snn 
Ser ‚ Sanhodrin 3, 3, babyl. San. 249); vpt, über Die zußkla, daB 
— — 
Spi Rarlen (a2 ?, ‚Bustorf,; Lex; thalımud. s. v.; ed, Fischer 1875, 
ve 5,1017) vn it DaB durch Spiele gewonnene Geld ift, wenn ein Jude es 
abgewinnt, —— arme e8 ein Jube einem Heiden ab, 
fo ei es * —*— ee enen das interdietum — ineum· 
bendo rebus inanibns; ‚Ein ea i ein Seelenräuber und darf weder 
Nichter 2. Zune im er fein“ (vg (oa, Leyrer in der 1. Aufl. der Real: 
Blau ebreitet in der alten Völferwelt ſolche leichte, ſchwankende Be— 
— Gedanteniwelt onen, erſieht man aus folgenden —— 
ſptern war das Spiel „Gerade und Ungerade* üblich Serial} I, p- 
von Bronce mit re Augen find gefunden worden 
el, ©. 249); bei dem Arabern war das Spiel „Meifir“ gebrä } 
bei weldem —— Leute durch Ziehen von Pfeilen um die ae (Older Ka: 
meels ſpielten, um dieſelben dann an bedik Perſonen zu v 

aD. ©. dm) den Homerifchen Griechen wurde nach Bu *— a. a. we 

das Stein- oder Bretfpiel und das Wirfeiivit geübt; über bie erimanen bes 
richtet Tacitus (Germ. cap. 24): Aleam, quod mirere, sobrii inter serin exer- 
vent. "Weniger die Teichte, — und darum umterhaltende 

der Bar ngen, als die A m sr wei der Urteilslraft 





N 60.18: 
niit ber * 


Safıng van Räte ne wg, 1 ae Kin, 10, 9 * Fer 
——— Ant 8, 5,3;8,6, 5. 
ur Unreit "em. iber die Spr. Ve. (iss), f. und Wünfge xD. 


ie den —— pi einzelnen Teile md g gen — 


n, wie h (De sacra Poesi Hebraeorum, pr 
—— —— Sieber * Liebe; Werke zur Religion u. enge, 
4. Theil, ©. 81-84), Steiner (Ueber hebr. Poeſie, 1873, ©. If.) md = 
(Set. des W.T., 1881, 8190 j.) getan Haben. Ir fpäterer Seit traten 
im land als Schaufbieler auf, Denn Joſephus, Vita $ 8, berichtet, da 
aus dſchaſt zu Alityrus — ein Schaufpieler war aber diefer, Sei Der a 
trefflichite Beliebte ein Jude von Nation — gefommen und durch ihn mit 
päa bekannt worden fei”, Auch jagt Clemens Alerandrinus(Stromata 1,8. 1 
‚Über die Auferziehung des Moſe foll uns "Eisinkog, der Dichter der 
Tragdbdien, fingen, welcher in dem"Z&uyawyn betitelten Drama folgende Worte dem 
Re e in den fegt*. Über fpätere " hötfege Dramatik dgl, Deligih, Zur 
Geſchichte der e, 8.309. — 2) Spiele, welde zumäcdjit d ie De 
fülsmelt au —— Weiſe beeinflufjen. Hierher gehört der 
tar ‚ welder Pe he wider zu andern Spielarten Hinzuzugefellen 
Gh Garatteritifet eife der Ausdruck „die Stimme der Spielenden“ 
30, 19) bezeugt. Daſs Iſrael ebenfo gern fang, wie es jo Sefüle g: 
—— —J ausdrückte, beſagen die Stellen Exod. 15, 207f.; Richt. ‚34; 
ai 16 f.; Ief. 5, 12; Amos 6,8; Siead 40,21. ——— 
—9 Hebräer zu ben Wollauten der Menfchenftimme 'aud) die feichte Hand 
b. daB — nm —— Inſtrumente gefügt hat, darüber ſiehe 
— — Trotzdem war es gewagt, das elied als 
en — —¶ wie es auch geſchehen iſt, Herder 
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gleichwie mit Beftien | habe 1 Cor. 15, 32; vgl. Krentels 
ouaxia des Ap. Paulus“ in Hilgenfelds Beitritt für w 

logie 1866, ©. 368 ji. DT TE — LS 
 Qitteratur: Lazarus, Die Neize des Spiels, Berlin 1883; Wagense 
De ludis Hebraeorum inf. Sch Alte 


De Judaeoram re sceniea in den es 
U; ©. F. Hofmann, De ludis isthmieis in N. T. commemoratis (V 
1760); Van Bible | their modern customs and manners illustra- 


H 1875, p. 578 89.5 — — 

den Hebräern im Hinblick auf andere alte Völler, Leipzig 1883; Hyde," 

dis orientalibus 1695; Wilkinson, Manners and customs of the ancient Egyp- 

tians 18375 Huber, Ueber das „Meific* genannte Spiel der 'heidnifchen er, 
er Doltordifjertation 1883, ©. 9ff.; —— Die homeriſchen 

uU, 1 (1881), ©. 230—299; K. Friedr. Hermann, Lehrbuch der griech. Pr 

alterthümer, 4. Aufl. von Blümner (1882), S. 291-301. 501-514 7 un 
RE Kan er N \ Friedr. Eduard 


rt 


TTT * N - mm ww ua 
' Spiera f, am Schtufs des Bandes. i oe Ben} un a 
n Satob Paul, Herr bon Paſſh, ftammte aus einer angefchene 
i em Familie, die feit dem 14, Sarhundert in a aufbielt.. ( 
war —T 1502 in Paris ‚geboren. als der jüngſte von fünf Brüdern. N: 
dem er die-Rechtögelehrjamfeit ftudirt hatte, wurde es ihm durch den ‚Einf 
—— Johann, der königlicher Sekretär. war, leicht, raſch eine angeſehene 
ellung zu ‚erringen, zumsl da Spifame ſelbſt durch, Talent und. Gejhffts- 
gewandtheit, beſonders in Finanzſachen, fi auszeichnete. Ex wurde bald Rat 
im Parlament, dann prösident aux enquötes, maltre des) requötes, aulebt t 
ee Da u ne ‚a —— —* a 7 PER rſt 
irftigen richten über fein, Leben lonnte i en. Grund zu dieſer 
entdecken; nicht unmöglich wäre es, daſs er von Anfang an ee 
im Rarifer Parlament gewejen und fpäter ſich ganz der geiitlichen Tätigkeit 
widmet hat. — Auch hier öffnete, ſich ihm. eine glänzende. Laufbanz, er. 
Kanonikus in Paris, Kanzler der Univerfität u. ſ. w, Generalvikarx des Hard 
von Lothringen, mit dem ex fchon früher, in perfünlicer Bekanntſchaft 
den. er auch zum Konzil nad Trient begleitete. Im Oktober 1548er 
dem Biſchoſsſiß von Nevers; 11 Jare hatte er denfelben inne gehabt, —— 
die Würde zu Gunſten ſeines Neffen Egidius verzichtete und nad Genf 
gab, wo er. bald öffentlich fih zum proteftantifchen Glauben. bekannte: - ' 
der perfönlichen Überzeugung — Hub. Zanguet verfichert, er jei ſchon feit- zwei 
Saren der Ketzerei verdächtig geweſen — mochten ihn auch andere, Bei \ 
zu diefem Schritte getrieben haben; ex gab zwar ein Einkommen von. 40,00 
auf,-wujste aber dod einen jchönen Teil feines Vermögens zu retten, fod 
nicht mur anftändig in Genf leben Fonnte, ſondern ſogar durch feinem 2 
Auffehen erregte. Eine Haupttriebfeder zu jenem Entfchlufs war gewiſs fein 
—— zu Katharine von Gasperne. Sie war die Ehefrau des. königlichen. 
Brofurators Etienne le Gresle in Paris, als Spifame ſie fennen- lernte; er ver- 
re fie und fie gebar ihm einen Son, Andreas, vier Monate vor dem Tode 
hres Mannes, im J. 1539. Seitdem lebte fie mit. Spijame, und er ſchei— 
fogenannte Gewiſſensehe mit ihr eingegangen. zu haben, deren Frucht. eine % 
ter, Anna, war, Um nun dieje zwei Kinder zu legitimen Exben zu machen, ent- 
deckte er fein Verhältnis zu Katharine dem Genfer, Nat und Konfiftorium,- ers 
Härte, daſs ‚er als Geiftliher fie. nicht habe heiraten, können. und dafs er aus 
Furcht vor Verfolgung. geflohen jei (dies Letere war allerdings. nicht aunbegı 
det, deun das Barifer Parlament erlich eine Vorladung an ihn) und am.27, 
1559 mwurbe feine Ehe jür giltig erllärt; aber Spifame hatte 2a dabei, 
Bergehens ſchuldig gemacht, das ihm fpäter- den. Tod. bringen ſollte. Er 
eine Urkunde vorgewiejen, in welcher jeine Gewiſſensehe mit Katharine von 
ren Bater und Oheim gebilligt: wurde. Siegel und Unterfchrift waren vo 
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Eoligny8 (welche letztere allerdings zu ſpät eintraf), die Erinnerungen an bie 

Dienfte, welche er der Republik umd der proteftantifchen Sache —* 

Ban hatte, halfen nichts. Am 23. (25?) März 1566 wurde er auf Do 
enthanptet; mit großer Standhajtigfeit erduldete er den Tod. RN — 
Bei den bürftigen Nachrichten über ihm ift es nicht ganz leicht, Terme ae 


bo —— den Eindruck eines Abenteurers, Dieſe Gewandtheit und Viel— 
X 


Fra ck dar. > 


Die Gallia christiana fürt eine Schrift Spifames gegen Durand any bie 
oben erwänte Rede findet fich in den Memoires de Cond&, Tom. IV und in der 
Histoire &celösiastique Tom, U. — Nachrichten über ihn ſ. Haag, France pro- 
testante Tom. 9, — Senebier, Histoire litteraire I, 384 sq. md Spon; Histoire 
de Genöve, Tom. II, (Ausgabe von Gautier), — Calvin, Oeuvres T. 18-21 
passim. Theodor Schott. 


vr Ara 
Spina, Alphons de, Apologet im 15, Jarhundert, — von jüdischer Hers 
funft, trat nach feiner Belehrung in den Franzisfanerorden, wurde — der 
hohen Schule An Salamanca und zufeht Biſchof vom Orenfe in Galizien. Das 
—F J ene, anonym herausgekomene, ſeiner Zeit berühmte —— 
r£: Vortalitium fidei contra Judaeos, Saracenos aliosque Christianae fi 
inimicos, im Drud erſchienen 1487, dann zu Nürnberg 1494 u. öfter, iſt mit Un—⸗ 
recht, — igegen der auspdrüdlichen Angabe in der Vorrede, daſs e8 von einem: 
berühmten Lehrer ber Franziskaner im J. 1458 zu Valladolid verfajst fei, — 
auch dem gelehrten Dominikaner Bartholomäus Spina (F1546) und anderen Vers 
faffern beigelegt worden. Es zerfällt in vier Bücher, jedes wider in mehrere 
considerationes, Das erſte Buch beweift aus dem Eintreffen der in der Weis- 
fagung angegebenen Merkmale, daſs Jeſus der wahre Mefjias fei. Das zweite 
be sägt fih mit den Häretifern und fließt mit einer Schilderung der mans 
cherl traſen derſelben. Das dritte iſt gegen die Juden gerichtet, widerlegt 
ihre Einwürfe gegen das — u. f. w. Das vierte läfst auf eine ein— 
leitende Kritik des Religions — der Muhammedaner eine nicht unintereſſante, 
obwol felbftredend einfeitige Darjtellung der Kämpfe zwifchen den Ehriften amd, 
—— folgen. AN Fr 
gl. Bayles dietionnaire, Zedlers Univerfallerifon, beſonders BT 
XXX, ©, 5735. XXXIV, ©. 361 f, und die daſelbſt angegebene Litieratur. 


Ehriftoph Rojas de, katholiſcher Unionift im 17. Zarhundert, 
— ——— Mabeib, tam — der Kaiſerin Mar, 
Therefe, Gemalin Leopolds J. Tochter Philipps IV. nach Wien, wurde anf ihre 
Berwendung vom Papſte zum Titularbiichof von Tina in Kroatien ernannt und 

















ausgearbeite at: privatae * * I. e 
Die darauf —— 1692 — ausfürliche Antwort des franzöſiſ 
Prälaten, die auf al rundiweg alles mit Spinola Ausgemachte ableh) 
en u a Erle it 

Har ‚und geeignet, alle fionen der hannöberjdhen 


0 1 rüjfig abbrad,, den. 
Hatte fich inzwiſchen mit dem ungarischen Proteftanten — 
unterm 20, März 691 d kaiferliches Patent r 
Des nionsgefeäfte —2 Ai ir Sn ee betätigt 
ten 
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—— 1693 ae heile Ne en vorläufige Einladun * Si — 
ae er nicht m u ’ en: ‚€ 
nola —* — weg. Im Inte 1698 hat —* —* durch Epinola® 


de3 nachher noch 1710 in feinem hohen Alter übergetretenen Herzogs Antoı 
von B ig mit Boſſuet delt, da ui 
ee 







J 


we 





— — 


ah KR mein Leben und meine Liebe, fo auch ‚meinen Gejang. Seine 
Er le * F 5 — aller meiner Lieder, ſie wür ‚au: preifem sub 
chriſtlichen Sängers.” Aber erit im Jare 1888 
er ACH auf ——— Zureden ſeiner Freunde, eine Sammlung feiner 
er unter dem Titel „Pfalter und Harfe* erfcheinem zu lafjen 
ER 5* 1883), Aufgemuntert durch den Bei der denjelben fc) reg 
l wurde, beran taltete er 1843 eine zweite Sammlung (35, Auflage‘ 1883 
er nad) feinem Tode im are 1861 —— eine — von ſeinem 
— * 9 ‚Adolf Peters beſorgte Sammlun (5. Auflage ei, 
ie ſich Spitta in feinen Leben als Area ‚eines‘ —— von Gott 
ſo ſind auch fs * — ——— —— ke ern 
v a e e er ber eines von 
durchdrumgenen Dictergemites und legen in melodijcher Fornt eine Se ce Tas Be 
lie Frömmigkeit an den Tag. Zum größten Teil ungemein innig 
piwie rein und ——— im usbrnd, enthalten fie fajt überall: Per. | 
fiedenfelt Des heiftihen Metennifeb aus. Cpiite — 
eden Mi iffes au in 
—— den neueren geiſtlichen Liederdichtern Albert Knapp eis een 
ejtellt werden. Zwar erhebt ſich Feines feiner —— een 
Roche — = —— iegel, C. F. en u. 
n € an aufgenommen jimb, zu 
ie. de3 16. und 17. —— Ihre FR pa fine beruht ——— 
daſs fie der häuslichen Andacht und: der Privaterbauung dienen. Daſs fie dieſen 
Zweck volllommen erfüllen, beweiſt zur Genüge ihre raſche Verbreitung durch 
alle Schichten des deutſchen Volkes, in * der Name Chriſti heilig 
Val. C. J. Ph. Spitta, ein Lebensbild dom Dr. 8. 8. Mintel, Lug. 1861, 
und —* Auffäge in der „Neuen evangeliſchen Kirchenzeitung“ von Meiner, 
Jahrg. 1860 Neo. 5, ©. 74 und Jahrg. 1861 Neo. 28; ©. 398 ff. -— 
* % sim Mb) 
Spittler, Ludwig Timotheus, Freiherr bon, deutſcher Hiſtoriler und 
Kirchenhiſtoriker, Bubtipift und Keen wurde geboren (nach dem’ 
Kirchenbuch) den 11. November 1752: zu Stuttgart, gejtorben ebendafelbjt>ben 
14. März 1810. Sein Vater war M. Autos Friedrich Spittler, damals Diakonus 
an der Stiftskirche, geſtorben 1780 als Konſiſtorialrat und Abt von 
feine Mutter eine geb, Bilfinger. Folgenreich wurde für ih, daſs er; obwol zur 
geiftlihen Lauſban beftimmt, feine Vorbilbung nicht im einer der württembergi⸗ 
ſchen Kloſterſchulen erhielt, fondern auf dem Stuttgarter Pierre 
ihn fein Lehrer, der damalige Rektor, nahmalige Prälat Bolz, „ein 
Forscher dom erjten Rang“, für das Studium der Geſchichte und‘ ee 
hiſtoriſches Duellenftubium io zu intereffiren, daſs man, wie Pland 
16järigen Jüngling in feinen Erholungsſtunden Folionten ercerpiren: ob, vr 
deren bloßem Anblid mande feiner gleichalterigen Freunde erſchraken: „es war 
der Weg des gelehrten Eritifchen Sammelns und Unterſuchens, auf — 
die Pagi und Sirmonds, die Baluze und Marca, die Conrings und 
nige 2c. zu Hiftorifern gebildet hatten; auf diefen Weg wies Volz auch feine 
Schüler und gerade durch das Mühfame dieſes Weges wurde Spittier deſto ftärfer 
angezogen“ (Blank S.23). Und wie fhon bei Volz, dem ausgezeichneten ens 
ner der württembergiſchen Geſchichte, die gefchichtlichen Studien in enger Be— 
siehung ftanden zu den Rechts⸗ und Verfaffungsfragen feines Heimatlandes, 
verband fich auch bei Spittler von Anfang an mit dem’ hiftorifchen ein pro 
patriotifhes Interefje. E3 war die Beit, wo Herzog Karl feinen Streitmit 
nen Landftänden und den Verteidigerm ihrer Rechte, wie J. 3. Mojer, 
in fo gewalttätiger Weife fürte: „in jedem Cirlel, in welchen der" 
Männer antraf, die er zu ehren gewont war, Hörte ex davon ſprechen mit der 
Wärme einer Leidenſchaft, die um ſo ſtärker auf ihn wirkte, da fie. ihm nur durch 
das edle Feuer des Patriotismus belebt ſchien“ (Planck ©. 19). So vorbereitet 





Hierarchentum 

feinen früheren Aufenthalt in —— man hier auf ihn ge⸗ 

worden und ſo erfolgte 1779 als orden in der 
—S— —— — —* —— 
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Be bei and berufen glaubte, — zuerſ durch feinen 
den Theologen B. Koppe (1776—84 Brof. in Göttingen, 1788—91 Kon⸗ 
fiitoriolrat in Hannover) Einflufs in den leitenden Kreiſen Hannovers zu 
—— —— nachdem er 1788 eine Reife nach ——— 
790 ſeine Anweſenheit bei der — 
tnüpfung reicher Berbindungen benußt: atte, ent anbererjeit 
— Be —— fein —— — zu H — 
war, Fried en bon 
: Ki: > —— u, — Aber 


amen Maßregeln abgeneigt, aber au — — J 
a: ev Bien == ernſtlich er widerjegen, hatte: — 
eine ee S und reichliche —— am ſich ſelbſt die Warheit des 

es zu erfaren, ben er ſelbſt einmal ausgeſprochen, daſs die Verſezung vom 
Katheder ins Kabinet noch ſelten gut geraten ſei. Er wurde 1806 in den Frei⸗ 
—— a zum StatSminifter, ı Präfidenten der Studien-Oberdirektioit 

der Univerfität Tübingen ernannt und ſuchte in dieſer Stellung fo 
—* als ren Gutes zu —— oder doch Übles zu verhindern." Aber fein 
Einflufs war gering, weder bei feinem Fürjten noch beim Volk genoſs ex Ver- 
en Adel, Excellenz und Großkreuz entfchädigten ihm nicht ae Sehens und 
das ihm auferlegt war und für dad verlorene Glück feines —— 
Wirlens unter treuen Freunden und begeiſterten Schülern. | „zard 
Bon Spittlers Schriften kommt hier: in erjter Linie fein Grundriß ber 
Sincengefichte in Betracht, ber, wie ſchon erwünt, in den erſten Jaren feiner 
Göttinger Lehrtätigkeit entftanden und 1782 eritmals, dann noch im 4 weiteren, 
freilich faft unveränderten Auflagen (2: W. 1785, 3. U. 1791, 4. W. 1806, —— 
1812 —— vom Planck; nach der 4 A. wider a ‚in den 
ten 3b. II, 1827), erjchienen ift. Spittlers Kirchengefchichte iſt von Yard 
genofjen ſehr günftig, von Neueren oft zu ungünſtig beurteilt: worden —— 
und Woltmann bezeichnen fie als „die wahre Blüte ſeines Gei Bir 
den Briefen über d da8 Studium der —— A 48) empfiehlt: —* Studium 
—— Are allen andern: „auch in n ein reiches Gernälde 
amfeit und feinen Urteils“; Selm nn ih. nod) 1846\( —— 
ne. S. XXI) „einen Mann, den bis jeßt am pokkihem —— 
Eur ——— ‚übertroffen, von —3* Überficht der w —— 
ſchichte“. Minder günſtig lauten die Urteile Neuerer und zwar micht 
* te Gegner ‚ber ber, Aujtlärung, fondern auch z. B. dasjenige Baurd (Epochen 
ber lirchl. Gef Allgemein anerkannt ift, dafs: innigſte — 
mit den Duellen, Iitteraniföstritfher Scarffinn, Fülle der Gedanken, Schnelligs 
teit des Überblides —— und Gewandtheit im Auffaſſen —— 
lebendige —S feinfte Menſchenkenntnis Selbſtändigkeit des Ürteils 
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544 Spitiler 
dieſer Geſell 8 veligidfe el 
gungbae Fa. (op Hey Gibt 6, 178; Ynın 6, Ahle * 


9 em kirchen lichen Hauptwerk Spittlers, a als 
age —* Be Ge nae Rekrıe über die ee 
ewiſſem Sinne heute noch unübertrofien daſteht, kommen von weiteren: kirchen 
Diforikchen Arbeiten desſelben noch im Betracht: feine 1778 anouym erſchienene, 
erſten Band der der fäntlichen Werke 1827 mit Zufägen des Verfoſſers und dem 
Fragment einer Fortſehung wider abgedrudte „Geſchichte des kanoni 
bis gr die Beiten falfchen Ifidorus“ (das Bragment ber Fortfegumg reicht 
bis auf Petrus ‚Lomb.) — eine durch den jeßigen Stand der Forjchumng freilich 
anti ‚ aber für die dantalige Zeit geradezu banbrechende Arbeit; jowie eine 
Er ung der gefamten — des Kirchenrechts in feinen, „Vorfefiungen über 
efehiehte des Kirchenrechs hgebrudt in, Dh. X’der 6.6 
Kinn tige Kleinere ie und kirchenhiftori ——— teils 
elle in Beitfchriften er * geſammelt IX» 
3. B. er er Hrlefpegers © ehre don der — 1776, die dm 
60. Lu Kanon 1777, über die fardicenfifchen Schlüffe, über. den’ Berf. der 
ramnifchen Kapitel, über Neichsftandfchaft der Bit und Äbte 1777, zur 
—* Gratians 1778, de usn versionis Alex. 1779, Geſch. des Kelches im 
al 1780, hist. — chroniei Eusebiani 1784, Vorrede zu Walchs 
he ereien vd xXRi 1785, Fundamentalartikel der deutſchen kathol. Kirche 1 
die Acceptation der Bosler Schlüfje 1789, Generalverfammlung der tosfa= 
—* Biſchbfe 1787, Geſch. der ſpaniſchen Inquifition 1788, Geſch. — 
g des Jeſ Utenordens 1793, von ber ehemaligen Binsbarkeit der norbif 
Reiche an den irn Stul 1797, und eine ganze en e von Nezenfi A 
to oder Eirchengefchichtlichen In halles —— m Bd. X). 
er nach Gehalt und Form und Spiltlers nicht völlig würdig — 
handlung lirchengeſchichtlicher Materien in einer Reihe von Vor 
man ah jenen dee aus Nachſchriften von Zuhörern herausgegeben 5 
über A ichte des PBapfttums, zuerft herausgegeben von Gurlitt und n 
burger Schulprogrammen 1822—28, dann teilweife „vervollft 
aufus, Heidelberg 1826. zufeßt in Bd. IX der ©.®., ferner: über hie de 
nat der Hierarchie von Gregor VI, bis zur Reformation, über Ge 
Öncsorden Bd. X. Diefe Vorlefungen ftammen aus Spittlers frü 
die Darftellung verliert ſich oft ins Derbe und Niedrigkomifche, le 


Ei mehr mit Nifolais als Leſſings Leuchte ge und „Wer iz 
jungen ein Bild von Spitllers Geiftesart machen wollte, 
A Da * ſich vom felbſt, J— auch aus —— nd 
yofttifdjen Gele 3. B aus feiner württem ergilgen, ‚ feiner — 
Se ichte, feinen heine h — Aufſätzen (3. ber 
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——— u den Lee: >. zu lernen i 
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‚546 Spalienreiht 
je w u jede Rüdficht die Hinterlaffenfhaft. verftorbener, Standes- 


* 0 en zu all BT 
ee follte, den fanenifen Ken, Sapungen gemäß, —* Tode 


Nachbardi sede vacante aber jelbft 
Mer 6 nid we maß mas Dog aaa oc bäufi gem genug geſchah. um SR — 
ve —2 — * aus, einen 
*22 alte re * auf —— ** poste, im Baume zu 
an eih 
un —F ſagt ſchon * Konzil von Chaleedon (a. 451): „Non liceat ele- 
rieis post mortem episcopi rapere res pertinentes ad eum“ ”(e 42, C. XII, 
qu. 2), fo Hagt die Synode von Jlerda (a. 424, c. 16), dafs die Meriker 
„oceumbente sacerdote espectoratöque affeetu, totaque diseiplinae severitate 
posthabita, immaniter quae in domo pontificali reperiuntur invadunt et abra- 
"dunt“, und das Coneilium Parisiense (a. 615), um als Beleg ze 
gemeine Verbreitung des Miſsbrauchs aud ein franzopihen, a anzu 
—— mit dürren Worten aus: „Comperimus. eupidi instinetu, d 
ficiente abbate vel presbytero, vel his, qui per titulos — 5 
odeunque in mortis tempore dereliquerunt, ab episcopo vel archidiacor 
Ai, et i sub augmento ecclesiae, vel episcopi, in usum ne 
et sm Dei per pravas cupiditates exspoliatam relinqui.“ * 
Aber ſelbſt die große Zal der dieſe großartigen Mifsbräuche ve curteilende 
— wenig die a orderum, 












— wie ſie 
ae dieſe u Ei an er wie bie dringenden Grmchurge 


J 
— doch der Klerus zur Ausſürung ſeiner verbrecheriſchen 
nicht, ſich mit Laien in Verbindung zu ſeßen und die Scham und Schande 
ſehr außer Augen zu lafjen, daſs er wicht einmal den Tod der zu Beraubend 
abwartete; „domos ecclesine® — heißt e8 von der Geiſtlichteit der Stadi dar 
ſeille — „apprehendunt, ministeria deseribunt, registoria reservant, promptuar 
‚exspoliant omnesque res ecclesiae tamquam si jam mortuus esset episcopu: 
pervadunt“, (Thomassinus, Vet. et nov, eccl, disc, pars III, lib. II, c. 52, n. 
Selbſt in Rom, ſelbſt an dem Nachlafje des Papſtes * wie das Cone 
Romanum bom are 901 jagt, die selestissima consuetudo des Spolienrecht 
Laien und Klerikern gemeinſam ausgeübt. 

Auch die ar Harms die Karl der Große zum Säube der. vatanten Be 
nefizien traf, die Abordnung bon oeconomi zur altung des fü 
gens brachten den alten Übeln feine Abhilfe, ja find vielleicht als — 
neuen anzuſehen. 

Erſt das Capitulare Karla des Kahlen vom Jare 844: Pre ‚etiam et 
expresse praceipimus, quod si aliquis episcopus vel abbas aut abbatissa..... 
obierit, nullus res ecclesiasticas aut facultates deripiat“ ſcheint von — 
rem Erfolge geweſen zu fein. 

Aber auch die Laien verfuren mit den klerikalen Verlaſſenſchaften wicht ı m 
ders. Zwar, jo lange die Kleriker nach vömiſchem Recht leblen, wurde —— 
ftirbefugnis ſtatlicherſeits anerlannt, als fie aber dem Landesrecht unterworfen 
wurden, konnten fie ebenſowenig, oder nur unter denſelben — — 55— 
wie die Laien, und wurde, f 8 fie nicht feptwillig verfügt hatten, 
weder ben Verwandten verabfolgt, noch bei deren Ermangelung der 
mehr entnahmen die Grundherren der en welche fie Fr "bie m 
—* Kirchen angeſtellten Geiſtlichen beanſpruchten, für ſich 3BJ 

obiliarnachlaſs desſelben zu olkupiren, ebenſo paler die Pa b, feit 
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548 Spolienrecht 
a bie lien eit be⸗ 
‚ziehen —— —— — ee immer lauter, 
daſs fie ſelbſt die Bejegung der Biſchoſſtüle ungebürlich en,“ ur um 
—— se ah 1 er ie (ei der Mifsirun don nenem 
u. a ; 
an, Die Abte — Auſprüche auf das Vermögen der ran 


laren, die Biſchö den laſs Sti 


Kapitel auf ſs ifhöfe, und das alles trotz 

be) Konpitien amd Büpfe * Thomaſſinus a. a. D. “ — 

u. * 
So heißt es in den — der Synode von —— (a, 1258): „Sta- 

‚uimus, ne Abbates, cum contingit Priores suos cedere 

bonis suis audeant denudare, sed saltem tantum de —— 

Prioribus dimittant, ut ipsi fratres et familia, usque ad futuram- 

eisdem eompetenter sustentari valeaut et domus  prioratuum refici —— 

debĩto conservari“, und die Anſprüche der Biſchöfe ſtellten ſich one. 

offen dar, daſs die Synode von Poitiers z. B. (a. 1280) anordnete, 

„ber Nachlgſs eines Klerikers gehörigen Sachen hätten biejelben binnen 

aus dem — f, als deren rechtmäßigen Eigentümer, — 

— nr. B 4 

Auch) "hie ier einfchlogenbe Konftitution Bonifacius VIII. (cap. Er de offie 

ordin. in VI® {1, 16]) vermochte troß dev den Biihöfen angebrohten Excon 

nicatio minor um fo weniger Abhilfe zu ſchaffen, als ihr durch die Klauſe 

de speciali privilegio vel consuetudine jam prasseripta legitime, seu ali ar 

rationabili, hoc eisdem competere diguoscatur“ die Spihe en vurd 

Ebenſo wie der Beſchluſs —8 Coſtnitzer Konzils (sess 39 tit, de spoliis — Tho: 

majjinus a. a. O. e. 56, ur.4) —— fie zwar das Auffommen neuer Miſ 

— one — im Stande zu fein, die alten aufzuheben. or. 

jtatlich gewärlei * Teftirfähigkeit ber Kleriler wurde 

&eiten | 2 Bilhöfe aufs neue befchränft, wie es denn z. B. ber 

Künheit des Trier'ſchen Klerus = —* Mühe gelang, Die — 

reihen (vgl. Neller. De cleric. secul. testamentifaet. act, in Schmidt, Thes. iur. 

eccl. VI, 416). Aber ſelbſt dann, als faſt überall den Klerilern bie testamenti- 

factio und fogar über die im dem geiftlihen Amte erworbenen Güter "ie Heer 

chen war, blieb dod) von dem Spolienrecht der Ferto zurüd, den bie 

dem viſchof hinterlaſſen muſsten und der in einzelnen deutſchen LA 

unſer Jarhundert hinein in Geltung blieb PR Sriedberg, Se Mehmet ©, ‚an; 

auch follten die Teſtamente von dem Bifchof, deſſen — oder auch den 

defanen beftätigt werden, woſür noch zuweilen aus dem Nachlaſs —— 

zalt — mufste (f., Richter, KeRecht $ 315). 








a8 aber das ÜÄrgfte war und in feiner Weife eutſchuldigt ‚een Ta, 
bie Päpfte ſelbſt, die fo ſehr gegen die Veraubung der Kirchen geeife ö 
Ei ſchließlich für ſich dasſelbe Recht in Anſpruch, das fie sn 
mijsgönnt hatten, und be enter I fi weder in der Art der Erheb 





ed Herzog bon Anjou, dem NRegenten, den Cöwenanteil an der Beute Mi 
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550° Spolienreht Sprüche Salomos 
bibliotheca iur. canon. 6. V. „spolium® — Zamboni, Coll. Deelar, oaer. 
A V, p. 367 5qq-; pe 81 299.) uf 
Quellen: Thomassinus, Vetus et nova ecclesiasti 


disciplina, Pars, II, 
lib. I, e. 51—57. Zeitſchrift "für Philoſophie und —— Heft 23. 
24.25. Sugenheim, Staatöleben des Klerus im Mittelalter, I, ©. 267fj. (Ber: 
lin 1839). Aem. Friedberg, De finium inter ecclesiam et civitatem regundo- 
rum indicio quid medii aeyi doetores et leges statuerint, pag. 220 sqq. (Lip- 
siae 1861). Scheffer-Boiorft, Waitz, Ficker, Singer aa. * 9 


—— 
Spondanus (de Sponde) Heinrich, war Biſchof, von Pamiers und iſt als 
Apoſtat der proteſtantiſchen Kirche wie auch durch feine Aiorie Den Een 
ten befannt. Er ijt am 6. Januar 1568 zu Mauldon in Öascogne geboren; 
5 an a En * —3 vi Königin dofanne — ‚Die 
wiſſenſchaftliche Bildung fand er rthez, wo ein den Reſormirten zugehö 
FR Ei war. Er ftudirte die Kredite, wurde Advokat bei dem Par 
* und zeichnete ſich durch ſeine Keuntniffe wie durch feine R 
a8 ihm Heinrich IV, in Dienft nahm. Im Jare 1595 folgte er dem 
De. bereit3 im are 1593 zur römischen Kirche übergetretenen $ en 
Sopnnn, verlieh die veformirte Kirche und wurde durch die Vermitt } 
ardinal® du Perron Hanonilus. Im are 1600 begleitete er den 
de Sourdis nah Rom; hier lebte er mit Baronius in enger Berbinbung und. 
erhielt am 7, März 1606 die Priejterweige. Paul V, übertrug ihm Die 9 
der Breven für die Pönitenzen.. In Rom vermeilte er bis zum Jare.i 
ernannte ihn Ludwig XI. zum Bifchof don Pamierd, In feinem, 
her er ben — Eifer En die ce —I * indbe 
es an Wertolkunger oteftanten nicht fehlen. Kräntelnd 
im are 1639 feine bijchöfliche Würde nieder und gi vis, um 
a nur noch der Herausgabe feiner Khrielfenthen de Arbeiten zit 
on kin: Kränklichkeit nötigte ihn, die Leitung jenes Geſchäftes rare ide 
—* nouikus Peter Ben, zu — und nach Toulouſe zu gehen, um 
bier in einem milderen Klima ſein Leben zu friſten, das er aber am 18. Mai. 
ie beichloß. Spondanus jhrieb;: De coemiteriis sacris,, Bord, 1596, Paris 
648. Annales ecclesiastici Card. Baronii in epitomen redacti, Paris iso, 









—— sacri a mundi creatione ad ejusdem redemptionem, Paris 
Annalium Baronii eontinuatio ab auno 1127 ad annum 1622, Paris 1639 (mit 


einer Lebensbeſchreibung des Spondanns von Peter Frizon). — Bol. Bio i 
universelle, hy LM, Par. 1825. * m. u N ann 


Sprüche Salomos. Das Buch der Sprüche (Proverbia), bejtehend, wie 
Hieronymus Quaestiones hebr, ad 1 Reg. 4, 32 zält, aus 915 een 
jen, gehört zu den drei vorzugsweije als "poehilh geltenden und 
tümlich accentuirten Büchern, welche Berachoth 57% die drei han — 
pie, (a3 ara mw5B) heißen im Unterfdiede von Schir, Koh 

—— als den „drei Heinen“. Momentane Bedenken gegen bie Ramon 

ches wurden, vie Schabbath 30% er ält, fofort ——— 

—* dr feine Stellung. Die vielberprochene Barajtfa Baba bathra 14 * 
über die Aufeinanderfolge der bibliſchen Bücher beginnt die Abteilung der Hägio— 
graphen mit dem Buche Ruth, der Ahnfrau Davids, ala Programm des 
fen Pſalters und läſst ir Ru jene drei: erſt die falmen, dann das B 
Hiob, zu dritt dad Spruchbuch folgen, Aber die Angaben diefer Barajtha 
die Auleinanderfolge der biblischen Bücher find F N, m 
hat die Autorität, die ihr rechtlich zukommt, ug zu behaupten ui 
Denn die Mafjora eröffnet: die Hagiographen Ri; der Chronik, auf — 


men, Hiob und Miſchle (ax) fol in den bichriften ab t Ruth, mein 
flenb unte Jr ae fünf Megi Bi die Shronit re Br 
Pfalmen, en, Wifält, Hiob maden ben A —— Das Schwanfen Hat a8 fi 
Grund darin, dafs es in der talmudijchen Beit noch nicht üblich, war, & a 








Abſchnitt die Breite des Ausdruds, mehrere Lieblingswörter, das 
fon nicht vorkommende 249 und. mar gemein) % ), fo liegt Emalds 


daſs Kap. 1—9 ein urfprünglihes, aus einem Guſſe gefloſſenes Ganze * | 
daſs ber Verfaſſer diefes Stüdes feine andere Ubficht hatte, —— — wi | 


u dem bon En 2 — — —— Spruchbuch zu geben 
uden Abſchni den größeren des Buches Kap. 10—22, 16 
—— ten age — Be Denkſprüche enthält, folgt ein Be a 

a Hibig vechnet zwar den zweiten Ab— 
5* von —*5 Yo au N r hebt mit 22, 17 ein ganz omberer, 
und eine viel freiere — in der Sprachſorm an, und die Einleitung, 
diefe neue Spruchreihe ein an bie Haltung des Gefamttitels 
: t ung nicht in Zweifel, haie nr Sammler diefe Ehrüce gar nicht für je 

angejehen haben will. Es wäre zwar möglich, daſs der Sammler, indem 
unt: „neige dein Ohr und höre orte der Weifen“, feine eigenen Sprüi 
—— bm>n nennt, zumal da er fortfärt: „und dein Herz BL 
mein Wiffen“; aber diefe Auffaffung widerlegt fich durch die folgende ’ 
eines vierten Ubfenities 24, 23 Diefer Heine Abjgnitt, ein Anhängfel zum 
dritten, ijt DaDO> mon Da überfährieben. Das 5 ift hier das der at, 
* ‚folgenden Sprüche heißen pwa>r "37 im Unterfchiede von ab Sen. 

So bon beginnen erft wider 25, 1, und diefe zweite große (der erften 10, 
75 16 entiprechen Ne erftredt ieh bis So 29. Diefer fünfte Abfhnitt 
* Bucher bat eine Mn riſt, Die wie die bes vorangegangenen Anhängfe) 

mit br Da anhebt: „Auch das find Sprüche Salomos, = * — agetrage 
—— die Männer Hislias, des Königs von Juda“. Der © ——— 
ann nicht zweifelhaft: fein; es bedeutet bon feiner Stelle wegrücken, Die * änner 

Hislias entnahmen die folgenden Sprüche von ırgendwoher und hen 
* beſonderen Schrift anne So hat auch der griechifche m 
Worte verftanden: „Das find die Lehrfprüche Salomos, die unzweiſe ni 
welche augefihrieben haben die Freunde Hislias, des Stönigs Judas“. 
ſieht aus dem Zuſatz ai adıszoror (ſolche, welche alle dıaxeuors ausſchl 
daſs der ſeher ein Gefül ber ac fitteraturgeidichtlichen Bedeutung ji 
überfchriftlichen Zeugnifies hat, wodurd man unwillkürlich an die Sätipfeit der, 
von Piſiſtratos zur Redaktion alter Werke, wie des Hefiobos, bejtellten et 
Grammatiler erinnert wird. Die jüdiſchen Ausfeger nehmen nad) Baba 
an, daſs da Da die Nebaktion auch der vorausgegangenen Sprüce ur Si 
und feine Genoffenihaft (ano pm) mitbezeuge; ſchon deshalb ——— 
lich, weil das 27 pro TeR dann Hinter 1, 1 jtehen müfste. Die Ü 
25, 1 unterfcheidet alfo vielmehr. die folgende Sammlung als eine — 
bon der borausgegangenen. Wie nun auf die mabw "sun 10, 1—22, 16 zwei 
Anhänge folgten, fo auch auf die — Leſe falomonifcher Sprüche, Jene bei⸗ 
den Anhänge aber leiteten ſich im. allgemeinen bon nor ab, dieſe nennen in 
5 Angabe die Perſonen ihrer Verfaſſer. Der erſte Anhang bat 30,,1 die 

uffchrift: „Worte Agurs Sons Jakes“, und dazu den jeltjam klingenden Zufaß: 

Sayı Bena) Bnımıb Day Die aben, Goll das der zweite Teil der Übers 


fhrift der jogenben Soruireiße fein, fo iſt befrembenb, daſs Dies Er 

ziemlich bunte Mancherlei ein R®2 in der Einzal genannt wird, auch 

Yanpt das abgerifjen daftehende determinirte Murat befrembend, die e ehur 

„der Vortrag, den der Mann an Sthisl hielt, an Zthiel und Uftal“, gt, 

für ein Kauderwelſch das if. Man fie —— weshalb Sera jo 

—— und noch der Eigenname S>87 angefnüpft wird, und das a önr 
2 mit einem grammatiſch unbegreiffichen Be Die Worte en 

alle falſch puntirt fein. Die Eigennamen werden entfernt werden mil 

in anderer Weiſe, als von LXX, am beften fo, dafs man Da nnd bu — 

SDR) lieſt und DR nicht als Aee. des Objekts, ſondern als Vocativ jaſel 


Habe mich abgemüht, o Gott, habe mich abgemüht, o Gott, und bin bing 










chwun ⸗ 
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Dar abgebilbete Begenftanb in zwei geilen entfaltet mb. —* in * vergle 
den Spruche 25, 13, oder dafs fein Weſen an zwei Bildern in zwei Zeilen zur 
Darftellung gebracht wird, wie in dem emblematifchen Spruche 25, 20: Aula Ih 

Kleider —— bei Froſtwetler, —3 


u einer der Lieber fingt einem mißmuthigen Herzen. gr: 

In den wenigen vorkommenden Fünfzeilern enthalten die age — geifen ge: 
wönlich die Begründung des Gebanfens der beiden erjten, 23, A j.; 25, 6 f.; 30, 
An eine Ausnahme macht nur 24,13 f., wo das 7> vor den drei letzt i 
© Ausdentung des Bildes in den beiden erften einfürt. Us Beiſpiel möge, 
en res to, wie es fcheint, wa ftatt 187 zu leſen ift: 





u wen 
Su t zu glä vor b mem‘? 
And am ben yfag ber @ropen fi DIS nid ey - 
Denn beffer, man fagt de ie bier herauf! 
Als dafs man vor Edlen dich ermiebrige, \ . 
Dieweil fi erhoben beine Augen, ia 
Bon Giebenzeifern Tenne ich in der Sammlung nur dem einzigen 08, 6-8: 
Geniehe nit bad Brot des Siecriäligen —18 


Und gelüfte nicht nach feinen Lecereien 
Denn wie einer ber ſiche berechnet iſt er. 
IE und trink! Iast ex zu bir 
Und fein ift nicht bei bir, 
Deinen Bifien, ben du g —* —— du. aa 
Und vergeudet baft du Ihönen Mo: 
Man fieht aus diefem Heptaftich, daſs der zmeizeilige 3. ſich bis zu dem 
Umfange von ſieben und act Zeilen erweitern kaun. Über dieſe Grenze him 
= das Spruchganze auf, >or im eigentlichen Sinne zu fein; ex wird nad 
ichkeit der Pjalmen 25. 34 und befonders 37 Spruchlied oder Spruchrede. 
en — — gehört außer dem Prologe 22, 17—21 das über den 
enbold 23,29 —35, das über den faulen Landwirt 24, —358 die * 
nr Landwirtfchoftlichen Fleiße 27, 23—27, das Gedetlein um den Mitte \ 
zwijchen Armut und Meichtum, 30, 7—9, der Blirftenfpiegel 31, 29, das Lob‘ 
bes braben Weibes 31, 10 ff. cs befrembet, daſs dieſes Lied das ige Beis 
fpiel alphabetifcher Aufreihung in der ganzen Sammlung ift; jelbit eine Spur 
urjprün, er ſpüter zerftörter alphabetiicher Folge läſst ſich nicht —— 
Auch Tü talst fi ch in den angefürten Mafchalliedern ein, ficher durchgefürtes Stro— 
phenfchema Ki entdeden; am eheften noch 31, 10 ff., aber ſelbſt Hier find Die 
Diftichen durch untermifchte Triftichen durchbrochen. In dem ganzen erften Teile: 
1, 7 bi Pop. 9 ijt der gedehnte Fluſs der Spruchrede die ——— Form, 
man würde dort vergeblich auf Strophen ausgehen, Die rhetoriſche Form übers 
wiegt hier die rein poetifche. Diefer erfte Teil der Sprüche befteht aus folgen 
ben fünfzehn Spruchreden, 1) 1, 7—19. Auf dem Saupffape V. 7, ber ala 
Motto ded Ganzen gelten kann, erhebt fih die Ermanung des Lehrers an den 
Son, die Gemeinſchaſt der Sünde zu fliehen. 2) 1, 20 ff.: die Weisheit wird 
eingefürt, wie fie ſich laut und öffentlich predigend an die Thoren wendet, welche 
ihre verheißungsreiche Einladung miſsachten, und ihnen das Verderben anfündigt, 
das fie in Hör — wenn die Neue zu fpät iſt, überfallen wird, 3) — 2:' 
der Lehrer legt dem Sone die fegensreichen Folgen des Gehorſams —— 
ens um die Weisheit dar. 4) Kap. 3, 1-18 dasſelbe Thema: 
Folgen der im bemütiger Furcht Gottes ‚und williger Unterwerfung Be ie 
Liebeszüchtigung beftehenden Weisheit. 5) 3, 19—26: er befchreibt dem Sone 
bie gina Dohut deſſen, welcher ber Sheit Gottes, des weiſen 
ber ſich untergibt, 6) 3,27 fi, ser ermant ihn zur Menfcenliebe und GBe⸗ 














Ine Maſchals unter, 13 felbftänd Item, oder, wie 1, 4, f 
deicht son ndigt werden —— töunen. er Pe A in ve Doigltch f a 
. —* 9 auf —— (9, 7.9. 10 gr ans (3, 35; 9, 

(8,29. so) hu ſy de (1, 7; 3, 5. 7) Bweizeiler und Molke 


gelegte ———— (6 of. fi 11 5.; 31 A va —— 9 ehe 
treten, einzelne Sprüche, tv I 
Far —— 6, * a öehanten, 


—— * en, — wie Goldmünzen mit Gare Umrifs und fe 
Se 3. B. Rap. 9 - j r 
Ber * Bi belehrt, erwirbt ſich n 
Und wer dem Frevler —8 fin en & 
Die wenigen Bierzeiler find ſchon ftraffer, gedrungener, gerundeter, weil fie, bem 
Streben in die Breite mehr Raum verftatten, z. B. 8, 9 f.: * 
Ehre Sonne, von beiner Habe aan 
Ans von ben rg ge all beines — — —* 
nd werden eine Speidher m ö N 7 
ömen —* vom Moſi beine Hufen. . 98 
Aber über den — inaus kennt ber Verfaſſer leine Grenzen künſtleri 
Ebenmaßes, die Rede ont jo lange, bis fie — Gegenſtand ganz oder —— 
läufig erſchöpft hat, fie ruht erft am Biefe ihres ed und bewegt ſich wider 
aufatıtend von da weiter. Man wird auch diefem ————— mit 
—* friſchen durchſichtigen Wellen die Schönheit nicht abſprechen Können; aber 
e fünfzehn Reden, in welchen zwölfmal der Lehrer umd dreimal die Weisheit 
felber auftritt, find weder don ebenmäßig gemeijelter Form noch bon feft gefcimie- 
detem Bufammenhang, obwol nicht ome innere Einheit und mwolgeorbnete Man— 
nigfaltigkeit des Inhalts: es gibt faum ein altteftamentliches Stüd von glei- 
Umfange und dabei planmäßigerer innerer Einheit, keines, welches mehr als 
ra vet, gleiches, formelles Gepräge hätte. nd 
gehen mım zum zweiten Teile der Sammlung mit der berſchriſt 
— Pr Die 375 Sprüche, melde 10—22, 16 one burchgreifenden- 
Bar ale ns find, nur, wie Bertheau gezeigt bat (vergl. meine Symbolae 
), nach mehr oder weniger herborftechenden gemeinfamen M ‚find 
* und ſonders Zweizeiler, denn jeder maſorethiſchen Vers zerfällt 
m zwei Stichen und nirgends (auch nicht 19, 19) ſteht ein Bar wir. 
Sprud; mit einem vorhergehenden oder nachfolgenden in notwendi 
mendange; jeder ift für ſich ein kleines gejchlofjenes Ganze; eine Ieheinbare Aub- 
zen macht nur 19, 7, ein Dreizeiler, aber in Wirklichkeit ein Zweizeiler mit 
dem entjtellten Reſte eines verloren gegangenen Zweizeilerd. Die LXX hat hier 
Be BRAgBIIIE: der Vers ift in unjerem Terte nur noch verftümmelt borhan- 
en. gas allein aber, daſs alle diefe Sprüche Zweizeiler find, fie Haben auch 
in bei weitem überwiegender Bal gemeinfame Form. Zweizeiler von vorherrſcheud 
antithetifhem Charakter ftehen hier beifammen, Daneben find alle 
auch ale anderen Schemen vertreten: das fynonyme 11, 7. 25. 30; 12, 14, 
14, 19 u. a. m., das eingedanlige 14, 7; 15,3 u.a. m, befonders in Ei, 
chen mit fomparativem ya 12, 9; 15, 16. 17; 16, 8. 19; 17, 16; 2a, 103 & 
1, und mit fteigernbem > nk 11, 31; 15, 11; 17, 7; 19, 7. 
Int he 10, 18; 11, 29; 14, 17; 19, 13; "das — ——— * am ler 
w denn bie beiden Sprüche 10, 26; 11, 22 find die einzigen 
Br 7 — Sen ch A De = — en rs 
e par n Sp ebenfo nehäu a En 
—83 eiden Glieder der S hen faſt überall 


Gegenſah —X unfgemägem —— auch in den may Of 








Mi Fe ni ehe: Er, kur — 
1b. 80 na erſchrift ein f 
Vexrfaſſer as Das erite "Gedichten Diefes Anhangs b bringt in — 


die Unerſorſchlichteit Gottes zum Veronfstjein: — — 
ax Spruch bes Mannes : ermübet, o Gott bin id, 1 E 
Ermübdet, o Gott, und dahingefhwunden (TORT), ug? 

Denn blödfitiger bin ic) als irgend einer (Em El 
—— nicht —5 — ber — ‚dev id, sl 

n 

Daß ih eben ber Heiligen a te. u 
De hi t gen Himmel pet Mt brt — A AS 
Mer Hält in in feines Fauft den Wind yufanmen ? A ap) 

Wer fhnürt die Waſſer in ein Tuß? lu 
Wer bat tet der Erde Enden alle? na Hin 
Was ifl fein Name und was ber Name feines —— de 
Ob du es weißt! ? — I, Ben 


Hierauf old en einige eben fo eigentümliche Stüde: ein Bierzeiler über die Un⸗ 
Siermnf Tl des göttlichen Bun 30, 5f., eim Gebet —* Mittel! An 
hen Reichtum und Armut V. 79, ein Bweizeiler gegen Verleumdung 8. 
eine Priamel mit fehlendem Nachſah V. 11—14, bie ER, Vier 
Midda) V. 15 I ein Bierzeiler über den ungehorfamen So die untl 
greiffihen Vier V. 18—20, die umerträglichen Vier V. 21—23, die winzigen, 
aber Mugen Vier ®. 24—28, die flattlihen Vier ®. 29-81, * Fünfzei N 
Empfehlung bejcheidenen Eu, ugen Schweigens V. 32. Zwei Mafealtieber, ſelbſ 
Anhänge verſchiedener Verfaſſer, den Schluſs des ganzen Buche 
manung der Mutter Lemuels an diefen ihren Löniglichen Son, niedergefchrie 
ben von uel, dem Könige Mafjas, 31, 2—9, und das Lob des braben. Wei—⸗ 
bes durch alle Buchftaben des Alphabets 31, 10 ff. an 
Nachdem wir die mannigjaltigen Formen des Kunftfpruchs und ihre 
teilung auf die Bun Teile der Sammlung fennen gelernt, fragen wir, 
Folgerungen, den Urfprung diefer einzelnen Zeile beiveffend, fich daraus 
laſſen. Wenn Salomo, wie vorauszuſetzen ift, nicht bloß Sweigeiler, 
auch Dreigeiler u. ſ. w. verfajst hat, fo befrembet es, dafs in ber erften 
lung 10—22, 16 ausſchließlich Zweizeiler —— eſtellt ſind, und wenn e 
nicht bloß Segenfa a ‚ jondern mit gleicher orliebe Vildfprüge t berfajst hat, fo 
ift es gleich. befremdend, suiE in der eriten Sammlung die Bildſprüche jaft gän; 
Lich fehlen, in der zweiten dagegen Kap. 25—29 vorherrſchen. Diefe be mdent 
—— ließe ſich verhältnismäßig leichter erklären, ya] man annebnter 














men, ae erſte Salomo ſelbſt, da die Bal der von eh * 
Kin und BR au — Sprüche ſich * 3000 belief, überdie 
ommlung wäre, der Stempel feiner plan 
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ne cin müde; fie il alfo von ehtem anderen 


der —— des Buhtitels nicht zugli . der Einleitung, hätte er die 

anderswoher — Io i “ unbegreifli wie er auf den Buchtitel swn 

raw 1, 1-6 nichtſalonio —* en laſſen Tonnt 1,7 bis 

Rap, 9 nichtfolomon ‚ To find en 

—— des — 2 Ei der Einleitung zu den von 10, 1 an folgen- 

den mabw Sun erllär eff 

der die — an. 10, —* zu ihnen die Einleit 

* Kap. 9 —2 ar 3 nen m * (ie fe eine * mir) die Mon 9437 
7 bis 24, 22 angehä wie im der rg itung und fonft 

—9— im Bude die —— mit d — (23, 10. 26; —— 13) 

gehen. Der zweite Sammler 2 —* —*— fertigen * ——* einen Nach⸗ 

don Dyasm 24 Boch i8fiani 


izeiler, darunter 

außerdem le mehr als weizeiligen Sprüce Salo⸗ 
mos als Made * Tieh? Ran wi den den Orund faum in etwas anderem 
finden können, als in dem Urtei lee ber erjten Sammlung über 
das Zweclgemäße und feinem Fr beftimmendem Motiv in 7— 


II. Die VBiderholungen im Buch der Sprüde. 
are 
te gleich oder autend ganz 
teilweife widerholen. Wir beginnen N den mabw Sbua 10—22, 16, denn 
Sammlung tft im Verhältnis zu Kap, 25—29 jedenfalls die die (hen, m und 2 
die Erflärung jener rg in Betreff der ſalomoniſchen 
uns bo ih an früheren Sammlung se wir 1) ganzen —— 
den he En Bot, gleilautender Form: 14, 12 16, 25; 2) ganzen 
Sprüchen noch einmal mit etwas abgeändertem Ausdruck: 10, l1= 15, 20; 16, 
2 —= 23,2; 19, 5 —= 19, 9; 21,9 — 21, 19; 3) gungen Sprügen As 
mal fajt glei Kautend, aber eiwas um umgebogenen Sinnes: 10,2=11 18, 
14 = 14, 27; 4) Eprüchen mit gle ——— erſter Zeile: id, 16 = ib 1: 
Ne mit gene zweiter Beife: 10, 6 = 10, 11; 10,8 = 10, 


äußere oder innere Änlichleit der zufe fo den Sammler el —5 

—J — ierhin und dem anderen dorthin u ftellen (freilich nicht immer, 
welchen Grund z. B. die Stellung von 16, 25; 19, 5. 9 hat, bleibt dun⸗ 

2: „PRO SCH dafs ie *— er ſtehende Spruch — allem — En 


ei Anondmer Biweizeiler ea Über eine See de er des erjten, — — 
weiter ausfüct, da 18, Tas 20, 
RER I ——— 
* ‚ wie 13, 2, vgl. mit 12, 14, wo biefelbe Beile das erftemal mit 
iR a0, Me are ud ee Er en Rene ns he 
Anfchein der Priorität Wir menden uns ber 


— san Ye nein 
Canmlng An. ar, Vergleichen wir "mei dieſer unter einander, 


Nr al8 im Bereiche der anderen; nur eim einziger ganzer Spruch findet 
Reale Encpflopähe für Tpeofogle und Kirde. XIV. 36 
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vol. 23, 3. 6: 23, 10 und 22,28: 3, 175. ab 
23, 17 und 24, 1. Daſs im joldien Hüllen cin Epruch hanñg 

it, } i 19 zu ®i.37, 1: vsl amd 24,20 
hi 


überliejerungsgemöß falomonijhen, jo if die Priorität voransfeglid anf Seite 
der Iegteren, wie 23, 27, vgl. 22, 14: 24, 5f. vgl 11, 14; 24, 19f., vergl. 


ich 
inn. Iumerhald des zweiten Nachtrogs von Zr==m —=7 24, 23 fi. laſſen ſich 


halb der einzelnen Sammlungen jelbft Widerholungen trog der Einheit ihrer 
Berfojier. Wenn aber zwei Sprucjlefen onedies jo mannigfach andersartig find, 
wie 10, 1—22, 16 und Kap. 25—29, fo wird das ſchon von vornherein War⸗ 
ſcheinliche durch ſolche Widerholungen jaft zur Gewijährit erhoben. Aus ber 
großenteil3 abweichenden Geftalt, in welder die hiskianifhe Sammlung Sprüde 
und Eprudteile, die auch in der erſten fi) vorfinden, mitteilt, und auß ihrer 
fonftigen Selbjtändigfeit fchließen wir weiter, daſs die Männer Hiskias das Über⸗ 
einftimmige nicht aus der erſten Sammlung, fondern amderäwoher entnommen 
Haben. Ta man aber nicht einfieht, warum jie eine fo große Anzal ſalomoniſcher 
Sprüde, welde nad Abzug der verhältnismäßig wenigen widerholten übrig 
bleibt, beijeite liegen gelajien haben jollten, fo halten wir e3 noch immer (vgl. 
Rowack S. XXVI) für warſcheinlich, daſs ihnen die andere Summlung als eine 
in ihrer Zeit gangbare befannt war. Ihr Zwed ging zwar nicht darin auf, dieſe 
Ältere Samminng zu ergänzen, fie berüdjichtigen aber ihr Beitehen und wollten 
ihr, one fie überjlüjfig zu machen, ein änliches Volksbuch an die Seite fielen. 
-Die verjdjiebene Auswal in beiden Sammlungen bat in der verfchiedenen Ah 





— 
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nftigt wenigſtens die Annahme, dafs diefe Anhänge von Einer Hand 
a dajs bie eg 22, rg = in zweien ihrer Sp: 
auf die ältere Sammlung falomonifcher Sprüche, die paar "27 24, 23 d 
durch 24, 23 auf die Hiskianifche Sammlung und durch 24, 33 |. auf bie 
leitung 1, 7 bis Kap, 9 zurückweiſen, verjtärkt die naheliegende Ver daß 
mit 24, 23 eine zweite don anderer Hand hinzugefügte Hälfte des be 
giunt. Es iſt fein Grund vorhanden, dieſem zweiten Sammler die Nacdträg 
Rap. 30—31 abzufprechen ; vielleicht fuchte er, wie ſchon oben bemerkt, durch 
ihre Anfügung den Schlufs bes erweiterten En dem des älteren gleik 
fürmig zu machen. Wie die ältere Leſe der Meow "bwn, er min auch 
isti ie Leſeſprüche der Weifen zur Nechten und zur n, der König der 
höichtung fteht inmitten würdiger Umgebung. v zweiter Sammler uns 
cheidet fi) vom erften dadurch, dajs er he nirgends: ſelbſt als Sprud- 
bi zu erfennen gibt. Es wäre möglich, daſs das Spruchgedicht vom braben 
2 31, 10ff. fein Werk wäre, aber ein Anhalt zu diefer Vermutung iſt nicht 


anden. N A 

' TV. Das Buch der Sprüde von Seiten feiner mannigfalti en 

Stilweijfen und Lehrtypen. Iſt der Grundftod der beiden Sprug 

10—22, 16 und Rap. 25—29 wirklich altfalomoniih, fo wird ER efent 
gleiches ſprachliches Gepräge am ihnen nachweifen laſſen müſſen. Abzuſehen i 

dabei natürlich don den ganz oder teilweife gleihen Sprüchen. ee 

8 en erſten —— —— * a * an vw 

omo ſe emünztes Redebild iſt, jo kaun, daſs die ede aud 
gemünz #1 Pr ——— 
g einige 










ndet, nicht in Anfchlag kommen, da in 26, 22 fi der Spru 
It. Nun ift allerdings nicht zu leugnen, dafs in der erjten Sammlun 
sdrücke vorkommen, welche man in ber hiskianiſchen — wider anzu⸗ 
treffen erwarten könnte und doch nicht wider antrifft. Ewald zält ſolche Aus— 
drüde auf, um zu beweifen, daſs das altjalomonifche Sprachgut ſich mit gerüi 
Ausnahmen nur in der erften Sammlung finde. Aber nen 12, 18; 12 - 
14, 30; 15, 4; 16, 24 findet fich auch 29,1, 77 11,19; 12,11; 15, 195° 9, 
auch 28, 19, 79% 16,28; 18,8 nicht bloß 26,22, fondern aud; 26,20, mp 8b 
11,21; 16,5; 17, 5 auch 28,20; diefe Ausdrüde beweijen alfo fit, wicht 
die ſprachliche Einheit der beiden Sammlungen. Das Verzeichnis der beid 
Sammlungen gemeinfamer Ausdrücke ließe fich bedeutend vermehren, 8. 
29, 18 wie 13, 18; 15, 32, ys 19, 2, 21, 8; 28, 20; 29, 19, mm 91,9 
1, 24) ; 21, 19; 23, 29; 26, 21; 27,15. Mag es alfo immerhin auffällig 
ein, daſs die Nedebilder ovın Spa 10, 11; 13, 14; 14, 27; 16, 22 und 
bvm 11, 30; 13, 12; 15, 4, fowie bie Ausdrüde arms 10, 14. 15; 18,8; 14, 
28; 18, 7; 10, 29; 21,15, n'oı 12, 17; 14, 5, 25; 19, 5. 9, no 13, 6519 
3; 21, 12; 22, 12 und 950 11, 3; 15, 4 c. ſich nur im dev. exjtem — 
und nicht in der hiskianiſchen finden, ein ſchlagender Gegenbeweis gegen die Ein- 
eit des Ursprungs der Sprüche beider Sammlungen ift das nicht. Auch die mit 
t von Ewald hervorgejtellte Erfeheinung, dafs Sprüche, die mit W) anfangen 
(4. B. 11, 24 m nom ron wı: Manden gibts, ber vun wendet imb dabei 
noch gewinnt), ausfchliehlich der erjten Sammlımg eigen find, kann und Daran 
nicht irre machen; es iſt das eine eigene Art don Sprüchen, die ber 
dieſer Sammlung mit Vorliebe Sei hat, fo wie er alle parabo 
ergangen hat. Wenn auch m 
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gefammelten eo don Einfluß auf die Einfeitung des Sammlers ift; m 
g 











em Rechte läfst fi euro W.20 als Ehrenname der gefammelten Sprüche 
vgl. mit Dm23 8, 6 für bie Einheit des Verf. beider Einfeitungen geltend ma 
en. Ebenjowenig läfst jih aus dem Gebrauche des vr 24, 32, dem 
Ss mw ebendaf, und n9>1 24, 25 bie Gfeichzeitigkeit beider Anhänge beweifen, 
denn diefe ſprachlichen Berürungen würden, wenn fie etwas beweifen, nicht Bf 
die Gfeichzeitigkeit beider Anhänge, ſondern die Einheit ihrer Verfaſſer ben 
dann fieht man aber nicht ein, was die fie außeinanderhaltende 
Bmans mor 23 foll. Überdies find 24, 33 f. ans 6, 10f., und näher a 
Vergleichung des erften Anhang liegt die Vergleihung bon 6>> mit 2, 105 9, 
17, 35 Son 078 mit 17, 18, vrmyr mit 22, 14 — Berürungen, welche, wenn 
ie. eined Erllärumgsgrundes bedürftig find, ſich daraus erflären, daſs dem Ver— 
Klee ober den Verfafjern der Sprüche 24, 25 ff. das Spruchbuch 196, 22 
bollftändig borgefegen haben kann. Aus Nachamung ließen fich freilich auch t 
PERL bon 22, 17—24, 22 evflären, denn nicht bloß bie Kleine Einleitung 
auch die Sprüche felbft ftimmen zum Teil auffällig mit dem Sprachgebrauch bon 
1, 1 bis Kap. 9, vergl. Tr72 us 23, 19 mit. 4, 14, nm>n.24, 7 mit 1, 20; 
9, 1 ımd einiges andere, Aber nach 1, 7 denkt man jich das ältere Spruchbuch 
doc lieber mit als one einen Anhang von Es>n 727, ſodann iſt es wegen des 
Gleichlautes der beiden Überſchriften 24, 23; 25, 1 warſcheinlich, dafs die jüns 
gere Hälfte des Fanonijchen Buches Schon 24, 23 beginnt, und wir werden alfo 
nicht auch 24, 23 ff, als Beitandteil des älteren Spruchbuches ea ar 
umal da 24, 23b gleich 28, 21a ift und der Verf. der Einleitung die bei 
e 24, 33 f. (Die noch dazu 6, 10 f. in anfcheinend. urſprünglichem Zuſammen— 
hange ftehen) fchwerlich zweimal in fein Buch aufgenommen hat. DL, 


Die Anhänge Hinter der Hiskianifhen Sammlung Kap. 30f. find bon fo 
eigentümliher Form, daſs #3 niemandem einfallen wird, jie (etwa auf ſolche Aus- 
drüde hin, wie DiwıTp nsT 30, 3, vergl. 9, 10) einem ber boransgegangenen 
Spruchdichter aſgran In ben Überſchriften 30, 1 und 81, 1 würden mir 
ROH nicht als Namen einer orabijchen Landſchaft zu fafjen wagen, wenn 
die Tr a7 fowol als die Iryab 1997 in zalveichen Spuren ihren au er 
fchen Urfprung befundeten und wenn der Nönigstitel bei letzteren fie nicht 
dies ber Fremde zuwieſe. —— 

Wenden wir und nun zu dem Lehrinholte des Werkes und fragen, ob in 
diefem eine Mannigfaltigkeit der Lehrtypen und in diefer Mannigialtigfeit ein ent> 
—— Fortſchritt bemerkbar ift. Es wäre möglich, daſs die Sp 
Salomos, die Worte der Weifen und die SyEnöHiigtangen bed Herausgebers w 
drei Zeiten, fo drei Entwidelungsitufen der Spruchdichtung darftellen. Rn 
find die Worte der Weifen 22,17 bis Kap. 24 den Sprüchen Salomos fo inhalts- 
verwandt, daſs nur auf der einen Seite die Sprüche Salomos mit ihren Na 
Hängen in den Worten der Weiſen übrig bleiben, auf der anderen — 

a 
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fingen des Herausgebers, und dieſe zwei Gruppen weifen ſich wirklich 
male ziveier Entwidelungsftufen des Maſchal aus, 7 
Der Grundcharatter des Buches in allen feinen Teilen wird getroffe 
wenn man es ein Meisheitsbuch nennt. Nicht bloß das Bud) Sivah m 
das falomonifhe Apotryphon, fondern auch unfer Buch der Sprüche 703 
den Rirchendätern dieſen Namen, welcher altjüdifh ift, da Melito bon Sar 
des zu dem Titel „Sprüche Salomos“ 7 xal Zopia Hinzufügt und Euſebius 
(h. e. 4, 22) berichtet, daſs nicht allein Hegefippus und Irenäus, ſondern der 
ganze Ehor der Alten die Sprüche Salomos ITawdperog Ioplı nannten, und auch 
alchi zu Baba bathra 14b fajst Sprüde und Koheleth unter dem Name 
masn 06 zufammen Wie die Weisſagungsbücher ein Erzeugnis ber Ras 
find, fo ift das Buch der Sprüche ein Erzeugnis der moon oopia, und zwar des 
menſchlichen Strebens, bie objektive vopi« zu erſaſſen, alfo der oder 
das studium sapientiae, Es findet wirklich ein gewiffes Verhältnis des B 
ches ber Sprüche zu dem jtatt, was das Weſen der Philofophie it, was 
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eiftesfreißeit isn 
a Si, a —— Bar, (ride nei 
) Jhon in dene n Jar N 
ngt hatte,” d dieſe Weisheit b # f gerichtet? 
en Berti or Human, Yatace vn Kr Bus —— 


richtet. Wärend die Prophetie, welche von der Chotma als eine für 

Entwidelung eines Volkes unentbehrlihe geiſtige Macht anerkannt wird (yR= 

89 »=er zıın 29, 18), dem geſchichtlichen Prozeſſe dient, welchen die 

Warheit eingeht, um fich innerhalb Sfrael8 und von da aus Innerhalb der 

heit zur Geltung zu bringen, jucht die Chofma diefer Warheit durch das leid 
ter geſchichtlichen und volfstümlichen Exjcheinung hindurch in den Grund 
rzend du hauen und da die allgemeinen Ideen zu erfallen, an denen 
amals die Anlage der Jahwereligion zur Weltreligion erfennbar war. d 

er Richtung auf das Ideale im Gefchichtlichen, das. Humane im Iſra 

das Gemeinreligiöfe im Jahwetum, das Gemeinfittlihe im Gefep erklären 


ji \ 
alle Eigentüimlichkeiten de8 Buches der Sprüche, auch dies, bo 
Fe ——* — des — — * findet. Die F 


—* 


nahm ihren Standpunft in einer Höhe und Tiefe, in welcher fie. das 
einanderwogen der Bolfstümer und ihrer Kulte unter fich und über fich hat, 
one davon innerlich erjchüttert zu werden, Sie betrachtete die Furcht T 
als Anfang der Weisheit, und das Suchen Jahwes als Vorausſetzung alles Wiſ— 
ſens (28, 6, vergleiche 1 Joh. 2, 20), aber das Ankäimpfen wider das Hei— 
dentum überließ ſie der Prophetie, fie ſelbſt beichräntte jich auf ihrem 

, die Schäße allgemeiner religiös-ſittlicher Warheit in ber — 
heben und zur Veredelung der Iſraeliten als Menſchen zu verwenden, Darm 
fommt im Sprucbucd der Name SRIE) gar nicht, um jo häufiger ‚aber DIR borz 
der Name Tin hat einen viel flüjfigeren Begriff, als den des finaitiihen Ge— 
jeßes (vgl. 28, 4; 29, 18 mit 28, 7; 13, 14 und änlichen Stellen); Gebet und: 
gute Werke werden über das * geſteilt 15, 8; 21, 3, 27, tätiger Gehorfom 
gegen die Lehre der Weisheit fiber alles 28, 9. Und mit befonderer Vorliebe 
gehen die Sprüche auf die jenfeit3 oller Volfstümer liegenden Anfänge der Welt 
und des Menfchengefchlechts zurück, Auf die urgefchichtlichen Abfchnitte der Ge— 
neſis weist das Bild vom Baum des Lebens 3, 18; 11, 30; 13, 12; 15, 4 
rück, auf fie die Gegenjähe von Leben (Unfterblichteit 11, 28) und Tod oder 
Aufwärts und Abwärts (15, 24), auf fie vieleicht auch was 20, 27 von ber 
menschlichen m=w> gefogt wird. ‚au 

Ihrer ethifchen Seite nad) gilt von der Weisheit, wie fie im Spruchbuch 

auftritt, das, was Jakobus 3, 17 fagt. Nächſt dev Keufchheit richten 
Ermanungen befonders auf Friedfertigfeit, auf linde ©elafjenheit (kenn ab 14, 
30), ftille Innerlihteit (14, 33), auf Demut (11, 2; 15, 33; 16, 5, 18), au 
Erbarnten (felbjt gegen die Tiere, 12, 10), auf Seftigkeit und Lauterkeit: der‘ 
Überzeugung, auf Stherung des Nächten durch. weiſes Reden und 
ches Handeln. Wie im Deuteronomium ift Liebe ein Grundton der € 
Liebe Gottes zu dem Menfchen und Liebe der Menfchen zu einander in ihrer 
Wechfelbedingung (12, 2; 15, 9); der Begriff der FTx neigt ſich ſchon zu dem 
der Mildtätigkeit, des Almoſengebens (dıxamaırn = Aenwoourn) über.) Vers, 
gebende, tragende Liebe (10, 12), Liebe, welche auch den Feinden — — 
21 7. ſich nicht über des Feindes Unfall en (24, 17 f.), nicht 2). di I 







Gleichem vergilt (24, 28 f.), ſondern alles Gotte anheimjtellt (20,22), ein 
ihren mannigfachen Geftaltungen als Gattenliebe, Kindesliebe, Freundesliebe wird 
hier empfohlen und gepriefen. Wandel in der Furcht Gottes (28, 14), bes Alle 
wifjenben (15, 8. 11; 16, 2; 21, 2; 24, 11f.), auf den. als legte Urſache 
zurückgeht (20, 12. 24; 14, 31; 22, 2) und deſſen Weltplane alles dienen mu 
(16, 4, 19, 21; 21, 30), und auf ber anderen Seite tätige reine Liebe 
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ie nod) ungedruckte arabifche Ü ung von Saadia nt 
Bu Pa el-hikma — ——— in Geigers une 
2 —— "und Zunz in Steinſchneiders iſcher B 

Sitteratur der Auslegung findet man bei Keil, Einleitung, * * Alte, 
pn Aufl. au bis zu u von 8 Bödter 1867 und Deligfd 





—— a (Seipsio, © 

nmel —— iſt 1882 in Jeruſalem ehe volle, Bei 

ſcher Feftftellung des maforethiichen — aus Heidenheims Nach — 

u Kommentar Löwenſteins (Frankfurt a.M. 1838); die dort gegebene Mo 
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Bernh. Tauchnitz, 1880). 
Stabat mater, ſ. Jacopone Bd. VI, S. 435. mit rer 

fob, D d der Togi der Imiber» 
Lu ale, * ser = — Are Wiſſer 








mentes, mit —* er die neuere * en als einer ihrer — ch 
ſchäftigt. Stähelin iſt im Mai 1797 in Baſel geboren worden als Son eine 
alten Basler Geſchlechtes, einer angejehenen wolhabenden Kaufmannsjamil Bus 
nächit der Wunſch einer frommen Mutter, die mit der Brüdergemeinde in Be 
bindung Stand, hat ihn zum Studium der Theologie bewogen, dem. 
Basler Fakultät damals wenig bot, hauptſächlich in Tübingen oblag, wo 
Blatt, Bachmaier, namentlich Steubel, deſſen Hausgenofje er wurde, feine &ı 
waren. Der milde, fromme, wifjenfchaftli ch freie Supranaturalismus , 
waltete, ift im wejentlichen der Grundzug feines theologiſchen Denkens und: it 
eblieben, und die mannigfachen Beziehungen, in die er mit dem w 
er ismus und der von ihm ausgehenden Liebestätigkeit gelommen t 
einer Hochachtung vor einem derartigen Sinn und Wirken erfüllt, 
fein ganzes Leben hindurch begfeitet Hat. ma 
Für den praktiſchen Kicchendienjt hatte St. weniger Gabe und g 
Er fülte ſich zu der ſtillen wiſſenſchaftlichen Forſchung hingezogen und 
bald den damals neu aufblühenden orientaliſchen Studien zu, beſonders den a 
das Alte Teftament bezüglihen mit ihren mannigfahen, der Löfung Di b 
Problemen. Da zur gründlichen Erlernung der jemitischen —*— die er als 
erſtes Erfordernis erlannte, weder Tübingen noch Baſel A — Zeit genüge 
Mittel boten, und die durch plötzliche Todesfälle ihrer übrigen Kinder beraub 
Eltern den einzigen ihnen gebliebenen Son in ihrer —* zu behalten wüuſchten 
wurde ein norddeutſcher jüngerer Gelehrter, der fich eben einen Namen zu ma 
chen begann, der nachherige Berliner Profeffor Dr. Immanuel Hengftenberg, ber 
anlafst, zu Stähelins Privatunterricht nach Bafel zu fommen. Ungefär eim Ja 
lang lebten jo die beiden jungen Mänter als Hausgenoffen mit Ba 
theologifhen Meinungen find nachher vielfach auseinandergegangen, 
bat St. vergefjen, was er von dem reich begabten Manne an er Al 
Belehrung empfangen, und bat es widerholt ausgeſprochen, daſs er-troß alle 
en ſich * Grunde des chriſtlichen Glaubens und Hoffens Eins mit i 


Ju feinem 26. Iare, dem are 1823, habilitirte ſich St. ala Dozent. an dei 
theol. Fakultät zu bie damals durch de Wette und K. M. Hagenbach ei 
neuen Auffhwung nahm. Sein ganzes Leben hindurch, über 50 Jare 
er an ihr gelehrt, nicht ein any geiftreihen Vortrag anregender, aber ein 
ſich Hingebender Lehrer, der feinen Schülern and die geringften willen 
Dienjte, wie das immer neue Einüben der hebräifchen Oranımatit, mit ur 
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tiſche ſei·/ — Don den weiteren Arbeiten Stes zur Kritil der g 
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über * 
—— Krit, von 1835. Als ein neuer fruchtdarer Pe Ha ft. 
Forderung. —— dor allem die beiden Geſetzgebungen (von denen die elo 
fen. er er io — in, der Wüfte aueh 1) nähe 

e . den Übergang zur zungshypot 
—— — 


nach dem Vorgange d3 vo zögen. 9 f bem ielbe: 
—— finden =. i Wi in in — Bee ‚nterfuchungen übe: 
und Könige“ (Berlin 1843); nur bafi 


den Pentateuh, Joſua, Richter, Sam 
die Alteröbeftinnmungen bier noch mehr der Tradition annäherı 
— —— zu ir den Anhang) und die ältere Duellenfchrijt don 
* pe Sıhrie fi dv er — DREI inde liegend 
I) A v mmt aus ber Beit b ojua, Die Samuels 
quelle ift von einem Judäer unter Hiskia, der Eh ang be3 ala ches. un F 
Joſaphat verfaſst. Erwänung verdient dabei, wie ——— dem D gina E 
einerſeits eines Hengftenberg, andererjeits eines Batfe und Sen 
weistraft ber „philologifhen Tatſache“, der man fich nicht entzie 
wicht gelegt wird; wobei es freilich nicht felten nal Fe: ie 
„Zutfahe* gegenüber den fachlichen eg wurde. Im 
merbin ugt der bon ihm geltend gemachte —— u * hm um 
nichts anderes als die Erforſchung der Warheit zu tum war. 3% 3 find g 
wiſſe Beobachtungen, die er damals machte, wie. der El: ae teronom 
ſchen —— an. ben jehoviſtiſchen — dur) b Phaſe d 
feitit zu Ehren gebracht worden. Dabei fehlt her Die Nüdjiht c 
das ns Sahlihe teineömwegs. Bei jedem Bude wird auch daS religiöfe um 
un —— der Verfaſſer unterſucht, und zuleht eine Überſicht über di 
mmaide Yet en) fo gut fie damals mögli) war, 33 Here Wie dief 
ud) der Aufſotz „die Eroberung und ng Paläftinas 
dur De end u. Krit a durchaus auf dem FE ver Ergänzungs- 
hypotheſe; die Einleitung in das Richterbuch fol nur das Spätere, Einzelne 
tragen zu der zufommenfofienden Verichterftattung im Buche Jofun. Den 
Gejichtspunkt Halten die folgenden Arbeiten feſt ſämtlich in der Zeitſche 
Bun —— Geſellſchaft), „Verſuch einer Geſchichte ber B 
niſſe des Stammes Levi (1855), „die Wanderungen bes Deu alheil 
der Hebräer vom Tode Elias bis zur Erbauung des Tempels — 35 
„die Sokalität der Kriege Davids“ (168), die er befonderd mit fizi 
von Ortönamen zu tun hat. — Die leßle hiehergehörige leg das 
Davids, eine hiftoriiche ne Bafel 1866), bezeichnet fi feibft 
Borrede ais eine ftreng wiffenfchaftliche Unterfuhung, zu welcher Eden i 
das — Gewiſſen ſchon lange gedrängt Babe. um fi den mor, 
aralter Davids Zi klar zu maden. Die kritiſche J— 
ſehr ungenügend, da alle Quellen, auch die Chronik, als gleichwertig behandelt 
werden; bie Beurteilung Davids jällt jtreng aus, da das religibſe Leb Ei 
die äußeren Tatfachen jehr zurücktritt; immerhin zeigt fihs aud) ‚hier, 
Deriufier von einem tieferen Auterefje geleitet wird, al3 nur dem an fr: 
perationen. — 
Eine zweite Reihe von Schriften St.s iſt den hebräiſchen Propheten g 
widmet. erſt gehört hieher das Univerjitätprogramm über Amos nd $ ofen 
(Bafel 1842), das Hauptfächlich die — bejpricht, in denen. bie dieſe Prı 
pheten wirkten. Dann das umfafjendere Werk: „Die —— Weis art: 
bes U. T.3 in ihrer Entjtehung, Entwidlung und Aus dung Berüd! 
tigung der hauptjählichten meuteltamentlichen Citate* (Berlin aan). Dasſelbe 
verdankt, laut Vorwort, ſein Entſtehen „einen chriſtlichen Bedürfnis; dem 2 
—— wiſhen den altteftamentlichen Weisfagungen und der Benützun -jel 
im 8. X ‚ einen organischen Zufammenhang nachzuweiſen“. Man ſp N 
Bude das * Intereſſe ab, das der Berfaffer an feinen Gegenfinn de nimm 
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ten (52, 56, 59). Endlich das Univerfitäts- 
progtomim (Bofel 1890) „Due Cinlitung in Die fh mit de 
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Hehung der oc wie * 36 in des eier erminen Si, 
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fonftige antite Geſchich tee ara en ‚wird im bie 
ER Kon 00 8 —— Über ven vr Charakter der Chronik 
T an 


fd) be 
entie don Sad, 9-14 beftimmt feitgehalten wird, eine 
er mit der durch Stade angebanten Pech 
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A ü v u 
a ehe 5 ij fein —— ſchon um deswi en year E 


Stämme Jiraels, |. Iſrael, Befäläte biblifche, Bb. eat, 
Stäublin, Karl Friedrich, proteftantifcer Theolog und 
—— 19, — 25. —* 1761 Stuttgart, + 5. Nr 
in Göttingen. — Bon feinem Bater, einem herzogl. Regierungsrat, Gottholb 
gi ae — —— Arbeitſamleit, den * —— dom un⸗ 
euchelter mmigfeit > ‚erzogen, anfangs nicht zum 
n ‚ aber durch d en. Beligionsuntereicht eines ae 
——ã— R. H. Rieger?) * durch die Lektüre erbaulicher Sch für 
geiſtlichen Beruf gewonnen, wurde er, wie fein Landsmann Spittler, in 
einem dev niederen Klöfter Württembergs, fondern auf dem Stuttgarter‘ 
fium zur Univerfität vorbereitet. Zwei ältere Brüder, beide dichterifch De 
fürten ihn auch in die Poeſie ein und ermunterten ihn zu poetifchen 
bon denen einige gedrudt find. Fünf Jare, 1779—84, verbrachte er — 
giſchen Stift in Tübingen, wo er eifrig vhiloſophie u und Theologie, 
Exegeſe un —— Sprachen ſtudirte und wo Storr und © 
vornehmſten —— waren. 1781 wurde er Magiſter durch 
von Chr. Fr. Rößler verfaſsten Difjertation de originibus pin — 
siastieae; 1784 verteidigte er unter dem Präſidium von D. Hpfand eine 
tation über Haggai und bejtand das theologische Eramen dor dem m 
u Stuttgart. Nachdem er dann eine zeitlang, mit litterariſchen 
Briten beichäftigt, in Stuttgart privatifict, „begleitete er 1786—90 
inge auf Reifen durch Deutfhland, Frankreih, England und die Sch 
Lo 2 are im Waadtland, faft 1 Kar in England. Von London aus 
1790 durch Spittler und Koppe auf Stores Empfehlung nad Göttingen berufen 
als orbentl. Profeflor der Theologie (Nadjfolger des 1789 verftorbenen J. 
Miller). In diefem Amt ift er von da an fait 36 Jare bis a 
geblieben, eng verbunden mit jeinem um 10 are älteren, aber u um 78 
überfebenden Kollegen und Landsmann ©. J. Pland (f. Bd. XU, ©, 61 
1792 wurde er Dr. theol., 1803 Konfiftorialtat. Seine Borlefungen 
faft alle theologischen Disziplinen: Eregefe des Alten und Neuen 
bibl. Einleitung, Dogmatif, Moral, Dogmengefchichte, Rirhengefihichte, G 
päbie; eine —— hatte er auch in der Univerſitätskirche zn ur — 
Docent war er unter den damals nach Göttingen berufenen Schwaben wol 
mindeſt hervorragende, und beſonders in dem letzten Jaren feines — 
feine eintönigen, in ſtart ſchwabiſchem Dialett vorgetragenen Diktate alle 
regend. Über feine zalreichen Schriften zeigen feine große Belefenheit, 
elehrten Sammlerfieih, fowie ein lebhaftes apologetifches und kritisches 
Ite es ihm gleich am fchöpferticher Originalität, jo doch nicht an 
—— und gerade feine umfaſſende Rezeptivität und —— 
iebe machte in beachtenswert und erwarb ihm die Achtung feiner 
ir (vgl. die Briefe Kants an ihn, abgedruckt in feiner Geſchichte 
tionalismus ©. 469 ff), weil er Vieles auf fich wirken ließ und v 
Motive und ntereffen, das Neligiöfe, dad Nationale und das 





Ich 
——— "Göttingen —* ©. 468): „ 
mu in Ehriftentum mur als — 


wozu wir auch Gründe genug im und ———— Schon wärend feines 
philofophiichen übingen hatte ev erwindung feiner eigenen 
Bweifel den Entſchluſs a eine Geſchichte Yes Skeptizismus auf eiben, 
rg gemacht und namentlich) wärend feines 

David Humes Leben üften, 
gejammelt. Ni rat ie —** erſchien daun 1794 * das zwei⸗ 
rai und Reli —* —— aber Hatte er ſich vorzugsweiſe Biden, um er 

ar yunädft altteftamentlihen Studien zugewandt: a 


Be und 
hu Gefdie er Buslgun Grsggeen; dr Ötingen Arc 1200 en 


ttöprogramm de fonti m, 1791 neue Beiträge zu 
den. bibl. Propheten, über Daniel, über "über das Hohelied. ac., uud 
—* —* rleſungen fte anfangs —2* das — 


auptbücher des Alten —— und. über —— Einleitung (ci 
— praltiſchen Einleitung in alle Bücher der heil, Schrift hat er noch 
ausgegeben). Bald aber waudte ge litler ariſche und ſeine ala⸗ 


fophie — igen, fo jedoch, dafs er „niemals: den 
* —— folgte, jon ic für 


tifchen — ” ie Se 
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8 br Stäudlin nd: der Geſchichte ber 
—— ſich zeig * täudlin beſonders der ei dte Moral 


— und damit „eigentlich ein neues Fach in der Li 0 
— war fein Werk dieſer Art vorhanden“. Den Anfang. er 
mit — ogrammen: über die Geſchichte der Moral der Hebräer 1 
* Moral der väter 1796, de legis Mosaicae momento et ingenio 179 
proplietarum doetrina morali 1798, über die Moral der apoftol. Väter 
Moral * ja 1812 x. Eine umfofjendere Arbeit * ex 1799 


— vielmehr —— er ſich fpäter" auf bie Geſchichte der 


auſpiels 1823, vom —S 1824, vom Eide 1824, dom —— 
vom Gewiſſen 1824, von der Ehe 1826, vom ber Freundichaft 1826. 4 
Die Kirhengeihichte, über welche er neben Pland regelmäßige Vor⸗ 
—— ie hat er nicht bloß im einem widerholt erſchienenen Lehrbuch bear: 
ZT. Univerfalgefhichte der chriftlihen Kirche (Hannover. 1806; 2, 
— ri U. 1821; 4. U. 1825; 5. U. beſorgt von Licentiat Holzhaufen 
‚ar ondern auch weitere Beiträge dazu geliefert im feiner fchon erwänten 
3 GSteptizigmus 1794, feiner kirchlichen Geographie und Statiftit, © 
1804, 2 B. feiner Sefchichte der theologijchen Wifjenfchaften feit der n 
der alten Sitteratur, Göttingen 1810—11, 2 Bände (zu Eichhorn — 
Künſte und der Wiſſenſchaften gehörig), feiner Kichengejhichte von Gro 
nien, Göttingen 1819, 28., feiner © eichi te des Rationalismus und 
turalismus, Göttingen 1826, in der aus feinem Nachlaſs von J. T. 
{mie ei egebenen Geſchichte und Literatur der Kirchengeichichte, ae. 
wie endlich in vielen lateinischen und deutjchen Abhandlungen, welche entwe— 
ein ober in den von Stäudlin herausgegebenen Beitjchriften und 
—* en erſchienen ſind. Von einzelnen tirebenbiftorifcpen Behandlungen f 
zu nennen eine Narratio de Joh. Keppleri theologia et religione; de 
ecclesiae et historiae ecelesiasticae; apologia pro J. C. Vanino, über Joh. V 
Andre; de corona Papali; Mitteilungen über ı und aus der Schrift 
de s. coena adv, Lanfrancum ete. Die von Stäublin teils allein teils ‚mit 
deren heraußgegebenen Zeitſchriften find: Göttingiihe Bibliothef der ne 
theologischen Litteratur 1794— 1801, 5 Bände; Beiträge zur Bbilofophie und 
Geſchichte der Religions⸗ und Sittenlehre, Lübed 1797—99, 5 — Dage 
gin für Neligiong-, Moral- und Kirchengefchichte, Hannover 18016, 4 Bün 
rchiv für alte und neue Kirchengeſchichte, zuſ. mit Tzſchirner, Leipzig 1813 1 
1822, 5 — Kirchenhiſtoriſches Archiv, zuſ. mit Tzſchirner und ater, Dal 
182326, 4 Bände, Außerdem lieferte er Beiträge zu Michaelis und Thchſen 
Drient. und exeget. Bibliothek, zu den Gött. Gel. Anzeigen, zur Jenaer. Hall 
ſchen und Leipziger Litztg. u. ſ. w. Ein Lehrbuch der. —53 Methode 
logie und ——— der theologischen Wiſſenſchaften, worin die iber d 
Geſchichte und Litteratur der einzelnen Disziplinen das wichtigfte iR date er ) 
herausgegeben. Pr: 
Bei der Menge diefer Schriften und der darin ausgebreiteten Belejendeii 
ift auf Form und Kunft der Darftellung nicht eben viel Mühe verwandt, A 
„Einfalt und Geradheit im Umgang und Urteil, tiefes und teilnehmendes Mel 
nögefül, Frömmigkeit und Biederfeit bes Charakters, dabei eine feltene A 
ruchslofigkeit und Friedensliebe“ werden von feinem Leichenprebiger Ruper 
‚wie don feinen Kollegen und Schülern (vergl. Oehme, Göttinger Erinner 
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iensis), das unter den Gegenfchriften gegen das Konforbienbud eine herbots 
ragende Stelle einnimmt. j * 
Es beginnt mit einer wolgemeinten, an den geliebten Bruder gerichleten, in 
unſerem Schloſs Carlsburg (zu Durlach) am 15. Februar 1599 verfaſſten Vor— 
rede. Darauf folgt 2) eine büchſtäblich genaue Kollation der dem Konkordienbuch 
einverleibten Confessio Augustana mit dem Autographo, d. 5. mit dem 1561 
auf dem Naumburger Fürftentag vedigirten, auch von dem Markgrafen Karl H. 
user schen Bone Text der ©. A., mit a mes Aepae geringfügiger Ub- 
mweichungen im Ausprud; 3) eine ebenjo pünktliche gleichung des luth Fr 
Katechismus im Konkordienbuch mit der Wittenberger Ausgabe von 1570. Wi 
tiger ift 4) das ausfürliche Bedenken gegen die Chriftologie und Abend 
d. 5. insbefondere gegen die Ubiquitätslehre der Kontordienformel, worin: 
gezeigt wird, daſs Die Lehre von einer realis communicatio idiomatum in maturis 
faeta auf lauter monstra oder Abfurditäten füre, weshalb nur eine communicatio 
idiomatum in persona angenommen werben könue. Hieran ſchließt ſich 5) eine 
ausfürliche Vergleichung der im Anhange des Konkordienbuches (von Chemnig und 
Andrei) gefammelten Zeugniſſe aus den Kirchenſchriftſtellern der erſten Ia 
derte (Cat testimoniorum bei Müller, ſymbol. Bücher der evangel 
ſchen Kirche ©. 731 ff.) mit dem authentischen Urterte in feinem Buf 
Jene Auszüge werden als Eentonen bezeichnet, welche mit den Urtert nad) 
nem Sinn und Zufammenhang nicht immer harmoniren, woraus one 
auf abfichtliche Fälfchung, auf Betrug und Untrene gefchloffen wird. Darauf folgt 
6) des Markgrafen eigenes Bekenntnis in Betr. der Lehren de libero arbitrio, 
de providentia Dei, de praedestinatione, de persona Christi, de sacramentis, 
fowie insbefondere von Taufe und Abendmal. Den Schluſs des Ganzen — 
endlich 7) ein Gebet: „Der allmächtige weiſe Gott wolle doch einmal nach 
— —— —— die an pain ex —— ne R 
zu laug er e gnädig ringen, und das im und angefangene U 
au Seines Nanıens Ehre und unferer Seelen Seligfeit bis auf den Tag: Jeſu 
heifti gnädiglich vollfüren.“ . 
Dieſes Buch überfendete Marfgraf Ernft Friedrich am 29. Juni 1595 feinem 
king org Friedrich nad) Röteln mit der Bitte, es fleiig zu lefen und daraus 
Pie — Ri lie Bet dafs > —— une a — —— 
e vormundſchaftliche ierun u welcher insbeſondere Ludwig 
von der Pfalz und Herzog Sudınig * — ——— zwei eifrige Förderer des Kou— 
tordienwerls, gehört hatten) dem Lande die FC, mit Unrecht aufgedrungen Habe, 
Markgraf Georg befragte nicht bloß die Geijtlichen feines Landesteild, ſondern 
auch jeine weltlihen Räte um ihre Anſicht; die Tegteren, an ihrer Spie Mar— 
tin bon Renidingen, ſahen in dem Staffortifchen Buch „einen Mijsbraud der 
Philofophie und des felbft eingebildeten menfchlichen Verftandes“: fcheine auch 
dem Verſtande die calvinijtiiche Lehre in einzelnen Stücken zuzufagen, jo ftehe 
doc Jeſu Wort überfchwenglid; Höher; Markgraf Georg möge daher dem leider 
calvinifch gewordenen Fürften, neben aller fchutdigen Nüdficht auf den Eränkfichen 
älteren Bruder, dennoch freundlich erfuchen, „jeine Zeit ftatt auf fubtile s 
giſche Meditationen lieber auf die Negierung feines Landes, auf Stat, 
und Hammer”, zu verwenden. Georg antwortetete in diefem Sinne, wenn aud 
in minder fpigen Worten, am 11. Februar 1600; erhielt aber von —— 
—5*— — — — en u ee * er > jernerer Bes 
gung mit dem Staffortifchen Bu endlich fe dann überzeugen, | 
„die leidige Ubiquität ber F.C. nichts anderes fei, als die Schwefter — 


ſubſtantiation“ (20. Febr. 1600). —* 
Unterdeſſen hatten aber auch bereits Die lutheriſchen Theologen Württembergs 

und Kurchſachſens auf Wunſch und im Auftrag ihrer beiderfeitigen Landes 

des Herzogs Friedrich von Württemberg und des Herzog-Adminiftrators 

ih Wilhelm von Sachſen, ſich aufgemacht zur Widerlegung des © 


Buchs und zur Verteidigung des ſchwer amgegrifjenen Konlordienbuchs. No 
im are 1600 erſchien, wie zum Abſchluſs des Neformationsjarhunderts, vom 


ai 





Chriftentume aben, widerholt bekannt hat. zugt de 
Site ee vu er — — — Jüngl 


in zum ftentum übertrat und bier Jare ſpäter feine em ut 
Sefhnäfier 9— ſich zog. Stahl verließ die Philologie und wandte ſich 1819 
bis 1823 in Würzburg, Heidelberg und Erlangen der 2 prubenz zu. Ju de 


„Hriftfichebeutfepen Burfchenfhoft*, die damals auf allen Unit 
fung ein. Wiewol er it Erlangen anfangs Schelling nicht | 
jr ergriff ihn —S— die von dieſem ſchöpferiſchen und 7 aiſte 



























Begeiſterung für deutſche Einheit hervorging, nahm er eine 
e 


anten irrtum dieſer Böitofophie fand und überwand. — So borbereite 
erl er im Jare 1826 die juriftische Doftorwürbe und habilitirte fid einf 


Vorlefungen eröfjnete, gejtärlt und gefördert. a vertiefte fich 
eiftliche Überzeugung namentlich an der Geftalt und Gewalt des refor 
ers ro „des apoftolifchften Mannes, der ihm je borgel: 


ke — Am Sommer 1832 ald auferordentlicher Profefjor nad) Erlangen 
hi 3 Jar fpäter nach Würzburg für das kanoniſche Recht berufen, ehrt 
bereitö nad) zwei Jaren nad) Erlangen zurüd, um bier eine Profefjur fih 
und Kirchenrecht anzutreten. Hier war es, wo er den erſten d zu 
parlamentarifchen Laufban legte, als ihn im are 1837 die Univerfität als ihren 
Deputirten nad) München in die Ständeverfammlung fandte, wo er mit wenige 
Gefinnungsgenofjen neben der monarchifch-fonfervativen Nichtung Die gel 
Tirhliche vertrat, Seine dad Budgetreht der Stände warende Stellung naf 
ihm das Minifterium fo übel, das es ihn feiner ftatsrechtlichen Profejjur er 
hob und ihm „bie minder gefürliche des Civilprozeſſes übertrug. Dieſer Bor: 
g erleichtexte ihm die Annahme eines Rufes nad Berlin, der auf Sabign 
etrieb im November 1840 nach Altenfteins Tode am ihn gelangte, f 
und treu er noch von Berlin aus den Bufammenhang mit feiner Hei 
feſthielt, zeigt ein „Nechtsgutachten", das er über die Beſchwerden wegen Ber 
leßung verfaſſungsmäßiger Mechte der Proteftanten im Königreich Batern Ne 
einer Beleuchtung des Verbältnifjes zwiſchen dem Statsgrundgefek unb dem $lon- 
lordat im Jare 1846 abgab. In Berlin trat er in die juriftiiche Fakultät m 
einer commentatio de matrimonio ob errorem reseindendo ein. Fortau Ta 
in gefüllten und oft überfüllten, von Männern aller Stände befuchten : 
über Stalsrecht, Kirchenrecht, Nechtsphilofophie, über Geſchichte der neuere: fo 
fophie, über das Verhältnis von Kirche und Stat u.f.w. Vom 3.1850 an las er ei 
Publikum, das eine ungemeine ee Pr übte und bie Weiſterſchaft feine: 
fpannenden Darftellung im glängendften Lichte zeigte: die gegenwärtigen Parteien 
im Kirche und Stat. Bei Öelegenheit des Bufammentritts des vereinigten Lamb 
tags im Jare 1847 trat er als politifcher Schriftiteller auf, um gegen die Ein 
fürung einer ftändifchen Verfaſſung mit bloß beratenden Ständen u varıten un 
dagegen die Einfürung einer Son ituien u empfehlen. Bald follte fich ihm 
Bess die große politische Laufban eröffnen, die ihn zum Fürer ber Fonjerv: 
ven Partei und zu einem der erften parlamentarifhen Nebner Europas erhob 
„Es lag“ — fagt Dr. Wepell in feiner 1862 gehaltenen Gebächtnisrede von Stahls 
äußerer Begabung — „ein unbefchreiblicher Bauber in dem Fluſſe feiner Med 
der überall vernehmbar, Har und durchſichtig bis zum Grunde, nie ſich überſtin 
zend und doch voll mannigfaltigen Wechſels, jtets —5 und nie exmüdend in 
ununterbrodenem Laufe dahinfloß." Sein männliches Auftreten im Sare 1848, 
feine Wal für die erſte Lammer, wo er mit Bethmann-Hollweg die äußerfte Mech 
bildete, fowie fpäter für das Volkshaus des Erfurter Parlaments (hier | 
bie ſeitdem jo oft widerholte Parole aus: Autorität, nit Majorität) um 
1854 feine Ernennung für das neugebildete Herrenhaus zum Kronſyn 








582 Staht 
baru er Gott! — übe daſs die Denkart Brenn eneren Philo— 
—— des le le Gottes erfüllt und folgerichtig Die 
—8 in Kirche er Stat zu ihrer leßten — habe, unter— 
— er "u dent — —* —** — —— I am Hege 
mus klar orden war, einen en Den zit FRI S 
die —— je eriten Züge, als ee die Welt von Emigfeit nad) Io 
= Befehe, u 8 ob man am der Erkenntnis der Denkgejepe auch Die Er: 
i8 der Welturfache und des Weltzufammenhangs befige, als 09 hiloſophie 
En Biel Gottes —* und nicht vielmehr Gott das letzte ha * Bhilofo 
die Wiffenfchaft „zur Umkehr“ Und wie verargte und nal 
—— = — „genug, daſs er dem Feinde ins fen! Hätte 
um dieſes R en gern der Unwiſſenſchaftl feit u — af 
ie WBöitofophie sad ij war fein ganzes Buch eine = he is als Ber 





cher auch Als Ge erhalte — 

teils geradezu materia tenden Jarz 

us) ei —— der Phi itofophie eine get — 

— Theologie job er es ins earth, aid We 
am Tage — en lacht die Macht der ee zu überlaffen. Im € 

PEN zu ein — ande die fich feibit des Wortes „Gott“ jchämen 

öchſtens „gleichnisweife dem — 52 der P itojovhie die % 

nung de3 —* Herrn der Welt gewärte“, ſtellte Stahl an die Sp Em 

grundlegenden Ausfürungen die > vom der Berföntichfeit und der 

Gottes, um don hier aus das fittliche Gebiet, injonderheit den Begriff ber Ge 

—2— und des Rechts zu konſtruiren und auch in den —— ftitutios 


nen, j0 gewiß fie einen organifchen Charakter tragen follen, den allg ice a 
ug mach dem Perſönlichen nachzuweiſen und zu unterſtützen. Bei Die er Ko 
ftion fonnte es nicht fehlen, daſs die Auriften ihm zu viel, — il * hen 
u wenig — — und beide ihm zu viel Dogmatik zum Bo 1:7 * 

Das fpe ſpeziell den Stat anlangte, jo drängte er zu der Alternative, dafs en 


der Vollswille das oberſte Geſetz der fittlihen Welt fei oder aber dafs ei 
ne fittliche Macht über dem Menfchen gebe, die Ordnungen für ihn f 
geheiligt habe, bermöge welcher auch der Volfswille dem — Rech, 

ke —* beftehenden Oprigteiten gebunden ſei. Dazwiſchen jei fein Drit har 
wäre denn die Charakterlofigkeit. Wie er im Nationalismus, dieſer prin zipielle 
Emanzipation des — von Gott, die Quelle der Revolution ab we eſes 
über den einmaligen Alt einer Empörung weit hinausgehenden Zuſtändes ber 
Alien ‚ jo fand er im Ehriftentum die einzige Macht, die Revo tion 

——— Ri Stahls Vortrag: „Was ift die Nevolution?* 1852). Mit fieg- 

er — trat er der vönifcherfeits beliebten Verdüchtigung entgegen, ‚als jei 
die Reformation der Ausgangspunkt für Nationalismus und Demokratie. Sı 
feiner viele Auflagen erlebenden Schrift: „der aa old politi 
Prinzip" — behandelt er den Einflufs des Brote antiamus auf das Unfehe: 
Sürhten, auf die Selbftändigkeit und Herrlichkeit ihrer Macht hei ap. 1: 
gegenüber der päpftlichsgeiftlichen Gewolt, auf die Freiheit der Völker, auf bi 
Koeriftenz der Kirchen umd religiöfe Duldung, auf unfere Stellung zur gefchie 
lichen Entwidelung und zum gejchichtlichen Necht, und ſchloſs mit einer Zeichnuug 
des Jeſuitismus als des Gegenfahes zum Proteftantismus. Schon aus dieſe 
Muri ergibt fich, welchen Jrrtum man begeht, wenn man Stahl ald einen 
Schüler Adam Müllers betrachtet, deſſen Ideal der mittelalterliche Staf war, 
wärend Stahl einen vom Geifte ves Chriſtentums widergeborenen Stat wollte, 
Der Stat als die Einigung der Nation zu einem Reiche der Sitte, zu einer Ge— 
ftaltımg des ganzen öffentlichen Lebens nad) fittlichen Gritnden und Zwecker 
ihm eben darum die höchſte Darftellung und höchſte Tat der Nation, in 
gebung, Verwaltung und Völkerrecht von chriftlicher Gefittung unablösbar, at 
I88bar don hriftliher Ehe, Eid und Volkserziehung, don dem Zeugnis fi 
Hriftliche Religion und Kirche ſelbſt. In der Anwendung ergab ſich ihm, wie eı 
es im Jare 1847 in einer durch die Verhandlungen des vereinigten Landte 
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584 Stahl 
Kirchenbann, eben fo mild wie fcharf widerlegte. Vieleicht exiſtirt 
— in a auf jo wenig Seiten feine chriftlichen, Ticchlichen un : 
logiſchen Grundfäge zufammengebrängt hat. Daſs es unter dem Banner der Au- 
s ſich nicht um theologifhe Spihfindigkeiten, nicht um iffenfehaftliche. 
ungen und DVermittelungen, jondern um die Tiefen de3 geoffenbarten % 
um die Heiligtümer des erleuchteten religidjen Gemütes, nicht um Lehren 
nächit, fondern um underänderlihe Tatfahen, mithin in dem Kampfe — 
Lichtft nicht um Herrſchaft einer Partei, fondern um Erhaltung der deutſchen 
ebangelifchen ſelbſt handele, wenn fie anders nicht 2 bloßen Sprech⸗ 
ſal für alle möglichen Meinungen herabgeſetzt werden ſolle, daſs eben Gott und 
nicht das Volt Duelle und Herr der Religion jei, daſs aber im dem - 
emeiner Öleichgültigkeit der Gemeinden gegen das Evangelium das 
ich nicht ſchlechthin auf den Mechtsboden des Belenntniffes zu ftüßen, 
fondern dem lebendigen Wachstum evangelifcher Erkenntnis aus ſich ind 
Verdrängung des Gegenfaßes anzuvertrauen und darum auch eine mn 
für Lehre zu gewären habe, daſs die Kirche ſich nicht grunde und in⸗ 
haltslos auf die Subjektivität als ſolche bauen laſſe (fo wenig die bloße Bezeich⸗ 
nung von Dimenjionen ſchon das Bild einer Sache fei), daſs endlich eine 
drohende kirchliche Krifis ihre Heilung nicht in einer unter. bem ‚eben 
diefer Krifis gebildeten fung finden werde: — dies die tragenden —— 
benden Grundgedanken der beiden Sendſchreiben, die ſich ſchließlich über das Ber— 
hältnis der objektiven Bekenntnisnorm ge individuellen Glaubensfreiheit — 
beiden Worte zuſammenfaſſen: „Feſtſtellung der Augsburgiſchen un. 
theologifcher uud rechtlicher Grundlage für die Kirche, Freiheit und für 
den Einzelnen! One jenes feine gejiherte Erhaltung der Glaubenſu im 
Kirche und keine rechtliche Ordnung, one diefes feine innere lebendige 
lung und feine Befriedigung für das Bedürfnis der Zeit!“ So huldigt Stahl 
dem für alles Regiment, auch für das der Kirche jo wichtigen Kanon, daſs das 
konkrete Leben — bei feiner Inkongruenz der Erfüllung mit dem Poftulat — 
die Prinzipien weder um deswillen aufgeben dürfe, weil fie nicht völlig durch⸗ 
fürbar * noch um deswillen fie mit Nichtachtung der Freiheit d J 
fie ſonſt nicht folgerichtig beſtünden, daſs auch die Hauptlehren in ihrem bele i 
wismäßig geichloffenen Zuſammenhange die Geltung nicht einer beengenden- ö 
ſchrift fe den Einzelnen, fondern eines Fundamentes hätten, auf dem bie e 
als Ganzes ruhe. Für das ſpätere Werk Stahls über die Union, ſowie für die 
bekannte Präſidialrede vom Stuttgarter Kirchentage iſt es ſehr bead 
daſs in jenem Sendſchreiben ausdrücklich uud widerholt betont wird, wie nicht 
das, was etwa an der Augsburgiſchen Konfeſſion bloß th 
giſche Faſſung fei, als die Gemeinfamkeit der Kirche betrachtet 
werden dürfe, ———— nur „jene Kernlehren, welche die Taten 
Gotte8 zur Erlöfung der Menfhheit bezeihnen und die innere 
Zebensftellung des Menfhen zu Gott und dem Heiland be Hi 
men* (I) Man glaubt einen VBermittelungstheologen zu hören, wenn er. 
ausdrüdlich die „jubtilen theologiſchen Beſtimmungen über die Mi 
Menfchen bei feiner Belehrung, über die Allgegemvart des Leibes 
von jenen Grundlehren über die zweifahe Natur Chrifti, über das 
des Menfchen, über die genugtuende Süne Chrifti ac. im ihrem Werte und im 
ihrer Schwere genau unterfheidet. Welches Gefül der Vereinfamung damals 
dem Vorfämpfer eines guten Kampfes lag, mag man nicht blof; aus der % 
herzigen Praxis erfehen, zu der er ſich in all ſolchen Auslaſſungen befenut, fon 
derm auch aus der gelegentlichen Äußerung über die damals den A aner 
erteilte Kongefjion: „Heimifcher* — meint er — „mag es fi im dieſer — 
genen friedlichen Hütte wonen, als in unſerer jetzigen ſtolzen, aber 
Burg der Landeskirche, deren weite Rdume wir mit kleinem Häuflein gegen: 
anftürmende Maſſe behaupten follen". — a 
Wenden wir und num zu den größeren theofogifhen Werken Stable. 
Teils durch Vorarbeiten für die legte Abteilung feines Werkes über Philos 
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586 Stahl 


Lenkung dev Kirche nicht ausgeſchloſſen. Wie jteht num Stahl 
terial- und Fr an ee er in — — 
rechts wen ausfürlicher eingeht? Nachdem er die „Grund turn 
als ob unfichtbare und fichtbare Kirche, jede als eine — 
menhang mit ber anderen erſcheine, als ob Gemeinde ho Kiche | 


nur die CH der Verfafjung fe, * in h | 









— einer ee von Kirche und Gemeinde, im Namen | * 
bendigen nismus gegen die rein a Auffaffung der ri als einer 
Inftitution, im Namen des allgemeinen Priejtertums gegen jedes ander j 
entlehnte Verfaſſungsprinzip zu berwaren haben; darin jedoch müſſen mi Sta 
— beipflichten, dafs die Überfhägung der Synodaleinrichtung, als berul 
auf ihr alle Legitimität der Gewalt in ber evangelijchen Kirche, als trage bis ba 
bin das Vorhandene nur einen proviforiichen Charakter, ala fände z.B. in Preu 
Gen Urt. 15 der Verfafjung von der Selbjtändigkeit der Kirche erft * der oberft 
entfcheidenden Gewalt einer Landessynode feine Verwirklichung, noch unhel i 
wirken wiirde, als der Mangel an © Er Die evangeliſche 
nicht erſt ihren Geburtstag zu beſchließen. Wie urſprünglich — 
Bezug auf tirchliche Verjafjungsfragen ftand, bezeichnet in ber erjten 
feine Erklärung, dajs jedesmal die nach den gegebenen Buftänden — 
und förderliche Form anzuſtreben, daſs aber die Verfaſſung nicht das Weſen 
Kirche ſei, ſondern der „Geiſt, der die Gemeinschaft erfüllt, und dev Ofau e 
in Wort und Tat befannt wird. Wie e$ heißt: Salomo baute ihm ein Sau 
aber der Allerhöchite wonet nicht in Tempeln, die mit Händen gemacht jmb“, 
Ebenfo einfichtig nuterfcheidet er in der zweiten Auflage S. 249 die göttliche‘ 
ordnung, die ung das allgemeine Prinzip und Element gebe, und die müde 
Duchbildung, welche Sache der menjchlichen Freiheit jei. 
Hatte im großen und ganzen Stahl nicht allein bon vationaliftiicher, 
zum Teil auch von gläubiger Seite mit feinem Kirchenrecht eine bittere 
— mit Genugtuung meinte er gewaren zu können, wie im Laufe bon 
anzig Zaren (gleichviel ob durch, ob nad feinem Buch) feine A 
In m gebrochen. Was er damals im Umrifje gezeichnet, gab er nun als e 
durch und duch artilulivte Verfaſſungslehre. Die Anhänge über R 
fänge der Kirche“ und Vinets „Freiheit des Cultus“ vertaufchte er in der 
Aullape e mit Verhandlungen, in denen er fih mit Höfling, Puchta ei > 
mit Richter —— —* 
Das letzte theologiſche Wert Stahls, wenn wir von der zweiten 
nes Kirchenrechts und den in das kirchliche Gebiet eingreiſenden Vorlef 
die Parteien in Kirche und Stat” abjehen, ift „die Iutherifche Kirche 
Union, eine wifjenichaftlihe Erörterung der Beitfrager, ein Buch, 
genug das abweijende Wort Luthers beim Marburger Religionsgefprädh - 
habt einen anderer Geift denn wir“ — an feiner Stirne trägt. Dieer ‚oud 
Geiſt foll der antimyjteriöje Zug fein, ber duch Bwingli und durch die ganz 
reformirte Kirche Hindurchgebe, „jene Leugnung der gnadenvollen Kraft a 
göttlichen Einrichtungen als Mittelurfachen“, die in der Lehre vom Sakramen 
und der Prädejtination, in Kultus und Kirhenregiment der Neformirten gleid 
mäßig hervortrete und einer Einigung mit den Lutheranern für immer ein am 
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che 

—* Se das bleibende Hindernis der Union fein. foll S. 409, 

—— die Gegenwart der Majeſtät Gottes in und mit ſeinem a wel: 

Leben der Einzelnen und der Gemeinde erfille, als den wirklichen 

Pe ——— Kirchentums darzuſtellen ©. 419. Zwinglis Reforn tut 
erſter Stätte S. 47, ibm fei wicht auß eigenem relk i 

fondern aus feinem Anftoß am Satholizismus der Grundgedan feines yſtem 

ut a ak 6 Kap ke 06. ei * ein be der nur ı 

p en Begr geſchöpft ſei 95, wären nah © 

Hai Bräbeftination einen Riſs bis ins innerjte Centrum zwiſchen bem 

Seiten ein bilden würde, jobald man dieſelben als amel ı Si! einem 








fteme betrachten müjste! Und wie fol man doch Stahl mit 

S. 233 bie an menge pe ein ftärferes Unionshindernis Pad Toll, 
Gegenſatz im Satrament, dagegen S. 360 nur als ein Accidenz der ormit 
Kirche bezeichnet wird, das nad) ©. 409 fo wenig zum Wejen des reformir 
Belenntnifjes gehbre, daſs man es reformirterfeit3 fallen laſſen lönne, one bei 
bald — — die in den Saframenten liegende tiefere Spaltung zu beine 
veligiöfe Intereſſe der Prädejtinationslehre entgeht ihm gänzlid. Luther 
Stellung hierzu, ei Ai ir bloß in der Schrift de servo arbitrio gezeich 
ift, ignorirt er. ndjten Widerſpruche mit vielen Seiten feines X 
treibt i =» —— or: beweifende Konfequenzmacherei jo weit, 
©, 65 den Gegenjaß der Ronfeifionen „aus einer verſchiedenen religibſen € 

lung der Seele“ erlärt. 

Stahl Tiebt den Bürgerkrieg nicht, aber er liebt die Union noch bie Ines 
niger ; er fpricht gelegentlich von Unterfcheidungsfehren als „nicht im dem 
geundlegend oder auf das Seelenheil bezüglid;, wie e3 Die Behre von =. 
heit EHrifti und feiner Süne fei" ©. 410. 411, vergl, ©. 365, ©. 
verſpottet er dieſe altlutherifche, don der Union zu ihrem 8 ve 
Unterſcheidung von fundamental und nicht fundamental mit der Frage, ** 
danad), daſs Gbtz von Berlichingen mit Einer Hand, Franz bon gen ‚mit 
Einem Beine habe auslommen Können, etwa ein Wilitäranshebungögef 
Als ob, was nicht in gleichem Maße grundlegend fich erweiſe, deshalb 
flüffig gelte, als ob der don Stahl angewendete Unterſchied von Beton und 
Theologifch nicht den engeren bon fundamental und nichtfundamentat ir 
in ſich befaffe, als ob Lehrweifen ſchon entgegengefegte Lehren feien! Wie und. i 
der Umftand, dafs die pietiftifche, das Eine was Not tut, treibende 
one Eonfejfionellen Charakter verlaufen, nicht für die Union entfcheidend?, 
Einigung von Heiden und Judenchriſten nicht ungleich küner gewefen, als di 
ſchen Lutheranern und Reformirten ?, find die beiden leteren durch Ge 
Anlagen nicht auf einander angewiejen?, ift der Ölaube an eine ideelle Ein 1 
denkbar one jeden Verfuch einer Ei nigung! Stahl verkennt in den Erwech 
nach den Freiheitslriegen nicht die providentielle univende Zürung ©. 523, g 
wol verwirft er die Union „aud) um ber begleitenden Sefaren willen“ — — 
usus non tollit usum! Die Behauptung, dafs der praftijche Erfolg Bee j 
ei im ber reformirten Kirche fei, wird in conereto durch die Erfarungeı 
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Landeskirche, die andere ———— von der Bleichgültigfei 
gleichgültigung der Union gegen die Lehre überhaupt durch Stahl 
legt, der ein ganzes Kapitel dev Beiprediung der — —* 20 ef { 
——— widmet. Kann man es ehrlich nennen, wenn zur Ver der. Kon⸗ 

— e ben pofitiven Vertretern der Union, wie Ni ii hr Miiller, eiı 
—52 hängigleitsverhältnis don rationaliſtiſch-pantheiftiſcher Philoſophie, 
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et ), Franz, aus Maniua, ein Mitglied der itali * en 
—— im Reformatiousjarhundert, hat in ſcheinbarem wire b 929 —— 
Geuoſſen, welche die —* Unitarismus waren, doc [ 
felben Auterefien * —— vertreten und damit eine gewiſſe rung ir 


chichte 

Was ſeine äußeren Bebensunflände betrifft, jo find feine früheren 

wärend feines Aufenthaltes in feinem VBaterlande ziemlich ——— N 
gaben über fein Alter bei feinem Tode, die wir bei MNegenvoljcius 
clesiae Slavonicae lib. I, 84), Hartkuoch —— Kirchenge 
(comp. hist. univers. p. 411), e (dietionnaire tit. 8 
müfste er etwa 1501 geboren es Nah Schlüfjelburg ——— 
tom, IX, p. 38) hielt er ſich im einem Kloſter auf, one daſs und — 
Orden er —— tin ſcheint ſeine Pe 

der Mehrzal fein offen urjprün 

= —— macht er le hpesifi En — 

w mit 
geltend, feine Relche een noch vielfach art die Sd 
ginnt z.B. ſein Werf de Trinitate mit Definitionen ganz ab 
daraus dann Schlüffe zu ziehen. Uriftoteles ift ihm Autorität ieh de 
sententiarum,. Es wäre um fo mehr von Wichtigkeit, auch für die 
feiner fpäteren Aufftellungen, wenn ſich irgendivie erkennen ließe, ı 

mit der alten Kirche veranlajste. Nach Bod —— 
I, p. 548) ſtand Stancarus mit dem Kreis von Neformat! 
—— ve. —— in —— —— hatte und zu welchem a päl 
eren entwich auch er in die € mBe 
gm er erlag neo Paul II, Im Jare1548 finden t pn nach 
is Baeticae p. 89) in Chiavenna, 1546 in ® | 
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twider die Hilfe bon Zürich und in Anfprud nehmen. Caloir 
Bel ä, mie er, vor ame djweren D emma ftehe, wie ber droheud 
ebenfo Wiorteil Jen werbe, wie eine Wiligun Deal — 
—— Be Reftorianismus bei, —— 












mini nostri Jesu Christi ı adversus U. ‚Bulliogerans 1561. ——— 
ließen die Züricher 1563 eine responsio ad maledieum Franeisei Franeisei Stancari Man- 
tuani librum ausgehen. Lismanini und Gtatorius fchrieben ' 8 geg 
ihm, Tegterer 1561, erfterer 1563 (Sandii bibl p. 35. > u Bud —* 8 
©. 916 ff.). Stancarus wandte ſich gegen feine antitrimitarifchen d 
in zwei weiteren Schriften; de Trinitate et Unitate Dei, 1567, 
Peter Zborovius gewidmet und in einer kürzeren: libri duo von 18 
ſcheint ass e denn aber auch fich erjchöpft zu no Er and etliche 9 
Bes beſonders ver Andreas Fricius (Zub. va.O. 1,1 2 Noch 

bon einem Wermittlungsprojeft die Nede (Salig a. a. ©. . i 
Aber der Streit erloſch — wie es — noch che Stancarus 1574 in St 
ih ia dem genannten 8borovius ftarb 

Es iſt Bereits darauf hingewieſen efen worden, daſs das — a 

Stancarus bei Aufſtellung feiner dogmatiſchen Behauptung, die fo viel Sta 
aufwirbelte, bewegt war, jo weit wir ſehen können, kein ſpezifiſch teligiöfes man 
In feiner feiner — begegnet uns ein ai 





fer geritiehe, feine Une wahrer Theologie finden würde — D. ©:4 
t fih eine Neigung zu Paradorieen, wie fie nur die Eitelkeit einzuge fl 
— lehtere Eigenſchaft des Mannes würde es uns auch begreiflich machen, ıı 
elbe einer auffälligen Wendung eines an ſich nicht — danke 
als billige Wichtigkeit beigelegt, und fo die Gegner verfü 
Eifer einen Kampf aufzunehmen, der ſich bei genauerem —— s biof 
gomachie erweiſt. Dies iſt die Auffaſſung, welche un (Ge —— des prot. 
begriffs 4, ©. 454 ff.) geltend machte. Allein dieſer Anficht 
—— Richtung beigejtimmt werben, welche Bland am ——— im Ar 
Den Unikariern gegenüber, könnte man jagen, habe Stancarus nur ei 
ftreit gefürt, ber der ——— gegen ihn war ein ſolcher nicht. 
sh der Tat, fo heftig fih St. gegen einen Gentilis, Lismanini, 8 
5 die Extreme des Sabellianismus und Arianismus beruren fig, och 
—— he — *5* Kat ein * ſeinen letzten 
en en maden t, hebt er falti e dung 
ae on Nrinitate un auf her —— aus, der ſo 

equentes Denken auf panthei equenzen fi 

— (ef, B.O.40), wie denn feine Unterſcheidung von natur: 
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ben Son denn bi ” 
5* —— —* —— eſe —— wenn ſie ernſt 


orliebe die —————— macht, —— Deine folche 
lichen Natur vorausgefeht, der Son fein eigener Mittler — 


enfchti Natar als Subjelt geadht ift, „das in verfönficher Selbftänbig- 
— ——— = we — - Bttichen 3 r gegenüb: 
ne ie 
, bie ——— illen in dem Gotimenfchen betont und 
äfst, Damit hat er denn —— J 
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Ynke Es rk —— * hin Krk — Ab 
durch die don Stancarus gezogenen Konſeq v. 
a e Oberfläche trat, den die alte Kirche bei Abſchluſs ihrer t 
ijchen Beftimmungen nicht zu überwinden ve —X 
beholfenheit der Gegner des Stancarus ihren Grund darin, di ejelt 
ſeits die Prämifjen besfelben teilten. Der abjtratte Gottesbegriff: ax ja den 
ste gerichteten Landsleuten mit ihm gemein, aber fie waren don Di 
ſchichtlichen Erjcheimung des Erlöſers ausgegangen und hatten mın € 
gefucht, wie fie diefe vet Erfheinung mit diefem ——— oT 
in Verbindung bringen künnten. Indem Stancarıs vom Gott ff 
und die Eirchliche Trinitätslehre gewifjermafen aushöhlte, zwang en 
diefe Unitarier, die ihm gegemüberftanden, ur " Sefennen, bie 
auch ihrerfeit3 nun im anderer Nichtung zu —— iricher 
— aber hatten das Gefül, daſs der I — deſſen fi 
theriſcher Seite aus beſchuldigt wurden, im dieſer Behauptung des 
allerdings als Konſequenz aus ihren Prämiſſen ſich darſtelle (ef. 
lers — der polniſchen fratres, Stancarus abuti ——— ostro 
minum, d. h. der reformirten Theologen). Deswegen — 
era dagegen. Es war nicht nur zufällig, daſs dieſer itafien 
Unitarigmus und en gerade auf reformixtem Boden ſich 


—* * trinitari —* Bewegung, ihren Kreislauf —— * fe 


* die Chriſtologie durch nähere Ausfürung der Shi 
a ki naar 
ſequengen gegenüber jeine Rechtfertigung und erwies ſich aud) al h wer⸗ 
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bi * der geſchichtlichen gung br — — 
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€ f — —— Gottesmacht des erhöhet 
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——— die potheofe — Eiche ſelbſt fich diefem „S 
3 In doch hier 







—— 
Fe eine eigentliche —— lich macht. 
rt Punkt, in ee ub — ſich ber 
kaun entweder fein, daſs dann bei der Berürung des 9 J 
en das erſtere völlig untergeht, zum bloßen Schein wird, oder 
digkeit ſich erhielt und nur Wirkungen von Außen ber zu 
. Nun fiegt für die genannten Scholaftifer die K 
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— 0.0.0, € 
Schnedenburger , 2ehre vom doppelten Stand Eprifti, ri 
menschliche Hatuc troß ihrer Anhypoftafie doch wider als. etwas 
filtivendes gefajst, das nicht one Bedeutung neben dem Logos fi h 
noch t diefe Konſequenz Duns verraten. Je weniger 
nlichfeit in der mittelalterlicheu Kirche überhaupt erkannt h 
tonnte das Fehlen derfelben der Menſchheit Chriſti eigentliche, 
Wir glauben aljo die mittelalterlide Lehre von ber Perſon Ch r 
lichen im Sinne des Neftorianismus deuten zu —* (of. auch Lut 
über den Neftorianismus im Papfttum, Erl. Ausg. 25, 314). 
Der abjtrakten Auseinanderhaltung der beiden Naturen gegenüber 19 
denfalls ein überaus bedeutjamer Verſuch der deutfchen vefornatorif 
mit der Menfchwerbung endlich Ernſt zu machen, zu zeigen, we 
die Menjchheit durch die Verbindung mit dem Logos erfarem. 
ation Bam hat den unendlichen Wert der einmaligen: ee 
öfungstat fti feit Paulus wider in vollem Umfange herbor 
müht. Bor jenem ſcholaſtiſchen Gottesbegriff, der es einem‘ : ! 
möglich machte, die Berjönung als Sache reiner göttlicher betrachten, 
die auch dem Leiden der reinen Menfchheit einen beliebigen Wert b liegen for Anie. 
er fich die ————— ——* durchaus geſchieden. Sie w in der 
Leiden Chriſti ein unbedingtes Aquivalent haben für die ‚eigena nftra 
Darum war es ife Bedürfnis, dem ganzen Chriftus auch nach f 
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en Dogmatifern zum status exinanitionis als Anfang desſelben gerech 
a ie. der fich entäußerte, fo war der Menſch, ch 
One Zweifel fann man logiſch die incarnatio von der conceptio unter ) 
Un fich wäre fofort mit den erfteren auch ihre Su eingetreten, die E 
füllung der menſchlichen Natur mit göttliher Herr ichteit. Daſs die incar ‚ 













i 
| dem gewönlichen Wege erfolgte, auf dem das adamitische Men 
fteht, In ie Gerhard ausfürt, bereits eine Erniedrigung. Allein kön 
and) jagen, daſs daS subjectum quo mol Habe gleichzeitig 3 er 
drigt werben fönnen, fo würde e3 ſich Doch darum Handeln, auch das subje 
quod der Erniedrigung zu finden. Die Dogmatifer erflären fich über dieſes Pro- 
blem nicht e nder. Man wird mur annehmen können, daſs fie, da ja one: 
in die Anhypoftafie, bezw. Enhypoſtaſie, dev menſchlichen Natur im ch 
os vorausgeſeht wurde, das Ich des Logos hier vifariren laſſen für die priu— 
——— wenn auch nicht faktiſch von ihm angenommene menſchliche Natur. € 
wäre daher auch da3 dv uooyi Heov inapzwr eigentlih durch ein „prinzipiell‘ 
zu veftringiren, jaktiich fann ja der Gottmenjch als folcher dieſe Herrlichfeit mod 
richt gehabt haben, jondern nur — 5— und rechtmäßig. Auf das gleich 
Refultat kommt man aber, wenn man jchließlich den erften Moment der conceptic 
al3 der Erinanition vorangehend denken und annehmen wollte, daſs diefer 
Moment über die Art der Menſchwerdung noch nicht ſchlechthin präjubizt 
ben follte. Denn auch wenn wir unſererſeits die allgemeine Frage um 






























laffen dürfen, ob eine Tätigkeit der menfchlichen Natur one Perfönlichkeit über: 
haupt denkbar ee konnte eine im bloßen Embryo vorhandene empiri⸗ 
ſche Menſchheit noch nicht tatfächlich auf die Entfhließung des Logos einwirken 
Es wird alfo immer wider dabei bleiben, dajs als das fich erniedrigende Sub⸗ 
jelt allerdings der Aöyog Bvawpxog anzufehen ift, aber der Logos noch micht | 
der empirischen Menfchheit, ſondern nn prinzipiellen Menſchheit. daupt⸗ 
ſache bleibt ja doch für die lutheriſche Kirche, daſs nicht die Menſchwerdung a 
ſolche als eine Erniedrigung des Logos angejehen werden darf, dafs die Ernie— 
drigung ſich nur auf die Menfchheit bezog. Nun fragt ſich freilich, wie ijt eine 
ſolche möglich nach den ge — 
Schon nach der Lehre der Konkordienformel wie ber ſpäteren Dogmatiker 
folgt unmittelbar und naturnotwendig aus der unio personalis auch bie Verbin ⸗ 
dung der Naturen, welche eine Mitteilung der Eigenſchaften nötig macht. J 
dem Nugenblid der unio muſste alfo fofort auch die menjhliche Natur allgegen- 
wärtig, allwiffend, allmächtig werden, Diefe genannten Eigenschaften waren es 
ja ganz befonders, um welche der Streit jich drehte und melde bei den ® 
—— in Betracht kamen. Vor Allem handelte e3 ſich um die Allgegen 
wart. Die lutheriſche Dogmatif ging davon aus, daſs der Logos ja um jeiner 
göttlichen Natur willen über das räumliche Daſein erhaben, die Verbindung mit 
ber menſchlichen Natur aljo eine illofale fei, dajs alſo mit anderen ten and 
die menſchliche Natur illofal geworden fei, indem nun der Logos fie bei alle 
feinem Wirken als praesentissima habe, und umgekehrt die menſchliche Natur 
wider ben Logos in allem feinem Tun ald praesentissimum. Wie die Allgegen 
wart, jo folgt num auch für die menjchliche Natur der fofortige * der ALL 
macht und Allwiſſenheit. Dennoch aber hat der Gottmenſch, ftatt von biefen € 





ben Gebrauch zu mahen im Buftand der Erniedrigung auf diefen Gebrauch ver— 
zichtet. Allein wie konnte ein ſolcher Verzicht möglich fein, one Burüdnahme d 
unio personalis jelbjt, wenn doch die leßtere dieſe communicatio zur notwendige 
Folge hatte? ft der Logos fo mit der Menfchheit verbunden, daſs er nie 
mehr außerhalb ihrer fein und wirken fan, jo muſs ja notwendig jede ‘ 
ſchränkung der Wirkung der Menfchheit auch eine Beſchränkung der Wirkfamtei 
des Logos im ſich ſchließen. Megiert der Logos die Welt one Beteiligung Der 
menjhlihen Natur, jo wäre injoweit auf den reformirten Sta ft übers 
gegangen, als man dann mit der Dogmatik der lehteren auch einen Logos extra 
carnem behielte und doc, wird das religiöfe Bewuſstſein mit Recht darauf 6 
harren, dafs ein ſolcher Logos extra carnem den Wert der Menſchwerdung 
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anio ale —— ja ihre Analo t im der Art, 
an — die Ama: I F ſeine — — 


und En o, dafs die tektere ihon im 2 der ——— ne — 
if Fr faum von einem Fortſchritt in ber — die Rede 
A ll nun ad Be frühe zum Ende fommen und es wurde 


Kine gushrnand Web nansk- bala-bad«? 
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u: ende, 0 

e, welche die retractio usus beranlafst haben, in 
—* —— innerhalb der exaltatio fann natürlich — 
fein. ae Menjchheit iſt nun fofort vollftändig mit ihrem — ottme 


Be Spesiogie — war, um die Ausgleichung —* 


menfcht hat, 

e Unmögtichteit ergeben, von der Prämifie, einer. ſo ofortigen 
saturngmenbigm communicatio idiomatum auf Grund der unio aus —— 
ob etwa die Pramiſſen der refoxmirten Theorie — find. 

0908 er n ) 
der Menſchwerdung nicht mehr exiftire, den andern entgegengefke ee 
a extra und totus Logos intra carnem, fo ift ja freili urch⸗ 


Benn die. 


Beben ſelbſt in M teidenfcait ziehen muſs. Der Logos extra carnem blei bj 
unberürt von allen den Zuftänden, welche die Menfchheit treffen, di je 
abftrafte Scheidung des Logos don der Menfchenmatur hat jofort 0 Br 
dafs das subjectum quod und das subjectum quo der Exniedri gi Hi eis 
werden. Verhält ſich nach reformirter Ehriftologie die Menfchheit Ted ic 
Inſtrument für den — iſt nicht ſelbſt mitbeftinunenb, A kann das J 










einer Erniedrigung nicht die — fein. Die Erniedrigung iſt nur die och nich 
eingetretene Herrlichkeit. Sie befteht nur darin, daſs der Logos zuuäd 
forma servilis annahm. Wol verrät ſich die Neigung der reformirten Behre, in 
der Menſchwerdung ſelbſt eine Erniedrigung des Logos zu jehen. Allein dieſer 
Gefichtspumkt ift nicht durchzufüren, da jonft die Konſequeng wäre, ‚de 
exaltatio Zuriidnahme der Menfhwerdung fein müfdte, Darum fann de id 
die Erniedrigung nur darin bejtehen, daj3 ber Logos behuſs feiner Dffenb 

eine Geftaft annimmt, welche die volle Manifeftation. feine Herrlichkeit hemmt, 
dieſe Herrlichkeit verbirgt (cf, Heidegger, medulla theologiae lib. 2, p 24). Se 
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keit der Identitüt des gejchichtl mit dem ewi — 
gewinnen. Daſs es —* unter Voraus — * vollen Witt 
—— * des Logos an — 


er ‚neueren beutjchen Dogmatifern —— es 
Aufſtellung der lutheri £ wider , 
ftehen Tnnte, Ey —— — — 


ſi 
zu machen Dermögen. Ein fo los "Sehoft wäre doch Per ‚eine. res. 
titulo und die Ständefehre müfste ſich auflöfen im die Lehre von zwei 
zei de bon —* des Selbſtbewuſstſeins und dev Selbjtbejtimmung. l 
Tei ologen, welche eine ernſtliche Refonftruftion des chriſtol td 
uge fafsten, hat es verfucht, dem Begriff der exinanitio e 
Hascnun zu geben und ir auch auf ben Logos ſelbſt anpumenben „ ‚indem 


J 
tere ca 
Gnttefer 


5 Liebe, welche den Logos —* im Stande der —— — 
den tranfeunten der Allmaht, Allwiffenheit und Allgegenwart, auf. —* 





die Kenoſe beſchränkte. (Von Chriſti Perfon und Wert I, ©. M4fl.). 
er damit glaubte, die Veränderungen des göttlichen Weſens auf das göttliche 
fen befhränkt zu haben, in Bezug auf welches doch überhaupt die Möglichkeit 
des Eingehens ” en Wechjel muſs zugegeben werden, wenn das Verhältnis von 
Gott und Welt ein lebendiges fein fol, fo ift ihm und den anderen 
die fich ihm anfchloffen ober neben ihm in eigentümlicher Weife denjelben Grund: 
gebanfen vertraten, doch der Vorwurf nicht erfpart worden, A ſie die göttliche: 
Unveränderlichkeit antaften, Es war mamentlid Dorner, der bie Kenotifer zu 
Theopaſchiten ftempelte (Ehriftologie II, 1266 ff.) und in feiner Abhandlung über 
bie Unveränderlichleit Gottes (Jahrbb. |. deutſche Theol. I, 2. 11,3, II, 8) ges 
nauer nachzumeifen fuchte, wie bei diefer Theorie Gottes Weſen ſelbſt had 
Wechſel heveingezogen werben müjste. Ju dev Tat aber dürfte für dieje Theorie, 
und vollends, wo fie, wie von Geh und Schöberlein noch, über Thomaſius 
verfolgt wird, wo auch die immanenten Eigenſchaſten ald der Entäußerung bess, 
fallen angefehen werden, die Gefar auf einer anderen Seite nod dringender, 
—— Im Ernft kann es doch die Meinung dieſer Theologen n 

as göttliche Leben ſelbſt zu berauben über die Zeit dev Menfchwerdung. an 
immanente frinitarifche Leben muj3 doch feinen Weg weiter gehen und jo 

fich unmwillfürlich wider der reformirte Gedanke des Logos extra ‚carnem au 
Thomaſius hat das wol gefült. Ausdrücklich bekennt er ji zu dem Sahe, daſs 
e3 feinen m ‚gebe extra carnem, Deswegen liegt ihm. eben daran, Die ſog 
immanenten Eigenjchajten Gottes auch für den Erniedrigten zu gewinnen: des— 
wegen ſucht er. zu zeigen, wie —* die — ——— in gewiſſem Sinne 
a den Erniedrigten hindurchgehe. Allein alle Bemühungen, füren * nur 
dahin, zu zeigen, wie Gott auch den Erniebrigten zum Moment feine feine 

made. Allein das trinitarifche Leben kann ſich doch nicht damit — 


aber als palfio, den Juhalt 
hs ttihen — — 9 ‚uns — due ine Sauna 
eingerichtet, jo ’ Mang immas 
——— 9 len worden jein. Man wird one eine 


Pre —— * * ten Funlti des Sones wärend. der 
er feiner —— nicht bucht —— —* er se ‚e 


Dorner ſelbſt hat es auf anderem Wege act bez Smierget zu Gegeanen, 
— *5 — — * 
* 


hier o 
dabei als perſönliche ein tbergewicht behaupte, j N N 
pr: eo vi sl Den als Reſultat der Ei ‚der Naturen bes 


bar, one dafs das t, zum als fertig 
gedacht wird. Es kommt aljo doch ein famofa es Element in 
logie herein und modern. nur n 
bat fie nicht auch eine autoritative S mit, fo kann vollends von 
eigentlich nicht die Rede fein, fon doch nur in auf⸗ 
ſteigender Linie, wenn ja auch der jittli der D 
gung Di er —— Fa Die — —— — ſcheint ſo doch 
en ang zu en auung zit ‚ welde 

—* ni : Menichenfon ſich entwideln: 1äfst und bom einer 


dem Sinne reden kann, dajs die volle von her Idee 
pe Gottmenſchheit nur erreicht werben I werben fonnte auf ** —— 
ſche Menſchheit hindurch. Wo indes dieſer Verſuch der er ee Spelula⸗ 
tion doch zu einem ernſtgemeinten Stand der Erhöhung ch ern Sucht, 
eine ſolche ae der Menfchennatur vorjtellig zu DEE ejtrebt ift, welche 


ein perſön ltnis des Gläubigen zum eten Gottmenfchen ermög⸗ 
r * eig * bi ——— —* ra —— 
en Auffa ; 

H fennen oder in —— iſe denſelben zu einem rein dete 


I, nur in dem VBewufstjein der Gemeinde vorhandenen, ma 
mag jenen ch, einen Stand der Erhöhung one eine Kenoſe des Logos Meike 
Hg als möglich zu erweijen, —— einer menſchlichen Perſon durch dem 
einwirten den und einwonenden Logos au faugeigen, als undurchfürbar anfehen, es 
chrifilichen Bewufstfeind und der 


‚Denn 
die —— des een ey ſtus und die —— 
meinde war der ller Chriſtologie. Wo der Stand der Erhöhung 
alfo —— oder ‚wird, da füngt —* — erſt in 
a an. nn berhaupt gli — ſeſten Punkte aus ben 

der beibei un. als die volle geſch W des 
ES TE 


—— 
edener Wege, die der © ‚und die t 

Be a ai ee ar a je 
ausfegung nimmt. ——— Bojen des —— —— 
—* —— en der Aufgabe, zwei — me 


r et ” der. 
de Boote — —ãä ——— 
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wie hen or! 
meines Interefe inbeffen * hat. Dorners Arbeiten über. Di 


tlihe Entiwidelung er Stänbelehre bat befonders Trgätig, Thomaſſus 
bearbeitet im — Teil feiner „Lehre vom der Perſon und dem Werk Chr 
und Philippi im 4. Teil feiner Glaubensiehre. Von mo Art 
dürſten zw nennen fein: Bodemeyer, Lehre von ber Kenoſis 1860, und H 
Die Lehre von der Gottheit Chrifti, 1881. Im übrigen find‘ die befannte 
matiſchen Werke der legten Jarzehnte zu dergleichen. D. € 


„ein Bernifches Theologengeſchlecht von bedeutender Beg 
eltener ition, welches ein volles Jarhundert hindurch der Berner 
ierde gereicht hat. Stammend von Brugg im Aargau, —— 
iger Jaren des vorigen Jarhunderts hinweg im Dienjte der Kirche 
* Friedrich, Johannes, Albrecht, Daniel, Philipp Albrecht und Fı 
Stapfer. 1er 
Hoi oh. Friedrid Stapfer, einer der legten Bearbeiter des reformirs 
ten Lehrbegriffs, übte als fruchtbarer theologijcher Schriftiteller Einflufs auf weite 
Kreife, namentlich innerhalb der reformirten Kirche aus. —— im 
1708, machte er feine Stubien zu Bern und Marburg, wo er fich unter 
* "bes Meifterd gründlich in bie Wolffſche Bhilufophie einlebte. Nachdem er 
noch Holland befucht und überall den hervorragendſten Erfcheinungen auf 
Are. Gebiete ber Theologie und Philofophie feine Aufmerkfamfeit 
der 





hatte, kehrte er mit einer ausgebreiteten Gelehrſamleit und mit dem 
in die Heimat zurüd, durch Anwendung der denonjtrativen Lehrform 
—— die Warheit des Chriſtentums und feiner Lehren — 
erweiſen. 

Stapfer ſtand erſt als Feldprebiger in den Waldflätten (1738-1740), ‚ber 
Heidete dann ein ganzes Jarzehnt hindurch eine Hausichreritelle in der 
bon Wattenwyl zu Dießbach bei Thun, und ward nad dem Tode des d 
—— des belannten Samuel Lucius, zu deffen Nachfolger befördert (120 

voßer Treue und möglichſter Herablafjung —* der Bildungsftuje 

Bi nder, tief bucchdrungen vom Gefüle der Verantwortlichkeit des 
lag er den Pflichten eines Predigerd und Seelforgerd in der ausg reli⸗ 
giös erregten Gemeinde bis an ſein Ende (1775) ob. Indes war das Feld ‚der 
Betätigung, das feiner individuellen Begabung entſprach, weit weniger das brals 
tiſch⸗lirchliche als Hingegen das litterariſche. Verhältnismäßig raſch nad einanz 
der bearbeitete er die Hauptdisziplinen der chriſtlichen Theologie in b 
Werfen, und es erfchienen von ihm bei Heidegger in Zürich zwiſchen 1743 
1769: a) Institutiones theologiae polemieae universae, 5 5. Band ünde, 1743, 
Ausgabe 1, Bandes 1757. b) Grundlegung zur wahren. Religion, * 


Sl of 


1746—1758. e) Sittenlehre, —— —— —— Auszug aus ber 
Grundli un ‚wahren Nelig Neligion, 2 Bänd 

in ET Aunweiſung zur. chriſtlichen Helge, — 
mt — J 


Der Standpunkt, welder in iefen Schriften au Rune teikt,. it de mim 





nen, bewegt ſich e no 
—— Lehrdegriffs. Alein dabei iſt es ihm Gewifiensiade, in 
rderungen 
h Ne  berinftnug mit Den Bernunftpeinpipien oder,. wie er 6. jagt, 
und Notwendigkeit aufzuzeigen, und eben zu dem. nun 
ermübenden G 


| jehr ausgedehnten teil ‚bon 
der aa kam —— = Goibenge 5 —— das Schlagwort Stapfers. Durch 


das reben, in der auf dem. 

———— fortzufgireiten, m. —— kend, fie —— * 
ante mern Pre — 5* — Sg 2 hal 
würde. Denn mit Hilfe der —— — abhängig. von. der 


nes fo emon r gilt es —* den Nachweis zu 
kein dafs die HL. She sine a e ffenbarung in ich begreife, woraus 
—* 2) im Grundſathze die it alles deſſen ar BL RATE 
t (Borrede zur Sittenlehre). fundamentum religionis im allgemeinen 
* * e dependentia a Deo, als fundamentum religionis is, die de- 
—— Deo Salvatore bin. Die Lehre don ae 'enbarung, von 
——⸗ allen Bon in et ale — — 
—— Lö ‚und die 
er su en iſt aus de 55 — RAN 
ea ift a r Einficht hervorgegangen, 
bitionelle der Disziplin des 
—— 


tlompendiar 
dann in derten iteln ch nd el her is 7 
—— er ing Naturalismnd, —— ferner der 
udaisnus —— und $ 


— a m jonismuß, —— 
on, gel, “Jr 

‚der U — Rice. ber. 

eure high m Ya eng —S—— ——— 


die me en Hürefteen der 1 md 
—— — mel Tee 
ine Mgocihonen Dr der ‚tirdjlichen Goterzo h — hat — 


—— te der ee ee —— 


ganze: gene Melon If Idee indes eine Warheit, bie t biejem 
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adoptirt St die ‚bereits v lanus in der Wolſſchen 
= — ——— der 32 ——— —— 


„Sittenfe ten mit dem Willen zu hun. In ihrer prattifchen Abzweckun 
ausſchließlich in die BPflichtenlehre auf. Der Begriff de eng ae 
ſällt ziemlich mit demjenigen der Pflicht zufammen, erhält daher auch I ber dius 
fürung feine abgejonderte Stelle. Was von der Güterlehre fich vorfindet, ſchrumpft 
—* Schluſsabſchnitt unter dem Geſichtspunkte von Motiven für die Sittlichteit 
ammen. tar; 
2) Johannes Stapfer, Bruder des Vorigen, geb. 1719, ‚geft. 1801, 
feſſor der een wi feit 1756, Kollege von Dad. Bocher und th, ‚hat 
fich durch die metrifche Überfegung der Pjalmen ein anerfennenswertes Verdienft 
um feine Kirche erworben, Bis dahin Hatte man ſich im der Berner ‚ber 
Bene Nedaktion bedient. et man, daj3 J. Stapfer 
des Vermaßes an die Goudimeljchen Melodieen nach —— — 
tung gebunden war, ſo wird man ſeiner Arbeit die Anerkennung nicht verſagen 
Lönnen, die ihr zu teil geworden iſt. Partieenweiſe nicht one dichteriſchen 
—— —— ſprachrein, hält ſie —* —— mit der⸗ 
enigen von Spreng (1741), —— (1747) und J. U. Eramer ſehr mol 
aus, * un hat —— — ent —5* * —— BR IE eine 
ſyſtem geordnete Darſtellung der hauptſächl aubenslehren in Form 
bon ausfürlichen Predigtdispofitionen, Band I. b) Predigten, 7 Bände 1761 
bis 1781 ımd 1805. Gie zeichnen ſich durch Einfachheit, Durchſichtigkeit und 
Wärme aus. u 
Gleichzeitig wirkte don 1766 an als Pfarrer an der Hauptticde. zu Bern 
nod ein dritter Bruder, Daniel Stapfer, deffen aus Beranlafjung bed Erbe 
bebens zu Liffabon (1765) gehaltener Predigt Wieland den Preis der Beredt⸗ 
> auf dem Gebiete der damaligen Predigtliteratur zuerkannt Hat. Er war 
er Vater von Philipp Albrecht, — nachherigen Miniſter, und von ren 
Prof. der Theologie von 1819—1833 


3) Philipp Albert Stapfer, eine der fchönften Bierden des öfifchen 
Protejtantismug, war am 23. September 1766 zu Bern geboren. Di 
in Göttingen machte er feine theofogifhen Studien und wurde 1792 in das va— 
terländifche Minifterium aufgenommen. Im Sare 1792 erhielt er im Bern eine 
Profeffur der ſchönen Wiſſenſchaften und bald hernach der Philofophie, —— 
auch ein theologiſches Profeſſorat. Zugleich wurde er Mitglied des 
rathes und Schulrates. Als im Jare 1798 infolge der frauzöſiſchen 
die alte Berner Regierung fiel und eine neue an ihre Stelle trat, Has She, 
der ſich durchaus nicht zu den Grundſätzen der alten Berner Ariftokratie 
Kannte, für feine Pflicht, am der Regierung des Vaterlandes teilzunehmen, — 
teils um Ordnung in Verbindung mit Freiheit aufrecht zu halten, andernteils, 
um den franzöfifchen —* u neutraliſiren. In dieſer ſtürmiſchen —— 
tleidete Stapfer bei ber helvetifchen Regierung die Stelle eines Minifters des 
Unterrichts und des Kultus, Er erhielt damals auch den jchwierigen —— 
bei dem franzöſiſchen Direktorium auf die Burüdzichung feiner Truppen aus 
Schweiz, fowie auf eine — —— hinzuwirlen, latt welcher bie Homeeige 
Neutralität anerkannt werben und die ibeverftattung dev Waffen, welche die 
Franzoſen den Bewonern mancher Gegenden abgenommen hatten, erfolgen follte. 
In Bieler Miffion bewies er ebenſoviele Feſtigkeit als politifche Weisheit, und 
obwol er bon Herzen mit der neuen Geftaltung der Schweiz übereinftimmte, 
er doch den Forderungen der Kommifjarien des Direftoriums fol einen 
chen Widerftand entgegen, daſs diefe, wiewol vergebens, don der helvetifchen Re 
Pe feine Nbjehung verlangten. Er benußte die immerhin kurze —— 

— um die unter ihm ſtehenden Benmten anzuhalten, —— & 

ſunde und chriftliche Ideeen unter dem Wolfe verbreiteten, das den 
foren, welche große Erſchütterungen mit fi bringen, nicht entgangen war, 
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bald nah dem F des Kaiſerreiches alles, was wärend der 






verboten geweſen, beſonders alles, was Deutſchland betraf, mit dem 
aufgeluct wurde. Vi e Neugierde war Stapfer, der Deutichland aufs. 
—— m Stande, und bald erregten feine Arbeiten über ei 
hai dien und Philofophen die Aufmerkjamkeit des Publikums, 
ber rang ng der ernten Liebhaber der. phifojophifchen 
— re re trat er. im engere Verbindung mit einem Maune, ber 
kn Felt ak auch in der E pbilofophi hen. Spelulation, 
* das bien hatte, mit der philoſophiſchen Tradition des 18. 
derts zu brechen, indem er den Materialismus von Condillac und: 
damals mit Erjolg von Laromiguicre vertreten wurde, tüchtig angriff. 
be Biran, auf welchen bie interefjanten — von Ernſt de Ra 
die eg zurücgelentt haben, hatte in Frankreich die, Philoſophie 
ber Freiheit und des fittlihen Bewuſtſeins (sens moral) gegründet. Dies war 
für Stapfer ein Grund, feine Freundfhaft aufzufuhen. Mehrere Jare hindurch 
— im Hauſe des gefehrten Berners allwöchentlich philofophifche U 
an denen Maine de Biran, Guizot und Coufin teilnahmen. Stapfer 
in einem ausfürlichen Artifel, den er im bie Biographie universelle —— 
ließ, die Kenntnis von Kant in Frankreich zu verbreiten. Er gab eine 
maue und deutliche Analyje feines Syſtems und hob die Verdienſte des 
berger ‚Bhliefeuben hervor, indem er defien Rehabilitation des —— 
rd hervorhob a nn nahm Stapfer regen, tätigen. Anteil an ‚jener lebenz 
digen und fruchtbaren Bewegung der Geifter, die unter der. Reftauration- ftatt- 
fand, fein zig se darauf war weit bedeutender, al& man es don einem Marne, 
ber io wen jan, erwarten konnte, NT 
a e Beit erlangte feine religiöje Überzeugung, die von — 
we evangeliſchen Charakter hatte, größere Bejtimmtheit und Präcifion. Es 
* war in feinem Leben feine jener großen Kriſen, welde auf merkliche Weiſe 
ben anderer Menjchen in zwei Teile auseinanderjcheiden. Es ſcheint 
daſs um die Mitte feines Lebens fein Glaube ſich vertiefte und neues. Seben- 
bamit eine größere Exrpanfionskrajt gewann. Eine veligiöje Siocdung mr jo 
wol in Frankreich al$ in der Schweiz herborgetreten und hatte, den — 







ſocinianiſch gefärbten Supranaturalismus der Genfer Sheologie in. feiner. 
geflört. Die frauzöſchen Neformirten, welche ihre pol ae Emoncipafion 
Bbitofophifchen Bewegung des 18. Jarhunderts, woraus die 
1739 hervorgegangen war, berdanlten, hatten mehr oder — * 
der Richtung über ſich ergeben loſſen, welche ihnen endlich Mas Biete ne 
holjen Hatte. So waren jie einem Zeile nach in einen forblofen 9 
verfallen, der in vielen Gemeinden das chriſtliche Leben erjtidt hatte. Nun 
erfolgte auch unter ihmen duch engliſchen Einſluſs eine Ermedung, i 
fung ein neued Aufleben des Glaubens und eine geſegnete * -äti 
war. Damals wurden die meiften der hriftlihen Gefelihaften geftiftet, m 
feitdem für bie Verbreitung und Befefligung der evangelifhen Warheit in 
reich tätig geweſen find. Stapfer wurde fogleih an die Epige der meiſten ges 
ſtellt, und vielleicht find die Reden, die er als Präjident derfelben — 
ſeſten gehalten, ſeine —— theologiſchen Erzeugniſſe. Sie zei 
dadurch aus, daſs fie n ct Bo, wie ed in Frankreich und in England. 
geliebt, einige fromme Reflerionen über die betreffende Geſellſchaft 
ern jogleih von der Praxis zur Theorie, zu dem, was man die Philo 
Gegenjtanded nennen fünnte, übergehen. Dabei eröffnet Stapfer die 
nes reichen Wiſſens und feines tiefen Denkens. Bejonders in diejer 
bewärt er feinen deutihen Urfprung und füllt er eine Lüde aus im 
Proteftantismus. In der Tat trug die Erwedung, wie nicht anders zu ı 
ten, das englifche Gepege; | * konnte ihren Urſprung nicht verleugnen; fie 
viel, Fe zur Tat als zum Denken hin; fie entwidelte meit mehr eine 
— ——— Tati Unter dieſen Umſtänden — 
fein, als daſs die Stimme eines mit Recht verehrten Mannes die Ne 
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a Lauſanne 1797 — urſprünglich deutſch in demfelben Jare —— 


enen. lexions sur l’&tat de la réligion et de ses ministres mi 
Bern, 1800; Voyage pittoresque dans l’Oberland ‚Bernois etc., Paris 1812; Hi- 
stoire et döscription des prineipales villes de — ‚Paris 1835. — Dazu 
fommen die Artikel in der. biographie universelle. Diefe Artikel, die genannten 
Reden und die meiften der vorher aufgefürten Werte find. vereinigt worden in 
den „Möl pbilosophiques, litt&raires, historiques et religienx“, welche im 
Jare 1844 herausgegeben worden und an deren Spike die erwänte kurze Bio: 
graphie des Verfaͤſſers don Vinet ſteht. Ein vortreffliher Nekrolog des aus: 
gezeichneten Mannes findet fich im Semeur 1. April 1840. Wr 


Edmond de Preffenfe. 
Staphylus, Friedrich, ift geboren den 27. —* 1512 ———— 
i 


toriicher Geſinnung in Delfft gefangen 
eferfert worden, gleichzeitig mit Joh, 








612 Staphylus 
tor. Aber 7 bſt 1548 gab er bi 1. Vorl A J 
aber halten und Dienfe Ihm ai” Mat. Mn seite DaB Anfreien 


das Auftreten 
Andreas Ofionders (f. Bd. XI, S. 120 ff.) und deſſen erſte Disputation (5. April 
1549) Staphylus von vornherein mit dem tiejften Mifstrauen, er fuchte ihm in 
der Stille enigegenzuwirken. Bei Ausbruch einer Seuche in Königsberg ng er 
zwar bald darauf nach Litthauen umd im Mai nah Breslau, wo er am 
29. Oktober 1549 mit der Tochter des Breslauer Reformators Joan Dep, 
Anna, vermälte und bereits mit dem Magiftrate Beziehungen für eine 1 
Wirkfomkeit dafelbft anfnüpfte *). Im Frühjare 1550 fam er, mit einem 

ben des Breslauer Senats verjehen, nach Königsberg, um fich dort frei zu ma— 
den. Aber nad erregten Verhandlungen mit dem Herzog, der ihn lafjen 
wollte, ließ er ſich als Nat halten gegen änliche Zufagen, wie in feiner 
Berufung; er fehrte zwar nach Breslau zurüd, brachte aber nım feine Frau mit 
nach Königsberg, wo er bald nach der zweiten verhängnispollen Disputation 
Dfianders (24. Oktober 1550) eintraf und alsbald wider der Mittelpunkt für 
Fi Gegner Dfianderd wurde, auch da ſchon, als Mörlin noch zu 
uchte, 1 


A 117); 







Wie Staphyfus gegen Gnapheus noch aus Gedanken der luth 
mation heraus (z. B. reinfiche Sonderung von Rechtfertigung und 
zu argumentiren juchte, jo juchte er auch noch Ofiander gegenüber feine 
ganz im Einvernehmen mit den Wittenbergern zu nehmen. Aber indem er 
zeugt war, fich damit nicht von dem Konſenſus der alten Kirche zu en - 
trieb ihn der, wie es ihm ſchien, alles unficher machende dogmatifche Hader, fi 
immer ängftlicher an ben dogmatijchen Konſenſus der allgemeinen Kirche anzu 
Hammern, und die Zeit des Interims beftärkte ihm in der Hoffnung einer . 
lung der kirchlichen Notftände unter Erhaltung der firchlichen Einheit. Unzwei—⸗ 
felhaft hat er aud) Hierin beim Serang dem glühenden Hafje Ofianders g 
alles Baktiren mit Nom entgegengemwirkt, umd ift dabei immer feiter in einen 
unevangelifhen Trabitionsbegriff geraten. Da Oflander feſten Rückhaft 
Albrecht fand und dieſer bei aller Freundlichkeit auch gegen Staph. buch feinem 
Drängen zur Abſchaffung des „neuen Dogma* nicht das erwiünjce Gehör | 
und — bürfen wir hinzufeßen — da die innerlihe Stellung des Staph. zum 
Proteftantismus beveit3 erfchüttert war, verlangte er im Frühjare und Somme 
immer dringender, daſs ber Herzog ihn freilafje, und entfernte fi en . 
förmliche Entlaffung zu haben, im Auguft 1551 nach Danzig, wo er jene 

egen Ofiander fhrieb: Synodus sanctorum patrum antiqnorum contra 
\ogmata Andreae Osiandri, Norimb. 1553. In diefer Schrift, und —— 
7 in der vom 6, März 1552 aus Danzig ſelbſt datirten Zuſ Ei! 
at bon Danzig fürt der vollftändige römiſche Traditionsbegriff auch bereits zur 
Bekämpfung der perspienitas ser. sacrae und zur Forderung — fi 
licher Auslegung. Von da ging er wider nad) Bresfan, wo er bereits nä 
Beziehungen zum Biſchof Promnig Hatte und wo ja felbft Heß und 1 
bei gut evangelifcher Gefinnung in formeller Unterordmmg unter den Biſchof als 
ihren Vorgefegten blieben (f. ®b. VI, ©. 64), Der enticeidende Schritt aber 
war, daſs er, von fchmerer Krankheit ergriffen, gegen Ende bes Jared 1552 bag 
Abendmal nach römischen Ritus unter einer Geftalt aus den Händen eines Do) 
geiftlichen empfing und durch ein Bekenntnis feine firchliche Rehabilitation 
fiegelte. Jeht zog er aus der ketzeriſch infizirten Stadt auf den Dombof, um 
bald darauf nach Neiße, der Mefidenz des Biſchofs, wo er in deſſen Dienfte eit 
Schule errichtete und auch font tät — Für Schulzwecke gab er 1555 
Sentenzen bes Markus Eremita (f. Bd. IX, 286), nämlich die beiden ſchon 
dr 


Opfopdus, Hagenan 1531, edirten Traktate in lateinifcher Überfegung heraus, m 
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venjation wegen feines ehelichen Standes am den Papft gewandt, zum 
der Theologie promsvirt (Augsburg 19. Mai 1559), denn man hatte ihm z 
terem auserſehen. Auf Erminus Wunſch beriej ihn enger an 5 
verhität zu Imgolitedt, wit der Beingnis, über Geidhichte uud Dumaniore, 
aud über Theologie zu leſen. Staph. z0g, Mai — jeierli 


13 
Kent 


Hi 
1 
8 
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den eingeholt, in Jnmgoiitadt eim, und die theologiiche Fakultät mujste ihre Be 
denen gegen theologiſche Borlejungen eines beweibten Saien mit der — 
Dis venſation beſchwichtigen. Seine eigentliche Aufgabe aber zeigte ſich, als er 


noch am Ende desſelben Ines zum Superintendenren (Kurator) der Uninerktät 
ernannt wurde, durch welden nun al&bald eine Neiormation der allerdings ge: 
funtenen Univerfität im Sinne der jejwitiihen Reaktion trog äußeriten Wider: 
Rrebend der in ihren Privilegien verlegten Univerntät begouuen wurde (Branil, 
Geſchichte der Univerfität Ingolftadt, I, 284 ft.; II, die Urkunden Mr. 74. 75. 
80). Aber bald nahmen aud die kirchlichen Reiormbefirebungen Terbinands iu 
feinen Landen und beim wibereröffneten Konzil von Trient Staphylus Mitwir- 
fung in Anjprud. Im Anſchluſs an die in Oñerreich begonnene Bihttatiom der 
Kiöfter von 1561 ließ fih der Kaiſer von eimer geiitlihen Kommiffion bereits 
im Herbit des Jares Gutachten zur Reform der in jtarker Aujlöfung begriffenen 
kirchlichen Berhältuifje ftellen. Daſs Staph. felbit eigentliche Mitglied dieſer 
"Kommijfion war (Reimann in den Forſchuugen für d. Geſch. VIII, ©. 177 njj). 

mag vielleicht mit Sidel (am anzuj. Orte ©. 267) bezweijelt werben, daſs aber 
Staph. in der deliberatio de instauranda religione in archiducatu Austrise (bei 
Schelhorn, Amoenit. h. e. I, 616-678) jener Kommiſſion feine Feder gelichen 
hat, 1äjst ih, wenn man feine Streitfchriiten vergleicht, in frappanten ügen 
nachweifen; die Prälaten pjlegten ja, wie er dem Kaijer Hagt, ihm alle möglide 
Arbeit aufzuladen, bie fie felbft mit feinem Finger anrüren wollten (Schelhorn, 
Ergöglidt. I, 559). 

Gleichzeitig aber wurde Staph., als er am Hofe Ferdinand, warſcheinlich 
in ®ien, erfte Hälfte des September 1561, weilte, von dem päpftlichen Runtins 
Delphinus im Auftrage des Papſtes auigejorbert, im Hinblid auf daB im Zr 
fammentreten begriffene Konzil dem Papft eim Gutachten zu liefern über das, 
was zur Nejorm der Kirche geichehen könne. Staphylus entledigte fich diefer 
Aufgabe fo, daſs er dem „Ratfchlag an Pius IV.“ (Schelhorn, Ergöglicht. H, 
136—154. 337—359. 469—492) zur Erläuterung zugleih die Gntadhten jener 
Kommiſſion beilegte, nämlich das uns nicht erhaltene Consilium de emend. mo- 
nasteriis und die oben genannte deliberatio, in welder Ießteren mit Rüdficht * 
die öfterreichiſchen Verhältniſſe vor vorſchneller Anwendung von Gewalt ge 
warnt und Laienkelch und Briefterehe al3 die wichtigiten Bugeftändniffe, um 
im übrigen die Gemüter des Volks von den keheriſchen Prädifanter lose: 
machen, empfohlen wurten, dazu dann Geranbildung eines bejjeren Klerus, 
ſchaffung reiner Lehrbücher, Säuberung der Wiener Univerfität m. f. w. ga 
dem Ratſchlag begrüßt er das Konzil mit Zreuden, wünſcht aber rafches und 
energifche® Vorgehen, wenn nicht im ganzen Rorden, was noch don katholiſcher 
Religion vorhanden ift, untergehen ſolle. Das Konzil dürfe nicht (wie Damals 
von franzöfiiher Seite verlangt wurde) al3 ein neue, fondern müffe im ns 
terefie der kirchlichen Kontinuität und des päpftlichen Änjehens als FSortfegung 
de3 früheren angefehen werden, andererfeit3 aber folle man vermeiden, es ans 
drüdlih al3 ökumeniſch zu bezeichnen, weil damit die definitive Berdammung 
ber Proteflanten von vornherein befiegelt werde, was die proteitant. Partei zur 
Gewalt treiben könnte und viele Verfürte ind Verderben ziehen würde. Das 
Konzil möge fogleih an Reform des Klerus und Abftellung kirchlicher Miſs⸗ 
bräuce gehen, wofür fih Staph. eben auf die Beilagen bezieht. Er wünfdt 
bied um des Eindrucks auf die Proteftanten willen, ftellt aber zugleich die Per: 
fpeftive auf Gewinnung der Böhmen, Ruthenen, Moscopiter und Griechen, und 
empfiehlt dem Großfürften Iwan Waſſiljewitſch, der kirchliche Unionsgedanten hegte, 
die Anerkennung ald König in Ausſicht zu fielen. Dem Konzil aber müfsten 
Verhandlungen des Kaiferd mit den Proteftanten zur Seite gehen, um biefe wo: 
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— 130, Beil, 109 ff. und — 
— ur. au ichte —— i und des tribent. —— 2 
a. a. ©. I, 490 angefürte Biographie von Finauer in: 
Balz: Baiern ©. 228 fl. fenne ih n cht. 


Sliarowerzen, ſ. Rastolniten, Bb. XI, ©. 497. 


Stark, Johann Friedrich, Wenn dem Namen Sta 
der Ent epflopädie an ld wird, fo geichieht dies nicht hr | 
—— * mijjenfchaftli Theologe, als vielmehr um be 
welche A durch In: een —— al 
ange [} erworben 
Br er Name a dem — 













erer Bildung bewogen, ließen fie ihn jedoch das Syn 
— Um ſeinen Fraukfurter Verwandten, zwei 9 
bon ihnen u Rat und Tat unterftüßt werden zu Ef 
Ei die Univerfität Gießen, wo u. a. Johann —— * 
ſeine theologiſchen Lehrer wurden und durch Ken in 

ut en Einjlufs auf fein inneres Leben gewannen. au 
ad; Frankfurt und wurde Informator; zugleich erhielt “ en xl, 
= Dörfern in der Umgegend Frankfurts zu predigen. Im. ER h 0 

— die Kandidaten ne welche im Armen und 

k — le ie —* Ei ſtand — J 

er, en er edang en Gemeinde Gen r 

— * ich die franzöſiſche Sprache —— an, a —J—. 
art, im Stande war, aud für die dortige ſranzöſiſche 
Er en Rüdweg nach feiner Baterftadt nahm St. d 
99 er 4 längere Beit auf und benußte hier. jegliche Gele 
R u bermehren, De Frankfurt mufste St. zunädjft wiber.B 
formator ſich behelfen. In diefem Jare wurde er zum St 
——— — (t; acht Jare ſtand er in dieſem Amte. Bier 
Er mo er zunächt bei ben Barfüßern, fpäter im 
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Stellen der hf. un = und N. Bundes“, gefommelt von — 
Jac. St. ———— 
Die Schrift, bu — Starcks Name dem — — 
worden und bis zur Stunde befannt geblieben iſt, iſt das „ 
im guten und böfn Tagen“. Es erſchien 1727 zum erjten 
und zwor zunächſt in vier Abteilungen: für Gefunde, für Betrübte, re 
für ‚ 1731 fam als 5. und 6. Teil das Gebetbüchlein für Schwang 
Gebärende und Wörhnerinnen Hinzu. Den längeren Gebeten, welche ben 
‘aus größten Teil des Buches einne nen, geht jedesmal eine „Aufm nierung 
aus, eine Furze mit einem Schriftworte eingeleitete B 
ftände, auf welche ſich daS Gebet bezieht, wodurch der 
betäftimmung verſetzt werden und die nachiofgenden Ge 
nachbeten lernen fol. An das Gebet fchließt ſich ein Gefan 
gl fang, ‚oftmals (at. 3 3. B. das Gebet auf das Trinitatid 
elehrung über göttliche Dinge. Diefe Länge D rürt 6 
ders in dem Gebeten für Sterbende nicht angenehm. Wer indes er Boltes 2 
u 'infonderheit feine Art, fich zu erbauen, kennt, wird De 
Star mit diefen langen Bebeten das Richti e getroffen sa 
‚dies erklärt und ebenfalls den einzigartigen Erfolg des Haudbuchs l 
Bedürfnis, eine Zeit, eine äußere oder innere Lage des chri Let 
wofür nicht Stard eine entfprechende Belehrung nebft einem Ge ar sicht, 
mi im die ungeniegbaren Spezialifirungen der Gebete zn da pe 
17. Zarhundert hervorgebracht hat. Star ift durch fein, Handbuch vielen Zn 
Bart ein ficherer Fürer auf dem 2ebensiwe ein treuer ben. Wie fe fde 
nfenlager, ein bewärter Tröjter anf dem terbebette ——— — 
deres Erbauungsbuch der evaugeliſchen Kirche, Koh. U m 
nicht ausgenommen, wird das „Stardenbuch“ in —— — geben nd Mu Luf: 
lagen unter dem ——— Volie verbreitet und findet immer er (bi 
Aufnahme, wobei allerdings aud) die befannte fonferbative Art des Vol! , wele 
von dem Brauche der Väter nicht gerne läfst, in Betracht fommt, — 
Noch dor dem Handbuche hatte Stard 1723 ein Kommunionbuch ir 
gegeben, welches bis 1750 mehrere Auflagen erlebte, ei —* nicht mehr gi 
druct worden zu fein ſcheint; die Konkurrenz war auf dieſem Gebiete eine fta 
Es folgte hierauf eine größere Anzal von Erbauungsfchriften, deren nä — ha 
—— a zu * —— ſie tragen Kind en Familie chkeit 
an 8 genüge, fie namhaft zu machen. „Frankſurtiſche Pe | 
d. i. Glaubens⸗, Lebens und Troft:Lehren a. F Geſchichte des * S den: 
und Sterbens Jeſu Eprifti*, Frankfurt und Leipzig 1735 (fpät. Front 
furt 1738) ; wärend Stard hier die Auslegung der Leidensgefcihte eldft zurüd 
treten Täf t, fommt diefelbe mehr zu ihrem Rechte in der ze — ö) 
ſchichte des Lehbens 1c.", neue Auflage Leipzig und Frankfurt 1762 r Bee Beil 
ten find aus aftenpredigten entftanden ; die Prebigtſorm ift jeboch ai 
der Stoff auf die einzelnen Tage der Faftenzeit verteilt; bie ii — r 
Starts tritt deutlich zu Tage, Weitfchweifigkeit und Monotonie machen die € 
ten für uns —— „Das zwiefache Morgen⸗ und Abendop 
—— ein —S auf der Reiſe und zu Haufe“, erſchien d 
Leipzig 1737; die „Praxis eatechetica, Thue das ober Sntedhismußleh 
wachjene", Franffurt1740; „die Morgen- und Abendandadhten fromm Hrifte 
auf alle Tage im are“, 4 Thle. Frankfurt1744 (3. Aufl. ratur 1 755) mi! 
einer längeren Borrede Sigmund ac. Baumgartend; über den Beg —— 
bauung (neuere Ausgaben Stuttgart 1833. 1853, 1354, 2 Bände, bi on 
Ehmann 1877), längere auf Grund eines borangeftellten Schrift ent: 
faltende Gebete, eine Frucht des reiferen Alters Stards; „S hir x —E 3 
die Freudigteit zu fterben... zu exwecken. aufalle Tage im Monat ; 





















Nürnberg 1753; Die „Kreuz und Troſtſchule in Betrachtungen und & — J 


Nürnberg 1754. Ferner wird don Stard nod; genannt ein „Gilden 
Käftlein“, Stuttgart 1766, mit Vorrede von Ledberhofe, — 
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Jeſus im jener © —— hat. Weite 
Erkläru Gebiete und ihr Verhältnis zu —— ‚Zeju 2 
bt; 88 * namentlich ** über Umfang und Bwed jener $ rreichaft, d 
— Aber wir ſehen in e Scheidung 
[ dem: heidnifchen ‚als dem j 
enn nach ‚jenem fielen gerade auch die hödjten, 
jeglichen. ke der fittlichen Subjefte unter die Fehr Bejehg 
eo Ehen in Dis nalen Mat h 
ent mochte, un er ſelbß 
— —— Das jüdiſche Volk dagegen weilte 
































fu „ein depunft der Gejchichte* (Gefften, Staat und 
— in feiner überſchau über bie Entwicclung der Weltgeſchi 

3, Thl., 1. Abth., S. 160f.) fagen, unter den herrlid 
us CHriftus ftu8 bernommen worden, jei feind wichtiger und fo 


Aus Jeſu Ausſpruch mufsten wir fliehen, daſs er 
Ri don F göttlichen Willen, der es ſo habe tommen —— 
Paulus Röm. 13 lehrt dann, ausdrücklich, dafs die obrigkeitliche € 
v jede einmal zum Beſtand gelangte Obrigfeit von Gott verordnet, 
eignet —8 ihr von Gott eh Aufgabe und , ) 
um deren willen man ihr Gewifiens halber fich zur unterwerfen je | 
nämlich als Gottes Dienerin und mit der von ihm empfangenen üußer 
auf Geben und Tod ſich erftredenden Gewalt gegen die Übeltäter e 
d an-ihnen das t — Dieſen Dienſt ſieht er Te 
— —— fie heidnifche find, wirkfich ausüben. ei 
9, im welcher dies durch fie geichehen min, I A ve 
falls ihre Täti teit und fo auch das: —2 Statsweſen 
indie Motive zurüd; vielmehr fah er one 3% ' 


Der are den „id — jener see atte, brachte ihn nicht au⸗ 
ftehenden ftatlihen Gebietes zu veden, 2 


mau tes, io iment ansgefchlofien äre, —— Di oje 
= — 


— 


Für die Chriften wird in 1 Tim. 2,2 dem — 
der Hatlicen Ordnung dev Wert beigelegt, daſs ihnen dadurch „ 
für, ein Zeben „in Oottjeligfeit und Ehrbarkeit“ gewärt wird. cht 5 
man, in die Worte hineinzulegen (wie 3. B. Calvin), dafs hiernad. Er d 
derung der Gottſeligkeit ſelbſt ober eine allgemeine Fürſorge fiir die 
und nit bloß die Herftellung eines äußeren Buftandes des —— 
kei — deſſen ſie gepflegt werden kann, zur Aufgabe der 

t wer R 
Kein mejentliches neues Moment enthalten die Worte 1 Betr. 2, 

hat die meuteftamentlihe Reichsoffenbarung auf-dieje Weltre 
— — ruhendes Beſtehen und Recht ſie doch anerfennt, 4 


* 
= Sais die Obrigteiten Bien von Gott verordnet feien Au 





in weltlichen Dingen Gehorfam ſchuldig Be Stieb bei dem h 
auch als ber römijhe Stat gemäß dem bezeichneten Standpunkt 

fie als eine neue, unerlaubte religiöſe Gemeinthaht mit feinen Verboten und 

folgungen ſich wandte. Selbſt die fogenannten elementinifchen Eee 

lafjen, Lo würend-fie die 9 ttige Welt dem Stat kurzweg als bed 

Teufels bezeichnen, Dee ‚doch fein Reich von Gott Gare fein in ud ynar ‚mit 
m Gejege, wonach er die Vollmacht . * Übeltät — 

8 T). * we vefigiöjen Gebiet 3 Sri nicht 


Oki feiten und —— 

—— prieſterlichen und ——— Standes, au ——— rap, 

©. 685, Die — griff in ein Gebiet ein, auf welches HR der Sr 

edte. Ferner war es für die 

ften nach 1 Nor. 6, I be bürgerlichen Haan men anjtatt vor h 

Obrigfeiten, vielmehr unter einander abzumachen und auch jie Urteil 

—— 
e wen um am 

ihnen war, nur unter den geiftlichen Vorgeſehten ftehen. Zu diefem Beben der 


nur indirekten Beziehung ihres Inhalles auf Gott doch einen —8 


r und erkennen, 13 t noch gewürdigt wurden: g 
—* N ee der direkte Dienft am are — 
tesreidhy teils die mön ebung über alles Weltlice. Nicht bloh die 


chiſche Erh 
ttionen öher als die eines das wel 
—5 Bradigehee, Ten mi ir ftieg auf) die Berfon en, der ganz 


In jener Seftaltung, gu welcher die Kirche felbitändig —— war, wurbe 
fie unter Konftantin von e eiten des States geſetzlich zugelaffen und an 
und jofort auch ſchon in eine pofitive Verbindung mit dem ‚ bers 
möge n mehr und a itiiche Vorre 
der Statsgewalt erhielt, zugleich aber das Statd- 
—— — 
nm bie n "a 
an re 


neben 5 
dies vorzüglich Haren * Beſtande. welchem ungen Aber ger gelangt — 


beiden Gebiete und über die darauf Gcittigen e 
een Be — ee 
her ———— 
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Die Vertreter der Kirche und eh nn adten, on ft 
lich — Ber rien < ftichen Offenbarung | 
‚ welche Bahia Die Kirche erhielt, eutſprachen ja au — 
— melde bi Bisher ſchon in ihr Kit, re Beroflung un —* F 
Unter —— —— de Ehriftentums —* der Kirche 


auf Ding { In es > 
je —— * — 













* DR 


die jet 
geber, tie wie ii direft die Autorität der Kirche Enei wich. — 9 Jen Heir 
han — — — * —— ie f — 
er € e äußere Ehrenbezeu * eiſt⸗ 
ei Würde und Hoheit ——— follten, der viflopat ichen Ent: 
ſcheidungen, Urteilen und Berurteilungen gab die Statögewalt b 
chöfe, welche den dogmatiſchen Feitjegungen der im Konzil verfam a Kirche 
en wurden nicht bloß kirchlich abgefeht; fondern auch ins: € ril der: 
fo fchon nad) der Synode von Nicän 325. Gegen die Donatifte 
nicht nid Bloß oß deswegen, weil fie die bürgerliche Orbnung bebroßten, | 
ſchon wegen ihrer Widerfeglichleit gegen Die tathofifche Kirche 
Fr — Sirlorge Die Dentkoliene logie roverentias abe 
er orge die „eatholicae s rev r bie 
—— en — Kanones — 
Juſtinian) tatliche 
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radezu durch fie, teils wenigſtens unter ihrem Einfluſs eingeſetzt. och um = gr 
wurden durch fie zufammenberufen und verhandelten unter —— und 
Einflujs ihrer Komiffäre ; fie hatten auch Mittel genug, ihre: 
und ——— und ihre politijchen Nüdfichten bei den Bejd 
me Geltung zu bringen, und nur von Mitgliedern der 
Prinoritäten ören wir dann eine Einfprache gegen Faiferliche: Ein 
Grenzb mungen zwifchen den Gebieten lagen in den bish rige 
and Gejegen der Kirche nicht vor, indem eine bejtimmte | } 
der Bilchöfe und ihrer Berufung zu Synoden und eine Sebränigl 'hrer } Ber: 
bandlungen und gar Untrüglichkeit ihrer Beichlüffe, wodurch ein e 
über die Kirche und ihre Ordnungen wachenden chriſtlichen Herrſchers a yeft lofs 
fen: worden wäre, nicht ſchon Beitanbfeit der Kirchenichre war. Und ſoſch 
mungen wurden auch jetzt nicht feitgeftellt. Ein gelegentliched Wa 
Konftantind, an das man fpäter die Lehre vom Unterjchied 
Peer und jus in sacra fnüpfen zu können meinte, ermangelt 
—— er Klarheit, am hiezu —*— zu — { 
e: © tor oo wdınolas, ror 2 
ee hei sh einv, dgl. —* BD. — 205). 
Sehr verſchieden gejtaltete fi dann die weitere E eir 
Orient, andernteils im Oceident, und zwar wefentlich unter dem 
änferen Berhältniffe. Zunächſt hören wir nicht bloß im Abendland 
fen, welche, wie ein Ambroſius, im Hochgefül ihres priefertigen uch 
einem Kaiſer entgegentraten (Näheres darüber bei Förfter, Ambroſius, 18 — 
— tation —— es a —— auch he — ‚erklärt, 
as Prieftertum über die Königswürbe jo er 
das Fleiſch, die geiftiche Gewalt fo Hoch über der —æ—, ie der mel 
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d ihren Stat Seldfliche Biß yur Be A 
18 (XIV, 48). "Grusgegangen nr Statengründung Don ai, em ®: ıber: 
Dagegen, if 3aB frinylp er ciitas Dei ober, critan anal * 
contemtum sui, weck ijt der himmliſe 
— fm Benufle Gottes; Die Gemeinideft, me at, if 


Zuug bedarf übr 

igrimſchaſ in dieſer Welt de i ri Hr 
u ——— —— ift, „an an u n F 
Biefelben nicht * Sei ichen Religion wideritreiten, Er und it 2 b fi 
—— —— —— ad mortalem Deminum alarm 
itionem, 


it, Ela 0. XIV 498 RX m 
— rain men ieſes len — aber, der ir er 


ihm die Sieb ende fein joll, dü 

— ir Malt genBigt erben (m Ei 25) 
na R 

tirerei, Ketzerei elle nicht minder den äußeren Stra 


ER ab andere lee leiſches“ (Gal. 5, 19 Epist. 93: 
Epist, 185 ad Bonif, e ie a Bd 18. c. Sende Das 3 
Mit feiner Gegenüberftellung der beiden Neiche erinnert % n 
rss e. der clementinifhen Homilien, als an die paufinifchen Ans 
ott eingejepten, zu einem Dienft Gottes Schimmien und a 
im diefem Dienft begriffenen Obrigfeiten. Den Grund 
—— ——— —— er = dajd er nicht w 
eigentl er bürgerlichen nung mw 
dann noch —* ſie von ſol Perſonen er unter — 
tive abt wird, und namentlich nicht den ſittlichen Wert j di 
der tigkeit, welche nach Paulus eben Hauptgegenitand jenes 2 ı 
Er würdigt * lennt —— nicht den Begriff und Wert der 


wie es auch von Heiden erfannt und geübt wird, im — — 
Ka Neligiofität und Sittlichleit. So erflärt er einer cic 
nad welcher man unter „res publica“ rem pa 
Dopalnst „eoetum juris consensu etutilitatis communione 
Me Gerechtigteit ei die Tugend, welde Jedem das Sein ge ge 
rechtigleit könne —* da keine Rede "fein, mo man, wie im 
dem to Gott wegnehme und den Dämonen umtertan m je (de 
eivit. Dei H, 21 "Xıx, 21). Das Erjte und weſentlich Treibende in de Star 
tenbildung und dem ftatlihen Leben bleibt ihm fo nur der aufs 7 je und 
Selbftifche gerichtete, ungdttliche, fündhafte Trieb, Di dann gleich d 
irdifhe Frieden und Schu auch den Genofen bs 
Fee age kommt, welche jene irdiſchen Güter in geigefäiger 3 


adlich Voller und weltliche Herrſcher das Chriſte um 
ober Ge ottesftate fi unterworfen, fo dürfen und follen dann eben ; 
liche Herrſcher des irdijchen States für die Förderung jener Güter, fof 


Re ige 
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—— ung der fränfifchen Reichsverſammlung und hätte, Machen 
eine eigene Perfon und —— — eine Beflätigung and her 
edurft. Aber vor der Offentlichkeit und für die veligiöjen 
der Untertanen feinen Schritt zu — ließ ex ihn durch Papſt 
billigen, der gern mit kräftigen fränkischen Herrſchern ſich verband, um durch fie 
gegen den Andrang der Longobarden in Italien Hilfe zu befommen und. 
noch nach Italien ich erſtredenden bppontinifcien Koifermacht fich loszumachen Ans 
erfannt war hiemit tatjächlich eine Befugnis des ſtes, in jener bö po⸗ 
Hitifchen Frage, ein Urteil zu fällen, und zwar eine Befugnis, die ihm nur ver— 
möge, feiner beſonderen geiftlichen Hoheit, wie einem bejouderen des 
göttlichen Lichtes und Willens, zufommen konnte, Nicht anders lieh es 
gränden, daſs Bapfı Stephan 754 fi) berufen fand, dem fräntifchen Volke: für 
alle, Zeilen ie Wal eines Königs aus einem anderen als aus Pipins Geſchlecht 
bei Strafe des Bannes zu verbieten. 1 ee 
Eben diefer Papſt bradte dem neuen Frankenkönig die Würde eines ſoge— 
nannten Patricius von Nom. Das war vordem ein. Statthalter des 
wejen. Jenem übergab der Papſt dieſes Patriciat und hiemit eine Sch 
feit über Nom und die römiſche Kirche wol als ein Vertreter des römischen 
er — auch im Bewuſetſein feiner von Gott empfangenen, höheren 
mifje. — Darauf folgte im J. 800 Karls Krönung zum Kaiſer dur 
UI. gl. darüber befonders: Döllinger, Das Raiferihum Karls bes 
im Münchener hiſtor. Taſchenbuch 1865. So weit aus den ültejten c 
id erjehen und fliehen läjst, handelte der Papft auch Hier als Vertreter be 
olfes von Rom, nad) Berabredungen mit den geiftlichen und weltlichen 
in Übereinftimmung duch mit der Menge des Volkes, die den plöglich dom , 
in der Kirche vorgenommenen Krönungsakt nicht fo jubelnd aufgenommen, ja 
Ihwerlih jo im Augenblick verjtanden hätte, wenn fie nicht ſchon darauf 
bereitet gewefen wäre. Über das Recht, fid) einen Kaifer zu beſtellen, 
das. römische Kaifertum in Konftantinopel forbeftand, konnte man in Nom 
ſich wegfegen, daſs dort das Kaifertum jet unzuläffigerweife in die 
Weibes geraten ſei und längft tatfächlid Nom und ber Ehriftenheit \ 
iſte, was es leiſten follte; tatfächlih war auch Nom fchon vorher im 
Händen. Dahingeftellt muſs bleiben, wie weit der Papft, der dieſem wie a 
höhere Eingebung bin in jenem weltgefchichtlihen Moment die Krone aufs Ham 
fete und ihn jalbte, hierin eben auch al Träger einer mit dem höchſten geijt: 
lichen Amt verbundenen Vollmacht gehandelt haben wollte. Die ie de 
Kaiſertums zur Kirche drückte er in einer Urkunde jenes Tages ſo aus er ha 
zur Verteidigung und Erhöhung der Kirche Karl zum Auguftus geweiht. E 
weit jpätere Päpfte aber haben geradezu zu erklären gewagt, daſs der Papji 















Stellvertreter Chrifti und Gottes es gewejen fei, der das Kaifertum auf bi 
fränfifche Dynaſtie und weiterhin auf die deutſche Nation übertragen habe, Kar 
jelbjt war nad; Einhards Bericht durd) den Aft des; Bapftes ü 
raſcht und hatte ihn nicht ſo gewünſcht. Man hat kein Necht, dieſe An, 
unwahr zu erflären. Gewünſcht aber hatte er dann wol, womöglich vorher m 
eine Berjtändigung mit Konftantinopel zu erzielen, und wol auch, beider An 
nahme dev Krone jelbfthandelnd und nicht bloß wie ein Empfänger aus bev püpſt⸗ 
lihen Hand zu erſcheinen. — Seinen Son Ludwig ließ Karl 813, ald eri 
zu feinem, Nachfolger im Kaiſertum einfeßen wollte, jelber die Krone, vom Alt 
nehmen und ſich Iren worauf indefjen 816 ihn aud) noch der Bapft in Rhe 
mit einer aus Nom hergebrachten Krone Erönte und ihn jalbte. Dagegen 
fih Karl der. Kahle (875) die Kaiferkrone, um damit andern nad) ihr. t 
den Karolingern zuborzufommen, beim Papſt in Nom, und kurz db 
berief fi Ludwig IL, um gegen Kaifer Bafilius in Konftantinopel die 1 
ung des Kaiſertums auf fein Gefchlecht zu rechtfertigen, felbft darauf, daſs 
Bapft biebei mit ebenfo gutem Recht gehandelt Habe, wie Samuel bei ber, 
bung Davids an Sauls Statt. 

Mit dem Kaifertum verband fih immer noch die Vorftellung 
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—— der — je und ebenſo der Äbte mit 
9 ihres ——— a —— en weltlichen M 
enhing mit der um x geiftli Herren 
— auf welche dieje d ® feineswegs 5 geneigt war reg: 
verbot jede ſolche Invejtitur, Im Verlaufe des hierüber ausgeb e veite 
be , ©. 778 ff) war Papſt Paſchalis I. 1111 witlenß, “jene fi atliche € 
ung deö hohen Klerus preiszugeben und ihn auf den großen ( 
einer u... w. verzichten zu lafjen; eine gewaltige Bechuberung im Ber 
Kirche zum Stat, bei der übrigens der Papſt erwarten fonnte, d 
= um fo mehr auch in Abhängigkeit von ihm felbft und in den Z 
























terefjen geraten würden. Die geiftlihen und weltlichen Stände 23 
chs proteftirten aber. Im Wormfer Konfordat 1122 wurde * 
darin gefunden, daſs der kanoniſch Gewälte die Belehnung un > 
des Scepters erhalten und dann erft geweiht werden follte; ih der mi 
der Belehnung übernommenen Pflichten enthält das Kontordat die vie e 
eg „exceptis omnibus quae ad Romanam ecclesiam re 
— Ein Hauptmittel, die Kirche von dev weltlichen Gewalt. au cn 
* "aus dem Klerus ebenjo wie aus den Mönden eine für die 
und des Papjttums lämpfende Streitmacht zu ſchaffen, war fernen f 
und feine Nadjfolger der Cölibat der Geiftlichen. 
Die pofitive Gewalt des Papfttums über die Staten meinten regor 
feine — ſchon mit dem Einen Worte Chriſti an Petrus: „Weib 
“ begründen zu fünnen; die Könige feien ja Geo nicht ausge 
Der Bapit fällte daS Urteil über diefe, wie wegen perjöi 
und gehungen, die er ihnen ——— fand, » auch bege 
handlungen, in welchen eine Verlegung der Kirche und i 
ten jei; und die geijtlihe Strafe der Erkommumnilation, die er 
unmittelbar die politifche Folge des Verluſtes der Pr A 
2 Baal \ diefe nicht unter Ehriften ausüben dürfe, € 
das — & der geiſtlichen zur weltlichen Gewalt mit 2 ‚ver! 
lichen, der don jener erjt fein Licht empfange, und 
ine Gematen 498 en ve zu einander über der Mei 
pfungsbericht al3 Beweis angefürt. 
— Yeah —* Worte Jeſu von der Gewalt, die mi 
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reihen. Zum ewigen Leben — zur Seligkeit, zum Genuſs Gottes uw. ſ. m. 
Be Eur 

a mau un enfchheit be 

enden übernotüsligen Offenbarung und Mitteilung gelangen, wofür — 

uſtitut der Kirche eingeſehzt hat. 

u. Stat nun hat aud) ſchon in ber natürlichen Menſchheit ftihe Bot 
mun fittlichen Urſpru Sein Zweck iſt bene vivere, ein Leben, 

Ip benige Hat. Die Wen en einigen fich hiezu “2 —— Weſen und 

dürfen eben für jenen Zweck der Gemeinſchaſt. Zum 

Fri der ei e Lebensunterhalt, zur Aufgabe des — ia 


—— ürſorge hiefür. Das Gutleben iſt vielme * —— A jagt, 
wefentlich vivere secundum virtutem, Damit erge —— 
lichen Güter, Eintracht, Friede, irdiſches Glück. Die abe des States 


Es elbe wie die eines jeden Einzelnen. Demgemäß hat denn 
ef n, durch welde das Leben der Bürger auf bie —— — 
wird. 7 Mind menschliche Geſetze, welche das in der lex naturalis 
im einzelnen ordnen. Juſoweit erjcheint alfo bei Thomas als —— 

Per des States die Realiſirung der Sittlichkeit überhaupt durch feine — u 

trafen und Belonungen verbundene — Gejebgebung. Er fügt —— 

en ber ſittlichen Unvolllommenheit der —— die zur Da are —— 

au ingeleitet werden können, werde doch nicht alles das, was gegen das mar 

—— Sr, fei, auch durchs menſchliche Gejeß verwehrt, noch) werben alle 
tugendhaften Akte durch basfelde geboten. — Jene Bezeichnung —— 
iſt, wie geſagt, dem Wriftoteles entnommen. Mit dieſem unterſcheidet 
auch die praftifhe und die theoretiiche oder fontemplative tugemdhafte 
und weiſt dieſer die höhere Stelle an, wärend er als ihren höchſten 
das Göttliche —— — Für die Eigentümlichkeiten der mittelalterli 
bildung hat ex 

r Are — * Leben aber und über den natürlichen und 
Gütern der ſtatlichen Gemeinſchaft lehrt nun Thomas als Chriſt und 2 e 
ein höheres, von Gott und geoffenbartes Ziel erlennen und erſtreben, näm 
jenes ewige Leben im Genuffe Gottes. Und dieſes ift nicht durch jene mi 
lichen Tugenden zu erreichen, ſondern nur durch die übernatürliche 
Gnade Gotted und die aus ihr ftammenden Tugenden und Früchte. Es 
außer dem natürlichen und menſchlichen Geſetz eines göttlichen, um die 
hiezu zu füren. Die Kirche aber, das Prieſtertum und der Papſt 
zu vertreten und die himmlischen "Güter aus zufpenden. Auch hiefür — 
> da3 Enziel der menschlichen Geſellſchaſt — fein ſoll, wie das 
zelnen, Und fo ſollen auch die ftatlichen Regenten für das bene vivere 
Weife forgen, wie es fürs Erlangen jenes feligen himmlischen Lebens \ 
ift, und das hiezu Fürende möglichſt zum Gegenftand ihrer Öejehgebung 
Eben von den —— aber haben ſie die Weiſungen des göttlichen 
hiefür zu empfangen, ihnen ſind fie durch dieſes Geſeh unterworfen. 

Thomas mit Entjchiedenheit die Infallibilität de3 Papſtes, indem er ihn 

die Glaubensſachen endgiltig, damit man mit umerjchütterlichem — 
feſthalte, entſcheiden lüſst. Die Kirche und ber Papit können einen 

Negenten zur Strafe auch abfegen; die Untertanen eined exfommunizieten 
fchon durch das Faktum feiner Erfommunikation ihres Untertaneneides entbu 
Ungläubige verdienen überhaupt nicht über Gläubige zu bereichen; die 
kann ihnen biefe Herrichaft abjprechen, findet dies nur nicht immer opportın 
bat es 3. B. dem Haiſer Julian gegenüber unterlafjen, weil größere 
dabei drohten. In UÜbereinftimmung mit der Kirche und dem göttlichen Geſe 
follen Keher auch von der weltlichen Gewalt zum Glauben gezwungen we 
obgleich dies nicht ebenfo von Juden und Heiden gilt; denu jene werden hiemit 
zur Erfüllung Ben wozu fie beim Eintritt ins Chriftentum fich d li het 


ben, mit Recht genötigt. Er * 
Am leckſten Warten die in der Bulle Unam Sanctam enthali ſahe 
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Begenten werben. ‚die in chri — 
—— Volt ind ei durch die Regenten ausgeübte Gewwr 
feine Schranfen, — namentlich Feine, vermöge deren fie fid 
ae es die äußeren Ordnungen de3 religiöfen Lebens wie des 
fittfihen überhaupt — ſollte. Man hat in ſeinen 
* ganz moderne Idecen gejunden; wir finden darin vor Allem daB, 
teben eined vorchriſtlichen Statsabſolutismus, bei en die $ 
Se Stat wie ein —— Stat gegenüberftehenden Kirchentums mit 
licher Ideeen gründlich abgetan find, der tiefere Gehalt der hriftliche 
aber ger, Quther n. — dz8 
ben 1884. © 276 fj.). ° ge 
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id nit mit der Frage über das Verhältnid der beiden Bewalten. 
_ nur darüber, wem in der Kirche die höchſte geiftliche € 
Konzil oder den Päpften. Doc traten die Hauptvertreter h 
Ps ie oder der epiffopaliftifchen Richtung (vgl. Bd. IV, ©. 2) i 
z * zu ei für die Berechtigung der weltlichen Gewalt z 
r bie u 
Mehr. — Erfolg hatte das Vorgehen der Obrigleiten einzel: 
der gegen Eingriffe, welche die Kirche z. B. in die weltliche Rechts ge 
Taubte, und bezüglich der Ausdehnung diefer Nechtspflege auch, über 9 
elbſt, — der en der kirchlichen Güter, bezüglich "der # B 
u. ſ. w. Veröffentlihung kirchlicher Erlaſſe 
——— (Bd. er &.53) unterworfen; fo im 15. Jarhu 
reich und Portugal, ichon vorher in Spanien, in Deutſchland 
Herzog Georg von Baiern 1491. Schon vorher wurde im verjchiebi 
einer Erfommunilation die Anerkennung ſeitens der weltlichen Gew 
und ihre Publikation verboten. In der Fürforge für das öffentlic 
als Schugherrn der Kirche ſelbſt jhritten ferner Landesherren und ft 
giſtrate, auch one erſt eine päpftliche Genehmigung einzuhofen, dazu, 
Derberbter Rlöfter zu beranjtalten, Reformen derjelben zu veranlaf 
äufegen, mit Gejegen und Strafen ein ungüchtiges, ſtandalöſes Lei 
u zügeln. Bon einem gewiffen jus reformandi der —— 
dor der großen ebangeliſchen Reformation des 16. Jarhunderts m 
brauch nn * dort gemacht worden, als man meiſt beachtet, — nur. 
Grund und im Interejje mittelalterlid, Latholifcher ——— 
(ogl. O. Mejer, Die Grundlagen des luther. Kirchenregiments, A 
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Inſe un 4 
Autorität des * —— Gottes und Jeſu E Ser > 


fon 
amenta bezi eis i — Dr (.Geift u. ſ. w., 
— Ka —* aus r Sämertes aufs ußere, i — 
Dabei it ih um Dar des 


nr f 
—* ät in Sebi d itli oder ſtatl Beet a 
ir Un * Bird Herd Ne Od ner ine m ig ve eiten ven — 
a 
Fe TE 


leiblichen Gewalt Die — ee at jo wie 
Kin abe en X 34 des Er en Regiments 
we ⸗ a 3 e 

erſtrecken ſich nur über das Hubert Be Aber gelb Out; —— laſst 
Gott Niemand regieren, als ſich ſelbſt; vermiſst ſich jene, den Seelen Gt zu 
geben, jo eo e in Gottes Megiment ein und verjürt "und verderbt bie 
in; — e8 ift ein frei Wert um den Ölauben; — jo ift aud) Meperei ein 

Ding, das man mit keinem Eifen hauen kann; "die e joll nur mit dem 

I ae — 
ren. — m er 

matoren im feine felbftändige Würde eht als eine göttliche Ordnung und 


einen 5 Charakter erlange und in der man feinem Berufe: 
2 —— * in irgend welchem fogenannten i und je 
fer ® weltflüchtigen ſcheinheiligen Möndsleben Gotte dienen könne 


Her and) bie Mi — ein 
an Ba ee en 
Verfaffung, des Kultus ı. h * ., obgleich feinerlei —— — 
durch die göttliche ae ei amd ‚hiemit für die Kirche ke 


find. Bei jevem & an von ‚ wefentlich freien inneren Vers 
halten des Glaubens doch das äußere Kundg des Inneren und Wirken auf 
andere Perfonen zu den, hier aus erklärt es 1a ‚jene Prin⸗ 
ipien über den Örundunterfchieh swifchen Stat 2 —— och wegs zu 
einer ſolchen wirklichen erwarten möchte, 
wie es Meuere als ganz n e Aunete —— An Yan wollten. Gerade 
jetzt tritt vielmehr zumächit in en wirlte 
hiezu einesteils eine Geringachtun —* —— re der — 
neben ihren weſentlichen — re 
eine weite Auffaſſung der Statsaufgabe oder der Beſtimmung weitficher Dörige 
feiten, nämlich eine unbefchränfte Husd — derſelben über alles ——— 
auch — * jenem Inneren, ice Bis Fe ums 
zufammenhäng : Wären iment 
fromm made, weltliche äußeren t, wehre böjen 


und 
Werten, erhalte Aueh und Ghebarkeit Aber das Böfe, wel 


- —— in See eisen 8 vom Fe ‚1526, dam einen 
—* * — ner re een ben nee 
a einen und höchſten Aufgabe. ber keit and. Sirio OL vor Allan, mie wie 


ei vera u Km Ehen nn BOT 
verivaren w { 
En en a a a Be 
welche bon diefem die 2 —— der. geificjen 

Diener des Wortes geben. Aber da fie iu Bad inner Ds ed un Di 


08, 

Wärend die [ut ormation * ihrer Entwicelung. hiezu 
fürte, legte Zwin Haren reformirte ‘ gr egitiäen em ſchon von Uns 
fang an die firhligen Au Aufgaben einfach in die —— mit der we Ge⸗ 
wait ausgeſtatteten Obrigkeit, one zwiſchen dem politiſchen und kirch Ge⸗ 
meinweſen zu ſcheiden. Es h ws —— — RERRBEEE 
nach 2 bon den chriſtlich religiöfen M 
Gunkeo. Bot. befonders (iaen Seen ar das Me Bl a Ende 

ange 

und Mirchenpotitit ac. 18 ‚1864. ———— die de 
Obrigfeit erläfst, augbrüclich als —— ‚ec ig 
und zu Ehren Gottes aufgeftellt. —8 ac ja 
je göttl Geſehes im äußeren Ben 

una = le ef are 

—— —— — ſich Befonders — 


regen des öffent —— —— oben 
S Da i und — in 
—J und ee a im R — —— ae ik le 


„brefthaften 
verhüte, fi genüg lee er —— —— göttlicher und menſchlicher Ges 


‚bie. 
— Opp- — aus der —— und Schwäche 
oben bei a3). — 
des Gemeinweſens gehörte vollends, —* ini; ‚ber. 
enjchen (dgl. wider Thomas). — Bu diefer en Geht 
fehene Verkündiger des göttlichen Wortes und Gefeges, vegelm —— 
——— * hier vom —— war. ——— 
8 legenheiten 
An die Stellung eines Bene wie —— Sen —— 
—* — 0 beſouders in Schottland. Immer müſſen wir —— 
gedenlen einerſeits, da —— gleiche "Tendenzen bei In 
— ſich reglen, daſs auch bei —— 
des Wortes ber Anfpruch auf Büpenen Beifeäbeng nah hiemil.cafıenb 
(eibende perfünliche Autorität —— fen war. | wel 
vin und der Calvinismus im Unterfchied von für 
Em Sa nl 
anifation mit den die übenden Ülteften und. weiter 


giment für die Londesficchen. Aber eingejegt wurden ‚die Alteften in 
Genf (vgl. oben Bd. XI, ©. pr j ‚Sans 
——— —* 


———————— uptete Bonn De bie € ie 
er £ 
Kg ee ee Bo mn am 


„etabliven“ wollte (die presbyteriale Kirche als established church), erste 
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©. 119f.; Bd. XI, S. 835 EL. 1. Aufl. Bd. X 9% 
— hr ic — 


tspflichten, welche bar und der —— — ichten, ober von 
un —— u = ir mit welchem der tun Habe, 
und der GSittlidjleit, welche nad) jenen theologifchen Theorien als Inhalt des 
Dekalogs ga allgemein dem Stat zugewiejen war, wärend fie doch aud ven 
ihnen der vorhandenen Zuftände negen nie Sache ne ſtatlichen 


werben konnte, Bu ben um 

diene. Eben —* enge wei — — Wol ſoll die 
ſtatliche Obrigleit —— Von diem © en etwa auf 
Grund der Anerkennung einer höheren een Satan, auf die —* ne ſich Fi 
—— du diefelbe bei in u zu den verſchiedenen re ligioſen ten 


int bieje Entwickelung * Tatigleit der 
Kirchen nat zu lafjen, —* er — Storungen des Friedens und 


ftändi Gejtaltu J — a | J 
des —— * den es A und um deötwillen Diefen ihrem Bebich 
nis genügt werden follte, In Wirklichkeit fürte fie & einem dieſer Verlennung 
—— ſtatlichen und wejentlich polizeilichen und R 
firchlichem Gebiet. — Über die Stellung, welche bei diejer e die emwalt 
ober —* Landesherr zu der eines eigenen een ee . 

tifchen Kirche einnimmt, vgl. die Art. über „Kollegialfpjtem“ und s 
igftem" 3b. VIII m. (1. ufl.) Bd. XVI a, a. D., ferner Bd, vi, ©. 794; 


tius ausgegangene Richtung ichen Abfolutismus widerftreben- 
ben epiffopaliftifhen und ie Bi * ——— und den und 
Be ea in Be ann der Kirche gegemüber fich beilegte (oben 

8 ö Einftufs — im —— frühere Auffaſſung 
Stat * —5* ne dann di —— —2 und Orb 
—— —— ber En 
——— —— — — ie Entwidel 
—— ellen und Statsformen, die —— an der — 

welche hiemit Vertretern verſchiedener Konfeffionen one Rück icht auf 
— ya, ug ah Be Befinden Bereiniguigen für —ãa unb 
en 

Kultur⸗ Intereſſen gelaſſen werd 


Endli ſtreng —— u ft 11 Freiſe 
einer —— —— die ſtatliche Ordnun — eotogiäen Set Bi aa 
die ja das Höchfte fei, zu gebrauchen, doch — und m — von 
von 


Pr Regiment und gar die au rochene Undriftlichfeit mancher Teilne 
Ak born ab, - — ewalt für bie irde zu 
yo —— freieren gung möchte man ben Beminn and) da BERRR. WS man 
fonft zus ſchwer in jene Statsideeen ſich findet. 
U behaupten jet unfere Staten das Necht, nad) — in 
den rein weltlichen Dingen zu verfügen, weifen alfo den Anſpruch der 
Kirche —— von ber 


* von 
fteuerung u. na es 
frei, meten Die politifcjen eg m uckhüngg, creme au — 


ver⸗ 
jöiedenen zeligiöjen Gememſchoften deund ſahmnaig eine felbftändige innere Vers 
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I hie Inn —— des — * —— * g Ea 

* 0 „1 

II behält der Stat zugleich gewiſſe j —— — —— 

pflichtungen — au haufaflen find, — nad) Sertämmtiäer 1 Unterfe us 

noch der — Friede er eg — 

Sinne — — —* noch entſcheidet —— w 


— etung äußerer Mittel und. fiir ' 
zu tum und wie —— er jene Inſpeltion über Uußeres, It 
* gehört, 4 ri über bie Beitellung der geiſtlichen — die 


ber Geilicen u de be. Sie bejichen befon 
nt ten mit er ——— en —— bleib vei 
as Grundrecht des States bejtreitet. — Pr 


ch der Frage Über das Verhältnis zwiſchen St F 
ein in der Kirche ſelbſt, a in * — —— 
Landesherrn übendes Regiment Vu, ©. 

bon jener Gejtaltung —* — ve „Trterhaten dat, da hat 
—— andesherr üb die innere Beg 

























t wird, eine ſolche Leitung der kirchlichen Angelegen } 
ed wi, welche von Gott zur Leitung des States a we 
0 zugleich aud; jenen äußeren Schuß und jene äußere Aufficht auszu 
Praktifch komnit der Unterfchied namentlich ie zum Ausdrud, Bus 
here als Träger des Kirchenregiments innerkirchliche Ordnungen 0 
der fonftitutionell organifirtem ftatlichen Geſetzgebung erläjst * 
Punkten derſelben, welche bürgerliche und ſtatliche Rechte berüren 
eben u. ser ebung zu teil werden Täfst. 

Die 8 rößte idung zwiſchen Statlichem und Kirchlichem überh 
gegenwärtig in den Vereinigten Staten von Nordamerifa, | 
vornehml lie durch die Art, wie diefes große Gemeinweſen entitanden ift, 
funden von jeiten tieffter und ftrengiter Religioſität nicht minder als v 
religiöfer Gleichgiltigfeit, verbunden mit großer und tatfächlich auch 
Gemeinmefen durchwirfender Macht des chriftlichen —— vgl. oben B 
©. 634 ff. und befonders I. P. Thompfon, Kirche und Staat in dem Ber 
Staaten ꝛc., Berlin 1873. Für amdere Länder und Völker aber wür e ſich 
ebenſowenig 5 als der Umfang, in welchem dort auch andere allgemeine 

ntereffen und Aufgaben, 5.8. die der Wiffenfhaft und Kunft, inbivid! 
williger Tätigfeit überlaffen werben. i 
Über die gegenwärtige Geftaltung des Verhältniffes in ben berfch 
deutfchen und europäifchen Ländern fiehe die Artikel der Encytlopädie 
— — —— 
welche jene Scheidung vom 






















relig. Aber ugungen 2c., von rer 1845) Eee _ heit ik infei 
Betonung enigen Verfuhungen und Gefaren, welche ftattliche % 
53 Shsjmet ii der ‚Saure der Neligiofität bereiten, und mitt 


e Muffe —— * sen deutfhen evangeliſchen Th + 
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Was in Nonkordaten die Kirche einer Statögewalt —* fi 
einer von Pins IX. belobten Ausfürung bloß „Indulte“, d hrerfeit: 
(oben Bd. VIII, ©. 175). Der Stat hat namentlich auch zu ) 
de3 bürgerlichen und kriminellen Rechts gegen Kleriker nicht an en RR 
fondern nur fofern es ihm der Papjt zu gewären beliebt: jo wollte e8 3 
im dfterreichiichen Konkordat vom 9. 1855 mit Nüdfiht auf die Beitu 
gewären. Die bürgerlichen Gefege überhaupt dürfen nah Pins IX. Syllabus 
vom J. 1864 von der Firhlichen, im Papſt ruhenden Autorität nicht c 
Nah dem vatikaniſchen Dogma, wornach der Papft, wenn cathedr 


































ſpricht und fo vermöge feines Amtes eine den Glauben oder die 
fende Lehre für die Kirche entfcheidet, die Unfehlbarfeit beſiht 
efefien Hat, haben nun am diefer Unfehlbarkeit auch die maßloſeſten 2 
ie eh Papſte, namentlich jene feierlich erlaffenen des Bonifaz VILL, % 
Syllabus verdammt auch ausdrüdlich den Saß, dafs die Päpfte je die 
ihrer Gewalt überfhritten hätten, Unter die „Sitten“, von welchen d 
kanum redet, fällt nach den Auffaſſungen der Katholifchen Ethifer und dem S 
des fanonifchen Rechts das fittliche Leben überhaupt, und der | 
dem der Papjt hier Entſcheidungen zu geben hat, hat er eben auch 
jehlbare ſelbſt zu bejtimmen. zen 
Die thomijtische Theologie der Gegenwart, welche päpftlicherfeits- o i 
tichliche bezeichnet wird, hat ganz die alten Sätze uud Beweife widerholt, wor 
nad) die Kirche über dem Stat fieht, wie das Ewige über dem Beitlichen: obe 
wie die Seele über dem Leib. 2 
Namentlich ſollen dieſe Theorieen auch im Unterricht eingeprägt werde 
So wird im Collegium Germanum in Nom nach dei offiziellen, im { 
Jaren erſchienenen Lehrbühern (vgl. Grenzboten, Juni 1883, ©. 633 fi 4 
vorgetragen: die Kirche habe, obgleich eine bezüglich ihres Zweckes geiftli 
fellichaft, doch allen den Getauften und hiemit unter ihr Stehenden gi 
auch äußere Awangsgewalt, ja das jus gladii, und dürfte Diefes im Fall 
fogar unmittelbar, d. h. nicht bloß durch den von ihr aufzubietenden * 
weltlichen Obrigkeit gebrauchen. Aber freilich müfle von der Ausübung der Ned 
unter Umfländen, wo fie ſchädliche Folgen haben könnte, abgeftanden werdet 
müffe da von zwei Übeln da& geringere vorziehen. 5 
Weitere Belege ſiehe z.B. in den oben angefürten Schriften von J. D 
(das Lehrſyſtem der röun, Kirche) und v. Schulte (die Madıt der 
Wie der Ultramontanismus über das Recht des Papftes forziell dem 
gegenüber noch jetzt denlt und das Bolt belehrt, zeigt 3. B. ein jün 
ner Ürtikel der „Tiroler Stimmen“ (widergegeben in der „Nationalze 
Nr. 349): der Papft habe noch heute das Mecht, einem katholiſchen 2 
römiſch⸗ beutjche Kaiſertum zu übertragen, und es müfe, wenn auch bir 
heutzutage „mehr als inopportun“ fei, doch die Beit dazu noch kommen, 
Hiernach wird die oben gemachte Bemerkung über die Unmöglic 


teftanten, welche gegen die soo 


Stüße für den Stat ſuchen, wärend e3 unferen kirchlichen und fto 
nungen das Recht der Exiſtenz abfpricht und nur wegen der Ung 
auf * Umſturz noch verzichtet. 

ur ganzen Geſchichte des Verhältniſſes zwiſchen Kirche und 
ſonders 5. 9. Gefifen, Staat und Kirche in ihrem Verhältnis g 
widelt, 1875; auch das reiche Material mit Belegitellen bei acc 
1. Aufl, biefer Encyll. Bd. XXI, S. 98—139. 


Sltationen. Dad Wort kommt in der Kirchenſprache in berfi hieb 
vor. 1) hießen jo in ber alten Kirche die mit Gebet verbund en, di 
an. ben beiden dem Gedächtnis des Leidens Chrifti geweihten Wochentag 
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de 
—— — — — 8. 


a 5, fo weit die ältere Beit 4; Trage’ 
aterial eiwas d 
















iſtli rchend 
in: des kirchlichen Budgets, über Mitwirkung der @ 
w der Kirchgemeinde, über den Umfang ber einzelnen, 
unterftellten Kirchenfprengel, über die Organifation bes Kircht 
behördlich eingefürte oder doch im allgemeinen Gebraud 
ru x. In der Moralftatiftit dich ift zu — von 
elichen und unehelichen, der Chef chließungen und 
der — fichungen Geſchiedener, der wilden Ehen und R 
vom —— des Meligionsunterricht3 in den Schulen, vom K 
Bal der 8 kanten, bon Verweigerung und Verzögerung 
Trauungen, von Sengnifen der Religion in der Volksſitte —* 
Fr von Vergehen und Verbrechen, bon geordneter illic F 


Die Eiſenacher Kirchenkonferenz hat zwar 1878 Sefötoffen, ) 








Statifit — Silaudenmaier 65 


abzufehen, aber einheitliche Schemata 
fi *. e Being der Tu der Hrhfhen Horblungen in den siyelnen Landesfhen 
eutichlands am 

tt Mere Werte: Stäublin, Kirchliche Geogr und © 

Tübingen 18045 Miggers, Kiriikhe Stift, Do s re a 
—2— Handbuch ber —— her rag ur) Sit" von den ——— 
Apoſtel bis zu Anfang de Neuere Werke: Grundes 
mann, Mifjiondatlas, — re: ; Sri, er Bear e Stand der 
ed. ——— eine = 2 An —* nu — ; Barned, Ale 
I; Sügen, — ne enangel, Dentichle ——— — 
tngen, Dokulfaifih 3, Bluf, Grlangen 1862. Übrigens baL, ie Epelafarite 
ingen, a ’ 
- die Statiftil der einzelnen Sünder. —— 


F — in we — init, * — — 
einer Lehrer, ebenſo au ergymmafium zu angen, er vom 
bis "Def Bebenftunder —— hier in —— 


Leſſing und Windelmann beſonders anzogen. Wenn Staudenmaier —— —— 
*p oſſenen Sinn für das Ideale befundete und eben hiedurch ed 0 
giſche Wirkfamteit —* fo erfol — ſo wird man den 
gutenteils in “er zunächſt ü ülte ſchen rs ſuchen haben. gen 
Ende des Jared 1822 wurde er in das Wilhelmsftiit in Tübingen aufgenommen, 
wo er den Unterricht von Drey, Hirſcher, ler, Serbft und * er genoſs, 
— —— rn 
nter philojo er m bor 
Schriften von $ 9. Jacobi, unter den Siferitern aber mit den ie. ‚bou Jos 
hannes v. Müller, welche * — ſpäterhin immer feine Lieblingsleltüre in bies 
ſem Fache verblieben. Nachdem er im Jare 1825 eine von der Univerjität Tü— 
bingen geftellte theologiſche van: jo ‚glüdlich gelöft hatte, daſs feine Arbeit 
“ mit dem Preije gekrönt worden war, 
trat er im Jare 1826 in das Priefterfeminar zu gen at und ‚wirkte 


—— —— IR ernannt und ihm — derjenige 
net, zu ft von Gott ganz eigentlich be min fa te, , Racer 
er au Möflers Nat feine isſ riſt noch weiſer ausgefürt und unter dem 
„Geſchichte der Biſchoſswahlen Aa 1830, im Drud —* —— em 
erhielt er alsbald, ſchon gegen Ende eben diefes * — ala orbentlicher 
Profeſſor der Theologie an bie neuerrichtete Fatholi ——— Fakultät in 
Gießen, weldem er mit Freuden folgte. Er ee Gediegen⸗ 
heit ſeiner —— * u mie an — ieh er eine 
ungemein ven - a eine jehr 
fiellerifäje Tätigkeit, von welcher I 9 unter anderen die im Jare 1834 von 
ihm in Verbindung mit feinen —5* und Lüft —— 
Jarbücher für Theologie und ) it Beilalhler Be geben, (er 
fih in Gießen jo glüdlich fülte, daſs er noch im le chnitt jeined Lebens 
die Erinnerungen an feinen sn für die ihm —— und ſchhu⸗ 
ften erllärte, jo —— er —— on Ende Be 1837 ine jehr ehrenvolle 
Vofation als der Theologie nach im Breisgau an, wo er mim 
noch mit dem ee mit feinem Lehrer Hirfcher zuſam⸗ 
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—— — im Jare 1839 mit feinen jeßigen an (eg 
itſchriſt für Theologie unternahm. Es au 
— ken in ——— nicht an Beweiſen der * 
u. Leiftungen als Lehrer umd feiner Bedeutung als Gel 
Hermann — ihn gm Ehrendomherrn und bald zum wirk 
fichen Domtkapitular der Erzpiözefe Freiburg; der Großhe rlieh ihm ben 
Titel eines geiftligen und Hhäter eined geheimen Rates, a — er igm im bie 
— Kammer der badiſchen Stände; von der Uniberfität Prag ielt er br 
deren Sälularfeler das Diplom eines Chrenmitgliedes; aud) erg ergingen an ihm von 
außen her mehrfahe Berufungen, die er jedoch alle ablehnte. Nachdem | 
Staudenmaier fchon feit Jaren infolge allzugroßer — ie ung ni 
drang bes Blutes nach dem Kopfe und as Deftigem Stop *4 
* ſich nun ſeit dem Schluſſe des — —— 
‚ dafs er ſogar Erblindung befürchtete. Die Heacen \ 
Heimittel mindexten zwar feine Leiden, dafür trat num aber bei ihm eine 
—— geiſtige Abſpannung ein; eine wahre Schen vor allem Studire 
nden jedoch mit dev fchmerzfichiten Sehnſucht nad) henberfelben be 
fih feiner, und im Jare 1855 ſah er fich genötigt, geradezu um feine Enthebum 
vom Lehramte nachzuſuchen. Seit Beginn des neuen Jares 1856 fteigerte fid 
fein Leiden in — Weiſe, und auf einem abendlichen Spaziergange 
om 19. Januar unternommen, fand er durch einen unglüdlichen Sturz in ben 
Stadtkanal feinen Tod. — — 
Infolge feiner langwierigen Kränklichkeit und feines allzufrühen De —* — 
dens fonnte Staudenmaier zwei, ſogar drei feiner Werfe, und gerade die bebi 
tenditen unter allen, nicht zum Abſchluſs bringen, ein viertes blieb au8 andere 
Gründen unvollendet. Was uns aber wirklich ausgefürt von ihm bo Tiegt, "IB J 
und doch deutlich gemug dem geiftigen Standpunkt erkennen, welchen er it 
und berechtigt uns, ihm unter den Theologen feiner Konfeſſion eine nn 
ragende Stelle, nicht fo gar tief unter feinem ſreilich noch bedeu r 
Möhler zuzuerkennen. Staudenmaier wollte ſich — und das verleiht fi 
nen Arbeiten einen jo befondern Wert und ficherte ihnen auch Eu abet rt⸗ 
ſamkeit — nicht daran genügen laſſen, das ihm angewieſene Feld, 
bloß an und für ſich ſelbſt anzubauen, unbekümmert darum, was | 
—— — —— aa Si — — Die Würde eo⸗ 
og en amit noch nicht hinreichend gewart, Tgan; en 
der Wiffenfchaften nur den erjten Pla einnehme; —— —*— 
















follte fie vielmehr — man vergleiche feine Heine Schrift "eben da8 3 > —* 
pp Freiburg 1839 — das Centrum ber Wiffenfchaften, bie Bot: ich⸗ 
ſam darſtellen, von welcher dieſelben ihr wares Licht und Leben nud ihren eigen 


lichen Schönheitäglang erft zu gewinnen hätten. 3 - 
Über dem eifrigen und beharrlichen Studium aber der älteren und 

—— der Kirchenväter. Scholaſtiker und anderer Theol 

ch immer tiefer in die Welt der Idecen, als der lebendigen Ur- und 
formen alles Seins, Eben hiebei zeigte ſich ihm aber, wie häufig das ilt 
nis jener Idecenwelt zur Gottheit, inſonderheit zum ewigen Worte, teils voll 
umbeachtet geblieben, teil® ſchlief und unrichtig aufgefajst worden fei, ‚sei {8 aud, 
mie befjen richtige Auffafjung die gebiürende Anerkennung nicht gefunde — abe, 
Durch diefe dreifache Warnehmung jah er ſich zu drei, zunãchſt ind i 
der Philofophie einichlagenden Werfen veranlafst. Im feinem „Joha 
Erigena und die Wiſſenſchaften feiner Seit“, Frankfurt 1834, aub 
zweiten Zeile diefes Buches, gedachte er eingehend nachzumeifen, 8 8” 
das Verhältnis der Jdeeen zum ewigen Worte ganz richtig erfaſsi 
von dem Buche nur der erjte Teil erfchienen. Auch das zweite ehöri 
Werk, „Die Philofophie des Chriftentums oder die Metaphyfit der L —F Schriſt 
old Lehre von dem göttlichen Ideeen und ihrer Entwickelung in der Na ur, im 
Geift und in der Gedichte”, welches eben dieſem Titel zufolge auf ı jter Haupt- 
teile augelegt war, ift unvollendet geblieben, und nur der erjte Teil: „Die Behre 
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cotus 
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von der Idee, im Verbindung mit = — TEE der Ideeenle 
und ber Lehre vom göttlichen “, Gießen 1840, ans Licht getreten. Fr 
- wird denn num das Syſtem bes —* doch noch in —— Ausfürlichkeit 
zur Dorftellung gebracht, und mit dem Nachweis, dafs in demfelben der Logos 
feineöwegs mit der Ideeenwelt identifizirt oder in ſelde aufgelöſt, ſomit 
werde, daſs der Logos hier vielmehr als deren erh „ ber 
des Bantheismus von jenem © mit vielem — Das dritte 
große Wert Staudenmaierd in dieſer Reihe, die „Darftellung und Kritit des He⸗ 
gelfchen Syſtems“, Mainz 1844, läjst es uns ald ein durchaus unbefi Bor: 
urteil erfennen, dafs nur die Fre, nicht aber ber diefelbe in ſich Lo⸗ 
gos exiſtiren jole und weiſt ausfürlich nach, wie aus eben dieſer Ver⸗ 
F * —— Haltungsloſigkeit ſich ergebe, mit welcher der Pontheisms 
er Be cha 
dem allen rar ſich Staubenmaier —— Raum gemacht für * 
—— we er eigentlich beabfichtigte, andererjeits aber —— biefür teifweife 
ſchon eine pofitive Grundlage gewonnen. Wenn er eine ſtreng —— 
eine genetiſche Darſtellung der chriſtlichen Slaubenslehre geben wollte, 
ja freilid) vor allem die Lehre von * göttlichen —— ‚und deren Ber 
nis zum ewigen Worte jejtgeftellt fein; eben hiezu ijt aber auch bie at. 
Erlenntnis don ihrem Berhältnis Is "Natur a Standenntaier 
den zweiten Teil feiner „BHilofophie des —— der —* eben hiemit bes 
faffen follte, nicht gelie ert; 03 iſt aber Grund hmen, dafs 
wenn er es auch gelam hätte, jene Aufgabe bo Hat m in befriedigens 
der Weife von ihm gelöft worden wäre. Obwol er nämlich in feinen Werfen 
bjters von einer Verklärung oder Berherrlihung der Natur * —— 
uns in denſelben doch nirgends eine Spur. davon, —* ‚ehe 
tung derfelben in zeitlich räumlich: materieller Beife und 3 
in ihrer Erhöhung zur Übermaterialität, Überräumticteite Ti Dergeifihte 1 er 
fchieden hätte. Das die himmlische Welt als auf der völligen Kongruenz der 
Natur mit der Idee beruhend, über die Schranken, —— * unterliegt, ge⸗ 
radezu hinausrage, das war ihm nicht klar geworden. Der weite Umblick — 
in welchem er immerhin die Slaubenswarheiten erfafäte, et 16 ſchon in feiner 
„Encpklopädie ber theologiſchen Wiſſenſchaſten als Syſtem de ammten 
logie“, Mainz 1834, dann in zwei Heineren Schriften, bie ſſermaßen als 
Vorläufer J Dogmatik angeſehen werden — in dem Büchlein: Pragma⸗ 
tismus der Geiſtesgaben oder das Wirken des göttlichen Geijtes im hen 
Te et de 
en nbarımg o * m 
Gießen 1837, r erfennen. Erſt jeit 1844 ließ Staudenmaier al3 fein Haupt— 
wert „Die dritt he Dogmatif* felbjt erſcheinen, von —— = —— und zweite 
Band in eben diefem are, der dritte 1848, vom vierten Bande aber, mit bem 
das Ganze noch lange nicht abgeſchloſſen worben — nur Die erjte Abteilung 
1852 zu Freiburg im Breisgau ans Licht trat. Eine freilich nur Er⸗ 
gänzung findet dieſes Werk im erſten Bande der ſehr erweiterten Ausgabe der 
Ipeologifcen Encyklopädie vom Jare 1850, welchem ber ren Band nicht nach⸗ 
folgte. Als ein durchaus populäres Unternehmen haben wir den „Bildercpklus 
für fatholifche Chriſten“ zu bezeichnen, der 1843 und 1844 zu Karlsruhe in neun 
Heften mit Erläuterungen und einer Vorrede ——— er erſchien. 
Ebenſo iſt auch die Schrift: „Der Geiſt des Chriſtenthunms, darg * den 
ligen Zeiten, in den —— —— und in der heiligen Kunſt“, Ma 
2 * es ein ——— — 5* ——— er 
eßlich Haben wir, nad wi und populär ges 
haltenen noch auf eine dritte Gruppe —— Arbeiten Staudeningiers hin⸗ 
zuweiſen, welche durch beſondere 8 tmifje hervorgerufen worden. Dahin 
vor allem das im are 1845 im zwei Auflagen erfchienene 
Wefen der —— Kirher, mit welchem 
von Er berzengung, daſs nur die dermalige „Jämmerliche Unwiffenpeit® 









Staudenmaier Staupitz 
die wahre Natur dieſer Kirche einen Abfall von derfelben ı 
MH war. A in Di iten ine Ber mus J 

J beſonders er 17 
* Zeilen an, da ent er abermals 


beiden und des dritten ——— Berles Sr 1 
einer — Heinen Schrift Men * 


—— Behauptung, e Rettung 
nur in dem „aufrichtigen, feiten, innigen 5 
tuung® I könne, wird freilich —— — 
; im augenſcheinlichſten Irrtume aber befindet 
er das —28 hriſtentum geradeswegs mit dem römi 
tifizirt. Ebenſo gewärt es zwar eine gewiſſe Befriedigung, 
te, —— Die theologijchen Lehren in jo großarliger W 
und es tut wol, warzunehmen, dafs er wie der prot 
ee ber he en Wiſſenſchaft freudige Anerfe 
———— „daſs auch er — 8 a ee 
en wu A 
5* ein Zerrbild 
t über 

























teitantismus ch zu 

geftaltete. So Lange die Mitglieder der eine 
gewinnen können, in die Eigentümlichkeit dern 
bringen, fo lange wird „der Fr Friede“, Wied | 
werte inigung der Gläubigen, der Welt des Unglaubens g 
nur der „Zukunft“ vorbehalten bleiben müfjen, wird fie nicht 
zur Wirklichkeit werden Lönnen. Dr. 


[3 ⸗ * 

„Johann von, Auguſtiner-Generalvikar, ber befannte edt 

ner Ber a Luthers, — ftammte aus einem alten abeligen Gejch! 
Meißniſchen. Eltern, Geburtsort und jar find unbekannt, eber 
Lebens- und Bildungsgang wie auch die Zeit feines Eintritt i * 

vn 1497 wurde er, bereit3 magister artium und lector theolo 

u Tübingen einverleibt, ließ ſich am 3. Mai diejes —— bei 
Kint mmatrikuliven, um fich nad) Bejchlufs des Generalfopitels 3 
veif en Würden zu eriverben, wurde 1498 am 29. Oktober, vo 
loſters ermwält, zum baccalaureus biblieus, 1500 am 
he und am folgenden Tage zum Doktor ber sn 
—— ihn, nachdem er inzwiſchen Prior in Münden 
trag de3 Landesherrn feiner Heimat, Kurfürft Friedr 
von Mellerjtabt bei der Einrichtung der nenen Univerfität Bike n 
ſächlich mit Auguftinern befegt und unter das Patronat — J 
— der hl. Jungfrau und des hl. Auguſtin geſtellt, faſt zu 
erale der Auguſtiner wurde. Staupih jelbjt wurde Brofeffor und r 

teofogifchen Fatuttät. Durch Geiſt und Berebfamkeit unter den 
—— vermutlich ſchon damals ein gern ——— 
üchtigleit und weltmänniſcher Gewandtheit, nicht mi 
Herkunft und Hohen Konnexionen durch Zauterfeit des 
che Strenge —— wurde er dann im Sommer 150 3 naı 

fignation von Proles (vgl. den Artikel Bd. XI, ©. 240), auf! 
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momentaner Zerwürfniſſe mit dem dortigen Rat und Kloſter), in Nürnberg, m 
fein ausgeſprochenſter Freund Scheurf feit 1512 Ratskonſulent war und ein Au 
von Verehrern, aus den angefehenften Männern und humaniftifch gebildeten Be 
triziern beftehend, eine sodalitas Staupitiana, fih um den Vikar fammelte, bie md 
Begeifterung feine Predigten hörten und an feiner geiftreichen Unterhaltung ig 
erfreuten. Nach wie vor aber blieb er in vertrautem Verkehr mit Luther wi 
verfolgte mit lebhafter Teilnahme und Sympathie, nicht mehr bloß lehrend, for 
dern auch lernend den Studien und Entwidlungdgang desfelben. Auch das m 
formatorifche Auftreten Luther wurde anfangs von ihm mit Freuden begraft 
Es gefiel ihm, daſs die von demfelben verfündeten Lchre des Evangeliums Get 
allein die Ehre gebe und den Menfchen nichts. „Nun iftd aber ja am Tage m 
offenbar, daf? man unferm Herrn Gott nimmermehr zu viel Ehre und Güte bi 
legen kann.“ Eo trat er denn aud mehrfach fräftig für Luther ein, lub im 
nod in einem Briefe vom 14. September 1518 (f. denfelben bei Grimm, de 
Joanne Staupitio, Illgens Zeitſchr. f. Hift. Theof., 1837, Heft 2, ©. 121) cm, 
zu ihm feine Zuflucht zu nehmen, ut simul vivamus moriamurque, und fand fih 
im Oftober darauf mit Wenzel Link zu Augsburg ein, um Luther in den Bm 
bandlungen mit Cajetan zur Seite zu jtehen, fprach ihm hier noch ermunternd zu 
„Sei eingebent, mein Bruder, daſs du diefe Sahe im Namen Sefu Eprifti ar 
gefangen Haft“, und feheute ſich nicht, den Unmillen des Kardinal auf fd zi 
laden. Am Ende aber wurde er durch das ſcharfe Auftreten Luthers gegen da 
römischen Primat doch bedenklich und fing an ſich von ihm zurüdzuziehen. Gleic 
wol ſah er fi) bald, au von dem neuen Ordensgeneral Gabriel Venetus, de 
um dieje Zeit dem Staupig befreundeten Aegidius bon Viterbo folgte, für dd 
Auftreten Luthers, dafür, daſs er demſelben nicht wehre, berantwortlich gemadt. 
Neue Schwierige Verwidelungen der Ordensangelegenheiten famen Hinzu und braf 
ten endlich feinen Entſchluſs zur Reife, feine Stellung, der er fich nicht mehr 
gewachſen fülte, aufzugeben und fi in die Etille zurückzuziehen. Um nicht burg 
den Gehorſam gegen feine Oberen zur Auslieferung Luthers genötigt zu werda 
und doch in Frieden mit der Kirche zu bleiben, legte er am 28. Yuguft 1520 af 
bem Sapitel zu Eſchwege dad Vikariat, das ihm immer wider übertragen war 
den war, nieder, erhielt Wenzel Lin a Nachfolger und begab fich zufolge eis 
Einladung des Kardinals Matthäus Lang, der, jeit 1514 Koadjutor des Eyhi 
ſchofs Leonhard, 1519 demfelben gefolgt war, nach Salzburg, um beffen Hofpre 
biger und 1522, nachdem er mit päpftlier Bewilligung den Orden geiedielt 
hatte, unter tem Namen Johannes IV. Abt des dortigen Benediktinerflofters 
St. Peter zu werden. Anfechtungen ift er dadurd) doch nicht entgangen. Rod ge 
drängt, die in der Bannbulle gegen Luther verworfenen Sätze desſelben zu wer: 
dammen, veritand er fich wenigſtens dazu, feine Unterwerfung unter das Urkeil 
des Papftes zu erflären, wofür cr von Luther (Brief vom 9. Februar 1521, 
de Wette I, ©. 556) ernjt zur Rede geftellt wurde. Auch darin, dafs Staupij 
wider Abt werden wollte, konnte Zuther fih nicht finden. Aber wenn er cd 
wol einmal fehr verftimmt war über den alten Freund, fo konnte er Doc, wie 
er am 7. September 1523 (de Wette IT, S. 107 ff.) wider an denfelben fchreibt, 
deffen nicht vergeffen, per quem primum coepit evangelii lux de tenebris spler- 
descere in cordibus nostris. Er madt ihn dann auf den Widerfpruch aujmer: 
fanı, in welchem feine Stellung zu dem eifrig Tatholifchen Erzbifchof, monstro ill 
famnoso, mit feinen früheren und, wie er Hoffe, noch nicht aufgegebenen Überzen 
nungen ihn bringen müffe, und verfichert ſchließlich, er werde nicht aufhören zu 
wünſchen umd zu beten, „daſs du fo entfremdet von deinem Erzbifchof umd us 
Bapfttum werbeft, wie ich cd bin, ja wie auch du es warfi“. In der Tat ha 
Etaupig feine evangelifche Überzeugung nicht aufgegeben und ihr auch in den Pre: 
Digten, die er feinen Mönchen und den Nonnen des mit der Petrusabtei verbem 
denen Aranentiofters hielt (ſ. u.), Ausdrud gegeben, one jedoch den Mut zu in 
den, mit feinen alten Freunden gemeinfame Sache zu maden, und deshalb, vor 
den neuen Genoſſen beargwont, von ben alten, zumal da er jo wenig von ſich höre 
hieß, faſt als ein Abtrüünniger angefehen, fich gedrüdt und vereinfamt im jene 
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Salzburger Stellung gefült. Er jtarb infolge am 28. Des 
* und liegt in der St. Veitskap * neben feinen Vor⸗ 
gängern begraben. . 

Außer 24 auf ums eich Briefen —— It, —* 
weiſe zum erſten Male mitgeteilt von Kolde, die deutſche 
und Johann von Staupitz, Gotha 1879, ©. 435 ff.), en mir eur 
sen hat Staupig nachfolgende tiften — 1) deeisio — — 
audientia missae in parochiali ecclesia, Tubing. 1500, eine ganz 
nr kleine —— vergl, Ullmann, Referdataren dor A) 

2, Hambu 268, der die Auto * —— — * = 
chenden Grund, ir problematifch hält, und a.D, ©. 216 ff, 
tutiones fratrum heremitarım saneti Augustini yet, —— 
formam pro reformatione Alemanniae, 1594, Sen * Staupitz geſammelten * 
———— Statuten der Kongre — KR bon denen des Gefammtor- 
dens befonders durch Empfehlung bed Schriftſtudiums, ſonſt nur durch Verſchür— 
fung einzelner Beſtimmungen unterjcheiden, vgl. Kolde a.a.D. &.224 fi; 3) von 
der Nadjfolge des willigen Sterbens Chrifti, 1515; 4) libellus de exsecutione 
aeternae praedestinationis, 1517, aus zu —* "in der Adventszeit 1516 ges 
haltenen Abventspredigten Herborgegan gene geben von Scheurl, au in 
deulſcher Überfepung von demjelben; see der Liebe Gottes, 1518, entftanden 
aus in München gehaltenen Adventäprebigten, wol die am meiften gelefene und 
herausgegebene Schrift don Staupik, auch von Luther befonders g ln ERIR 6 er 
ae eiligen chriftlichen Glauben, 1525, mad Staupip’ Tode, w 

. Sint, Herausgegeben. Dazu kommen noch: 7) eoncionum A * 

pie sermones convivales, one Staupitz's Wiſſen notirt von Lazarus Speng⸗ 
ler 1517, Re bon Knaake, Staupitii opera quae reperiri potuerunt om- 
nia , vol. ‚ Potisd. 1867, in — die deutſchen —— Beh na 


n. hätt Staupik, wie u Ritſchl — el —5 
Reformator vor der Reformation“ zu fein, „die fifcher Lehren im 
Devotion auf genauefte inne*, Sein Yu — iR ale 
icholaftifche; fie befteht im der ——— ung. I * 
dergeburt, In welcher der Vater Gott, 
das Verdienſt ChHrifti* ift. Und in —— 5 — lie m —— 
A wird die Gratia gratum faciens erflärt als die Gnade, „ cht den 
enfchen Gotte angenehm maht, wie Viele auslegen, vun — —* 
die Erwälung getan, ſondern allein bewirkt, daſs Gott er 
jält und angenehm ift” u. j. w. Wuch der Begriff u wird uf 
die Gott mit der Seigfeit befont. Und en er dann hinzufügt, daſs, wie Die 
Gnade der Grund der guten Werke ift, Gott auch nur e eigenen Werte in in 
den Juftifigieten befont; wenn er weiter ausfürt, dafs billig das Leben eines 
Ehriften in feinem ganzen Berlaufe von — bis zu Ende, wie Paulus Nön. 
8, 30 ihm beſchreibt, der Gnade grareinnen (de praodest., passim); wenn er 
endlich im Troftat von der Liebe Gottes es ſich angeiegen fein — 
lichen Leiſtungen die vorausgehende Liebe Gottes überzuordnen; we Zn 
unfere Hoffmung ſich gründen läjet nicht auf die Liebe, die wir zu tt haben, 
auf die Werke, ie wir Golte tun, ſondern auf bie Liebe Gottes zu und, auf die 
Werke, die Gott in uns wirft; wenn er ſich gegen bie it derer erklärt, * 
mit ihrer Outeßtat fid; unterftehen, Gott zu Ihrem @efa en zu bewegen, 
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Gonm lieblich uub frewudlich machen wollen, Grit zu ſich mit ifrer Srömmigfeit 
Inden woüen, wie mon ben Eperber zum 403 Indt, m i. w.: alles 
ja tehr Kerokerittiih far Stanpitz. geht aber noch feineimegs über bie Linie 
der wittelniserlichen Theologie hinaus. Mit dieſer Heils ; aut 
Dos wihr omgwitimiih und mit gut Ictholiſch if, Dais die Heildvermittlung durch 
die Kirche gar; zurädıritı, verbinder ih dann die Toritellung einer Prariß der 
sıöwmigfeis, die im allgemeinen das leitende Vorbiſd des heil. Bernhard, im 
Ar. 3 ober . Kolde a. 0.2. E. 277) noch die Abhängigkeit von dem 1511 
Urrbenen Erdensgenotien Paltz erfennen lädt Ta wird in Rr. 3 die Gele 
heit geprieien, worin die Exele alles und ſich jelbit, Zusend, Guobe, dem 
benden Chriftas und, wenn es Gott gejällı. auch Goit jelbit lafjem fol, 
zimmer verlafien zu jein von Gott. In Rr. 4, Kor. 15 wird beum 
veriuhung (Borihmad, der Seligkeit, die nicht zum Heile nötig und von 
Dem Erwälten zu fordern, ober doch etwa durch bie große Güte Chriſti zu er⸗ 
foren ift, bie myitiihe Bereinigung mit Chriftus unter dem Bilde der Ehe ud 
don 
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Bolllommenen“, die vou der des Anjängers und Zunehmers unterjchieben wird, 
als hienieden ſchon buch Gottes Wirkung momentan zu erreichendes Z:ieL Dagegen 
wird in Rr. 6, Kop. 10 teil3 die Ehe mit Chriſtus „auf das Schema bed in 
Erlöjung und Geredtiprehung beitchenden Austauſches zwiiden Chriftus und 
den Gläubigen, alſo auj die Einheit zwijhen Haupt und Bliedern am Leibe 
EHrifti gedeutet, teild die unausſprechliche Bereinigung dem jenfeitigen Leben 
vorbehalten und fomit die Linie der Myſtik überfcritten. Hier wie in Wr. 8 
wird überhaupt wefentlih in Luthers Sinn die Redtiertigung durch den Glauben 
gelehrt. Hier findet fi erſt der rejormatoriihe Begriff de3 Glandbens. Ja 
den Predigten werben aud die Ronnen vor dem Ban einer bejonderen Bers 
dienftlichfeit des mönchiſchen Lebens gewarnt. Und doch eifert Etaupig dann wis 
der gegen diejenigen, welche das Faften bredien und die Klöjter verlafien, indem 
er, one Zweifel durd die Ausihreitungen, von denen er Kunde erhielt, verlegt, 
diefen Gebraud der chriſtlichen öreiheit nur aus fleifchlihen Motiven ſich er- 
klärt. Ebenfo hater aud noch in feinem letzten uns erhaltenen Brief an Luther 
vom 1. April 1524 (zuerft veröffentlicht von Krafit, Briefe und Dokumente aus 
der Zeit der Reformation, Elberfeld 1876), womit er endlich auf den oben ans 
ejürten Brief desfelben vom 7. September 1523 antwortete, einerſeits ihn feiner 
Fottwäreuben Glaubens- und Einneögemeinjhaft in rürender Weiſe verji 

andererjeit3 das Abtun jo mancher Außerlichkeiten, die mit dem Glauben und Ges 
wiffen nicht3 zu tun haben und al3 neutrale Tinge, im Glauben an unfern Herra 
Ehriftum getan, die Gewiſſen nicht beſchweren, al3 unnötig und verderblich bes 
klagt. So jehen wir ihn ſchließlich prinzipiell mit Luther, deiien Schüler er fid 
nennt, Eins. Er hat au ein Auge für die herrſchenden Mijsbräude, für die 
babylonifhe Befangenfchaft der Kirde. Aber in der Proris des Mönchtums alt 
geworden, eine mehr fontemplative, innerlich gerichtete, auf eine gewiſſe Gefülss 
feligleit geftimmte Natur, ein Mann, dem zum Reformator ganz dad Beng fehlte, 
vermochte er nicht die praftifhen Konjequenzen feiner neuen evangelifhen Er— 
fenntnis zu ziehen. Die Scheu vor der hi. Mutter Kirche hielt ihn nicht zurüd, 
ein Kirchenmann ift er bei feinen fpiritualiftifden Neigungen nie gewejen. Aber 
der alte Ordensmann konnte es nicht verjchmerzen, durch den Gang der Refor: 
mation vor allem jein eigentliche3 Lebenswerk zerftört zu fehn. So blieb er, 
was er war, ein Mönd, wenn aud nit, um dadurch beiliger zu werden, fo 
doch, weil die Mönchskutte ihm lieb war, und weil er nicht einfah, daſs der nene 
Bein in neue Schläude gejüllt werden müfle, jebenjall3 ein Mönch, dem es 
Eruſt war mit dem, was das Anfangs: und Schlufswort aller feiner Traktate 
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den Zorn des Erzbiſchofs fo jehr, daſs er die geiftlichen Strafen immer mehr 
fteigerte und das Land jeit 1204 fogar mit dem Banne belegte. Infolge davon 
verweigterten die Stedinger nicht nur einmütig die Entrichtung des ihnen längſt 
verhaſſten Zehntens ſowie aller Firhlichen Abgaben, verjpotteten und mijshan- 
beiten die erzbifchöflichen Boten, welche famen, dieſelben einzufordern, jondern ſag⸗ 
ten fih auch völlig von der Gewalt des Erzbiſchoſs und feines Kapitels los, in- 
dem fie erklärten, außer dem Kaifer Feine andere Herrſchaſt über fih dulden zu 
wollen. (Die Anekdote vom Beichtgroſchen, die zuerjt bei einem Schriftjteller des 
14, Sarhunderis, Wilhelm von Egmond, fi) findet, Chron. Wilhelmi monachi in 
4. — rer * wer a ze wi done ge dent —— — 
wird bon uhmacher ©. für unhiſtoriſch erklärt, wäre chein 
— deutihen Volts, IT, 525, die Glaubwürdigieit der Überlieferung 
verteidigt, 

Schon früher foll Erzbifchof Hartwig, als er 1197 auf feiner Pilgerfart nad) 
Baläftina in Rom weilte, fich bei $unocenz Ul. über die Unbotmäßigleit der 
Stedinger beklagt und don ihm zum Kampf gegen die Widerjpenftigen das Schwert 
bed hi. Petrus zum Geſchenke erhalten haben mit dem Verſprechen, gegen bie 
Stedinger wie gegen die Ungläubigen des Morgenlandes das Kreuz predigen zu 
laſſen. Umſomehr glaubte jetzt der Erzbifchof ſich berechtigt, die aufrürerifchen 
Frevler gegen die Kirche mit Waffengewalt zur Unterwerfung zu zwingen. Er 
rüftete daher jetzt (1207) ein Heer und unternahm einen Kriegszug gegen bie 
Stedinger. Dieje aber waren auf einen folden Ungriff fo wenig borbereitet, 
dafs fie den Erzürnten durch Geld und Berfprehungen zu befänftigen und * 
Abzug zu bewegen ſuchten. Doch war damit der Streit nicht beendigt. 

mehr wurde der Krieg nad) dem Tode Hartwigs (} 1207) unter defjen Nachſol— 
gern mit wechfelndem Glüd fortgeicht, da die Stedinger, um durch ſchuellere ge— 
genfeitige Hilfeleiſtung ftärker zu fein, ihre zerjtreut liegenden Häufer näher an 
dem bedeutend erhöhten Deihe zufammenbauten und überdies bon dem tapferen 
Ruftingern und dem mächtigen Welfenherzog Otto von Lünebnrg, dem erbitterten 
deinde des bremifchen Erzbistums, nachdrücklich unterftüßt wurden Gere) ‚über 
diefe Verhältniffe Schumacher ©. 49 ff.; 215 ff.: Hartwig U, und die Stedinger). 
Erſt Erzbiichof Gerhard I. (1219—1258), ein geborner Herr von der Lippe, 
der 1219 feinem Oheim Gerhard I. gefolgt war, einer der bedeutenditen Männer, 
die im 13. Jarhundert auf dem erzbiſchöflichen Stule von Bremen-Hambu— 
fahen, nahm den Kampf gegen die Stedinger, deren Selbftändigfeitsgefül 
feit den legten Kämpfen mächtig gehoben Hatte, mit größerem Nachdrud wiber 
auf. Es war etwas Unerhörtes, daſs dicht vor feiner Hauptftadt ein Volk von 
Bauern ſaß, das im weltlichen Dingen feiner der beftehenden Gewalten fih un— 
terordnete, ſondern eine felbftändige politische Stellung einnehmen wollte, frei 
von den Banden des Lehensweſens, troßend den Anfprücen der Landesherrlic 
feit, die fonft allenthalben zur Geltung kamen. Alles mufste den —— 
und herrſchſüchtigen Kirchenfürſten dazu füren, gegen die Stedinger n 

die Zehnt: und Binsforderungen feiner Vorfaren mit bewafjneter Hand geltend 
zu machen, fondern aus diefem Anlaſs zugleich die Uferlande an der Niederwejer 
unter feine landesherrliche Botmäßigkeit zu bringen. Auf gütlihem Wege 
von den Stedingern nicht? zu erlangen, darum tar es feine Abſicht, dieſelben 
mit Heeresmadht zu überziehen, um nicht bloß die Leitung der feinem Stift recht 
lid zuftehenden geundherrlichen Abgaben zu erzwingen, ſondern womöglich auch 
landesherrliche Anfprüche gegen die 5 durchzufüren. Der ſtrei * 
ber des Erzbiſchoſs, Hermann von der Lippe, ſammelte zu dieſem Zwecke 
Heer; mit den vereinten Kräften des Erzſtifts und der Lippeſchen 

follte der Zug ind Werk geſetzt werden. Am Weihnachtsabend 1229 fam es zum 
entfheidenden Bufammentreffen; dem ritterlichen Heere ftanden fampfbereite Bauern 
gegenüber. Diefe gewannen einen —— Sieg über ihre Bebränger: ( 
Hermann wurde erjchlagen, fein Fall verbreitete allgemeine Verwirrung, — 
ſeiner en blieben tot auf dem Schlachtfeld, die übrigen w 
ſchmählicher Flucht ihre Rettung; die von dem Erzbiſchof gegen TR 
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Hebung des Erzſtiſts und zur Befe igung feiner — — fo 
mufste er zw ftärferen Waffen greifen. Es galt, die Stedinger wegen 
Auflehnung gegen die — rl als Keper zu men dann 
lonnte mit den. vereinten tliche Schwertes. gegen 
fie vorgegangen werden. So berief SR — a nad) dem Tobe 


En fiel der irche * die kirchlichen Salramente völlig v a 8 fie bi 
Lehre Kr % Mutterkicche für Tand a — fie überall a de je — 
und jeden Standes ” en und tüdten, d it Raub 
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der Unterſchrift: actum en in synodo — —— 1219; das Datum 
it jebenfalß unzichtig; c8 if zu (efen 1229 ober 1230; lehteres zieht Schumacher 
vor, |. ©. 
dem fo die Verdammung der Stebinger wegen not erei und 
— * Kirche durch —— eff | * Bone A obinzials 
ſynode erfolgt war, fam es nur noch darauf an, das Anathem wirkfam zu 
machen durch das Mittel der Kreuzzugspredigt umd durch Aufbietung der 
lien Macht wider die Gebannten. Zunächſt gen es, bom jt bie — 
zur Kreuzpredigt zu erlangen. Papſt Gregor IX. (1227—1241), der große 
berfolger, an welchen die Klagen gegen die Stebinger durch gemeinfame te 
des Etzbiſchoſs, feines Domkapitel und der kurz zuvor in re land ans 
gejiedelten Dominikaner gebracht wurden, beauftragte zumädit (26. Juli 1231) 
im einer zu Nieti erlaffenen Bulle mehrere 5 e Bil en und Prälaten 
Pe ben Birde of von Lübed, von Rapeburg und von Minden) mi —— 
uchung der Sache, und erließ dann auf Grund de gegogenen ep 
es 29. Oktober 1232 von Anagni aus eine neue u > 
tanae (unvollftändig abgedrudt in Raynaldi Annales cit. 1232, ©. 388; vergl. 
Schumacher S, 95 und 180), worin die ſchon auf der Synode u Bremen aus⸗ 
geſprochenen Beſchuldigungen — und * 3 Biſchöfe von Peinden Lübe 
Napeburg beauftragt werden, de Kreuzpredigt wider wider die Ste 
dinger auszuſtellen, obgleich ber hr vorerſt nd nicht — denen, die 
om dieſem Keherlreuzzug ſich beteiligen würden, den vollen Ablaſs der Kreugfarer 
gegen die Heiden zu verwilligen. Wenige — ger erging denn auch noch 
eine Bulle an den vöbifchof don Bremen (12. Nov. 1232, abgedr. bei Alinig, 
d. —— worin dieſem beſondere zum Verfaren gegen Keher 
und der Kehzerei verdächtige Geiſtliche erteilt 
nen mit Me in 


Die drei von dem Papſt 
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ten und unter mangelhafter Fürung unternommene Kreuzzug mifsglüdte: die Ste- 
dinger zerftörten nochmals die nicht lange vorher wider aufgebaute Burg TR 
ter, bedrohten fogar die Stadt Bremen und fanden in dem MWeffen) 

bon Züneburg einen dem Erzbifchof ebenjo feindfelig gefinnten wie gefärlihen 
Bundesgenoſſen. Ein fchwärmerifcher Dominikaner, Namens Heinrich, der ſich 
mit einem Ordensbruder als Buß- und Kreuzprediger in das Land der 

gewagt Zn wurde von ihnen erfchlagen, als er eben mit dem Abfingen 
Abendkollefte befchäftigt war; er erhielt fpäter den Titel eines Märt und 
—— — auf dem hohen Chor im Dom zu Bremen (vgl. Schu⸗ 
macher ©. .). 

Der Zorn des Erzbiſchofs wurde durch alle die bisherigen Mifserfolge nur 
immer mehr gereizt; aber auch vom Bapft kamen erweiterte Bollmachten zur 
Kreuzpredigt. Durch eine Bulle, gegeben zu — am 19. Januar 1233, wur⸗ 
den neben den 8 früher genannten norddeutſchen Biſchöfen num auch noch die Bi— 
ichöfe von Paderborn, Hildesheim, Verden, Münjter, Osnobrüd zur U 
des Kreuzzugs wider die ungläubigen und ketzeriſchen Stedinger aufgerufen, da— 
mit dieſe „entweder raſch durch Gottes Kraft der Belehrung geivonnen oder in 
die Grube der Verdamnis geftürzt werden“. Aber auch die Stadt Bremen wurde 
durch ein päpftliches Schreiben im Frühling 1233 dringend ermant, für den Erz« 
bifchof einzutreten; raftlo8 wurden die Bürger von den Dominilanern für den 
heil. Kampf bearbeitet; durch einen feierlichen Vertrag zwiſchen dem Erzbiſchof 
und dem Bremer Nat vom März 1233 verpflichteten fich beide zur wech 
Unterftügung im Rampfe gegen die Stedinger. Die Ausdehnung der Kreuzpredigt 
über ganz Norddeutfchland Hatte die gehoffte Wirkung; im Juni 1233 konnte die 
zweite Kreuzfart zumächft gegen die Oftjtedinger unternommen werben; Hunderte 
der ftreitbaren Männer wurden erfchlagen, die Gefangenen al Ketzer verbrannt, 

egen die übrigen, auch gegen Weiber und Kinder, mit Feuer und Schwert, mit 
Darh, Raub und Schändung folange gewütet, bis fie fih, um Gnade flehend, un: 
terwarfen. Glücklicher hatten unterdefjen die auf dem linken Weferufer monenden 
Weſtſtedinger die feindlichen Angriffe abgewehrt, obwol ihre Lage durch die Nies 
derlage der Dftftedinger, durch das Ausbleiben der aus Friesland gehofiten Hilfe, 
dur die Losjagung ihres bisherigen Bundbesgenofjen, des Herzogs Dtto von 
—— vom Kampf gegen den Erzbiſchof von Bremen immer beden 
wurde. Und würend fie jo ihren mächtigen Bundesgenoſſen verloren, mehrte ſich 
die Zal der Kreuzfarer noch infolge einer neuen, am 17. Juni 1288 von Gre— 
gor IX. aus dem Lateran ergangenen Bulle an die norddeutſchen Bijchöfe, worin 
diefe nicht bloß in ihrem Eifer wider die gewalttätigen und gottlofen, vom Teu- 
DL oneepaelten Stedinger beftärft, fondern nun auch bevollmächtigt werben, 
ubelebung des Muthes der Kreuzfarer diefen ganz benfelben Ablaſs und &ı 
mwärung berfeiben Vorrechte in Ausficht zu ftellen, wie den zum heiligen Sande 
ziehenden Kreuzfarern (die Bulle ift gedrudt bei Ripoll, Bullarium Ord. praed. I, 
54; bei Subendorf U, 167; im Bremifchen Urkumdenbuch I, 211). Dennoch eins 
dete der dritte, unter Zeitung ded Grafen Burdjard von Oldenburg unternommene 
Kreuzzug mit einer Niederlage der Kreizfarer: der Graf wurde im Treffen er- 
— mit ihm etwa 200 feiner Leute. Auch der teufliſche Plan des Erz- 
ifchofs, im Herbſt 1233 durch Durchſtechung dev Wejerdeiche die ganze Teufels- 
brut der Ketzer dom der Erde zu vertifgen, jcheiterte an der Wachſamkeit der Ste 
dinger; fie jchüßten ihre Deihe, die Bremer mufsten unverrichteter Dinge ab» 
iehen. Im Winter 1233—1234 hatten die Stedinger noch einmal eine kurze 
Kan zur Ruhe und zur Rüftung auf dem legten ee ‚Seit ber 
legten Bulle des Papftes wurde die Kreuzpredigt immer eifriger und erfolgreich) 
betrieben ; wie Wetterwolfen, erzält der Friefifche Abt Emo, zogen die Scharen 
der ſchwarzen Mönche durch Weftfalen und die Rheinlande. Immer wur⸗ 
den die Schaudergeſchichten von den Ketzereien und Greueltaten ber 
ausgeſchmüdt. Im Brühjare 1234 rüftete fich alles zur Vernichtung des 
mitigen Bauernvolls. Weder der im Februar desſ. 3.8 zu Brankfurt a/M. ges 
haftene Reichstag, der ſich mit den Religionswirren in dem deutſchen und 
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Äpeziel den von Konrad von Marburg und Bifhof Konrad von Hildesheim ber- 
anlafsten Keperverfolgungen bejchäftigte, noch eine am 18, März 1234 an ben 
päpftlichen Legaten im Norddeutjchland, Wilhelm bon Modena, exlaffene Bulle 
Gregor IX., worin biefer einen neuen Bericht in Sachen der Stedinger einfor- 
dert, vermochte den Sturm zu beihwören. Im April fammelten ſich die mit dem 
Kreuz bezeichneten Freifcharen: die Grafen Heinrich von Oldenburg, Ludwig von Ras 
vensberg, Slorentin von Holland, Otto von Geldern, Adolf von Berg, 2... 
von Jülich, Dietrih von Cleve, Herzog Heinrich von Brabant x. fürten 
jende von Streitern heran, die, fanatiſch und beuteluftig, dem Rufe der Kreuze 
prediger Folge leifteten. Die gemönliche Balangabe von 40000 ift nah Schur- 
mader ©. 244 viel zu hoch; mögen e3 auch nur 10000 gewefen fein, die Ste: 
dinger hatten ihnen höchſtens eine ums Fünffache geringere Zal, nad Schumacher 
etwa 2000 entgegenzuftellen, Aın Sonnabend vor Himmelfart, den 27. Mat 1284, 
fam e3 zur Entſcheſdungsſchlacht bei Alteneſch (f. Schumaher ©. 2405). Der 
Herzog von Brabant fürte das Kreuzheer zum Angriff; eine Schar von Möon— 
hen und Mlerifern jtimmten dem üblichen Schlachtgefang an, das Media vita in - 
morte sumus. Die Stedinger, gefürt von den drei Helden Bolfe von Barden- 
flet, Tammo von Huntdorf und Detmar von Diele, in keilförmiger Schlachtord · 
nung aufgejtellt, hielten dem Angriffe des Fußvolls Stand, und mancher Ritter 
fant in den Staub, Allein die Feinde waren zu zalreich; als Graf Dietrich von 
Clebe mit frifcher Mannſchaft heranrüdte, * die kleine totmüde Schar. An 
einen Rückzug war nicht zu denken; uur wenige wandten ſich zur Flucht; bie 
meiften, unter ihnen auch fämpfende Frauen, wurden auf dem Erst er» 
ſchlagen oder Famen in den Gewäſſern und Mooren um. Bon dem geringen 
reft floh ein Teil zu den freien Briefen; andere blieben im Lande, leilteten bie 
vom Papft ala Bedingung * die Aufhebung des Bannes und Jnuterdilts vor— 
eſchriebeue Genugtuung und unterwarfen ſich, unter Verzicht auf ihre bisherige 
reiheit und Neichsunmittelbarkeit, dem Erzbiſchof. Das Land wurde zwiſchen 
diefem und dem Örafen don Oldenburg geteilt und teils fremden Anbauern zum 
—— übergeben, teils einzelnen Somitien bes ftiftifchen Adels zu Lehen ges 
geben. 

Sechs Monate nad) der Schlacht ordnete der Papſt durd; eine zu Perugia- 
erlafjene Bulle an, ker die Kirchen und Begräbnispläße im Lande in Stebinger 
von neuem geweiht werden follen, weil da fo viele Leiber von Kehern un 
von den Leibern der Gläubigen beftattet ſeien; durch eine Bulle vom 21. ut 
1235 bob Gregor IX. auf demiltiges Bitten des Volles der Stedinger das über 
fie wegen ihrer Unbotmäßigkeit ergangene Urteil der Verfluchung wider auf — 
unter der Bedingung, dafs von ihnen für das Vergangene entiprechende 
tuung geleiftet, für die Zukunft den Geboten der Kirche unmweigerlih Folge 
geben werde. Der Kepereien und kirchenſchänderiſchen Greuel, die ihnen rüber 
Ichuldgegeben worden waren, wird hier mit feinem Worte weiter t. Der 
Erzbiſchof Gebhard ordnete zur Feier des Sieges über die Keher und der Net» 
tung ber Freiheit der Kirche ein eigenes Gedächtnisjeft an, das alljärlih am 
Sonnabend vor Himmelfart in der Stadt Bremen durch eine feierl 
fion zu Ehren der Mutter Gottes, durch Predigten über die Fluchwürdigleit 
Keperei, Durch eine feierliche Meſſe im hohen Chor der Peterslirche, durch Gier 
geshymnen, Almofen und Abläfje gefeiert werden follte und bis in den Anfan 
des 16. Jarhunderts gefeiert wurde. Im Gtedingerlande baute er eine Kapelle 

u Ehren der Yungfran Maria in der Nähe des Landungsplages des Kreuz⸗ 
Deren: ebenjo ließ Abt Herman von Eorvey dort zwei Kapellen errichten, die eine 
u Ehren des bi. Veit an der Mündung der Ochtum, die andere zu * des 
l. Martin * —* Irre —— Alteueſch. Unſer * — 
zu Ehren der im Frei ampje gegen Prieſterherrſchaft ehren 

efallenen Borfaren auf einem Meinen einſamen Süget inmitten des Schlacht⸗ 
feibes einen ehernen Obelisk im Kreiſe junger Eichen errichtet, und dieſes ein- 
fache, aber dauernde Denkmal, —— genannt, am 27. Mat 1834, 
am 600järigen Gedächtnistag der Schlacht bei Alteneſch, feierlich eingeweiht. Schrif⸗ 
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ten und Gedichte in großer Bal erfchienen aus Anlaſs der Feier, bie denn auch 
dazu diente, die hiſtoriſche Forſchung über diefen dunklen Punkt der mittelalter- 
lichen Kirchen: und KHulturgefchichte neu anzuregen. 

Statt die Quellen und Bearbeitungen unferes Gegenftandes im ein— 
zelnen aufzuzälen, genügt es jeßt, auf die neuefte Monographie zu verweiſen bie 
von dem bremifchen Künftlerverein gefrönte Preisjchrift von Dr. jur. H. A. Schu: 
madher, Die Stedinger. Beitrag zur Geſchichte der en Bremen 
1865, 8°, wo &. 3 ff. eine volftändige kritifche Überfiht über — und Lit⸗ 
teratur gegeben uud in den Erläuterungen ©. 141— 208, fowie in 
ten 7 Excurſen S. 211—245 verſchiedene einschlägige Fragen * 
und kritiſch ſeſtgeſtellt ſind. Außer dieſer, die früheren Bearbeitungen abſch 
den und in vielen Punkten berichtigenden Monographie mögen von neueren Wer: 
fen nur noch genannt werben: Schirrmader, K. En II. 1859, I, 227 ff; 
Windelmann, Geſchichte K. Friedrichs II., 1863, ©. 497 ff.; Ufinger, 
däniſche Sefchichte, 1868, ©. 169 ff.; Dehio, Seid). des Erzbisthums Bremen- 

- Hamburg, 1877, I, 119 ff. Bagenmann. 


—— Wilhelm, ein ſchweizeriſcher reformirter Theologe, deſſen At 
Tod der Kirche und Wifienfchaft einen treuen, begabten und vroduftiven Arbeiter 
bon ſcharf ausgeprägtem, entſchiedenem Wefen entrifjen hat, das, wie Pan; —* 
ußeres, manche an Colbin erinnerte. Er war geboren den 9. Februar 1 
als ber ältereSon eines aus Flaweil, Kantons St. Gallen ftammenden, Ban 
ton Yargan angeftellten und um das Volsſchulweſen desſelben verdienten Geiſi— 
lichen, Johannes Steiger, der den durch feine Faſſungskraft a eichneten Kua⸗ 
ben bis zum vollendeten 14. Lebenzjare jo weit heranbildete, daj8 er das dama— 
lige Collegium humanitatis in Schaffgaufen beziehen fonnte, an dem fein Groß- 
vater mütterlicher Seite, I. Jak. Altorfer, ein frommer Mann von der dogmaz- 
tischen Richtung Neinhards , Proſeſſor der lateiniſchen Sprade und der Theo- 
logie war. Nur 17 Jare alt, bezog Steiger die Univerfität Tübingen, an = 
Steudel und Bengel lehrten. "Nach bes letzteren Tode, ein Jar 
der noch umentfchiedene Jüngling feine Studien in Halle fort, wo er den” 
nalismus noch im höchſten Flor antraf, aber auch Tholud m. feine ei 
Wirkſamkeit begonnen hatte, Bon dem Rationalismus wendete Steiger 
mit Unwillen ab. Er jah in ihm wiſſenſchaftliche Oberflächlichteit, Te 
digung für die Totafität de3 inneren Menjchen, eine heuchleriiche Stellung zum 
riftlihen Volke, einen Verrat an der Kirche, Tholuck ward dagegen jein geiſt⸗ 
licher Vater. Doc gings nur durch ſchwere Kämpfe zum neuen Leben, denn es 
handelte ſich nicht bloß um Aneignung eines theologischen Syftems. Im Jare 
1827 Tehrte ex in die Heimat zurüd, ward 1828 in Aarau —— und 
dann ein Jar in der franzbſiſchen Schweiz, wo er mit Schmerz die —— 
Verfolgungen gläubiger Diſſidenten mitanſah, die Urſache des Separatismus 
in dem Mangel treuer Seelſorge und Predigt in der Kirche erblidte, daher ums 
fomehr im Eifer für die Arbeit in diefer entbrannte, dev er g — zugetan 
war und blieb. Er hielt in dieſer Zeit zu Laufanne gemeinſchaſtlich mit ſeinem 
württembergijchen Sreunde Dr. Hahn, der deshalb vom Statsrat 
wurde, Erbauungsftunden, hielt Studenten privatim —— gen ran Ber: 
fchiedenes, unter anderen eine intereffante Geſchichte der Momiers in der Waadt, 
für die evangelische Kirchenzeitung in Berlin. Bu regelmäßiger Mitarbeit an 
diefer von Dr. Hengftenberg eingeladen, reifte er im Spätjare 1829 in jene Stadt, 
in welcher ev dritthalb Save neben feiner Fortbildung ſich Fon. litterori Ars 
beiten ergab. Außer vielen Anffägen in ber genannten Beitichri —— one 
jeinen Namen eine borzüglid) gegen Bretfchneider gerichtete Broſchüre —— 
kungen über die Halleſche Streitjahe und die Frage, ob die 27 ea 180, 


ib 


rungen gegen ben Nationalismus einzufchreiten Haben u. f. w 
— mb gieichpeitig fein erſtes unter feinem Namen berausgegebenes 

ationafismus in Wegfcheiders Dogmatik“ (Berlin 1830), in welchem er mit 
— Unmut („wenn die Weiſen ſchweigen, lönnen und müſſen die Jün—⸗ 
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reden”), aber mit fchon reifem 5— und großer Schärfe, die Nichiigleit 
Bieies Syſtems nicht etwa aus der Bibel oder — einem anderen Syſſeme, 
fondern deſſen eigenen es gemäß — Anwendung der allgemein an— 
erfannten Denlgeſetze auf es ſelbſt nachzuweiſen ſuchte. der —— 
zum Auſbau theologiſcher en ft wendend, arbeitete er leiwan sol 
mentor über „den eriten Brief Betri, mit Berücfihtigung des anzen Böttgen 
Lehrbegrifis“ "(Berlin 1832) sr der auch ins Euglif * — 
wünſchte darin beſonders, die alten Ausleger zu ihrem Rech 
noch aber das Wort Gottes ſelber in ſeiner Br —— —* —S— 
herdoxtreten zu laſſen. Das Buch iſt dem theologiichen omitee der evangelif 
Geſellſchaft in Genf gewidmet, das ihm gerade um diefe Zeit Ka Profeſſor = 
neuteftamentlichen Exegeſe an der Durch jene Geſe alt ea dung gläubiger 
Geiftlicher gejtifteten theologi gijchen Schule berujen Oſtern 1832 trat 
er in diefen neuen Wirkungsfreis ein, An feinen Borlefungen wurde gerühmt, 
dafs er im feltener Weije deutſchen Gedanfen ihren Ausdruck in franzöſiſcher 
Sprache zu geben verftand. Von ihnen hat nad) jeinem Tode einer feiner Schü— 
ler, die —* großer Liebe an ihm hingen, die Introduetion générale aux livres 
du N. T. (Genöve, Lausanne & Parie 5 on —— erausgegeben. 
Er ſibn hatte mit ſeinem gelehrten —5* id (nahmal. Pro⸗ 
feffor in Roftod) angefangen, eine Beiticht rm ” —— röformee) 
= ugeben, bon ber zwei Heite ale 2 Paris 1833 und 1834) erjchienen 
ierauf kam von ihm der erjte Band eines —— über die kleinen 
— Brieſe, enthaltend den Brief an * en —— 1835) Br 
aus, in welchem er, von der bisherigen Method die Ei * 
umfafjen ließ, was der Ausleger —— Ko aus der Aus — 
weiß, dagegen in einer Schlu — das Ergebnis des un mit 
der Einleitung verglich. Eine a im — *—— —— in der — 
bildung dem Text möglichſt — ein Geſamtbild de 
— zugleich geben. Trotz angeſtrebter Kürze iſt bie nt 
auf Folide biftorifche und philofogiihe Grundlage gebaut und it der T 
bejondere Aufmerkfamfeit gerwibmet. Der Hymnus auf den Son me mit dem 
die Vorrede fließt, ift ein Bengnis aud der poetiichen Begabun Verfaflers, 
deffen ungedrudte Gedichte einen Blid in ein tiefbewegtes — ante 
an Deore 
e n un e an en onehin an n, eria, 
noch nicht 28 Jare alte Streiter jur nn Nervenfieber am 9° Januar 1836 — 
Hinterla ung einer Witwe und eines Sönleins. „Gut gegangen” war. —— * 
legten 8. 8. Steiger, 


Steinhofer, Marimilian Friedrich Chriſtoph, einer ber Warheits— 
n ber württembesgifchen Kirche aus J ——— rhundert, wurde zu 
wer, einem Städtchen am Fuße der Ted am 16. Jan. 1706 geboren. Sein 
Vater, Ludwig Chriftoph St., war hier von 1702—1759 zuerjt Dialonus und 
dann Stabtpfarrer. Neben der ernjten — — von Get BEE 
Eltern empfing Steinhofer von der im elterl ufe wonenden Gr 
tiefe, das Gemüt und fien bes Knaben Au Tre und lange nad) 
Eindrüde. Von den Eltern theologischen Studium beftimmt 
—— —— —— ne —— und die —— 
uren am en 
der ſich noch in VBebenhaufer und darauf beim Sintritt in nee ER + 
(1721) von den philofophiihen Studien mächtig angezogen fülte, wider zu er— 
— a 
ren. Die n, 
bof ber 2 — —— vie — 
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brauchliches Werkzeug zu feinem Dienfte zu werden“. Geine Studien erſfuren 
duch die Berufung als Vikar nad Biberach 1729 eine Unterbrechung; nad) halb⸗ 
järiger praftifcher Tätigkeit kehrte er, innerlich bejruchtet und gereifter, nad) Züs 
bingen zurüd. Nah Vollendung feiner Studien unternahm St. 1731 eine Stu— 
dienreije nad) Franken und Sachen, hauptfächlih „um da, wo rechtſchaffene und 
berühmte Knechte Gottes jtanden, zu beobachten, welche Methoden jie zur Fürung 
erwedter Seelen gebrauchten und wie durch ihren Dienit das Neid) Gottes geſör— 
dert würde”. — Dieſe Reife follte fir feine innere Entwidlung wie für feine 
äußere Lebensfürung entfcheidend werden. In Herrnhut lernte er den Grafen 
Bingendorf fennen und fülte fih von ihm und von der neugegründeten Gemeinde 
rate angezogen. Nah Württemberg zurüdgefehrt, trat Steinhofer zu= 
nächſt als Mepetent in das Tübinger Stift ein. Da die ſüchſiſche Regierung zu 
einer Anftelung Steinhofers in Herrnhut, welche Binzendorf betrieb, ihre Eins 
willigung verfagte, erwirkte Zinzendorf die Berufung Steinhofers nad) Ebersd 
als Hoffaplan des Grafen Heinrih XXIX, von Neuß. Es hatte ſich hier 
Spenerſchem Mufter eine Sondergemeinde aus der gräflichen Familie und dem 
erwedten Teil des Hofgefindes gebildet. Steinhofer übernahm die Leitung dieſer 
ecclesiola 1734. Nach erlangter Ordination in feiner Heimat (1738) wurbe er als 
Hofprediger des Grafen inftallirt; zugleich wurde ihm die geiftliche Verforgung 
der Dorfgemeinde und die Leitung des dortigen Waifenhaufes übertragen; e8 er 
wuchs ihm dadurch eine große Arbeitsfaft. Zum teil um derjelben ledig zu gehen, 
vor allem aber, weil er fich innerlich mehr und mehr zu der herrnhutifchen Lehrs 
und Lebensweife Hingezogen füllte, löſte ev das bisherige Verhältnis und trat 
1746 in den Dienft der Brüdergemeinde über; in demfelben Jare wurde Stein- 
bofer auf der Zeyfter Synode zum „Mitbifchof für den lutheriſchen Tropus“ or- 
dinirt. — Im folgenden Jare (1747) verlieh Steinhojer Ebersdorf und war in 
verſchiedenen Gemeindejtationen der Brüdergemeinde in der Wetterau und 

tätig; in dies Jar fällt auch feine VBermälung mit der durchs Loos ihm beſtimm⸗ 
ten Dor. Wil. von Molsberg (ihr Lebensbild bei Burk, Pfarrfrauenfpiegel, 
2. Aufl, ©. 214, und Chriftenbote, Jahrgang 1832, Nr. 36). Es fcheint, dajs 
die nähere Kenntnisnahme der VBerhältuiffe in der Brüdergemeinde und vor allem 
die phantaftifche und excentrifche Lehrart Zinzendorſs dem nüchtern ans 
und vorab biblifch gerichteten Steinhofer bald ein längeres Verweilen int 
bande der Brübergemeinde unmöglid machte. Nod im Herbjt 1748 erklärte er 
— freilich one dabei die nötige Offenheit und Geradgeit zu wahren, welche ihm 
fonjt eignete — feinen Austritt aus der Brütergemeinde. 

Es gereichte St. zur inneren Sammlung und Demütigung, dafs er in Würt- 
temberg, wohin er ſich begeben Hatte, eine zeitlong one Amt war. Nach 
Prüfung feiner Nechtgläubigkeit fand er jedoch noch im are 1749 eine An— 
ftellung als Pfarrer in Dettingen unter Urach, wofelbft er vier Jahre (bis 
1753) zu wirfen vergönnt war. In giemtich raſchem Wechjel erhielt er darauf 
die Piarrämter in Bavelftein (1753), Eningen unter Adam (1756), Weinsberg 
re) Hier ſtarb Steinhofer als Spezial und Stadtpfarrer am 11. Februar 
1761, 


Da3 Geheimnis der anferordentlichen Erfolge feiner Wirkfamkeit liegt zu- 
nächſt in feiner Perfönlichkeit, in welcher nach der Schilderung feiner 
fen etwas Ungewönliches gewefen fein mufs. Oetinger ſchreibt über ihn: „Stein- 
hofer hatie ‚etwas unausjprechliches* in feinem Wefen, welches id) nod) bei kei— 
nem Menfchen gefunden habe.“ Der jüngere Efper. hatte bei einem Bejuche, wel⸗ 
deu St. von Ebersdorf aus bei feinen Vater, dem Senior Ejper, in Wunfiedel 
machte, tiefe Eindrüde von St. empfangen; 30 Jare fpäter jchreibt er lee 
Altes und Neues, 2, TC.) in Erinnerung daran: „Mir ift noch kein ch be= 
faunt geworben, der jo etwas Eigenes hatte, wie Steinhofer, dad man nicht 
nennen kann. Es war unmöglich, in feiner Gegenwart leichtſinnig, aber 
nicht möglich, ungerne bei ihm zu fein. Sein ganzer Geift iſt in —— 
ten." Er war ein „geſalbter Mann im bibliſchen Sinne des Wortes“, ein Knecht 
Gottes, an dem das göttliche Siegel auf der Stirne bejonders hell glänzte, Joh, 
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Schriften jene milde, Heilige Salbung, die jo ruhig und fieffinnig daher fließt, jene 
lichte- kindliche Klarheit, aus welcher ein geübtes Auge doch immer das tiefe Stus 
dium ded Wortes Gottes hindurchſchimmern jieht." — Das Biel, weldes St. 
in feiner Schriftauslegung verfolgt, ift Bereicherung und Vertiefung der chrift- 
lihen Heilgerkenntnis, als deren Mittelpunkt die Erkenntnis Chriſti unb feines 
Werkes ihm unverrüct vor Augen fteht. Eine folche Vertiefung fann aber nad 
feiner Anſchauung nur durch ein eben fo gründliches als einfältines Forſchen in 
der Schrift, bejonders im Neuen Teft., erreicht werden. Die Methode jeiner 
Schriftforſchung und Schriftaustegung ift eine müchterne, evangelifch einfältige, 
man könnte jagen, eine keuſche. Sein Bejtreben ift, die Schrift aus ihren eigenen 
Grundgedanfen verjtehen zu lernen und den Sinn des einzelnen Schriftwortes 
von dem Ganzen der Schriftwarheit aus lebendig und richtig zu erfaffen. Nies 
mals läſst er ſich dazu verleiten, aus einer mijöverftandenen Erbauungstendenz 
willfürlich geiftreiche Gedanken in eine Schriftftelle hineinzulegen. Er jucht zus 
nächſt nur auszulegen, was die betreffende Stelle ihrem einfachen Wortfinne und 
dem Kontakt gemäß jagen kann und will — er gleicht hierin feinem Landsmann 
M. Fr. Roos (f. d. Urt. Bd, XUI, ©. 50). Daran flieht 16 dann die Ent⸗ 
widlung und Ausfürung bes biblifchen Gedanfens, wobei er immer das 
der hriltlichen Heildwarheit vor Augen hat, Die Unmendung ift ſiets einfod 
und jchlicht, one falfches Pathos und rhetoriſche Phrafeologie, aber warm, 
lebendig, auf eine reiche geiftliche Erfarung gegründet und darum zutreffend. — 
Die oben genannte Auslegung des 1. Briefe St. Johannis ift das Beſte, was 
Steinhofer gefchrieben hat, ein Buch, dem man wol das Zeugnis ausſtellen darf, 
daſs es „an heil. Lebensduft und tiefen Bliden in die Gnade und Herrlichkeit 
Kefu, wie in die Natur des inneren Lebens ſchwerlich von einem Anderen erreicht 
werde — einem ftilen, im Heiligtum des Herrn angezündeten Nauchopfer gleich, 
deſſen Duft den Gnadenthron des Emigen ummallet* ia. Knapp), 

Steinhoferd Schriften, zum großen Teil new aufgelegt, üben noch jehl eine 
fegensreiche Wirkung auf viele evangel, Kreiſe aus, befonders in Württemberg 
und in der Brüdergemeinde. 


Um bie ——— hat ſich Steinhofer durch Herausgabe eines Gejang: 
buchs für die Gemeinde Ebersdorf verdient gemacht; hier findet ſich auch das 
—— St. ſelbſt verfajste geiftliche Lied: „König, ſieh auf deinen Samen ıc.* 
(Nr. 536). 


Litteratur: Außer der oben genannten Selbftbiographie — und 
ber Lebensſtlizze von Knapp findet ſich fein Leben beſchrieben von im Chri⸗ 
ftenboten, Jabegang 1832, Nr. 8, von Knapp in der Ehrijtoterpe 1837, ©. 332 
bis 365, von Th. Geißler im Bundesboten, Sept. 1865 bis Jannar 1866; ein⸗ 
zelnes findet fi auch im Leben J. J. Mojerd don Yug. Schmidt, Stutt 
1868, ©. 146 ff. 181—190, 521—530, in Grögers Gefhichte der erneut. 
derficche (Onad. und Leipzig); Briefe Steinhofers in Bengels Leben von 
ter ©. 352—358. — Handjchriftlihes in den Archiven der Brüderunilät. 

Theodor Geißler (9. Bed). 


Steinigung bei den Hebräern. 1) Urfprung. Es ift in den ber- 
fchiedenften Stadien der Hulturentwidlung geſchehen, daſs ein Angreifer 
nächftliegenden Strafenjteine al3 Waffen gebrauchte. Vgl. aus der Heroenzeii 
Griechen Nias 3, 57; Aesch. Agam. 1608; Schol. zu Eurip. Orest. 86 
und aus ber hiſtoriſchen Beit Phue. 5, 60; Aristoph, Acharn. 285; Sch 
Aristoph, Ritter 447; Paus. 8, 5, 8 ete. Auch bei ben Nömern fam 
BVollsaufitänden oft zu Steinwilrfen: Plant. Poen. 3, 1, 25; Cie, pro 
Quinet. declam, 12, 12: populus quoque impunitum nefas sine lapidi 
teribit? Auch nad) dem Grabe verhafster Menfchen warf das Volt mit 
Proc. 4,5; vgl. Sen, Controv. 3. Es ijt alfo nicht überrafchend, daſs folder 
brauch der Steine auch bei der Tötung des Antiohus Epiphanes in 
(2 Malt, 1, 16) und bei Ausbrüchen der Boltsentrüftung unter den 
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brennung, Tötung und Erdroſſelung (Sanh. 7, 1). — 3) Über den Hergang 
der Steinigung fagt die Bibel dies, dafs diefe Hinrichtung außerhalb des Bone 
plaßes ber Gemeinde (Lev. 24, 14; 1 Kön. 21,13; Wpoftelg. 7, 58) jo voll 
ogen wurde, dafs die Zeugen, damit das Zeugnis mit größter Gewiljenhaftig- 
keit abgegeben und durch die Tat beftätigt würde, die eriten Steine jchleuderten 
(Deut. 13, 10; 17, 7; Joh. 8, 7; Mpoftelg. 7, 58 f.). Der Thalmud bejtimmt 
in Mifchna (Sant. 6) dies: Sodald das Todesurteil geſprochen ift, fürt man 
den Verbrecher hinaus, um ihn zu fteinigen. Der Steinigungsplag war fern bom 
Gericht. Eimer bleibt im Eingange des Gerichtshaufes ftehen, mit großen Tüs 
chern in der Hand; einer hält fern von ihm zu Pferde, ſodaſs er jemen jehen 
ann. Sagt jemand beim Gerichte „ich Habe noch etwas zu feiner Verteidigung 
borzubringen”, jo jhwentt jener mit den Tüchern, und der Reiter fi fort 
und un inme halten [den Bug oder die Exekution). Sogar wenn der Verbre— 
cher ſelbſt jagt „ich Habe noch etwas zu meiner Verteidigung vorzubringen“, 
man ihn fogar 4 bis 5 Male zurüd, nur muſs an feinen Worten etwas 
haftes fein. Findet man Grund zum Sreifprechen, fo wird er entlaffen; wenn 
nicht, jo wird er zum Steinigen hinausgefürt. Ein Ausrufer geht vor ihm her 
und ruft „der und der, Son des und des, wird zur Steinigung hinausge 
weil er dad und das Verbrechen begangen hat. Die und die jind Zeugen. Wer 
etwa3 zu feiner Verteidigung weiß, der komme und bringe ed vor!“ .... Wenn er 
von dem Steinigungsplage noch 4 Ellen entfernt iſt, gieht man ihm die leider 
aus; den Mann bedeckt man aber vorn, bad Weib bededt man vorn und hinten... 
Der Steinigungsplag hat zweimal Mannshöhe. Einer der Zeugen ſtößt den Ver— 
brecher bon hinten hinab. ſEs wurde alfo das „oder werde durch Wurfgeichofie 
getötet“ Exod. 19, 12 als“ „Werfen gefajst und zum Gteinigungdafte Hinzus 
genommen]. Fällt er auf das Herz, fo wendet ihn der Zeuge um; iſt er tot, jo 
ift der Pflicht genügt; wo micht, jo nimmt der zweite Zeuge einen Stein und 
wirft ihn ihm auf das Herz. Iſt er nun tot, fo ilt die Sache aus, wenn nicht, 
fo gejhieht feine Steinigung durch das Volk. Alle Gejteinigten werden hinter— 
ber aufgehängt. So Rabbi Eliefer. Die Gelehrten jagen „außer dem Gottes- 
Läfterer und dem Göhendiener wird niemand aufgehängt”. Die Männer hängt 
man mit dem Gefichte nach dem Volke zu, die Weiber mit dem Gejichte nah dem 
Balken zu. So Rabbi Eliefer. Die Gelehrten fagen „nur der Mann wird aufs 
gehängt, dad Weib nicht“... It das Fleiſch verweit, jo begräbt man die Gebeine 
an ihrem Orte, Die jerufal, Gemara zu Sand. handelt darüber Fol. 23, 24; 
die bab. Gemara zu Sand. auf Fol. 42—49. Hier wird (Fol. 43°) Hinzugefügt, 
dafs mit Bezug auf Spr. 31, 6 vornchme Frauen (mp) Ovdr) dem Verurteils 
ten vor ber Steinigung zu feiner Betäubung Wein zu reichen pflegten, in welchen 
Weihrauch gemifcht war. 

Litteratur: Wahsmuth, Hellenifche Alterthumskunde, II, 1 (1829), Bei- 
lage 3; K. Fr. Hermann, Griech. Privataltertgümer, 3. Aufl. von B Stark 
1871, $ 73, 5; Bauly-Teuffel, Realenchelopädie der claff. Alterthumswiſſenſchaft 
r. v. lapidatio; Juſti, Gefchichte des alten Perfiens (in Ondens Allg. Gef. in 
Einzeldarjtellungen) 1879, Ebers, Durch Gofen zum Ginai, 2. Aufl. 1881, 
©. 132; F, 8. Ring, De lapidatione Hebraeorum, Franeof. 1716; Chr, B. Mi- 
chaelis, De iudiciis poenisque capitalibus in 8. S. commemoratis ac Hebraeorum 
imprimis 1749; %. D. Michaelis, Mofaifches Recht $ 234 f.; Saalſchütz, Mo— 
ſaiſches Recht, 1853, ©. 459. 462; Dieftel, Die religiöfen Delikte im ifr. Straf- 
recht (Jahrbb. für proteft. Theologie, V, 1879, ©. 246—313). 

Friede. Eduard König. 

Steintopf, |. Bibelgejellfhaft Bd. I, ©. 369, 


Steltz, Georg Eduard, geboren am 25. Juli 1810 zu Frankfurt a. M., 
aeitorben ebenda als Stadtpfarrer und Senior der lutheriichen Geiftlichkeit am 
19. Januar 1879, hat durch eine reihe Fülle gelchrter Abhandlungen auf vers 
—— Gebieten der Theologie einen anregenden und fördernden Einfluſs aus— 
geübt. 
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Steiß entftammte einer angejehenen Fran ——— Die Vorfaren 
väterlicherſelts waren ſeit dem Ende des 17. Jar die ar va 
licherfeits jchon länger in der alten Heiden an ale genen 
Teil — ende Stellungen eingenommen. ®e ie Bez * —* 
Familie zur Geſchichte der ehrwürdigen Vaterſtadt mit dazu beigetragen, in der 
empfänglichen Seele des Jünglings jenes innige Intereſſe an deren Berge en⸗ 
heit zu wecken, das ihn —— bei feinen Forſchungen beſeelte. Mit r⸗ 
leit er fpäter ouch de3 Einfluffes gedacht, den jein zweiter Vater, ven de 
Friedrich Ernst, auf ihm ausgeübt, welchem —— verband, nachd 
erſte Ehe —— — frühe ſich gebt A Bi 0 
—— sch ei = re —— he —— 

at, „ein begeiſterter m mel und e 
Sieben war. Er eier bie > Srömmigfeit, —— in dem en 


würdige 
auferbauende Tätigkeit”, wie er felbjt es ausgefpr a eine 
feftere — und eine Fo — — 
Schüler Schleiermachers wirkten auch Bleel und Rheinwald ſördernd auf ihn ein. 

Oftern 1833 fehrte er nad) Aranffurt zurüd; da ober hier im 1 Yugenbtid 
feine Ausficht auf eine ſeelſorgeriſche Tätigtent ſich ihm darbot, übernahm er —— 
padagogiſche Stelle an der ausgezeichneten Lehranſtalt feines Freundes Ste 
on ber er bis 1839 mit voller Hingebung tätig war und fich in jeltenem Made 
bie Liebe feiner Schüler erwarb, Indeſſen hatte er in ber ganzen Beit ein le— 
benbige8 Intereſſe an den kirchlichen Fragen fich bewart und zugleich eine Be⸗ 
lefenheit in der. patriftifchen Litteratur ſich erworben, die Ihm. I (ier in mandem 
wiſſenſchaftlichen Streite vorzügliche Dienfte leiſten folte. reits im Herbſte 
1842 wurde er in das Pfarramt om der lutheriſchen Genelube berufen, das er 
zuerft an der Dreifönigsficche in Sachſenhauſen, — an der St. — 
und an der St. Nikolaikirche in Frankfurt verwaltet 

Seine Gemeinde beftand zumeift aus Bebildeten, ı weiche gern 
vollen, formbollendeten Schriftaußfegumg in der be reg folgten. — ſeines —— 
firmanden⸗Unterrichts, ber * die teuerſte Au m Amte war, gedachten die 
Schüler mit innigem Dante. ——— die ihm blieben, verwendete er 
zu Studien auf dem Gebiete der Kirchen: und Dogmengeſchichte. Eine Anerten- 
nung diefer feiner Leiftungen warb ihm 1857 zuteil, indem die Heidelberger theo⸗ 
logiſche Fakultät ihm die Doktorwürde verlich. 

Im Laufe der Zeit jedoch traten neben der jeeljorgerijchen — eine 
Reihe von Aufgaben an ihn heran, welche es ihm ſchwerer machten, freie Zeit 
zu finden für wiffenfchaftliche Arbeiten. Im are 1873 wurde er Kon ftorialrat 

und nad) einem längeren Provijorium Senior des Minifteriums, Schon 1868 
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hatte er fein Lebendiges Intereffe an der lutheriſchen Gemeinde dadurch Fund- 

ee daſs er — ee usa — — nenn 
enweſens unter Wiesbaden für Aufrechterhaltung der kirchli bitändig- 

keit Frankfurts mit Erjolg eingetreten war. . 

Die Rechte der Gemeinde hat er denn auch als Senior nad allen Seiten 
hin kräftig zu waren gewufst. Dabei bemühte er ſich übrigens reblich, den Geift 
gegenfeitiger Duldung und Anerkennung unter den Amtsbrüdern verſchiedener theos 
logifcher Richtung aufrecht zu erhalten, wie er in Srankfurt feit dem Anfange des 
Sarhundert3 heimisch gewejen war. 

Wie er fih aljo in feiner pfarramtlichen Tätigkeit bemühte, das Verſtändnis 
zwijchen dem verjchiedenen kirchlichen Barteien zu fördern und überall vermittelnd 
und fchlichtend einzugreifen, jo zieht ſich eine änliche Tendenz auch durch feine 
litterarifche Tätigkeit hindurch. Iſt aud feine Schriftauslegung keineswegs ges 
bunden an die fymbolifchen Schriften, ftehen ihm die Nefultate nicht von vorn— 
herein jet um des Bekenntniſſes willen, entfernt er fich vielmehr mannigfach aus 
dem Geleife der Kirchlichen Tradition, fo zeigte er andererfeits bei aller Freimütig: 
feit und Meitherzigfeit eine entjchiedene Abneigung gegen eine nur zerjegende 
Kritik, und fo war feine theologiſche Richtung, wenn auch nicht im Tandläufigen 
Sinn, doch in der beften Bedeutung eine pofitive zu nennen, in der Bedeutung, 
wie er einmal jagt, daſs „die wahre Kritif troß des amerbittlichen Ernftes, wo— 
mit fie das Unhaltbare zerftört, in ihrer Grundrichtung durchaus pofitiver Natur 
ift*. E8 ift hiebei der Einfluſs derjenigen afademifchen Lehrer nicht zu verfen- 
nen, welche den wichtigſten Einfluf® auf feine theologiſche Entwidelung ausgeübt 
haben, Nibih und Bleek. An Nißſch lehnt er ſich vielfach an auf dem Gebiete 
der fuftematifchen Theologie, wärend auf dem Gebiete dev Eregefe und ber Ein- 
leitungswifienfchaft die Anregungen des unbefangenen und umfichtigen Bleet ſich 
———— wenn Steiß auch in feinen Reſultaten nicht immer mit ihm zu« 
ammentrifft. 

Es war Steig nicht beſchieden, nach ber reichen Urbeit feines Lebens nod) 
einen ftillen eierabend zu genießen. Wärend die Freunde des Haufes hofften, 
es follte ein hohes Alter ihm vergönnt fein, wurde er bereit3 im 69. Lebensjare 
mitten aus der Tätigkeit abgerufen. Im Frühjare 1878 erkrankte er und nadjs 
dem ev vergeblich im zwei Bädern Heilung gefucht, traf ihn im Dezember des 
Jares ein Sehirnfchlag, der jo zerrüttend wirkte, daj8 die am 12, Januar 1879 
erfolgende Auflöfung in Warheit als Erlöfung erfchelnen mufste. Am Grabe 
jprady fein Spezial⸗Kollege Konfiftorialvat Jung ergreifende Worte der Erinne: 
rung. Im Altertumspereine, dejjen Vorftande er lange angehört hatte, wurde 
fein Andenfen gefeiert durch eine Gedächtnisrede, welche ber Verfafjer dieſes Le- 
bensbildes hielt *), 

Es bleibt und noch die Aufgabe, einen Bid zu werfen auf fein wiſſenſchaft⸗ 
liches Schaffen. Es ift nicht eben leicht, einen gedrängten Überblid zu geben, 
da die Nefultate feiner Studien nie don ihm im einem größeren Werk 
mengefafst wurden, fondern in einer bedeutenden Anzal einzelner Abh 
— Wol wäre er bernfen geweſen, eine Dogmengeſchichte oder Symbolik 
zu fchreiben, aber er zog es vor, Anderen wertvolle Baufteine zu ſolchen Arbei⸗ 
ten zu liefern durch detaiflirte Unterfuchungen dunkler Partieen, deren Aufhellung 
auf Grund forgfältigjten Quellenſtudiums er erftrebte. 

Bon feinen Arbeiten jeien hier in erſter Linie erwänt die Beiträge zur 
Neformationsgefhihte, weil diefen Studien feine erfte Liebe zugewendet 
war, und weil er hier dor allem fördernd eingegriffen hat. Die enfälägigen 
Abhandlungen find meist im Archiv und den Mitteilungen des Frankfurter Alte 
tunisvereins veröffentlicht, zum Teil aber auch in Separatabdrüden erfchienen. 


-*) Beide Neben find zufammen im Drud eridienen bei Alt und Neumann, Frankfurt 
a. M. 1879. In ber zweiten Rede finden ih eingehendere Mitteilungen über den Außeren 
Sebensgang von Steib, auf welche wir verweilen, 
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Wir folgen bei Aufzälung der Arbeiten am einfachiten dem ‚ges 
fhilderten Ereignifje. Im die der Neformation unmittelbar —— de en 
verfegen und die lulturhiſtoriſch intereffanten Chroniken der b Eurter 
Bernhard und Job Rohrbach, welche Steik herausgegeben Hat (eg Do, 1862 
und III, 1865). Wichtiger für den Theologen ift —— des „Streites 
über die unbe Empfängnis Mariä im Jare 1500“, bei welchem ber volls— 
tümliche Frankfurter Stadtpfarrer Henjel eine wichtige Rolle te (Archiv VI, 
1877). Die Frage, wie es möglich war, daſs die nene Lehre fo in Srants 
furt Eingang fand, wärend kurz vorher noch völlige Stille zu herrſchen ſchien, 
löite er in der Abhandlun „Relormatorifche Önlichkeiten, Einflüffe und Vors 
gänge in der Reichsſtadt "eontfurt tſurt a. M. von —— aan IV, 1868), 
worin die Geftalten zweier Freunde Huttens, der PBatricier 
und Philipp Fürftenberger, des Geiftlichen Eochläus und —— ab Indagine, 
fowie bes Nitters Hartmuth von Kronberg genauer beleuchtet werden. Schon in 
diefer Schrift hatte Steig erwänt den erften Vorfteher - —— ründeten 
humaniſtiſchen Gymnaſiums, Wilhelm Neſen, einen Freund Lut früher 
Tod in der Elbe bei Wittenberg —— en vorrief. ee verffse 
er ein Lebensbild dieſes Mannes — —— ch der —— vielleicht 
Vollendetite, was er —— bat (Archiv VI, 1877). Un ae Stätte Qus 
ther bei feinem doppelten Beſuche in Frankfurt 1521 zur Herberge geweſen, fos 
wie aud), wo er bei feinen verfchiedenen Durchreifen —— 
iſt mit viel Scharfſinn nachgewiefen in dem auch für die Chronologie jenes m 
wichtigem Aufjage: „Die Bine und Lutherherbergen zu Frankfurt a, M. 

Na * — —* d die Neformation überh 

ini beiten Te r dem für bie ation ai 
mal für Frankfurt fo ————— Jare 1525, Zuerſt erſchien: 
burg“ (Archiv V, 1872, auch feparat abgedruckt mit anderen Arbeiten in den 
„Abhandlungen zu Frankfurts Neformationsgefchichte”, Druderei von Aug. Dfter- 
tieth 1872). Wefterburg, ein Freund von Karlſtadt und dieſem an * 
und Geſinnung änlich, erscheint danach als der Hauptleiter der Bewegung 
Bünfte in Frankfurt, welche mindejtend den einen Er eig hatte, daſs bie * 


Predigt des Evangeliums vom Rat geſtattet ward. Mühe ift Steih 
den zerjtreuten Spuren der Wirkfamteit diejes bis dafin ajt völlig unbefannten, 
„sremden Doltors und —— Mannes“ nachgegangen. „An We 
Beiſpiel zeigt's fich aufs neue, w 


ein großer Schag verborgener Tatfachen auf 
dem Gebiete der deutjchen Reſormationsgeſchichte zu heben ift*. dor⸗ 
nad) veröffentlichte er ne die —— aus denen er dad Material gejchöpit. 


inlich im A des Nates Pate Re bgefafst wurde, 
Bir Im ge iſt er * Sorte —* Wehebig Derfaitten 46 Urs 


ku, deln $ vom Kunoniaß — am — geſe —* 
in Kommiſſion bei Ch Vorl et Finger * —— Be AL 


feines Kapitels und bi & —— — den 
Seren 1520-48 mit — a —— ae. 


Zwel andere Abhand[ungen verfegen um das Jar 1533, in welchem ber 
feit 1525 I Ami Einfl = der Singen * anten Melander und 
Algesheimer feinen Höhepunkt erreichte, um finfen: 1) „des Ne 
tord Micyllus Abzug —* —— inen 6 äher unerm et geblie⸗ 
Pe Urfachen“ — an Rath und Gemeinde zu‘ 

en 1533 und Pe —— bon feinem Amte 1635“ (Ar⸗ 
did V, 1872), Wie dann nach dem enter ben zelotifchen Männer 
die urfpränglic zwinglianifch gerichtete & zum Suthertum über: 
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gefürt ward, iſt ausfürlich dargelegt in der Erſtlingsſchriſt von Steitze „Der lu⸗ 
therijche Prädicant Hartmann Beyer, ein Zeitbild aus Frankfurts Kirchengeſchichte 
im Jarhundert der Reformation”, Srankjurt a. M. Brönner, 1.Abt5. 1847,71. Abth. 
1852. Hier hat er dem unerfchütterlichen Glaubensmute eine3 feiner Ahnen, der 
bejonders im Kampfe um das Interim hervortrat, ein Ehrendenkmal aufgerichtet, 
Aber neben diefem markigen Vertreter eines entfchiedenen Luthertums Hat er aud 
den humaniſtiſch gebildeten Vertreter der Melanchthonfchen Richtung, Magiiter 
Sohannes Enipius Andronikus, nach ungedrudten Aufzeichnungen desjelben anz 
ziehend gejchildert (Archiv I, 1860) uud feinen Briefwechfel veröffentlicht 

Rückblickend auf dieſe zalreichen Beiträge der Frankfurter Kirchengeſchichte, 
müffen wir beflagen, daſs troß fo vieler Vorarbeiten, denen ſich auch die ver— 
dienſtvollen liturgifchen Arbeiten von Karl Chriftian Beer anreihen laſſen, noch 
immer feine Geſchichte des Frankfurter Kirchenweſens eriftirt. 

Wir reihen hier fofort an die Beiträge zur Polemit. 

Den Anlaſs zu feiner polemifchen Tätigkeit bildeten die 1852 in Frankfurt 
gehaltenen Sefuitenpredigten, die much von Proteftanten viel befucht wurben und 
one Frage großen Eindrud auf die Zuhörer machten. Steiß veröffentlichte | 
Widerlegung der vom Pater Roh entwidelten Beweisgründe für bie Oprenbeichte 
eine Broſchure: „Wie beweifen die Zefuiten die Nothwendigkeit der Ohrenbeichte ?" 
Sranffurt, Voelcker 1852. Das Schriftchen erlebte in furzer Frift 5 Auflagen, 
fand aber auch energifchen Widerſpruch von fatholifcher Seite. Steig hatte in 
feiner Broſchüre den Nachweis geliefert, daſs die Ohrenbeichte, wie jie feit Innos 
cenz Il. galt, keineswegs von Anfang der Kirche beftanden habe. Dagegen er: 
ſchienen nun in Mainz „katholische Randbemerkungen zu einigen Er 
der antifatholifchen Litteratur” (von Dr. Morit Brüll), melden Steitz entgegen- 
trat in einem Nachtrage zu feiner Schrift: „Die Mainzer Laientheologie oder 
vergebliche Kreuz⸗ und Querzüge zur Berteidigung der päpftlihen Obrenbeichte*, 
Frankfurt bei Voelder 1853. Nun aber trat ein bejjer gerüjteter iter auf 
den Kampfplaß, der nachher zum Altkatholizismus übergetretene, damals aber 
noch ganz im ultramontanen Farwaſſer treibende Paderborner Profeſſor Friedrich 
Michelis in der Schrift; „Abwehr des von Herrn Georg Eduard Steiß, eb.-luth. 
Pfarrer in Frankfurt a. M. anf die katholiſche Beichtantalt gemachten Angriffs“, 
Paderborn 1853. Steit, antwortete ausfürlic in einer gründlichen Arbeit: „Das 
römische Bußſakrament nad feinem biblifchen Grunde und feiner gefhichtlichen 
Entwidlung dargejtellt und £ritifch beleuchtet“, Frankfurt a. M., Woelder 1854, 
In frifcher, ſchneidiger Weife befämpft er die Einwände des Gegners auf Grund 
eingehender Studien und gibt zugleich ein Mares Bild von dem ganzen Entwicke⸗ 
lungsbrozeſs des Beichtinftituts im der römischen Kirche. 

Diejen polemifhen Schriften ſchloſſen fih bald dogmengejdidtlide 
Arbeiten über verwandte Fragen an. Um jene Beit wurde auf dem 
Kirchentage die Frage angeregt, ob man nicht die Privatbeichte zur Hebung des 
firchlichen Lebens widerherftellen folle. Dies veranlajste Steiß zur Abjaffung 
einer weiteren Schrift, im der er fich gegenüber der neulutherifchen Richtung gegen 
die Widereinfürung diefer Anftitution ausſprach: „Die Privatbeichte and Privat⸗ 
objolution der Intherifchen Kirche aus den Quellen des XVI. Zarhunderts aus 
Lutherd Schriften und den alten Kirchenordnungen dargejtellt“, Frankfurt a. M., 
Voeicker 1854. Hier werden 42 Fragen über dies Juſtitut aus den Urkunden 
der Reformationdzeit in faſslicher Weife beantwortet und dabei ein reiches hiſto— 
rifches Material zur Entjcheidung für oder wider dargeboten. Von num an fing 
Steig am, „Jih im Gebiete der Saframente ganz anfätfig zu machen“, wie e3 in 
einer Nezenfion Heißt. Ex hat die Ergebniffe feiner Studien unter Anderem in 
mehreren jehr umfongreichen Artikeln der Reol-Encyklopädie niedergelegt, unter 
welchen bejonders der Artifel „Salramente“ hervorzuheben ift. . 

Bei diefen Unterfuchungen hatte Stei die Lehrentwidelung im Abendlande 
faſt ausfchlieglic im Auge, ſodaſs dabei die eigentümlichen Gedanken der gri 
ſchen Theologie nicht zu ihrem Nechte famen, Da es in Bezug auf bie II 
noch völlig an Vorarbeiten fehlte, unternahm ex es, in einer längeren Serie vom 


en 
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fortlaufenden Artikeln in den Jahrbüchern für ——— ) „bie 
Abendmahlslehre der griechiſchen Kirche“ in der Kontinuität ihrer — 
lung vorzufüren. Dieſe Abhandlung mit ihren en der Be wol die umiang 
reichte Monographie, die je in einer dentj ichen Beitichri —— 
iſt. Im Gegenfahe zu verſchiedenen Verſuchen, — ——— en —* 
tonfeſſionellen Standpunkte darzuſtellen, ſchildert er feinen Standpunkt 
den Worten (1864, ©.112): „Der Dogmenhiſtoriker hat die Stellung —* —F 
teln, welche bie einzelnen Rircentepren als a Glieder in dem 

en eigenen ten Standpunkt —* 


hauptun 
beider — im Morgenlande beſtanden haben, hinfällig wird 


Ba Schrift von —— Be —5 ig einen —* — * 


le“ rb. l. 1864, ©. 146—164), in de nadhieift, 
— en gebräuchliche = = 


(vgl. auch Supplement:Band XIX ©, 671). 

Wir ſchließen weiter an die Beiträge von Stei — N SRIEAEN 
Einleitungs-Wiſſenſchaft. In ——— Ar er für die Echtheit 
des Johannes-Evangeliums gegen die Tübinger Schule teten, die er zwar 
nicht durchaus befämpfte, indem er ihre wejentlihen Verdienfte um die Bien. 
ſchaft wol zu werten wujste, an der er aber die Suht „zu —— und den 

eſchichtlichen Entwidelungsgang nach rn Kategorieen z tadelt 
dat. erst ariff er ein in den feit lange jchwebenden Sreeit t durch 
fung: „Die Differen fern der Dcceidentalen und der Kleinafinten in der Baflahfeier* 
Studien 1856, ©. 721—809, in welcher er die Behauptungen von Weigel „die 
—— Baflo —* Jen hr du Örrinen — ), welcher drei u ha 


teten annahm, uchte, an — 
difizirt hat. are —* — Hg urs an 
weitere 3" (Studien —— 

und auf zwei —— — von Silgente lie» —* Baur d 


— 
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lung in dieſer Sache: „Der äſthetiſche Charakter der Euchariſtie und des 
aftens in der alten Kirche“ (Studien 1859, ©. 716—740). an bier 
den Nachweis zu liefern, dafs die leinafiaten am 14. Niſan Ehrifti Tod 
den Abſchluſs des Erlöfungswerfes durch Beſchluſs des dem Gedächtnis nz 
Heinz 


Leiden gewidmeten Faftens in freudiger Weife gefeiert hätten. Auf diefelbe 

kam er noch ein lehte® Mal zurück in dem Aufjag: „Der Charakter der 
ofiatifchen Kirche und Feftfitte in der Mitte des 2, Jarhunderts“ (Jahrb. für 
deutſche Theol. 1861, ©. 101—141). 

Eine andere Kontroverfe, an der ſich Steig beteiligte, betraf da8 fogenannte 
Selbftzeugnis des Evangeliften Zoh. 19,35. In der Mbhandlung „über den Ge— 
brauch des Pronomens xeivog im 4. Evangelium“ (Studien 1859, S. 497—506) 
iritt ex hr Weitzel ein, welcher die Sdentität des Evangeliften und des 
zeugen für dem natürlichen Sinn der Worte erklärt hatte. In einer 5 
Urbeit „der clafjische und johanneifche Gebrauch des Zxeivog" (Studien 1861, 
©. 267— 319), weiſt er dann gegen Hilgenfeld und Buttmann eingehender nad, 
daſs Jemand umter gewifjen Borausfeßungen fich ſelbſt mit Zxeivog bezeichnen 
fünne. Die johanneiiche Frage wird auch eingehend behandelt in der Abhand» 
lung: „Des Papias von Hierapolis Auslegung dev Neden des Herrn” (Studien 
1868, ©. 63—95). Hier fucht Steik befonders nachzuweiſen, daſs Papias, wie 
ſchon Eufebius annimmt, nicht ein Hörer des Apoſtels, jondern des 
Bohannes gewefen fei, wobei er die von Zahn behauptete Jdentität beider wit 
legt. In dem Auffage: „Die Tradition von der Wirffamfeit des Apoſtel 
— in Epheſus“ (Studien 1868. S. 487—524) tritt er für die Zuverl 
eit diefer von Keim befämpften Überlieferung ein und ftellt der hieraus ſich 
ergebenden Doppelgängerfchaft beider Männer eine merkwürdige Parallele 
feiner eigenen Familie zur Seite, Hier macht er übrigens dem Gegner das 
geftändnis, daſs er die Frage nad) der johanneischen Abkunft de3 Evangeliums 
auch jet noch für ungeldit —* Wie wenig Steip überhaupt i in 
diefer Sache Waffen von zweifelhaften Werte zu gebrauchen, wie es ihm 
um eine unbefangene Forfhung zu tun war, beweiſt jein Meferat über die von 
Pitra edirte Clavis Melitonis, „daS angebliche Beugnis des Melito von Sardes 
für das johanneifhe Evangelium“ (Studien 1857, ©. — in welchem 
er die Unechtheit dieſer erſt im Mittelalter entftandenen Schrift bewieſen Hat. 

Auferdem war Stei Mitarbeiter mehrerer Kirhenzeitungen fowie der „all 
gemeinen deutſchen Biographie“, für die er das Leben mehrerer hervorragender 
Frankfurter ers geſchildert hat. 2 

Schließlich ift noch zu erwänen, daſs er auch, abgefehen von ber Frankfurter 
Neformationsgefchichte, manche Berdienite um die Lolalgejhichte der Stadt 
erworben hat. Genaueres darüber gehört nicht in den Nahmen diejer Skizze; 
bier jeien nur —— das Lebensbild von Statsrat Steitz, ſeinem 
oheim, und die Biographie des Geſchichtsſchreibers Pfarrer Anton — 
* er er väterlichen Freunde feinen Dank für die ihm erwiejene ent⸗ 
richtet hat. 

Einige kürzere Mitteilungen über Steitz finden ſich in den Kirch 
des Zares 1879, Dr. —— 


Stephan, Martin, Pfarrer der Böhmiſchen Gemeinde und Prediger an 
der ——— zu Dresden, die Stephanijten und die Eniſtehung 
Miffonri:-Synode. Cine bedeutfame und folgenreiche kirchengeſchich z 
wegung der neueren Zeit knüpft fih an Stephans Namen. Bei dem Dunkel, 
wotein Manches bis heute fich Güllt, bei dem vätjelhaften Wefen des Mannes 
und den durch Parteiftellung leicht getrübten Quellen war dem Ref. die geftattete 
Einficht in die offiziellen Alten, kirchliche und weltliche, fowie vielfache münd— 
er — und Urteile von unparteiiſchen, kompetenten Perſonen ſehr er— 
wünſcht. ET 


Martin Stephan, am 13. Auguft 1777 zu Stramberg in M ebore 
war der Son armer, aber frommer Eltern, die urſprünglich waren, 


Stephan sr 
fpäter jedoch zum eb.⸗luther. G 
beftimmte ihn für ee re und 1b ih vr ‚eine —52 Et 
angelegen fein, daher Martin fchon frühzeitig mit der Bibel z 
wurde, wärend die von ihm ſtets verehrte Mutter iin —* Sind“ — \ eher 
und zur Gottesfurcht — Da er aber Br. a —— früh verl ee —* 
als arme, verlaſſene Waije durch viele u au dc Au 
jo war feine Bildung nur son dürftig. Dabeim * m — den este 
en b —* en —— — 3 Ting: d ala * ee —— 
an die daſigen weckten“ a 5 am m em Auen 
Sins ale errfchfüüchtigen Bert Im Drange der Neuerwedten, 


lefungen, die gelehrten Studien als „fleifchliche 

Hanptftudien waren die Aſceten, der —5** —5 Ya 

obſchon ee —— beſaß er in der ichte. Sein —* war 

mehr intenfiv als extenſiv· Kaum hatte St. ausſtudirt, jo wurde er als Re 

nad) Haber in Bohnen und nad) einem are 1810 ala —— ae ev. — 

Gemeinde bbhmiſcher Exulanten und deutſcher Prediger an 

Dresden berufen. Bei dem Examen, welches meiſt im deu — hr 

Fr —— ya — —— „feine ide Kan 

iſche e ex one 

Feuer und Flufs * een in ee ——— ie Ab em 

toner Stimme und hielt, in denen 2 ſtreug lutheriſch 

—5 Geiſt 5— Pas * * äufleim der nglichen Fogteich großen 
I, und in Kurzem fammelte fi beim deutſchen en eine zalreiche 

Bubdterf um = —— bie er die — von ur —— un⸗ 


fi —— —* — —X ie = 
bor! f) 
Erd 5 Ken Er — Beer IB beantiortete, 
„Stunden“ wurden als —— a —— 
—— Deinung bald gegen St. ein, ne Anfänge pabıch di 
Bitenbeige a Origin Mi fand, fo ie di im al me 1 de dene 
Odem des Herrn und die Aujkflärun ode ftand auch hier in der Blüte, 
einfache, ungeſchminkte Predigt der durch Buße und Glauben war jels 
ten, bei St. hörte man fie! Er ! 


irche dem Pred 

llein de, elcher fein ‚und das als 
ein @usbenmittel huzı onp weilen sehe Big ehe 
und jelig werben könne. Das t gebüre ent 

er re —— —— —* in die 
zwanziger Jore —— Wirken in Dresden durch P und 


55 — 


gegen ig eigeteit (fe —* ein falsum bei einem amtlichen Heugniſſe 


ul 
SS 
a 
ge 
Uns 
5 
ER 3 
— 
— 
PEN 


H 


J 


672 Siephan 

ewiefen); doch troß ſcharfer Zurechtweiſungen ſeitens des Ephorus und des 
area und troß feiner Verſprechungen erweiterten ſich feine Übergriffe 
nur noch mehr. 1821 in einem öffentlichen Blatt als „Irrgeiſt, Schmärmer und 
Seltenftifter" angegriffen, wies St. diefe Befchuldigungen in entjchiedener Weife 
und mit Necht zurüd, und bald darauf vichtete er zu feiner Rechtfertigung eine 
Eingabe an die Behörde, fowie an die Bewoner Dresdens einen „herzlichen Zus 
ruf“ in zwei Predigten, nebft einer Vorrede über Schwärmerei und 
Dresden und eipaiß; €. Ehr. Dürr 1823. Die Herausgabe eines Jarganges 
feiner Predigten über die Evangelien unter dem Titel: „Der chrijtlihe Glaube in 
Predigten, 2 Theile, Dresden 1825 j.* wurde „ein fehr entjchiedener 
für St. und feine Anhänger“. Es war damals feine blühendfte Periode, denn 
er genoſs eine ungeteilte Achtung und Liebe von über 1000 Perfonen, worunter 
viel Hohe Familien, und in feinem Wirkungskreiſe herrſchte reges, hriftliches Le— 
ben; insbejondere war er für die ſächſiſche Bibelgefelichaft jehr tätig. Für die 
Menge feiner Zuhörer jedoch wurde mun fein Predigtbuch „gleichjam ein ſym⸗ 
boliſches Buch“, in allen zweifelhaften Fällen und refigiöjen Streitigkeiten ent- 
ihied man darnach. Ihre unbedingte Hingebung an Stephans Lehre und Berfon 
nahm immer mehr überhand und wurde zu einer fleifchlihen Abhängigkeit 
der Sreatur, one dafs St., von Natur zum Stofze geneigt, dem gefteuert 
Am Gegenteil nahm er eine Art Infallibilität in Anfpruch, und fein 
identifizirte ev mit dem Worte Gottes. Viele hot er gewif3 gut beraten; aber 
durch diefe Menfchenvergötterung und dadurch, dafs er über der 

aus Gnaden durch CHrifti Blut das Dringen auf Heiligung ſehr z ließ, 
ielt er die Seelen vielfah auf in ihrem Chriftenlaufe. Ein Zeil feiner Au- 
änger befuchte nur feine Predigten, Andere au die „Stunden". „Die Stephar 
niſten“ im eigentlihen Einne aber fchloffen fich aufs engfte an ihn an, hörten 
ihn ausſchließlich und beteiligten fi aud an deu übelberüchtigten nächtlichen 
Spaziergängen und Zufammenkünften in und außerhalb der Stadt. Auf Stephans 
Veranlaſſung bildeten ſich nämlich geſchloſſene Gefellichnften, die auch von dem 
Frauen und Töchtern befucht wurden, und anfänglich in ganz erlaubter Weiſe 
nur dem Zweck der Erholung dienten. Da St. aber immer erſt um 10 Uhr er- 
fchien, fo verlängerten ſich dieſe Verſammlungen bis tief in die Nacht hinein, 
Hieran fchloffen ſich bald auch nächtliche, oft bis zum Morgen dauernde Som— 
merpartieen. Gegen alle freundliche Vorſtellungen über das Unziemliche dieſer 
nächtlichen Zufammenkünfte blieb St. völlig taub, und er gab damit ſchweres 
öffentliches Ärgernis. Die Aufregung in der Stadt gegen St. und feinen Ans 
bang fteigerte fi immer mehr, fodajs fogar die Polizei fich widerholt einmifchen 
mufste, doch konnten die ihm gemachten Bejchuldigungen der „Muderei® 
nachgewiefen werden. Die Behörde verbot 1835 die nächtlichen Zufammenkünfte, 
allein bald wurde diefes Treiben nur noch kecker fortgefept. Allen, auch ben er- 
bittertften Angriffen und Schmähungen in öffentlichen Blättern gegenüber beobadh= 
tete St. jet ein völliges Stillihweigen; er und die Seinen meinten eben „die 
Schmad, Ehrifti" zu tragen. Einer feiner treneften Anhänger aber, Kandidat 
Pöſchel, eine lautere, fromme, doch ganz von Stephans Geift befangene Seele, 
gab 1833 ein „Slaubensbefenntnis der Gemeinde zu St. Johannis in Dresden, 
zugleich als Widerlegung der ihr und ihrem Geeljorger im einigen öffentlichen 
Blättern gemachten Bejchuldigungen*, Dresden 1833, Heraus, worin es u. a. 
beißt: „Wir bezeugen e8 .. . vor Gott und aller Welt, daſs wir feine andere 
Lehre von ihm gehört haben, als die dem gefamten Worte Gottes U. und N. TE 
gemäß ift. Er verkündigt und mit Haren und deutlichen Worten den ganzen Mat 
Gottes zu unferer Seligfeit, Geſetz und Evangelium und als ein ehe 
zen hält er fich an den Religlonsſchwur; er ift ein gewiffenhafter, ehrlicher 
ann, er it das, wollte er fi) ausgibt, ein alt[utherijcher Prediger“. Als 1832 

mehrere ber preußifchen Altlutheraner, mit welchen St. von jeher in näherer Ge— 
meinfchaft geitanden, wie D. Sceibel, Wehrhan u. a,, fi) nad Dresden wende- 
ten, janden fie bei ihm nicht die erwartete, herzliche Auſnahme. St. wollte eben 
Alleinherrſcher ſein. In Sachſen Hatte ſich fein Anhang außerordentlich vermehrt, 
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befonders im Muldethal bis ind Altenburgi Die ihm blindergebenen, Jungen 
—** die er ei Kandidaten geleitet hatte, * ae —— — 
tiſch· hierarchiſchem Sinne, wodurch viele bittere einbfeligfeiten entjtanden. ©: 

tlagten die Stephaniften über Verfolgungen, wärend die weltlichen und — 
Behörden doch die größtmögliche Schonung übten. Sie aber wollten zu Mür— 
tyrern werden, Stephans immer frecher werdendes, Herausforderndes —— 
zwaug endlid zum Einſchreiten. Am 8. November 1837 elang es ber Er 
eine Anzal Stephaniften in einem —— ee & sohn mitten 

fter Nacht und om * Morgen den Paſtor, ai zweibeutigen 


—— faft von Anfang an vernachläffi gt Hatte., In wird ©t. ber 
drei — 5 beſchuldigt: des — —— — von 


halb — eine definitive thebung ae 
Stephan, ſich ſchon = mit bem Gedanfen an eine Auswanderung 
aus dem „Babel der Bandes en, und barüber auch fchon in ben 


Den "Jaren, fowie 1830 mit Prof. Benjamin Kurz in jylvanien ver⸗ 


fi !) Angel it i8 { 8. 
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fürt, im == er allgemeinen Argernis immer mehr junge rauenzimmer e 


) Die Ehe mit feiner vortrefflichen war anfangs nicht eine unglüde 
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Am 26. April 1839 reifte der Bischof dahin und fur in Bun 

fort; da wurden am Sonntag Rogate den 5. Mai, zunächit an —— Löber, die er⸗ 
ſten "Entdedungen bon mehreren Mädchen gemacht, denen „der graue Wollüftling 
unter gottlofem Miſsbrauch des h. Namens und Wortes Bottes auf ber 
Geereile Bumutungen gemacht hatte”, und fpäter eidlich beftürkt. 30. Mai 
erfolgte die Abfehung und Erfommunitation des Tiefgefallenen, und zwar wegen 
ber Eünden gegen das 6. Gebot, verſchwenderiſcher Beruntrenung fremden Gutes 
und falfcher Lehre. Tags darauf wurde er über den miffiffipp nah dem Stat 
Slinois gebracht. Hier nahm er jpäter eine Gemeinde in der Grafſchaft Ran— 
being am, wofelbjt ex am 21, oder 22. Februar 1846 im 69, Lebensjare geftor- 


ft. 

Wahr ift es, daſs P. Stephan —— ein km zum Himmel und 
ein Tröfter und Berater auf dem dornenvollen Wege zum ewigen Le 
ift. Unter Spott und Hohn ber Un — t er 20 Jare lang das 
riſche Bekenntnis mit — 3 ute gelehrt und —— — 
licher iſt fein tiefer Fall! Darum: „Wer ſich läfst dünken, er ſtehe, mag 
äufehen, * er nicht falle!“ 

Rach Stephans Entfernung kam die größte Beſtürzung über die Ausgewan—- 
derten. a tiefer Betrübnis erfanute man, wenn auch natürlich nur lich, 
daf3 die, welche dem Herrn Ehrifto, feinem Wort und feiner Kirche treu bleiben 
wollten bis am den Tod, in großer Verblendung ihm untreu —— 
daſs man Stephan, wenigitens im allgemeinen, one Prüfung gefolgt war, bajs 
man mit ihm Abgötterei getrieben, Stephans Hochmut, —— und Tyrannei 
dadurch genärt und ſich von ihm zu vielen ſchweren Sünden hatte verleiten laſſen, 
in dem Wane, Gott einen Dienft daran zu tun, und dafs man der Welt, jowie 
der Kirche des Herru ein ſchreiendes Ärgernis gegeben, Unter ihnen — ent⸗ 
ſtanden große Zerwürfniſſe. Vielleicht wäre eine allgemeine Verwirrung und 
Auflöſung der ganzen Gemeinde erfolgt, hätte nicht der gnädige Gott ih ihrer 
erbarmt, ſodaſs mit der Zeit geordnete "Buftände eintroten, Die Kredi 
erihöpft und große Armut brad über die Geſellſchaſt herein, Die bi 
Kommunwirtſchaft wurde aufgehoben und das angeloufte Land verloſt, ſodaſs 
der feinen eigenen Herd gründen konnte, aber freilich nur unter den 
Anfivengungen und Mühfeligkeiten. Wie jtand es aber um dem innerlichen Bus 
ftand der Gemeinde? Da Stephan hierarchiſche, ja papiftiihe Grundjäge gelehrt 
pen, jo glaubten jept Viele, fie wären gar feine lutheriſche, ja feine hriftliche 

emeinde mehr, In einer Nee ef Disputation jedoch, die man > Ballben 
1839 zu Altenburg Perry Co. hielt, wurde, vornehmlich von Prof. F 
mit überzeugender Nlarheit dargetan, daſs der Herr hier n Sat, jm 
Kirche habe, da das Wort Gottes, die hl. Saframente, vs dm 
u. ſ. w. unter ihnen fei. Von ſehr ſegensreichen Folgen wa 
ſchriſt, weiche 3 Laien, die Herren D. Vehſe, Fiſcher und Sa ri — an 
die Prediger gerichtet Hatten und worin fie mit — gegen das 
rarchiſche Weſen der Geiſtlichkeit ſich ausſprachen. Auch kämpfte Prof. Walthe 
dagegen, Verfürer und Verfürte einander gleichzuſtellen, die Gewiſſen un ich 
zu beſchweren und allerlei Verdächtigungen aufzubringen. Das ——— 
den Paſtoren, welches vielfach gefallen war, wurde wider hergeſtellt und 
dem fie ihre eigenen, ſchweren Berfchuldungen hinlänglich belannt hatten, wur⸗ 
den dieſelben nun von Gemeindewegen ordentlich berufen. So beruhigten 
und ordneten ſich allmählich die —— und unter dem ernſten Streben nad) 
——— gab der Herr Gnade zu einem fröhlichen Aufblühen des kirchlichen Ge 
meindewejens. — Die Gemeinde zu St. Louis, welcher Paſtor O. Herm. Wal- 
ther vorſtand, durjte 3 Jare lang eine englifche Kirche mit Son bis fie 1842 
ein —— Gotteshaus fich erbaute, Leider ftarb ihr tremer Srelforger, der nod) 
om 22, Nov. 1840 einen auferordentlichen Bußtag gehalten und am We —* 
fh Be Ei hatte, fchon im Unfang des folgenden — an A 

emeinde dejjen jüngeren Bruder Ser, W 

I — einige Kaudidaten unter großen eg 1839 ein 
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= ner juuger Leute die das Bine Amt. Dieje ganz Heine 


wie — ja wie der * a und 1857 beſ 
Streit mit diefem „unbußjertigen und verhärteten Irrle nr ganz abzubrechen. 
Um die in mehreren Staten zerjtreuten — zu ſammeln, ſie mit der 
Lehre, den Schätzen und der Geſchichte re. Kirche bekannt zu machen, fie vor 
faljcher Lehre und den Verfürungen der Selten zu warnen u. f. w. wurde von 
Prof. Walther ein populäres und erbanfiches at —— — vom 1. Sept, 
1844 an herausgegeben. Es hatte, befonders im Anfang, mit großen Schwierig- 
feiten und vielen Feinden zu fünpfen, breitete fich aber immer mehr aus, und 
Hat großen Segen gejtiftet. Vornehmlich durch dieſes Blatt veranlafst, traten 
die in den Staten Ohio, * diana und Illinois lebenden BIRNEN den aus 
Sachſen ausgewanderten State Miſſouri wonenden ——— in nähere 
Gemeinihaft, Nachdem —* bereits 1845 f, zwei Konferenzen zur —— 
einer gemeinſamen Synode gehalten halte, vereinigten ſich 1347 vom 24, 
bis 6. Mai 15 Prediger und 10 Gemeinden in Ch) zu einer Synode, — der 
„Deutjchen ev. * von Miſſouri, Ohio und anderen Staaten“, — um 
t und das reine —— der ——— Kicche i 
ründete Synobalverfafjung* zu beraten und aufzuftellen. Als „Gründe ra 


apoftoliichen Kirche, Er * und Förderun des nen 
nifjes und —— r des — und ſeltireriſchen Unweſens, 
Schützung * —— her Bean und P er Paſtoren und — 
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u. f. m.) — ap. IT. Bedingungen, unter welchen der an bie Synode 
— —3 Gemeinfaft mit derjelben fortdauern fann: 1) das Belennt- 
nis zu der h. Schrift U. und N. Teftaments, als dem gefchriebenen Worte Got— 
tes und der einzigen Regel und Richtſchnur des Glaubens umd Lebens; 2) Ans 
nahme der ſämtlichen ſymboliſchen Bücher der ev.-Iuth. Kirche; 3) — 
aller Kirchen- und Glaubensmengerei; 4) alleiniger Gebrauch reiner en⸗ und 
Schulbücher; 5) ordentlicher (nicht zeitweiliger) Beruf der Prediger und ordent- 
liche Wal der Deputirten durch die Gemeinden; 6) Verforgung der Kinder der 
Gemeinden mit chriſtlichem Schulunterricht; 7) alleiniger Gebrauch der deutjchen 
Sprache in Synodalverſammlungen. Kap. IV. . . . Die Synode ift in Betreff 
der Selbftregierung der einzelnen Gemeinden nur ein beratender flörper. Ver: 
bindlichkeit kann ein Synodalbefchlufs, welcher der einzelnen Gemeinde etwas 
auferlegt, erjt dann Haben, wenn ihn die einzelne Gemeinde durch einen ſörm— 
lichen Gemeindebeſchluſs freiwillig angenommen hat u. ſ. w. — Am Schluſs der 
erſten Synodal-Verfammlung wurde P. Herd. Walther als Präſes, Dr. ®. 

als Vice⸗Präſes erwält. Bei der Synodal-Berfammlung 1853 kr und volls 


node jept 700 Baftoren und wenigjtens ebenfo viele Gemeinden in fid) begrei 

Im Jare 1872 entitand die „ev.=Inth. Synodal-Konferenz von Nord ifa“ ; 

au diefer gehören 3. 8. die Synoden von Minnefota, Miffouri, die norwegiſche 
ynode und die Synode von Wisconfin. 

Als den größten Segen Gotted betrachten diefe Synoden den ber 
reinen lutheriſchen Lehre, für deren Erhaltung, Verteibigung und A 
fie mit dem größten Eifer tätig find. 

Litteratur: M. Ludw. Fifcher, Katechet vn Petri in Leipzig, Das 
falſche Märtyrertfum oder die Wahrheit in der Sache der Gtephanianer, 
authent. Beilagen, Leipzig 1839. — (vd. Polenz), Die öffentliche Meinung 
der Boftor Stephan; ein Fragment; Dresden und Leipzig 1840 (diefe mit gro— 
her Einfit, ruhig und würdig abgeffste Schrift ift unftreitig unter allen die 
wichtigſte zur Beurteilung Stephans). — D. K. Ed. Vehſe, Die Step Aus⸗ 
wanderung nach Amerika; mit Altenſtücken; Dresden 1840 (von dem zZ 
ten Austwanderern für das Buberläffigfte in Betreff des Geſchichtlichen erflärt), — 
Erklärung einiger ev.luth. Geiftlihen, betr, die vom Hrn. Bolt. Stephan und 
feinen Anhängern veranlafsten Berwürfniffe in der ſächſ. Landeskirche, unter 
ſchrieben von A. ©. Rudelbach, Superint. u. Eonfift.-Rath und 8 andern Gei 
lichen, ſ. Leipz. Algen. Beitg. Nr. 273, 1838 (Vorwurf des Donatismus, die 
Auswanderung fei Kreuzesflucht u. ſ. w.) — J. F. Köftering, ev.-luth. Paſi. zu 
Altenburg und Frohna !im Amerika), Auswanderung der jädhl. eraner 
J. 1838, ihre Niederlafjung in Perry-Co., Mo u. |. w., 2. Aufl., St. Louis, 
Mo 1867 (gefchichtlich fortgefürt bis 1863). — Die Biographieen der P. P. 
E. ©. ®, Keyl (ed, Köftering |. o., St. Louis, Mo. 1882); 3 B (von 
Prof. D. Walther, ebendaf. 1882) und W. Sihler (von ihm felber beſt 1) 
an oe — Rol, au: Die Ev.-Luth. Freikirche, Zwidau in Sachſen 


Stephan T., Papft (Mai 254 bis Auguft 257) ift einer der wenigen ımter 
ben früheren römischen Bifhöfen, von deren Perſönlichkeit fich eine eini, 
lebendige Borftellung gewinnen läfst: ein Dann Elar, konjequent, wuſst 
und rückſichtslos, bedacht auf die Hebung der Stellung der Biſchöfe — 
nen und ber eigenen Stellung als römischer Biſchof insbeſondere. Die erſte 
ſicht beftimmte fein Verhalten gegen die Biſchöfe Baſilides don Enterita und Mars 
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or in der päpftlihen Würde a T 
roſius — Aftulf zur Bufage —— A 
ftimmen, der Vertrag wurde alsbald zerrifien: der König — 

auf die Herrſchaft in Rom und dem römiſchen Dukat; ſchon im 752 


rüd, indem er verbot, fih nad) Rom ER —— —— Bm 
ar annes, I 
Der‘ 


an am Xiftulf gefandt 
te erkennen, daſs er einem zu Allen entjchloffenen Feinde g 
Das 9 Berfaren Aiftuljs, die Außerungen, die von ihm überliefert werben, 
athmen eine Erbitterung, welche, nachdem er eben die Zufoge eines langen Frie— 
dens gegeben hatte, aunen erregt. Hatte er Grund, der Treue des Papftes 
u mifstrauen, und war dadurch der Grimm de3 zornmütigen Nönigs erregt? 
iſt nicht unmöglich, denn Stephan Politit war in jeder 
züngig. Doch wie dem auch jein mag, feine Lage war die übelfte; er hielt Pro- 
onen und Gottesdienfte, um die göttliche Hilfe zu erflehen, er fi Boten 
nad) Konftantinopel mit der Aufforderung, der Kaiſer ſolle ein Heer jenden, um 
Rom und Stalien „von den wütenden Biffen der Sinder der Ung keit“ zu 
erretten. Es war eine Bitte, deren Bmwedlofigfeit er fich wol felbft ver⸗ 


Sn dieſer Lage, Frühjar 753, widerholte Stephan den Verſuch, den UI. 
vergeblich gemacht hatte: ex fuchte Hilfe bei dem Franken. Wie hatten doch 
die Verhältnifje Noms zum Frankenreich inzwifchen verändert. Ju ſtetem Ver— 
lehr mit drei Päpften hatte Bonifatius die Kirche im rechtscheinifchen —— 
land mächtig ausgebreitet, die fränkiſche Kirche aus ihrem tiefen Verfall en. 
Hatte Karl Martell ihn nur gewären laſſen, fo waren feine Söne auf die Firdh- 
lien Biele des päpftlihen Legaten eingegangen; —— trat der greiſe Erz⸗ 
biſchof neben Pippin, der auch die Leitung der kirchlichen Dinge in die Haud 
nahm, in die zweite Linie zurüd. Und Pippin war dem päpftlichen Stule ver— 
pflichtet; Zacharias Hatte fein Bedenken getragen, mit der geiftlihen Autorität 
des Nachfolgers Petri den notwendigen, aber Recht und Treue kränfenden Schritt 
zu decken, kraft defjen Bippin die Krone trug. 

Ganz anders mufste nun die Bitte des Papftes um Hilfe aufgenommen 
werben, als dreizehn Jare vorher. Doc der Papſt war feiner Sache nicht ficher. 
Im tiefften Geheimnis fandte er feine erfte Aufforderung an Pippin, ein rüds 
fchrender Bilger war der Überbringer des päpftlichen Schreibens. Pippin ſchickte 
fofort Droctegang, Abt dv. Jumibges (Mon. Gemeticense in der Normandie) nad 
Rom, er follte dem Bapfte verfihern, der König werde allen jeinen Willen e 
Stephan antivortete durch einen Brief überftrömender Dankbarkeit (Cod. Carol. 
op. 4); zugleich fuchte er auch der Bereitwilligkeit der fränkifchen Großen ſich 
zu verjihern, er fparte zu diefem Bwede weder die Erinnerung am das 4 
Gericht noch die Verheifung der Siündenvergebung, irdifchen Glücdes und des 
eivigen Lebens (ib. ep. 5). Aber ihm genitgte der briefliche Verkehr nicht, er 
wünfchte eine perfönliche Zufammenkunft mit Pippin, offenbar gingen feine Ge— 
danken von Anfang an viel weiter als nur auf augenblickliche Hilfe gegen bie 
Sombarden. Pippin ging auf den Vorſchlag des Papftes ein: fein Oheim, Bi— 
ſchof Chrodegang von Meß und der Dur ÄAutchar erfchienen in Rom, um den 
Papſt nad) dem Frankenreich zu geleiten. Eben war bon Konftantinopel eine Anord⸗ 
nung eingetroffen, die mit der neuen Richtung der päpftlichen Bolitit wenig über- 
einftimmte: Stephan follte ſich perſönlich zu Aiſtulf begeben, um durch gütliche 
Verhandlungen die Herausgabe Rabennas und der Städte des Exarchats an das 
Neid) zu erlangen. Stephan bemüßte den Auftrag um freien Durchzug durch das 
tombardifche Gebiet zu erreichen. In Pavia traf er im November 753 mit 
Aiftulf zufammen; die Verhandlung über die griechifche Forderung war t⸗ 
108, aber der Reiſe nach dem Frankenreich legte der Lombardenkönig kein Hindernis in 
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Aiſtulf Hatte die Geſandiſchaft Pippins zurückgewieſen. Doc che *** 
ausbrach, machte er noch einen Verſuch, Pippin von Stephan zu trennen. Seit 
dem are 747 lebte in Italien als Mönch Karlmann, Bippins Bruder; —— 
im Auftrage Aiſtulfs im Frühjare 754 über die Alpen, um an bie Soli 

der fränfiichen und lombardiſchen Intereſſen, wie jie Karl Martell uud Lintprand 
anerkannt hatten, zu erinnern, Im April traf ex mit feinem Bruder in Duierz 
zuſammen; aber er Fam zu fpät, um das Gejchehene rüdgängig zu machen. a 
mufste die Seftigfeit des Bundes ſchon daraus erfennen, daſs Pippin jeinen 

der nicht nach Monte Eaffino zurüdfehren lieh; ein Klofter zu Vienne wurde 
ihm zum Aufenthalte angewiefen, dort ift er nicht lange darnach geftorben (An- 
nal. Laur. maj. 755). ® 

Der ‚Biograph Stephans erzält noch bon mehreren Botfchaften, die Pippin 
am Aiſtulf fandte, um ihn zu friedlichen Nachgebeu zu bewegen. Auch, Stephan 
ſelbſt wandte zu dem gleihen Zwecke feine pathetiiche Beredfamkeit auf. 
vergeblich. Für das lombardifche Neich war die Einverleibung von Rom und 
Navenna eine Lebensfrage, hier mufste das Schwert entjcheiden; ed — 
Gunfien der Franken. Wiftulf ſah ſch im Herbft 754 zum Frieden genötigt; er 
verſprach — der römiſchen Kirche für das ihr zugefügte Unrecht (Fred. 
eont. 120), Herausgabe Ravennas und einer Anzal anderer Städte zwijchen dem 
Gebirge und dem adriatifchen Meere (v. Steph. 248). Bippin fellte eine Ur⸗ 
tunde aus, durch bie er die zurüczugebenden Orte an den h. Petrus überlii 
(Cod. Carol, ep. 6, p. 36: propria vestra voluntate per donationis paginam 
beati Petri sanctaeque Dei ecclesiae reipublicae eivitates et loca restituenda 
confirmastis; vgl. ep. 7, ©. 40. Ich Halte die Annahme von Martens, dafs 
hier an die Unterfchrift des Friedenstraktats ge benfen fei, für gezwungen und 
unnötig). Als Sieger founte Stephan nah Rom zurückkehren. 

Aber die Siegesfreude dauerte nicht lange. Nicht nur, daſs Aiftulf feine 
Bufage nicht hielt und die abgetretenen Städte nicht herausgab (Cod.Car, ep. 6), 
er zog im Winter 755—756 gegen Rom ſelbſt; feit dem 1. Januar 756 ſah ſich 
der Papft belagert (ib. ep. 8sq.), Um den Erfolg des erften Lombardenkri 
u erhalten, mufste Pippin einen zweiten Feldzug unternehmen, Aud er war 

egreich: Aiftulf, der fofort die Belagerung Roms aufgehoben hatte, vermochte 
auch diesmal die Alpenpöſſe nicht zu halten; die Belagerung Pabias bejtimmte ihn 
um Frieden. Die nun wirklich abgetretenen Orte und Landftriche Navenna, Rimini, 

faro, Fano, Ceſena, Sinigaglia, Jeſi, Forlimpopoli, Forli, Montefeltri, Acer⸗ 
ragio, Mons Lucari, Serra, Marino, Galeata, Urbino, Cagli, Luculi, Gubbio, 
Eomadio, Narni überließ Pippin dem Bapfte, dem er darüber eine Schenfungss 
urkunde ausftellte. Die Anfprüche, welche die Griechen erhoben, blieben unbe— 
achtet, Pippin jelbft aber fürte auf Grund des Patriciats eine Art Oberherr- 
ſchaft, Nom und fein Gebiet galt feitbem als Provinz des fränfifchen Reichs. 


Der Tod Aiſtulfs (Dezember 756) befreite Stephan von einer großen Furcht; 
er fah noch die Thronbeiteigung des fränfifhen Schützlings Deſiderius (März 
757). Kurz darauf ift er gejtorben, am 27. April 757 wurde fein Leichnam in 
St. Peter beigejegt. 

Hauptquelle ift die Vita Stephani II, im liber pontific., daneben kommen in 
Betracht die im cod. Carol. enthaltenen Briefe des Papftes und von den fränf, 
Duellen vornehmlich, der Fortſetzer der Chronik Fredegars; Jafld-Wattenbach, Regesta 
pontif. rom, p. 271 sq.; Böhmer-Mülbacher, Regesta imperii I, p. 1sq.; ®re- 
gorovind, Gejchichte der Stadt Nom im MW. II, S. 304 ff.; Reumont, Geſch. 
der Stadt Rom IT, ©. 113 ff.; Bormann, Die Politik der Päpfte I, ©. 233 Ff.; 
Olsner, Jahrbb. des fränk. Reichs unter König Pippin, S. 115 ff.; Wattenbadh, 


Schenkungsurkunde ausgeftellt fein, bie 774 von Karl d. Gr, erneuert wird (f. d, Art, 
brian J., Bd. V, ©.506). Ich halte bie Stelle ber V, Hadr. für unvereinbar mit ben 

—— über das Verhältnis Stephans und Pippins und ſchon deshalb für inter 
polirt, : 
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Ge bes römi — 37; —— [0] 

©. na fr; ges — r, Sorf un 
geidichte? re di. Br 329; —— Aue, und Karl 
d. ‚Neue — en hit, 


Seiften, m, . ar Hirih, Die Scentungen — Ab. Barla de —* 


a arg 
& III. wurde am 1. August > * — Biſchof gewält (ſ. d. 
Art. * antinus Bd. VII, ©. 794 - oren, unter a 
aor III, fam er nach Rom; Dr a nah hen ga dete Mlofter des hl. 
fogonus. Zacharias zog ihn in den päpftlichen Dienft und erteilte ihm er 
Weihe zum — bei St. Cäeilia; auch Stephon IE und beſonders 
begreift fich — ie Pat 


Schreiben an RB ippin umd feine Söne, um fie aufzufordern, etliche Bi 
* der —— — — 2. — Rom eg 
mit in ihrer Gegenwart auf einer Synode über den Eindringling 19 Konftantis ges 
richtet werde. Pippin war — mehr am Leben als —— — nad 
Frankreich fam; er war am 24. Sept. 768 geftorben. Aber feine S 

wie er den Patriciat über Nom; fie € erfülten das Begehren des neuen — 
unter Anweſenheit von zwölf fränfifchen Biſchöſen, darunter Lull von 

fand am 12.—14. April 39 die beabfichtigte in der Lateranbafilifa fta 
Die Entjegung Konftantins bildet nicht den wichtigſten Beſchluſs ee be= 
deutender war, dafs man Anlafs nahm, Vorschriften über die Papſtwa geben, 
durch welche frühere —— erneuert, aber auch neue h 
Die Erhebung von Laien, die I als unrecht galt, wurde wiberholt verwors 
fen; eine Neuerung war, daſs die Wal in die Hände des Mlerus t (a cortis 
sacerdotibus atque proceribus eeclesiae vel saucto elero ipsa pontificalis electio 
ul und der Anteil der Laien auf das Recht der Alffamation zu F voll⸗ 


Ben 
ro n auseina teihäupter wa nun ent⸗ 
ſchieden auf die den — —5 —9— wurden en der 
Forderungen, die die Kirche jene atte, Uber Elarer ale die gewalttätigen 
Großen erfannte Stephan, hate be sm römische und die lombardiſche Ma tue ungleich 
waren, als daſs er einen Bruch hätte wagen können, wenn er Deſider 

mit — ———— —— konnte. Sie — er nur 
bei den Franfen finde bald Lateranfynode an Karl und Karls 
mann gerichteter Brief (Cod, Carol, ep, 46), follte dieje veranlaffen, für die noch 
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keineswegs befriebigten Anfprüche des h. Petrus bei König Defiderius einzutrer 
ten. Aber die BVerhältnifje lagen nicht fe Stephan mit auf die 
Erfüllung diefer Forderung rechnen fonnte. Seit Pippins Tod je die Eins 
beit des Negiment3 im fränkiſchen Neich; ſchon dadurch, mehr nöch duch die 
juilden Karl und Karlmann beitehende Spannung war eine Fräftige äußere Po— 
itif gehindert. Als dann der Gedanke einer Familienverbindung zwiſchen dem 
Haufe Pippins und des lombardiſchen Königs, d. h. der Gedanke der Nüdfehr 
we Stellung Karl Martelld in den italienischen Dingen, auftouchte, verhehlte ſich 
tephan nicht, wie gefärlich für ihm diefe Wendung der fräntifchen Politik war, 
er tat, was er bermocdhte, um die Verwirklichung des Heiratsgedankens zu vers 
hindern (Cod, Carol. ep, 47); aber vergeblicd,, die Ehe zwiichen Karl und Deſi⸗ 
derata wurde gefchloffen. Nun war der Papjt vollends genötigt, auf ein gute 
Verhältnis zu Defiderius bedacht zu fein. Diefer aber benüßte die Gunft ber 
Situation, er forderte den Sturz der Hüupter der antilombardifchen Partei, ins 
dem er zugleich Bufagen Hinfichtlich der Bejriedigung der römischen Fo 
machte. gabe und Sergius griffen zu den Woffen, um fidh zu verteidi⸗ 
gen; aber fie waren zu ſchwach zu einem nachhaltigen Widerftand und dev Papſt 
ließ fich, vielleicht nicht ungern, nötigen, die Männer ihren Feinden zu opfern, 
denen er jeine Erhöhung berdaufte. Sie erlitten dasſelbe Schickſal, das fie ein 
par Jare vorher Honftantin bereitet: fie wurden geblendet. Der Papft aber 
warte ben Schein, indem er unter vielen gottjeligen Worten an König Karl und 
die Königin Bertrada fehrieb, wie der höchſt verworſene Chriftophorus und fein 
grumdjchlechter Son Sergius Mordanſchläge gegen ihn gejchmiebet und wie er 
nur durch den Schuß des feligen Apoſtels Petrus und feines vortrefflichen Sones 
— ——— der zufällig anweſend war, denjelben entgangen ſei (Cod. 
rol, ep. 50). 

Stephan erlebte noch, * ſich die Lage für Rom weſentlich beſſerte, indem 
die Verbindung zwiſchen Karl und Deſiderata ſich unerwartet raſch wider löſte. 
Aber die Früchte dieſes Wechſels zu ernten war ihm nicht mehr beſchieden; er 
ftarb bereit3 am 24. Sanuar 772. 

Biographie im lib. pontif.; ep. 46—50 im cod. Carol, (Jaffe, Bibl, rer, 
Germ. IV, 155). ur Anteronfynobe Mansi, Coll. cone, XII, 685 :9.; Jaffe- 
Wattenbach ©. 285 ff.; Hefele, Conc.Geſch. II, ©. 433 ff.; Gregorovius IT, 
©. 356 ff.; Reumont, I, ©, 121 ff.; Barmann, I, ©. 262 ff.; Wattenbach ©.45. 


Stephan IV., 12. $uni 816 bis 24. Januar 817. Am Todestage Lens LIT. 
wurde zu feinem Nachfolger der Diakon Stephan gewält. Er entftammte einer vor— 
nehmen römischen Bamilie und war unter Hadrian nnd Leo am päpftliden Hofe 
emporgelommen, Daſs er wie feine Vorgänger feine Pilitik auf das Einverftänb- 
nis mit den Franken gründen wollte, bewies er dadurch, daſs er alsbald nach 
feiner Wal die Nömer Lubwig dem Frommen Treue ſchwören lieh, und dafs er 
ſchon im Auguft 816 fi auf den Weg machte, um Ludwig diesjeits der Alpen 
aufzufuchen; im Oktober Frönte er ihn zu Rheims zum Kaiſer. Im November 
kehrte er nach Stalien zurück; im Beginne des nächſten Jares ift er gejtorben. 

Ob die ihm et ee Beitimmung über die Papſtwal (Gratian, c. 28, 
Dist. LXIII) ihm angehört, ift zweifelhaft; vgl. Bd. XI, ©. 213 und Hinjchius, 
Kirchenrecht, I, S. 231f. 

Biographie im lib. pontif.; Jaffé-Waltenbach ©. 316; Bormann, I, ©. 328, 


Stephan V., 885—891. Eine Zeit bedeutender Machtentfaltung des Papft 
tums war der Bontifitat Nikolaus U. Doch ſchon unter feinen Nachjolgern bes 
ann es von der Höhe, die e8 kurze Zeit eingenommen, wider herabzufinfen, 
Sabrian I. und $ohann VII. fuchten zwar die Stellung, die Nikolaus H. er= 
rungen hatte, jejtzuhalten, aber es gelang ihnen nicht, oder micht überall, Mit 
ihnen zu dergleichen ijt Stephan V. In den Verhandlungen mit Kaifer Bafilius 
und feinem Sone eo Philſophus über Photius hielt er an dem römischen Stand- 
punkt unverrückt feft; das Urteil Noms fand ſchließlich auch Anerkennung (vgl 
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geipielt Hat; Friedrich mar eben Papft Stephan IX, Er ift im Lüttich 
det nen an der Lambertskirche dajelbft Archidiakon; Leo IX. 
nad Rom (1049), ex wurde Kardinafdiaton, Kanzler uud Bibliothekar des 
lichen Stules. Jare 1054 fandte ihn Leo neben dem Kardinal Humbert 
dem Erzbifchof Peter von Amalfi als Geſandten nach Konftantinopel (ſ. Bd. 
©. 580). Als er —— war Leo tot; auch er ſchied nun von 
wurde Mönch in Monte Caſſino (1055). Dort wollte mar wiſſen, daſs 
durch dieſen Schritt den Nachſtellungen des Kaiſers entzogen habe (Leo Ost. 
BWatterich I, 189), im Deutſchland tabelte man ihn darob (Lamb. ann. 
Dr faetum male plerique interpretabantur, Lambert jelbjt verteidigt 
ob). Die Verbindung mit der Reformpartei in Rom hörte natürlich ni 
nad) * Jaren trat Friedrich als Abt an die Spitze des reichen Kloſters 
bemfelben Jare (1057) ftarb Victor U. Friedrich mar eben in Nom anw 
und ihn traf nun die Wal der Römer (2. Auguft 1057). Da fie one Einver: 
nehmen mit der Witwe Heinrich IL. gejchehen war, fo ſchloſs fie eine rante 
Verlegung der kaiſerlichen Nechte in fih; fie zeigte u leih, daſs die Reform» 
partei bie Beit jür gefommen achtete, in der die kaiſerliche Macht über das Papits 
tum befeitigt werden fünne. Darin liegt die Bedeutung des Pontifitats Ste— 
phans IX. Das Papfttum, das nur durd die Unterftügung Kaifer Heinrichs II. 
aus der tiejjten Erniebri — worden war, das im der engiten Verbin— 
dung mit dem Kaiſer an er eform der firchlichen Zuſtände erfolgreich gearbeitet 
hatte, föfte den Bund mit dem Kaifertum, als unabhängige Macht wollte es nes 
ben das letztere treten, um ſich bald über dasſelbe zu erheben. War dies das 
Biel, jo konnte man feinen geeigneteren Mann für den päpftlichen Stul 
al3 den Lothringer Friedrich, Hatte doch fein Bruder Herzog Gottfried der 
Gemal der Markgräfin Beatrig von Tuſeien die vorwiegende Macht in Stalien. 
Doc einen fofortigen Bruch mit dem Kaiſertum wollte man nicht provociren; 
nachdem die Erhebung Stephans gejchehen war, mwujste man die Anerkennung 
des deutſchen Hofes für den Gewälten zu erlangen (Ann. Altah. 1057). 


Die Tätigkeit Stephans richtete fih zunächſt auf die Durhfürung des Eö- 
libats der Geiftlichen in Rom (Leo Ost. ].e. p. 194); wichtiger jür die Zukunft 
war feine Stellung zu den mailändischen Patarenern — Bd. XI, S. 288). In⸗ 
dem er ihr revolutiönäres Vorgehen nicht nur geſchehen ließ, ſondern b 
ſchloſs er den Bund zwifchen dem Papjttum und den oberitalienifchen Demo- 
fraten, der für beide jo erfolgreich wurde. 

Stephan war ein kranker Mann als er den päpftlichen Thron bejtieg; ex 
ftarb denn auch bereit am 29. März 1058 zu Florenz. 


Watterich I, 188 jf.; Jaffé-Wattenbach ©. 553 ff.; Gregorobius IV, 96; 
Neumont I, 851; Barmann, H, 262; Wattenbach ©, 122; Wattendorft, 
Stephan IX. (Münſteriſche Beiträge 3. Heft); Hefele, IV, 791; Giejebredit, 
Kaiſergeſchichte III, 1, ©. 21. Hanf, 


Stephan be Bellavilla oder deBorbone, Dominikaner zu Lyon, gejtorben 
1261. Sein großes Werk: de septem donis Spiritus saneti, von dem ſich Hand- 
ihriften in Srankreih, England und Spanien finden, ift noch ungedrudt; man 
hat bloß den Teil davon veröffentlicht, der jid auf die Katharer und die Wal- 
benfer bezieht (bei D’Argentre, colleetio judieiorum de novis erroribus, Bd. I, 
©. 85 f., und vollftändiger bei Quötif und Echard, Sceriptores ordinis praedica- 
torum, Bd. I, ©. 190f.). Im feiner Jugend Hatte Stephan zu Balence gegen 
die Katharer geprebigt, fpäter ward er Änquifitor und Hatte als folder vie 
Gelegenheit, die Lehren und Gebräuche der in Südfrankreich herrichenden Sekten 
tennen zu fernen; fein Bericht über diefelben gehört zu den zuderläffigften Quel- 
len der Ketzergeſchichte, obſchon e3 darin nicht an einzelnen Ubertreibungen fehlt. 
Befonderd merkwürdig it, was er von den Lyoner Waldenfern fagt; es fcheint 
daraus hervorzugehen, daſs einige Lehren der Brüder des freien Geiftes bei den- 
jelden Eingang gefunden hatten. 6. Shmidt. _ 
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Stephanus, Dialonus der © einde falem und erjter Mär: 
* —— ——— — en * m m, Fr das Wenige, 
was im und Ka 


fich leicht, dafs der Dir Bericht —— He * er ——— 


löjst, Es frägt ſich in * es ſich —* ar ng des Dialogs 

nats überhaupt hande wir bie Sade fo zu —— daſs bie 

— Sieben fie Bien Kun Gemeinde zu forgen —— a bo U 
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änlte, d ie tlich der d 
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Apg. 6, 8. 10) in denjenigen Synagogen der Stadt, wo bie —— 
der — diente. —— ae Seiten him ift alfo der — 


ver 


wenigitens a Apoftelge —— bis br in fih ni 
ben borhergehenden Rapitee vd und nämlich wol ex a 9* En hi, de 
—— den Apoſteln verbieten wollte, von Jeſu als dem zu 
aber es wird ausdrüdlich hinzugeſeht, dafs biefelben beim Volle beliebt und ges 
— waren, nicht bloß wegen ihr er Zundertaten, fondern namentlich auch wegen 
or Frömmigkeit und piünktlichen religidfen Ehiseitung (Apg: 2, 43. 47; 
11; 4, 21; 5, 12. m. ſ. mw). Hier num a wird un gefogt, bals 
ni ben Berfammlungen, 2* anus auftrat, ——— 10Tj- 
vi, Apg. 6, 10), dafs man —— ſchuldigte, Mofen und Gott — * ‚geläftert zu 
haben, daf3 man (alfo doch wol gewiffe * ologijche Gegner) einerſeits das Bit 
aufiwiegelte, andererjeitS die Klage die Behörde au a, dafs man in = 
—— —— —* — arm ging, fall ee ihn 


i 
— 


Gere rn an Be dr aan ic, SEE 
Tonnte Die Haid ber — Bee ne me 


m 
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abgefehen geweſen wäre. Vielmehr Täjst ſich aus allen dieſen Umftänden nur 
Eines mit Sicherheit fliehen, obgleich gerade dieſes Eine von dem Bericht: 
erftatter nur im beigehen und wie unbewujst angedeutet, durchaus nicht bes 
tont und heruprgehoben wird: Gtephanus predigte etwas, was bie Upoftel vor— 
her nicht bet hatten, Wärend Diefe verehrt wurden wegen ihrer 
Beobachtung der jüdifchen Afketit, wird Stephanus angeklagt, gegen die Reli 
der Väter, gegen den Tempel, gegen das Geſetz geredet we Und, was 
ſehr zu beachten ift, diefe lage wird ganz in derfelben ife formulirt, wie 
einst gegen Jeſus (Apg. 6, 14, vgl. Matth. 26, 61; Mark. 14, 58). Sie 
zwar eim falfches Zeugnis, aber dies war fie, wie im früheren Falle, nur in dem 
Sinne, in weldem fie ausgefprochen wurde. Sie war eine falfche, lügneri 
fofern fie bei dem Berklagten aufrürerifche, feindfelige, revolutionäre 
und Anfchläge vorausjegte, einen antinomiftischen Radikalismus, der ihn ja von 
vornherein der Gemeinde felbjt nicht zu einem Ehren und Bertrauendamte ems 
pfohlen haben wide; allein in einem anderen Sinne kann fie allerdings nicht 
aus der Luft gegriffen gewefen fein. Was können denn die Worte bedeutet 
ben, die man bon ihm gehört haben wollte, um deren willen man ihn ftei 
und die er nicht ablengnet? „Jeſus von Nazareth wird diefen Ort abtun und 
das Geſetz Mofis ändern!" Aus Allem fcheint doch Far hervorzugehen, daſs der 
Mann tiefer eingedrungen war in den Sinn jo manchen Ausſpruchs Jeſu über 
dent Unterſchied von Gejeß und Evangelium, und bejonders jenes berühmten Wor— 
te8 von dem neuen Tempel, der an die Stelle des jekigen kommen follte, mas 
die Zünger jo gar nicht verftanden hatten (Roh. 2, 19). Kann e8 zwei 
bleiben, dafs er fich itberzeugt hatte von der Unvereinbarfeit der mofaifchen 
ftitutionen, als Grundlage der Kirche und des Gottesreiches betrachtet, mit bem 
geiftigen Gehalte des Evangeliums und feinem Drange nad Freiheit? Einen 
weiteren Beweis für dieſe Auffafjung finden wir in der Berteidigungsrede, bie 
ihm in den Mund gelegt wird, Auf den erjten Blick ſcheint fie jehr fonderbar 
und unzwedmäßig; eben dies zeigt aber, daſs fie nicht eine müßige rhetoriſche 
Erfindung fein fan. Es muſs für ihre borliegende Fajjung eine bejtimmte Über- 
Lieferung maßgebend geweſen fein. Und genau erwogen, was find ihre Grund 
gedanfen? Sie will erftend den Zuhörern begreiflich machen, dajd Gott fich ges 
offenbart habe unabhängig bon den Formen bes Gejches und der Synagoge; 
fodann läſst fie ben fortjchreitenden Gang der Offenbarung hervortreten, und 
ſchließlich endigt fie mit einer unverhüllten Verwerfung der ußerlichen und einft- 
weiligen Fornt, im welche diefelbe ſich unter der —— des Geſetzes gelleidet 
hatte. So etwas war in keiner früheren Rede eines Apoſtels —— 
wenn unſer einziger Gewärsmann, der aber hier die natürliche Entwi ber 
chriftlichen Ideeen ganz auf feiner Seite hat, die Geſchichte nicht entjtellt. Sonft 
ätte man kürzeren Prozeſs mit ihnen gemacht, und Gamaliel, das Orakel der 
harifüer, welchen nur ein wunderliches Vorurteil für einen heimlichen Chriſten 
halten faun, wäre gewiſs der lebte gewefen, der fie gegen die Sabducher in 
Schuß genommen hätte, Ne fie töten wollten gerade wegen ihres feiten Au— 
ſchließens an pharijtiifche Überzeugungen und Hoffnungen. 
Es wird, alfo wol dabei bleiben, daj3 Stephanus den Märtyrertod litt, weil 
er Öffentlich Überzeugungen ausſprach, welche dem religiöfen Gefüle —* Maſſen 
mit 


widerſtrebten, d.h. antipharifäifch, geſehwidrig waren. Ein Phariſäer, 
fer Gamaliels, fpielt eine hervorragende Nolle bei ber —— 
tung, bat wol auch vorher in den Synagogen ſchon dem klühnen 

Eifer und Nahdrud widerfprochen. Noch bezeichnender ift der Um 
bem Gtephanus die letzte Ehre nicht etwa dom bejchnittenen Chriften 
wird, natürlich auch nicht von Juden, fondern von „frommen Männern“, 
eiheßeis, 8, 2, vgl. 10, 2, d. h. vom unbefchnittenen Beſuchern ber S 
welche alfo wol des Stephanus Predigten gehört und duch ihm für das 
gelium gewonnen waren. Daſs die Verfolgung eine allgemeine wurde, 
befremben: wenn die Leidenſchaft des Volkes einmal erregt ift 
ſchmeckt Hat, ſucht fie fich gern mehrere Opfer, Des Pobels Gunſt ift 


IHR: 


HK 
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Teicht verſcherzt als gewonnen, und weiter nde PBarteimänner konnten mit 
graufamer Ans —— Au en der Volswut benüßen, 
um das Übel in der [zz 

Wenn alfo die Firchliche ——* ferung in Step — den erſten —— 
ehrt, ſo iſt damit da * > een Bug nn 
ift, fo weit wir im der —— 


der erfie, weicher — ei —* 
— fd aber — rg ar are 


Läufer Bauli, vielleicht, wer weil ften Grun steige, weicher deſſen 
Belehrung vorbereitete. Sedenfalis Ko ———— der Ev a außer⸗ 
halb der Schranken der Synagoge, Las nad) dem ber eſchichte, 


ven Apoftel. 
Da die Mi on e — das Deu ken u feiern, 
fo darf wol a — —— uß Step pet; indeſſen 
iaſst ſich über ben Urſprun * * he ones * er ſeines Namens 
micht8 Geroiffes ermitteln. riechifcie und (teinifge Suite der yuiten 
Hälfte des * —— — w —* Feſte des erſten Märtyrers als von 
einem läng An Aug Biſchofsſitze wurde e8 erſt um 425 eine 
ey Fr Fi 5 . Schr se bafür der Ta bem Wei 
immt, “ 0 — er n der 7. Januar, Bad aber allgemein der 
—— ember. e Wal des Toges mit einer — de bc (al) 
—9— u dem & Ki der Natales martyrum ausging, (Märtyrer: 
Tod des Chriften als die rechte Geburt anfah, alfo d Eh 
in unmittelbare Nähe zu der des Herrn fepte, dad m * bleiben. 
Gewiſs iſt * * —— Gedanke in ah Mid 
e 


nQWröuugTug , 
mentli ften 22, 20 eingefürt erſcheint und ba in allen 
bon er Eomplutenihen 12 macht un a fich ur 

An * iſchen Nachrichten über hanus 

ſind ſie t von Bel ſ. die Stellen bei —— l, 2 und 
brieii Ood. a; RTT TI. im nt Inder). Bon einer bei den Bonihäern ber 
liebten —e des Stephanus, die ſich an Ai eh 55 — 
——— nd feiner Diebe —— ae in mein te bes 
um ——— e findet man verz meiner 
Neuen Teſt. $ 33 eds 


Stercoraniften. Die daſs der im heil, Abendmale ene Leib 
Eprifti ganz nad; Art der ewönfichen materiellen —— ehe Taut, 
— * F menfölihen Leibe verdaut und end Un ae (uf nie 

— rement aus demſelben entſernt werbe —— 
fequen einer kraſs finnlichen oder fapernaitifchen (vgl. So 16,0 52) ung 
iR Sereitb qiemtih früh aufgeheßt morben." Cie finder fh ywar n06 nick be 
——— den man hin and me, ** Bon mit — 7 zn. 

um ma ’ 
REST 
en N) 
Biefe — Cursus. tie, 1 om. Ale ud wol Richt 
bei banıs Maurus, der ebenfalls 
38 —— Matth. 15, 17 das dar hi Bund 3 Fe is ober bbe⸗ 


688 Etercoranifien ‚Sterne 


verläffig erft bei gewiſſen, mit Rhahan allerdings gleichzeitigen ober ſchon etwas 
älteren Srrlehrern, gegen welche Paſchaſius Radbertus fi) in heftig tadeluder 
Weife äußerte, In feiner Schrift De corp. et sang. Domini, cap. 20 jagt der⸗ 
felbe nämlich von der Anficht gewiſſer apotryphiſcher Schriften (womit er u. U, 
vielleicht ein untergefchobenes Schreiben des Clemens von Rom an Jakobus, mit 
geteilt von Blondel Pseudo-Isidorus et Turrianus vapulantes p. 61, meint, eins 
leitet): „Frivolum est ergo, — in hoc mysterio cogitare de stercore, ne com- 
misceatur in digestione alterius cibi*. Den Namen Stercoranistae er 
aber noch nicht zur Bezeichnung diefer feiner Gegner, fo wenig als ſich 

in dem ungejär gleitgeitigen Streit des Amalarius von Metz und eines gewiſſen 
Buntradus über die Erlaubtheit des Ausipeiens bald nach Empfang des Gafra- 
ment bon einer der beiden Parteien angewandt findet (j. Amalarius Epist. VI, 
bei Dachery Spicileg. Tom, III, p. 331). Erſt der Verf. der von Pez ( ‚ur. 
aneedot. noviss. I, 144) edirten Schrift De corp. et sanguine Domini — nad) 
der gewönlichen Annahme Gerbert v. Nheims, nah Mabillon Heriger v. Laubes 
— polemifirt ausdrüdlich gegen ftercoraniftiiche Srriehre, als deren Vertreter 
außer Nhabanus (f. 0.) ihm befonderd Heribald von Auzerre gilt. Sodann be: 
dient Kardinal Humbert in feiner 1054 gegen den Studitenmönd Nicetas Pecto— 
ratus gerichteten Streitfchrift zu Gunften des Azymitismus und der übrigen ums 
terfcheidenden Lehrgrundfäge der fat. Kirche fich desſelben Schimpfworts, indem 
er jeinen Gegner einen „Stercoranistam perfidum“ nennt (j. Humb. resp. contra 
Nicet., bei Canis. Leett. antt. Tom. III, p.1, pag. 319, ed. Basnage). Von da 
an wurde der Ausbrud öfter teils mit Necht, teil$ mit Unrecht zur eins 
einer Frafs-finnfihen Borftellung vom Heil. Abendmale gebraucht, 3.8. ım MA. 
von dem Scholaftifus Algerus zu Lüttich um 1130, der in feiner Schrift de Sa- 
cramentis corp, et sang. Domini, c. 1 (j. Biblioth. Max. Tom. XXI, p. 251g.) 
jagt: „Ex hac ipsa visibili et corporali comestione naseitur haeresis foedissima 
Stercoranistarum“ ; in der Neformationgzeit auch hin und wider bei reformirten 
Beſtreitern der Tutherifchen Abendmalsiehre, insbefondere in der jtreng realiſti⸗ 
ſchen Faffung, welche biefelbe bei Brenz und anderen wirttembergiihen Theo» 
logen gefunden hatte, Vgl. überhaupt Chr. Matth. Pfaff, De Stercoranistis medii 
aevi, tam latinis, quam graecis, Tub. 1750, 40 (wo übrigend ſowol Humberts 
nt ern — — —— ee 
gerus überjehen it); Schrödh, Kirchengeſch, Bb. 23, ©. 492—499; 

mengefch. des M.-U., I, 185 f.; 8. Werner, Gerbert v. Aurillac ac., Wien 1878, 
©, 163 fj. Bödler. 


— 


Sterne, Sternkunde, Sterndeutung, Sterndienſt. Die Sterne werden in der 
Bibel oft gemannt, meiftens aber, one daſs mehr über fie ausgeſagt würde, als 
was jeder Mensch ſieht und jagen kann. An die häufige Erwänung ihrer uns 
älbaren Menge (Gen. 15, 5; 22, 17; Ex. 32,13; Deut. 1,10; 10, 22; 28, 62; 

x. 38, 22; Nch. 3, 165 Neh. 9, 23; Gebet Afarjas 8. 19; Hebr. 11, 12), 
die ihres hellen Glanzes (Dan. 12, 3) ihrer Herrlichleit (Weish, 7, 29), i 
Höhe über der Erde Jeſ. 14, 13; Ob. 4; Hiob 22, 12) * hier nur im Vor⸗ 
beigehen erinnert werden. Keine veſprechun verlangt auch der Traum Joſephs, 
in welchem Sonne, Mond und Sterne ſich vor ihm neigen (Gen. 37, 9), fowie 
die Bileam-Weisfagung von dem aus Jakob aufftralenden Stern (Num. 24, 17), 
5 En — bem einfachſten Sinn ſoſort verſtündliches Bild für einen großen 

rſten ift, 

Bon eigentlicher, wiffenfhaftliher Sternkunde finden wir in der Bibel und 
infonderheit im Alten Teft. keine Spur, wenn auch Weish. 7, 19 dem Galomo 
Kenntnis des Jareslaufes und des wärend besfelben wechjelnden Standes ber 
Sterne zugefchrieben wird. Dafs der Jareslauf des Firfternhimmels bon ben 
alten Hebräern nicht nur gelegentlich wargenommen, fondern gefliffentlich bes 
obachtet worden ift, kann aber troßdem nicht zweifelhaft fein, Denn die fo 
. poetifchen Auf» und Untergänge *) ausgezeichneter Sterne oder Sterngruppen IR 


*) Nämlich ber in der Nähe des Äquators und der Elliptit ſtehenden Geflirne, melde, 
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Orion, in iv Sternbild die Iſraeliten demnach wie 
— —— haben und zwar I eines mit Banden — — 
ER *) an den Himmel gefeffelten törichten, d. i. goftlofen Niefen **). 
die am ſich warſcheinliche Annahme, dafs Sre> der Orion fei, die bi 
Überjegungen entjchieden genug, wenngleich die LXX durch lee lien, 
ae die Pech. durch das arırı> Am. 5,8 ***), ein 


geli 
Tr errai i Die Orione, 13,10, di großen Stern- 
bilder, deren De ak bee Dr ı ift. — — 


Mit >22 ift dreimal die 77°2 gepart. Man hält dieſes Wort meift nach 


en an an a rt 
ben 3 D08 ennn eutfpregeibe Bine Kam be, Kin „Banlerbene Ma 


bie Erwänung von mi272%2 (deawös, WS) f), der 722, welde Hiob nicht Töjen 
Lönne (Hiob 38, 31), pajst wol zu den Plejaden, deren gebrängte men 
ch durd ein 31), past ml 3 —— oe gedacht haben — 
die orientatifchen Dichtern gelänfige Vergleichun * Plejaden mit einem Stx 
oder Juwelenband zu denken iſt nicht gerade nötig. — Zroßdem iſt 
ſcheinlich nicht die Pleias, fondern der Sirius im Sternbild des großen Dunbe 
welchen man fich wol von dem Riefen an einer Kette gefürt d ieje A 
ficht ge zuerſt Stern aufgeftellt 57). Er geht davon aus, daſs bie (vie Ste 
bilder, welche Hiob 9, 9 mit Auslafjung von mr in ber glei ge 
ten Reihenfolge wie Hiob 38, 31. 32 aufgefürt werben, Ge derſelben am 
Himmel aufzujuchen feien, und dafs an diejen Stellen nad) dem "Bufam nenhar 
die Nennung nur ſolcher Geſtirne erwartet werben dürfe, welche meteor 
bebeutjam fein. Da nun 502 fichet der Orion fei, laſſe die — m 
nicht wol anders verjtehen als fo, daſs bie übrigen Namen den 
die Seen und Plejaden bezeichnen. Hoffmann will unter n727902, das Font 
im Alten Teſt. „Unnehmlichteiten, Leckerbiſſen“ bedeutet und von ihm 
bungen“ überieht wird, die Niljchwellen verftehen, die der Frühaufgang des 
ring den Mayptern verkündigte. Demgemäß jollen jogar ” Pair des. 
bon deren Ausgießen über die Oberflähe der Erbe 
übertretenden NL fein, Abgejehen von diefen allzutünen Pe 
ſich die Deutung der 122 al3 Sirius bez. Hund (troß dem Mangel einer ent 
iprechenden Etymologie) ehr, weniger wegen jener Gründe +++) Sterns, als bei. 









*) So Targ.; Peſch. „oder haft du den Pfab bes Rieſen geihaut?* 
er “) ne in age Sei findet ſich Ne Vorſtellung, N es Nimrod fei. Bl. © 
ienius, aurus, © 
.. Hiob 15, 27 überfegt der Syrer any? 30 555 8099 7377, indem er BEE 
leſen hat m9°> und 5s0> fllr 502. Er hat ale aud hier 2 mit en 
bebr, Tert emendirt ®, Hoffmann (Zeitſchr. f. d. altteſt. Wiſſ. 1883, © 
und enfläct „er tut ben Sirius zum Orion, d. Le geberbet ſich w 


) "Reih.: RWND SER maR MIR. — Die Bebeutung „Feſſeln“ bes hebr. Bortes — 
das lalmudiſche PAV ausreichend. 

) Prof. M. U, Stern, Die Siernbilder in Hiob 38 B. 31 u. 32, in iin. 
= für Wiſſenſch. u, Leben III (1864—1865), ©. 258—276. Bgl. hr I 

tion“ in Schenfels Bibellerifon; Eb. Schrader, Art. „Sterne“ —— ee 
—* zu Amos, in der Zeitfchr. f. d. Attef. Wiffeni. II (1883) &. 107 10,29. 

+47) Dafs die Sterne am Himmel ftehn, wie fie Hiob 38, 31. 32 und umgekehrt Hiob 9,9 

auf einander folgen, darf man nur feife vermuten, deun wenn ber Verfafler, als er 9, A 
ſchrieb, ausdrüdiic die Neihenfolge am Himmel var Augen gehabt hätte, ER; S Hinter Diet 
zweifhen Wr und 5so> nicht fehlen. Noch weniger kann baraus, bajs vor unb 
38, 31. 32 Negen unb Gewälf erwänt werben, gefähloffen — — ve 
bebeutfamte Geftirne bier genannt fein fünnten, Es ift 
man am Himmel ficht, und ben für —— geltenden 
und zu jenen gehören über alle irn 
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halb, weil die Plejaben, d Are ep 
ſcheinlich mit Wr gemeint find. 
a ats 
rer ebenjo epte Wr viellei na 
{ Se der LXX ift jedenfall eine mwertlofe 


üs zu lefen. Daß “E 
een. un ba8 targumifche am — was nur das ——— 
— fein lann, neben dem ðrpe der —— alte Zeugnis Bu die 
deutung. Leider ſchwaulen die Angaben orüber, gr 
jaden oder Hyaden bedeute. Ebenfo wurde mach dem Zul J erachot 58b) 
das Wort Irn, — ee —* rt, einen für den Kopf 
des Nindes = Hyaden en Comm 8 Widders = Ple- 
Warſchein⸗ 
> 


gerufen fein, wovon man ge: an I — (8 


fion mit arab. na's, die ſchon is Biflautes wegen a ift, und damit 
ve Getcung on I u ———— ————— iehung bo 9 
e a e n € a! 
auf die Kapella, Geſen. . ©. 895. Pr 
Noch weniger Sicheres ift über die yan nm „die Kammern des Südens“ 
auszumadhen, nämlich nicht einmal ob ein bejtimmtes Sternbild damit gemeint 
fet, an nicht vieleicht die füdlichften Teile des Himmels, deren Sternbilder nur 
zum Teil oder gar- nicht über den Horizont bes Dichters des Hiob auffteigen 
(jo Dillmann). Sterns Linie fürt auf die Argo mit dem Kanopus. Hoffmann 
überft. „Kammern der Zwillinge“, aber ift doch zu verjchieden von DraRnT, 
nirgends werden ferner den Zwillingen mmern incn zugeiien, und biefe müſs⸗ 
ten nad der (von Hofjmann angenommenen) Konjtr tens dor W> ftehen. 
Endlich Moh ift — ber Bea zwifchen zwei Sternbilbern ſicher id 
einch mb ei So Il Denn De 1 id —— Bi Die Mesh: 
ein m w n u fosm 
tergang Br November Die Regenpeit eröffn ———— wol 3 * 
rinnen“ (Nope bez. nam bon mar) — werben mochten, Beweiſen [äjat 
diefe Erklärum lich ni LXX und I find die nam das⸗ 
Ki ak die * —F — 5 mit Core, Mond und dem üibris 
des pebest worben find, Das targum. abra 


Sa uw, d.i. „Bezirke 
neten*). Die Erwänung —* laneten pafst nun 2 Kön. 23, 5 (mo auch Die 
Bei. amdrra hat) jehr gut, nicht ganz fo gut aber Hiob 38, "92, ud da hier 

Syrer ein anderes xt hat als dort, unb ba da das Maloven® ber x 
har dafür fpricht, daſs es nie ein ſolches Wort mit 7 sachen dat, 
fo werben mn 1md br fü für ——— Sterne zu a fein. ? er, 
dafs jenes bie Hyaden be lann as anbas de geli 
werben, ben da tm Talmud Ss» ein Kon x das Eh bes Stieres 
fo dürfte jenes Wort der Bee wol —— eher als „Kalb“ denn als „Wagen* 
zu. lefen — ielleicht iſt reiber ftatt des Mast. — 
geſetzt). Die Hyaden bilden —* PP opf des Stiers 

Nach * Erwägungen gilt es und lssmarigeinfih, bei 8 die vier Hiob 38 

enannten — ir eur Hyaden und — An, welche wirklich 
E ber Reihenfolge, in der fie der Did) —— ſtehen. 

— — ———— hir Ye Wera Ft 
44* 
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9, 13; 26, 13 vorliege, iſt ſehr zweifelhaft. Mich der Konjektur G. Hoffmanus 
(a. 0. ©. ©. 111) zu Um. 5, 9 vermag ich mich nicht anzufchliehen: Jahwe, der 
da aufgehen läfst den Taurus (Ti) nad) der Kapella (m) und den Taurus nad 


ges 
nannt, die Gott an den Himmel gejebt habe. Nur im hochpoetifher Darftellung 
wird zuweilen ‚von ihnen geredet, als * ſie lebende Fi (f. die Stellen im 
folgenden Abfaß), doch wird das bloß dichterifche Ausdrucksweiſe fein, aus welcher 
feine eigentliche Lehranficht zu entnehmen ift. Dajs man den einen 
Einfluf8 auf irdiſche Dinge zugefchrieben habe, namentlich das regelmäßige Ein- 
van bon Naturborgängen zu beftimmter Zeit des Jares in urfählichen Zus 
ammenhang mit dem gleichzeitigen järlichen Auf- oder Untergang eines Stern- 
bilde3 geſeht hat, darf man bermuten, 

Seit fleht bei allen Fronmen, daſs Gott die Sterne gefchaffen ar (Gen. 
1, 14—18; Am. 5, 8; Ser. 31, 35; Bi. 8, 4; 74, 16; 136, 7—9; Hiob 9) 
Sir. 43, 9), daſs er ihnen ihre Banen nad) felten Geſehen angemiejen hat 
31, 35; 33, 25; Hiob. 38, 33). Sie find demnach Gott untertan (Hiob 9 
ef. 40, 26. 45, 12; Pi. 147, 4; Bar. 3, 34 f.; Vrief Jer 59), Alle d 
Ausjogen, felbft die, daj8 Gott die Sterne mit Namen rufe (ef. 40, 26), 
weiſen nicht, daſs man die Sterne als [chende Wefen gefafät habe, 
Hiob 38, 7 iſt es wol nur dichteriſche Filtion, daſs die Morgenſterne 
Schöpfung mit den Engeln gejubelt hätten. Ebeuſo verhält es ſich mit Nicht. 
5, 20, wo von den Sternen gejagt wird, daſs fie bon ihren Banen mit 
Sirael gegen Siffera gelämpft hätten, Endlich Jeſ. 24, 21 f. hat das Heer der 
Höhe mit den Sternen gar nichts zu tum, V. 28 fteht mit V. 22 in feinem ums 
mittelbaren Yufammenhang, fondern Sonne und Mond ſchämen fid da nur dar- 
über, daſs ihr Glanz mit dem des Gottesthrones in Serufalem feinen Vergleich 
aushält, Im übrigen vgl. den Art. „BZebaot." 

Wenn die Propheten in der Beſchteibung bon bevorftehenden großen Welt- 
ereigniffen die lebloſe Natur überhaupt in mitfülende Aufregung geraten und ins 
Tonderheit die Geſtirne erbleihen, die Sonne finter, den Mond bfutrot werden 
laffen, fo ift das wol teilmweife nichts als dichteriſche Anfhauung, in vielen Fällen 
aber, two fie von der Endzeit ber Welt reden, oder ein näher beborftehendes Er— 
eignis al3 deren Beginn auffafen, find die Ausfagen über die fchredlichen Er- 
ſcheinungen am Himmel eigentlich gemeint, vergl. Noel 2, 10; 3,15; Am. 8, 9; 

. 18, 10; 34, 4; €5. 32, 7, 8; Dan, 8, 10; Matth. 24, 29; Mart.18, 25; 
Luf. 21, 25 und viele Stellen der Apokalypſe. 

Mit Sterndeutung ſcheint man ſich im alten Sfrael nicht befchäftigt zu Haben, 
wenigſtens nicht jo, daſs biefelbe als eigentliche Kunſt dauernd a \ 
Nur von Sterndeutern der Babplonier ift im A. Teft. die Rede (ef. 47, 1 
(Berleger — 73°7 — des Himmels, Sternbefchauer), Dan. 2,27; 4,4; 5,7.11 
ora „Erjorjcher der RYYT3, d. i. der Beſtimmung, des Schickſals“, womit we— 
nigftend warſcheinlich die Aſtrologen gemeint find). An der letzten Stelle er- 
fcheint Daniel als Vorfteher der Sterndeuter in Babel, und man darf wol an« 
nehmen, daſs bereit zur Zeit des Verfaſſers Juden angefangen hatten, ei 
Aftrologen zu werden, was nachher bis über das Ende des Mittelalters hin— 
aus ihrer viele gewejen find. Außer bei ihnen hat die gewiſs zuertt im 
alten Babylonien ausgebildete Kunft der Sterndeuterei befanntlih auch bei den 
fpäteren ägyptifchen Aftronomen, in Nom zur Saiferzeit, wärend des Mittel- 
alters in Fa Kreifen und befonders bei den Urabern die eifrigjte 
gefunden, Vielfach, namentlich von den Kirchenvätern, aber auch 3.8. vi 0 
und Tacitus aufs heftigfte bekämpft und berfpottet, hat fie doc) ungemei⸗ 
nen Reiz nicht nur für jedem Aberglauben zugeneigte Menſchen, ſo auch für 
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er fih ald ursprünglich nachweiſen. Und auch Iſrael Hat ur 
melslichtern zu dienen, nicht verleugnet. Verboten wird ber 
4, 19; 17, 2, 8. Seine Ausübung ift aber, wenn man don dem Baal: und 
Aftartedient (ſ. d. Artifel „Baal“ Bd, I, S. 27 und „Aſtarte“ Bd. I, 719) ab» 
fieht, erſt im der fpäteren Zeit nachweisbar. Die Stelle Amos 5, 26, 
nad) Schrader zu emendiren (vgl. oben Bd. XIII, ©. 408 f.), rebet nicht von 
einem Saturndienft in früherer Zeit, fondern erklärt denjelben im Gegenteil aus— 
dreüclich für eine Neuerung. Es ift nämlich gewiſs zu überjegen: „Habt ihr 
—— und Mincha mir dargebracht in der Wuͤſte 40 Jare lang, Haus 
Sirael, und (dabei zugleich) getragen den Sakkut euern König und den Kewan 
enern Gottesjtern, eure Bilder, die ihr euch gemacht?" *), Das heißt aber: „ 
will eure Opfer nicht, denn ihr opfert fie ja nicht nur mir, fondern augfeich a 
andern Göttern, wärend der Opferdienft nur Wert hat, wenn er mir allein getan 
wird, wie es aud anfänglich war. Denn ihr habt doc die 40 Jare in ber 

nicht, wärend ihr mir Opfer brachtet, auch den Sakkut und Kewan ber» 
ehrt! So werbe ich euch denn zur Strafe für dieſen jetzt aufgelommenen Frevel 
in die Verbannung füren lafjen.* Demnach ſcheint der Sterntultus in Amos 
Beit zuerft in Iſrael eingedrungen zu fein. One Beitbeftimmung ift aud 2 Nön, 
17, 16 von Verehrung des Heeres des Himmels im Meiche Iſrael die Rede. Ins 
Neid Zuda Hat vielleicht erft Manaffe die Geftirnverehrung eingefürt, 2 Kön. 21, 
3. 5, vergl, 2 Chr. 33, 3. Sofia rottete mit dem übrigen Götzendienſt aud fie 
wider aus, 2 Kön. 23, 4. 5. 11, doch ift fie bald wider beliebt geworden, 
Bepb. 1, 5; Ser. 7, 18; 19, 13; 44, 17—19. 25.— Erwänt wirb der Geftirn- 
bienjt Weisheit 13, 2. 

Da die Namen Kewan (welcher fich auch bei Perſern und Arabern 

und befonderd Sakkut babylonifches Urfprungs zu fein fcheinen, fo wird ber 
Sterndienft der Ifracliten überhaupt aus Babylonien herzufeiten jein. Jedoch 
iſt ſchwerlich auf unmittelbare Entlehnung desfelben aus Aforien zu denfen, zw: 
mal da wärend der iftaelitiihen Königszeit in Ninive die herrſchende Reli 
gar kein eigentlichen Geſtirndienſt geweſen ift. Hreilich waren Sonne und Mond 
unter den großen Göttern, aber die Planeten nur injofern, als eine nicht recht 
are Beziehung zwiſchen jünf Göttern und den Planeten nachweisbar it, 3. ®. 
der Star und der Venus, dem Nineb (Adar), der auch Saklkut hieß, und dem 
Saturn (vgl. meine Quaestiones de historia sabbati, p, 25—35). In den aftro= 
logiſchen Tafeln wird wol zuweilen der Planet Saturn mit dem Namen bes Gottes 
Nineb benannt, niemals aber wird etwa in Hiftorifchen Terten der Jagd» und 
Kriegsgott Nineb mit den Zeichen gejchrieben, welche den Planeten Saturn bes 
deuten, oder aud) auf andere Weife ald Sterngott**) bezeichnet. Schon —— 
kann der Saklutdieuſt als Sterndienſt nicht unmittelbar der aſſhriſchen Reichs— 
religion entſtammen (auch iſt nicht anzunehmen, daſs den Siraeliten gerade 
aſſyriſchen Göhendienft anzunehmen nahe gelegen bat), wol aber durch ara= 
mäifche, hetitifche, Fanaanitifche, arabische ***) Vermittelung aus der w. 
durcheinandergärenden Maſſe religiöfer und mpythologifher Gedanken Babylo- 
niend +) berübergelommen fein, ans welcher jene NeichSreligion nur als eine eitt- 
zelne, wenn auch bedeutende Bildung gleichjam austryftallifirt ft 7). Wilhelm Log. 


*) Diefe gewils richtige Auffaſſung der Stelle hat G. Hoffmann in ber a bie 
oltteftamentliche Wiſſenſch. ITT (1883), ©. 112 gegeben. — Inftruftive Belegfle die 
fontaktifhe Verbindung ber Sapglieder find Jeſ. 5, 4; 12, 1; Amos 9, 7b, 

**) Cher als Gott ber Mittagsjonne. 

***) Arabiſche Stämme erjcheinen im Solde des Hisfia in Jerufalem im VBeriht Sans 
beribs fiber feinen Feldzug nah Paläſtina. 

) Welche Teile berfelben bie einzelnen femitiichen und nichtſemitiſchen Völker Babyloniens 
beigefieuert haben, ift nod wenig erforfdt. So if aud) noch nicht ausgemacht, wieviel von 
der Berebrung ber Geflirne und ber Erfindung ber Aftrologie auf Rechnung ber Semiten ober 
ber Sumero-Affabier j feßen if. 

Tr) Manderfei Einzelheiten und Pitteraturangaben, wozu hier ber Raum fehlte, finden 
fi in ber erflen Auflage dieſer Enc. XIX, ©. 559 ff. 
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des ihm bei allem Scharfſinn anhaftenden Mangels an dialektiſcher Gewandt⸗ 
je und der don ihm felbſt fchmerzlich gefülten Schwerfälligfeit feiner Darftel- 
ung gerade geifti weniger organifirt war, nämlich auf dem der ſyſtematiſchen 
Theologie. Srmb ievon ift wol in dem lebendigen Anterefje zu fuchen, 
das er am theologischen Prinzipienfragen nahm. Wie er ee > in den 
Theologie einzugreifen ſich berufen erachtete, zeigt fich bereits jehr deut⸗ 
lich im einer feiner erften theol. Schriften „Ueber die Haltbarkeit des Glaubens an 
geſchichtliche, höhere Offenbarung Gottes“ ꝛc. 1814, im der er teil$ in dem da— 
mals zwifhen Supernaturaliften und Rationaliſten über die Konfequenzfrage ge— 
fürten Streit ſich einläfst, teild mit dem Religiond= und ge ir in 
dr H. Jacobi und Fries fich auseinanderfegt. Da es für ihn ade 
war, feine bedeutendere theologijche Erfcheinung zu ignoriren, vielmehr an jede 
das Richtmaß deſſen zu legen, was ihm als Warheit unerfchütterlich feſtſtand, jo 
hat er feine ganze theologische Laufban im vollften Sinne des Wortes durchſtrit⸗ 
ten. Die lange Reihe jeiner fchriftjtellerifchen Arbeiten erwedt eben dadurch ber 
jonderes Intereſſe, daſs nur wenige bon den bedeutenderen Theologen jener Beit 
u nennen fein werden, mit denen er nicht einmal eine Lanze gebrocden hätte. Den 
orwurf polemifcher zoAunoayuoourn hat er darum öfters zu hören befommen, zu= 
mal von folchen, denen er durch jein zähes, unnachgiebiges Anbringen ſowie dur 
feine Neigung, den Gegner auf einen Boden zu ziehen, wohin diefer am wenig- 
ſtens zu Luft hatte, ernftlih unbequem geworben war, Aber von der ra- 
bies theologiea der alten Polemifer war er doch weit entfernt. Er, der als 
Mann des Friedens, wie irgend einer, jede ihm zugängliche Geiſtes- und Her 
zensgemeinſchaft mit Inmigfeit pflegte, fuchte nicht den Hader um des Haders 
willen, fondern eben in der Überzeugung, dafs durch ehrlichen Streit die Er— 
tenntniß der Warheit gefördert werde. Und weil ed ihm nur um dieſe zu dum 
war, hielt er ftreng über dem Grundfaß, den er in der oben angefürten 
(Vorwort ©. V) an die Spiße ftellte, „nirgends one Darlegung der Gründe ab— 
zufprechen und lieber den Vorteil, welchen etwa eine glüdliche Wendung bieten 
würde, auszuſchlaggen, wenn dieje mehr bienden, als überzeugen würde. Bow 
ben Unarten des Parteigetriebes war faum Einer freier als er; denn fo gerne er be- 
zeit war, mit denjenigen, mit welchen er fich im wefentlihen Eins mufste, auch bie 
Schmach eines Bekenners tragen, bewarte er ſich doch, weil er bekennen durfte: 
„ich will feinem anderen Meijter, als Chrifto, und biefem immer einziger und voller 
angehören" — durchaus feine felbftändige Haltung: in welcher Hinjicht beifpield- 
weije feine charaktervolle Erklärung, „Mein Verhältnis zu den Rationaliften und 
u der Evangelifchen Kirchenzeitung“ (Vorwort zum Jahrgang 1831 der Tübinger 
eitfchrift), hervorgehoben zu werden verdient, Wenn man ihm (vergl. Tholuds 
litterar. Anzeiger, Jahrgang 1836, Nr, 48) mit einigem Schein feine Spröbig- 
feit gegen anbere Geiſtesrichtungen borwarf, ja daſs er bei jedweder neuen theo- 
logiſchen Richtung, noch ehe er fie fennen gelernt, immer ſchon im Voraus 
gewiſs fei, daſs er fie werde bekämpfen müffen: jo iſt Hiegegen zu bemerlen, da 
Steudel, fo jchmerzlich ihm das Gefül theologiicher Vereinfamung war und 
wenig er die Notwendigkeit einer neuen Geſtaltung des Supranaturalismus im 
Abrede ftelte, doch von der Überzeugung duchdrungen war, daſs von feinen 
für veraltet geltenden Standpunkte aus noch Momente zu vertreten jeien, Denen 
die neuere Theologie nicht gerecht worden fei. — Übrigens verfagten ihm die 
edleren Gegner ihre Hochachtung nicht, vor allem Schleiermader, jo ſehr dieſer 
— ob ganz mit Grund, ift eine andere Frage — ſich über Miſsverſtändniſſe vom 
Seiten Steudels beklagte. S. Schleiermahers Sendfchreiben über feine Glau— 
benslehre, Werke zu Theol. Bd. II, ©. 582 f. 645 ff. (mit Bezugnahme auf die 
Abhandlung Steudelß: „Ueber die Ausführbarkeit einer Annäherung zwiſchen der 
rationaliftischen und fupranaturaliftifchen Unficht, mit bejonderer den 
Standpunkt der Schleiermacherfchen Glaubenslehre", in der Tübinger Zeitfchrift, 
Sahrgang 1828). Steudel antwortete fpäter in dem Sendichreiben an ier⸗ 
macher: „Ueber das bei alleiniger Anerkennung des hiſtoriſchen Chriſtus ſich für 
die Bildung des Glaubens ergebende Verfaren“ (Tüb, Zeitſchr. 1830), eine feiner 
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Dahn — ee 69 ff.) a bloß —— gr enger, einem 
J Heng erg gegenüber, zur Warung des Rechts ⸗ 
—— Auslegung gegen myſtiſche Miberfichwengtichteit und ———— 
ſeitigleit manches treffende Wort geſprochen hat. Auf die Anerkennung des 
geſchichtlichen Foriſchritts der Offenbarung und des ſich hieraus ergebenden Un— 
terſchieds der Offenbarungsſtufen hat er mit Entſchiedenheit gedrungen. Waren 
auch die Geſichtspunkte, die er mit Vorliebe hervorhob, — die —— der 
göttlichen Erziehung, die Allmählichkeit der Ausfüllung eines von Anfang gege— 
benen Fachwerles religiöſer Erlenntnis u. dgl. (ſ. in Bengels Archiv VII, 455; 
ologie des Alten aments ©. 45, 47) — nicht ausreichend, um den orga 
niſchen — der göttlichen Heilsökonomie ins Licht zu ſtellen, ſo bleibt om 
doch das Verdienft, wertvolle Beiträge zum Ausbau der biblifchen Theologie ges 
liefert zw haben, in welcher Hinficht neben der Glaubenslehre und den Vor— 
lefungen über Theologie des Alten Tejtaments namentlich die gediegenen, en 

3 und Ruſts Aufſaſſung des Judentums gerichteten Abhandlungen, „Bl 
== er Offenbarung” (Tübing. Zeitſchr. 1835, Heft 1 und 2), zu 
erwänen jind. 

Die litterariſche Tätigkeit Steubel3 bewegte ſich nicht bloß auf dem wifjen- 
ſchaftlich⸗heologiſchen, ſondern auch auf dem praftifchskirchlichen Gebiete; über 
eine Reihe wichtiger kirchlicher Zeitfragen, befonders folcher, melde die evange- 
lifche Kirche Württembergs angingen, hat er öffentlich fein Votum abgeges 
ben. Es verdient Hier dor allem feine Stellung zur kirchlichen Union erwänt 
werden. Auf diefen Gegenftand bezog ſich ſchon feine erjte Schrift: „Ueber 
figionsvereinigung*, 1811. Sie war veranlafst dur; das Projekt einer 
nigung der fatholifchen und evangelifchen Kirche, das unter der Napoleonifchen 
Herrſchaft in Frankreich auftauchte und dann in Deutjchland namentlich 
einen zu Amberg privatifienden Abt Precht verfochten wurde. Der Na [ 
mit welchem Steudel in der genannten Schrift die fortdauernde Berechtigung des 
pr Widerjpruch® gegen römische Lehre und Ordnung verteidigte, 
ihm Teidenfchaftliche Ungriffe aus dem jenfeitigen Lager zu, denen er das Schrift 
hen „Beitrag zur Kenntnis des Geiftes gewiſſer Vermittler des Friedens“, 1816, 
entgegenftellte. Als fpäter in Württemberg über die Union zwiſchen der Tutherifchen 
und reformirten Kirche verhandelt wurde, erhob er in der Schrift „Ueber Die 
Vereinigung beider evangelifcher Kirchen“, 1822, feine Stimme „gegen fie zu 
ihrer Förderung“. Diefe trefflihe Schrift Hat um jo mehr Intereſſe, da Steu— 
del perjönlich jedem frengeren Konfefjionalismus abgeneigt und namentlich mit 
der Intherifchen Sakramentslehre nicht einverftanden war. (Vgl, in leßterer Bes 
iehung die Abhandlung gegen Steffens: „Ueber Rüdtritt zum Lutherthum“, } 

tichr. 1831, III, S.125 ff., auch die exegetijche Abhandlung über die Abendmalslehre, 
Tübing. Zeitfhr, 1828, S. 33 ff.) Aber fein Warheitsfinn fträubte fich gegen die 
diplomatijchen Künfte und gegen bie Verwirrung der Gewifen, die ihm bon einer 
von oben her defretirten Union unabtrennbar erſchien. — Wie wenig Steudel 
überhaupt von dem Exrverimentiren auf dem kirchlichen Gebiete erwartete, zeigt 
beſonders die an geiftlihem Salz reihe, noch jept beachtenswerte Abhandlung 
„Ueber Heilmittel —* bie evangeliſche Kirche“ im der Tühing. Zeitſchr 1832, L.— 
Wie Steudel auch für alle durch feine amtliche Stellung an der Univerſität uud 
dem theologiichen Seminar ihm nahe gelegten Interefjen bei jeder Gelegenheit 
mit voller Entſchiedenheit und rückſichtsloſem Freimute eintrat, darf nicht uners 
wänt bleiben. (ES gehören hierher feine beiden Schriften: „Die Bedentjamfeit 
des evangelifch-theologifhen Seminars in Württemberg", 1827; „Ueber die neue 
Organifation der Univerfität Tübingen; Gedanken zu deren Würdigung aus dem 
Geſichtspunkte der Idee einer Univerfität“, 1830.) Daſs eine jo harakterbolle 
Perfönlichkeit, die, wo es fih um Warung des Nechts handelte, von geſchmeidiger 
Nachgiebigkeit nichts wiſſen wollte, höheren Ortes nicht immer günftig angefehen 
war umd er dies auch manchmal zu erfaren bekam, läſst ſich begreifen. Doc 
follte das, was ihm jeine legten Lebensjare verbitterte, von einer anderen Seite 
fommen. Jene ſpekulative Richtung, deren Widerſpruch mit dem Chriftentum auf⸗ 
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in mehr als biefe Degiebung des Ausbruds interejfirt und eine zweite, 
fpäter hauptſächlich auf die Bibel angewendet. Wir wiffen aus H } 
daſs zu feiner Zeit Handichriften des Cicero und Demojthenes ee ee t 
den, in welchen der Text nicht in auslaufenden — Zeilen — 
war, ſondern nach Satzgliedern (zar& onaeıs), offenbar zum Behuf — — 
Studiums, um die Studirenden im redneriſchen Vortrag zu üben, inſoſern bei der 
gewönlichen, abſatzloſen Schrift ſich eine faft unüberwindliche Schwierigfeit 
ungeübten Lejer — Der genannte Kirchenvater ſagt nämlich im der 
Vorrede zu feiner neuen Überfehung des Jeſaias, in welcher er ein gleiches Ber- 
faren beobadjtete: nemo cum prophetas versibus viderit esse descriptos, metro 
eos existimet apud Hebraeos ligari et aliquid simile habere de psalmis et ope- 
ribus Salomonis, sed quod in Demosthene et Tullio solet fieri ut per cola seri- 
bantur et commata, qui utigue prosa et non versibus conscripserunt, nos quo- 
que utilitati legentium providentes interpretationem novam novo scribendi ge- 
nere distinximus. Hier ift übrigens das Wort versus in dem beftimmteren Sinne 
vom abgejegten Zeilen gebraucht, wie fie eigentlich nur der Poeſie zugehören, | 
Übrigen die Sade und ihr Zweck deutlich genug bezeichnet. Nur da 
Hieronymus nad Gewonheit den Mund etwas zu voll, daſs er für fi \ 
einen gewiſſen Ruhm der Priorität in Anfpruh nimmt. Denn wenn wir 
dabingeftellt fein laſſen wollen, ob die im einigen poetifchen Stücken des en 
Teſtaments noch jetzt in allen Drucken übliche Abteilung nad) sd Bf 


32, ober aud) in gefünjtelter Weife 2 Moſ. 15; Nicht. 5) jo n 

fo it es doch Tatſache, daſs die von Origenes edirte griechiſche Bibel, die 
poetiihen Schriften des Alten Teftaments, d. h. hier Pjalter, Hiob, € 
Prediger und Hohes Lied eben nad; dieſer Methode ——— art 

oriyovs) gejchrieben enthielt, was naher Sitte blieb, jo dajs fpätere n⸗ 
lehrer, z. B. Gregorius don Nozianz (Carm. 33) und Amphilochius (Jambi ad 
Sel.) in ihren Verzeichnifien der biblifhen Bücher fünf AdAous orıynoas aufzä- 
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Ya beitragen. ve —* —— ap die Evangelien wurde dieſe 
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und Stelle angegeben — das Verhälmis der 

lius zu unferer gemeinen Versa man aus er en⸗ 

—— orientiren: Apoſtelgeſ Leltlon ‚1, 1—14, Es werben 

mer die Anfan, worte eſchrieben) —* Sti 8 

1, 15--26) 30 Stidyen. Dritte Lektion Rap. 2) 10 erte — 

Kap. 3, 1 bis 4, "2 136 n u. ſ. w — Sata, Lektion (Kap. 1 

5) 121 Stiden. — vfter Brief Petri. Erfte Lektion (Kap. 12,12) 38 Str 
Bweite Leftion (Neft) 149 Stichen. — Bweite Ey. is. Eine Leltion 

30 Stichen. — Dritte Ep. Johannis. Eine Lektion 31 — Ep. Jubä. 

Eine Leltion 68 Stichen u. ſ. wm. An Schreib oder Additionsfehlern mangelt 


ES derfeht fi da einem Schreibſhſteme, auf welches 
die periönliße, unberfinbiee Derkiigunn bal Benin Amen be 
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deutenden Einflufs üben konnte, eine Gleichſörmigkeit in der Stichenza 
meniger zu erzielen oder feitzuhalten war, als bei der älteren Me 
Wunder alfo, daſs die Balen in den einzelnen auf und gekommenen 
trieen, d. 5. AR biblifchen Bücherverzeichniffen mit angegebener St 

mit einander 








ft, fondern die Berechnung der Zeilen: und * ſolche Findet 


die ältere oder neuere Methode ———— Die: 


7% 


Pr Berechnungen kommt neben oriyoı auch der Name onuara dor 


gemwält 
um die Natur der jüngeren Schreibart in ihrem Unterjchiede von der älteren 
eh a bezeichnen; denn oriyoı find alle Buchftabenzeilen, önuare find log 
nd 


Die befannteften „stichometrifch“, will fagen nad) der Saßgliederung geſchri 
benen Codices de3 Neuen Teſtaments —— der Cantabrigiensis (D. E 
Act.), der Claromontanus (D, paul.), der Sangermanensis (E. paul,), d 50 
genannte Laudianus und einige nur fragmentariſch auf und gelommene,. Dex Oo- 
dex Cyprius (K. Evv.) gehört infofern hierher, als er die Stichen oder 
nicht abjeßt, fondern ſich begnügt, diefelben, der Raumerſparnis wegen, v 
ten zu bezeichnen. } j 
Bon dieſer Materie Handeln fämtliche jogenannten Einleitungen ins Neı 
Teſtament in dem Kapitel von der Tertgefchichte, befonders vergleiche man Mill 
Prolegomena $ 940 ff.; Hug, Eichhorn; ferner Rosenmüller, Hist. i FALLE 
3 sq.; Wetstein, Prolegg. ed. Semler, pag, 195; Suiceri Thes. eecles. s, v 
oriyos; Ritfhl, Merandrinifche Bibliotheten &, 91—136; Salmasii Prolegg. 
Solinum; Croii, Obss. in N. T., Gen. 1644, 4%. Die Teen drei be 
auch fir dem klaſſiſchen Begriff ſehr Iehrreih, Suicer ausfürlih, aber 
verwirrend und ſich ſelbſt unklar. Ed. 
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Stiefel (Styfel), Michael, einer der äfteften und treneften Anfänger Su 
thers und dabei eine der originelliten Berfönlichkeiten der Reformatio 1486 
(1487?) in Eßlingen geboren — jeinen Vater fürt Flacius unter den 

ritatis und Vorherverkündigern einer Kirchenverbefferung auf — trat er f | 
in das Auguftinereremitenklofter feiner Vaterſtadt ein, deſſen Komvent 3 
Dande der „deutfchen Kongregation“ angehörte. Luthers erjte Neformationsichrif: 
ten wirkten mächtig auf ihn; er fing an, im Mönchsftande einen „Öreuel 

Gott” zu erbliden, doch verſchloſs er eine zeitlang ſolche Gedanken in ſich, fül 
ſich dabei je länger je mehr im Gewiffen bedrüdt nicht nur en ber Gebu 
denheit ans Mönchsleben, ſondern bejonders wegen feiner Verp zu tg 
lidem Mefjelefen. Seine Unruhe mehrte jih, als ihm 1520 die e Dffe 

21, 8 aufs Gewifjen fielen. Da lieft er eines Tages Offenb. 13 bon dem aus 
dem Meere auffteigenden Tiere und feinem geheimnispoll in der Zal 666 am: 
gebeuteten Namen. Er findet in Leo DeCIMVs X. die Biiu ANZ 
ſchen Rätſels; das überzählige M euklärt er als Mysterium. „ — 
hab ich allweg die Offenbarung Johannis Lieb gehabt.“ Im are tt 
‚er in ben die Zeit bewegenden Kampf öffentlich ein mit feiner „Bon der 
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ri ründten an Jen Doctoris Martini Luthers, aim überauß 
ee en —— neben außlegung. In bruder Veyten Thon.“ am 
ſchiedene — der : feier. erweiterten Schrift ſ. bei Wadernagel, Biblio: 
Ka des deutichen — —— * e Schrift enthält das 


—* 
—— —— Murn ner antwortete ef — —————— —* 
mit dem Liede: „Ain new Lied von dem vb: 
reizte aber den Auguftiner —* nur Gegenrede: — 
Doctor Murnars falſch erdycht * ae —— 
ners Lied and und te * chen we —A Pa ‚a m fol« 


fü igung ge ein Aufrürer fei: „ 
ſollſt willen, dajs Chriſtus und * * leichen GER F haben gemacht“. 
Er Mlagt, dafs die Gegner mit lüg ten Mitteln den füren; fo * 
linger Pfarrer gepredigt, Sc Ghnate 9 hen n ia ei Mariä Jungfraus 
haft masChri Seburte „aber das fi ber 2 Lob, das dieſe 
eine ar u weiten Kreiſen —— — —— Kolbe, Analecta 


ei, 
vom Engel De fei. Als St 1 Aue be te, Tief A res die — 
kei d, der in 
(Sommer 1620) Kid artmut we onberg, a 


don dem zehen Pf funden Matthei am —— Kerner und 
be elle Dh —— en BE nach Saiifen gewendet — 
und vom Graſen Albrecht don N Mansjeld als Prediger begehrt wurde, Der 


Predigt das Evangelium vom verlornen — Als Mans: 
der © wendete mit ah liebgeiwonnenen 
—— Studien se Mann ofen ie jetzt “ea der St. Andreas⸗ 






































704 Stiefel 
Kirche zu Eisleben einen alten Rechentiſch ald den Stiefeld. 


ein feltfames Syſtem der Umt von 
ie — 6, 10, 15, — 


laſsten dieſen zu ſeinem —S an die — 
de Weite 1l6 f. Auch ftammt aus diefer Zeit fein *2* 
—— thut klagen“ (1524 im Wittenb. rn N 

Bo lSunt 1525 fenbete if Qurher als. ev * iger 

Am 3. endete ihn ——— v 
Edelmann Chriftof Jorger von Tollet und Kreusba an 
großen Vertrauens, defjen ihn der Reſormator — . Deffen er ei aus den 
nädjten Saren bezeugen, wie vertraut fie mit einander rt } 
waren (vgl. de OI, 9. 31. 59. 125. 130. 148. 182, 
nuar 1528 aus fterreich vertrieben, fand St. bei Luther gaftliche 
und blieb jein Hausgenofje, bis fich im September be arre fi 1 
hau fand (de Wette IT, 149. 150, 371. 384; VI, 92 
25. Oktober 1528 dorthin, um den Freund in fein — — 
der Witwe ſeines nn zu trauen (de Weite 
Bmidaner —E— ri ſich —— Summa —* 
Lutheri habitae in nuptiis M. Stieffels pastoris in Lochaw. Anno 
Buchwald, Luthers Vorlefung über das Buch der Richter, Leipzig 1 
Der freundfchaftliche Verkehr mit Luther konnte nun auch im gegenf 
fuchen fortgefeßt ya befannt ift, wie ſich Luther dur Kirſch 
Kindern be eunde anmeldet (be ®. IV, ©. 272). Seit 15 
u St. — En er fpäter ſelbſt befannt hat, „weil er ein müßi 
jener apofal ptiſchen Buchſtabenrechnung zu; er redjnete „ 

—— Ding fo lange, bis er die Zalen Danielis mifsbrauchte, au 
Tag und Stunde der lehten Zeit”. Nefultat diefer Studien war ; 
Rechen Büchlein Vom End Ehrift. APOCALYPSIS IN APOCALYP: 
tenberg” (1532 bei Georg Rhaw in 8%), Hier entwidelt er feine Se 
Trigonafzalen , entdedt mit ihnen die wunderbarften Heimlichkeilen d 
und ber Kirchen, beſonders der Papftgeichichte, bereitet auch jchom % 
nung des jüngften Tages vor: zwar follte die Ankündigung — 
„verborgen Wort fein, aber nicht allwegen a bleiben, ſo 
que ad praefinitum tempus“. Und biefe Beit fei jeht arfommen. 
Mark. 13, 32 gelte nur für die Seit der Erniedrigung Chriſti. © 
denn ben Tag der Widerfunft Chrifti aus und verkündete feiner @ 
19. Olt. 1533 früh 8 Uhr als den Zeitpunkt der Offenbarung des 
treffs der näheren Umſtände dieſer Tragikomödie ſei auf die Darftellm 
M. Luther II, ©. 331—333 —— ebendaſelbſt S. 666 iſt die 
in großer 8 Barlftänbigteit rn (nachzutyagen: Sim. Lmeniü 
Kolde, Analecta Luth = Briehn wechjel des %. Jonas I, 
fürftlihe Beamte —— * mit ſeiner Vor —— au 
wordenen Propheten nad Wittenberg, wo er 4 Wochen lan ' 
arreft bei einem Bürger der Stadt auf das Urteil des zu warte 
Es fiel milde gen aus, zumal da Luther dieſe Schwärmerei } in 
nur als ein nfechtlein“ betrachtete, von dem für die Kirche weit 
nicht zu bei ten feien — ein Standpunkt, der ſeitdem für die 
chiliaſtiſcher Belleitäten vorbildlich und maßgebend geworben zu fein | 
verlor St. fein Pfarramt in Lochau und blieb mehr als ein Jar Hi 

tellung — Luther — die öſterreichiſchen Freunde haben ihn wärend 
treulich unterftüßt —; u Anfang des Jares 1535 durſte er 
dorf bei Witienderg eine — erſtelle beziehen. Dem „Weifjagun 
er zu ſeinem Glück jetzt ſo ſeind geworden, daſs er es 14 dire 
warf, Um fo ernftliher trieb er dafür mathematifche Studien i 


I 
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Sinne des Wortes, deren i8 das nen feiner „Arithmetica zit 
1543 (mit Vortede Fr 8 Corp. ey 6) —— "Dieer ließ — 
* Deutſche Arithmetiea“ nachfolgen, in wel: Schöſſer von Schweis 
, Michael am End, die Hausreinung (die 4 Fe die Kunſtrechnung (Re- 
"de tri und dgl.) und — ein auch für den Theologen intereffantes K 
bie Kircheurechnung lehrt, d. h. die auf Kalender und Kirhenjar b fihen 
Nechnungen; darin u, a. ein don Gt. in deutfchen Neimen verfajster 
nus. Aber als im ſchmalkaldiſchen Kriege die Nöte der Beit ihm wider in He 
Offend. Joh: trieben, da begann guch wider fein ſchwärmeriſches Spiel mit den 
Zalen. So entdedt er in den Tagen, als Herzog Mori in Kurſachſen eins 
gefallen ift, plöglich im —* fein Klageruf Vae tibi, Papa, vae tibil in 
Trigonalzalen — 1260 (Off. 11, 3) ift. Weiter entvedt er, dafs bie eriten 23 
— — = 2300 (Dan. 8, 14) find; die apofı = tiſche 666 iſt 
a l. (Näheres bei Giefing |. u. ©. 20-27.) Von Holz⸗ 
er rate en ihn a feinen Pfarrlindern Die konnffgen Soldaten, Er — 
nach Frantfurt a. ©. Bon dort wandte ° fih nad Preußen. 
—* ee an —— —— ‚m une er 8 Ku bi und 
ba rauf na a öberg ve n leßterem 
Orte wurde er in die Dfiandrifchen Streitigfi ** ** en, in wel er 
=. OR —— ea I — — hund ei 8 ot — 
er ander 41 afe, und fein jer, 1879, 
©. 151. Daneben trieb er feine ze — 


hohem Al 
neueſter ſchwäbiſcher Biograph, Boſſert, hat treffend vakterifirt al „ 
— — ner Ä g — —* und — F 
ei homo* ſagt N von au v, 
Eu ea für Apo⸗ 
falyptif) wie in — Berefmen („Igeuchiam“, Ag ‚92, —* dabei 


Litteratur: Eine ende Biographi rt noch nicht, obgl 
häufig über ihn von Mathema fern wie von ei, on ae 
worben ijt. athematiler; Montucla, Histoire des Mathömatiques 17 
Tom. I, 501; Koſtner, Gejchichte der = tif, I, > Cine 1700, 1796, F uef. 
163184 (ehe Hin me Arneth, Geſchichte der reinen Mathema 
gart 1852, ©. 232; Gerhard, Geſch. ber — emanıt Münden 1877, 10 f. 
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Gieſing, Stiefels Arithmetica integra, Döbeln 1879; Kantor in Zeitſchr. für 
Mathemat. I, 3535; Treutlein ebendaſelbſt Supplement zu XXIV, 10f. Auf 
diefe muſs betreffs jeiner Leiftungen als Mathematiker verwieſen werden, 
Reformationshiftoriker: Strobel, Neue Beiträge, 1, 1, 1790, ©. 5f. 
Keim, Reformationsblätter der Stadt Eßlingen ©. 75. ; Krumhaar, Graſſchaft Mans» 
feld,1855, ©. 76f.; Kolde, Deutſche Auguftinerfongregation, ©. 380 .; Bofjert, 
er und Württemberg, Ludwigsburg 1883, ©. 7—15; 4. Nogge, Lu 
Beziehungen zu Altpreuben, Darfehmen 1883, ©. 79 (daſeibſt ift auch verwi 
0. Gefhie bes Rirhenlicbee, 3. fl, 1, 509-405 (inguberlfg) and bie 
och, ichte des Sirchenliedes, 3, 3 unzub 
dort angegebene Sitteratur. 6. 2 


Stiefel, Efaias, f. Meth, Bd. IX, S. 679. 


Stier, Rudolf Ewald, geboren im Jare 1800 in Frauftadt, wo fein Va— 
ter damals Steuerinfpektor war. Nach einer jehr mangelhaften Vorbildung auf 
dem damals fehr unbolllommenen Gymnaſium Neuftettin ging er nad 1 
wo er, noch nicht 16 are alt, die Maturitätsprüfung beitand und die : 
fität bezog, um nach dem Wunfche feines Baterd Jura zu ſtudiren. Das ideal! 
poetiſch gärende Jünglingsgemüt vermochte jedoch diefen Studien feinen Gefhmad 
abzugewinnen, und nad) Überwinbung des väterlichen Widerjtandes lieg er ſich 
im Winterfemefter des Jared 1816 in der theologischen Fakultät inffribiren. 
bewufstes religiöfes Inlereſſe, jondern nur der romantijche Geijt der Zeit fürte 
a diefem neuen Berufe zu, und fo bildete auch nicht die Theologie, jondern die 

oefie und das Deutjchtum den Angelpuntt feines damaligen Strebens. 
* er vor meinen Augen, der weiblich-zarte aber kecke Jüngling, mit den 
geichnitienen Geſichtszügen, in feinem altveutfhen Sammetrod und Barett, wie 
er Tage lang durch Feld und Wald ſchwärnite, weil e3 ja Undank gegen ben 
Geber des Frühlingsodems und Sonnenſcheins fei, folhe Tage hinter dem Stur 
diertifch zuzubringen; wie er triumphirend in mein Zimmer trat, al zum 
erften Male das Glüd zu teil geworden war, mit dem Berliner Carcer 
ihaft zu mahen. Durch den Verfaſſer des „Aneldotenalmanach“ an 
Jean Paul empfohlen, tritt ex mit diefem in Briefwechſel und macht ihn zum 
Vorbild feiner eigenen Manier, zu dichten und zu ſchreiben; er ergeht fich in 
Aufjägen und Broſchüren, Die ebenfo einen keden — als einen. anungs⸗ 
und ſehnſuchtsvollen Geiſt erlennen laffen: feine Krokodileier“, „Träume und 
Mähren“ und mannigfache dichteriſche Verſuche. Seit bem Jare 1818, wo er 
die Univerfität Halle bezieht, treten Diefen äfthetijchen Anterefjen die bur— 
ſchenſchaftlichen zur Seite. Er war in die Halleſche Burſchenſchaft eingetre- 
ten, nachdem ex fchon im J. 1818 das „freie Wort troß Heherm und, | 
ſprachs Rudolf von Frauftadt”, Hatte drucken lafjen, und war am 27. ber, 
Ba ag nad) —* großen Jenaer Burſchenfeſte, Vorſteher der Halleſchen Bur— 
enſchaft geworden. 

achdem im Februar 1819 die Halleſche Burſchenſchaft aufgelöft worden 
war, verließ auch Stier Halle und fam nad einem Swifchenaufenthalte im elters 
lichen Haufe zu Stolpe nad Berlin zurück — dod) als ein Anderer, als er es 
berlaffen Hatte. Was Mehrere in jener merkwürdigen Gürungsperiode erfaren, 
war auch bei Stier eingetreten. Manchen älteren und jüngeren unklar 
ten Gemütern war damals, wo in einer chriftlichen Perſönlichleit oder im 
bedeutenden Lebensfchidfale das Evangelium an fie herantrat, auf einmal, 
wäre nur das Wort ausgeſprochen, das ſchon längft auf ihren Lippen fchmwebte, 
in Chrifto das eigentlihe Objekt ihrer Strebungen aufgegangen. So treten in 
ber Periode einer durch große Ereignifie religiös geſchwängerten AUlmofphäre 
plöglichen Belehrungen ein, und mit Vielen erlebte auch Stier eine . Ein 
von 8 heißgeliebtes Mädchen aus feiner Verwandtihaft war im Yugujt 1818 
gejtorben, und unter der inneren Erjhütterung u reigniſſes ergießt ſich der 
Strom feiner vaterländiſchen und äſthetiſchen Vegeiſterung auf einmal in das Bet! 
der Religion, — 











= — + en ———— * ihm —— 
t 
ine föhriftftelerifgen Entwäf feine Bentichen — ven dee 


—* a en En 
nd z 


* * ei * —* — * F = = — 
rte iliger Schrift e un es te eine e 
Bu a Kit Spa ogie hervor. — wurde —* ie L rg Studium 


—— mit der Kost des Generali 5 ae a pr 
deren Heimat geworden war. Durch hohe Verwendung el er im folgenden 
Jare die Berufung nad) Frankleben, einem Dorfe in der e don Merjeburg, 
und die von ihm bier durchlebten zehn Jare waren die fru — für ſeine 
theologiſchen Studien und die geſegnetſten * ſeine — ah — * 


—— 
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Ste wol können. Ein geringfügiger Umſtand im Her! 

ca —— — Unmut zum U Fan nn = 

Gemeinde feinen Entſchluſs, nah Vollzug der Konfirmation an der ihm anber- 

trauten Jugend feine Stelle —— Bis A re Eintritte dieſes Termins 

BE 1 zwar — —— erfreuliche Weiſe ausg yo — 
ar vor Erwälung ein eine neue Berufum x 

—— Bu ftart fülte indes fein p — wie fein neigen Menſch — 

dürfnis nach Abſpannung, und da fein litterariſcher Erwer —— 

blieb er ſeinem ausgeſprochenen Enttehluffe getreu und zog ſich 

Wittenberg als litterariſches Aſyl zurück. Vor ſeinem — ei 

landen wurde auf Auregen feines Semager Nihzſch fein theo 

bon der —* ion Univerfität Bonn durd Erteilung — * 


Bine faum 15—20 ale zu finden waren. Man 


Hat irgend ein Weolo e durch viele und ſchmerzliche Körperleiden die — 

logia erucis zu erlernen gehabt, jo war e8 Stier. In den letzten Saren war 

ed ein chronifches Halsleiden, welches ernfte Beſorguiſſe —— Dennod 

Bar fein Tod am 16. Dezember 1862 für Alle unerwartet durch einen Schlag: 
uſs ein, 

Und bei diefen mannigfaltigen und oft mehrjärigen Leiden unter anſtreu— 
gendfter Berufstätigkeit eine litterarifche Fruchtbarkeit zum teil in müfamen ge 
lehrten Werfen, wie fie kaum bei einem anderen praktifchen Geiftlihen aus neuerer 
Beit wird nachgewiefen werden können! 

Ein theologus biblicus war Gtier vor allem, und jo find auch feine Haupt: 
werte biblifch-eregetifche. Wie einft ein Bengel feines griechifchen Textes nicht 
froh werben lonnte, jo lange die Nichtigkeit des Tertes nicht konſtatirt war, jo 
fonnte Stier feiner lulheriſchen Bibel nicht froh werden, ſo lange er ſich ſagen 
muſste, daſs ſie ihm, namentlich im Alten Teſtament, an vielen 
anderes gebe als der Grumdtert. Auf das Bedürfnis einer Verbeſſ der lu⸗ 
therifchen Überſetzung war er ſchon durch feinen theologifchen Fürer Fri von 
Meyer bingewiefen worden: dieſes Bedürfnis zur allgemeinen A 
bringen, war fein widerholtes Bemühen, namentlic) in pe = Schriften: 
und Neues im beutfcher Bibel“, Bafel 1828, uud: —* Luthers Bibel un 
berichtigt bleiben ?", Halle 1836. — Schon bei der lehien usgabe der — 
ſchen Bibel vom J. 1842 war Stier von dem Berfafler als Mitarbeiter heran- 
geaooen worden; noch dem Tode von Meyer erhielt er freie Hand, umd —— 

usgabe Bielefeld 1856 traten die Änderungen im viel bedeutenderem Umfange 
ein, immer jedoch mit möglichſter Schonung des Textes des großen Meifters und 
mit möglicjter Anbequemung an die Originolität der Sprache Luthers. Einem 
von den Fefleln der kirchlichen Tradition fo unabhängigen Geifte wie ber Gtiers 
tonnte auch die Beſchränkung dieſer Verbefjerungen auf das geringfte Maß, 
dies namentlic; von Mönkeberg gefordert worden, ebenfowenig genügen, als einem 
Lahmann die, ſchüchternen Tertemendationen von Griesbach. Dafür, daſs 
durchgängige Übereinftimmung von Überfegung und Örundtert das Biel einer 
Revifion des Iutherifhen Textes fein müßte, nahm er in feiner Schrift: „Der 
deutſchen Bibel Berichtigumg gegen die vom Mönkeberg herausgegebenen Bor- 
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fchläge zur Revifion derſelben“, 1861, noch einmal dad Wort. Einen Am 

Wert verleihen feiner Überjegung die beigegebenen Parallefftellen. Rau A, 
Heinrich Michaelis die Bergleichung der bibtifhen Paralleljtellen in ihrer Wich⸗ 
tigfeit für die Eregefe jo gewürdigt worden, als dom Stier. 

Ein Zeugnis feines gründlichen ————— Sprachſtudiums, auf eigen⸗ 
tümlichen, teilweiſe hyperorthodoxen Anſchauungen iſt feine ‚Formen⸗ 
lehre der hebräiſchen Sprache, ſyſtematiſch en ſprachp itofophifch , mit — 
gängiger Beiſpielſamml ——— ————— vorbehaltenen — 
ur — —— siegen Be 1849, sr iner 

nd die „Undentungen für gläubiges 
—— vier Sammlungen 1824-1820, Kenne Maffüpe ol vom Ba 
nfen 

Was die exegetiſchen Leiftungen Stier jelbft betrifft, jo tra e 
twiegend den ehe net Ofnratter * Me der hie oe ee 
tänetifche Anrede an die Lefer übergeht — nur einige in höherem Mafie den “ 
Ichrtzexegetijchen, wie im Alten te namentlich feine „Auslegung von 70 
ausgemwälten Pſalmen“, 1834, 2 Theile, im Neuen Teftament "Die Auslegung bes 
Briefes am die Ephefer, 1846, 2 Bände, nebft einem Auszuge daranz für — 
„Der Brief an die Epheſer als Lehre von der Gemeinde für die Gemeinde aus— 
gelegt“, 1859. Die frif Lebendigkeit, gewürzt durch pilante Polemik, mas 
chen Stiers eregetifche Schriften zu einer höchſt —— — die Erfa 
und Herzenstheologie des Berfaers und bie —5 ſeiner reichen Bor 
in ber alfetifchen Litteratur zu einer jehr erbauliden Für den 
diger find fie eine Fundgrube und haben daher auch unter Predigern eine mei 
Verbreitung gefunden, am meiften feine „Neben des Herrn“, 1. Aufla 
6 Bände, — Was ber —— ein bon anderen neueren —* 


mann — Mofe e, nicht Sejaja, die ihre Gedenten und Begebenheiten — 
Beit in der Abſicht irdiicher Büche reiber der Nachwelt — —— 
ift der Geiſt Gottes“. Die Perſönlichteit des — tritt mei⸗ 


ſtens dem Ausleger bis zum Verſchwinden zurück. Daher bei a wie bei ſei⸗ 
nem Meifter Friedrich dom Meyer die Unna eines Mehr⸗ und Unterfinnes 
(ömövora) der heil. Schrift, wonach der heil. Geift an jeder Stelle des 
von ihm an anderen Stellen Eingegebenen fich bemufst, auf d — die 
Annahme tieffinniger —— * —— der Apoſtel Prop 
au, die ältere Yin nme he Unfehtbortit des Scheiierieh In ben 
auch die ältere Annahme echt! r at! es n 

ae wie in den S nd; dod) big zu ie Konfequenz — alten Dogmatit 
laſst Stier fich nicht Davon Hält ihn einerfeitS fein bon sens ab, an— 
dererfeits fein Mangel an fyftematifchem Geifte, — Glaube an die Inſpiration 
der Schrift ruht auf dem unmittelbaren Zeugniſſe, welches ſie auf das Junere 
der Leſer ausübt. we 4 jedoch überhaupt nicht der Mann des Syſtems ae 
fo unternimmt er es nicht, dieſe —— — mit Konſequenz durchzuſüren. 


Seinem religiöſen vedurfnis t die Warheit der Schrift „im weſentlichen“. 

Daher jene Ka Las ben Wörtern u. fol, jondern dem Worte: 
„Ia wir haben, was Er geredet hat! freil 5 — im Buchſtaben der 
„Forba ipsissima, ſondern durch das Zeugnis der Evangeliſten vermittelt, in 
„ben Geift erhoben, dennoch aber wa — und Armen ipsissima als feine 
„Reden an die Welt und Gemeinde, u been Bucflaten wenn —— 
„eilt, in welchem die elien gefchrieben 


„und verklärt.* — Bon diefem Standpunkte aus w 
Unrichtigteit im Orofen ab umd — — — 


d Unweſentl 
"dafs ver sr A ar eine wefenttiche be naeh In de ben eheage 
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liſchen Relationen zugelaſſen“ — „Matthäus“ — ſpricht er (Neben Jeſu I, 
70) — „hat durchaus nirgends Ausfprüche des Herrn von verfchiedenen Seiten 
„ber in Ein Ganzes, als fei es zufammengefprochen, verarbeitet, denn... ... 
„der Geift des Herrn Tonnte ihn nicht leiten und lehren, der Gemeinde des 
„Heren Unwahres zu berichten“. Dennod wird von Lukas zugeftanden: „Nur 
„Einmal, ®. 45, Hat ſich Lukas duch Herübernahme von anderen Orten her 
„bergriffen.” — — Je gewiſſer der hriftliche Bibellefer des heil. Geiftes 
al3 auctor primarius der heil. Schrift geworden, deſto gleichgültiger Fünnte ihm 
die Kanonizität der menschlichen Autoren werden; jo gänzlich mit der Gefchichte 
zu brechen, war indes nur die Sache eined unhiſtoriſchen Myftizismus. Die Firch- 
lie Frömmigkeit hat ftet3 die Bufammenftimmung de3 inneren Beugnifjes des 
Geiftes mit dem äußeren der Gefchichte verlangt. Auch ein Audleger wie Stier 
tonnte fich daher den Unterfuhungen über die Kanonizität nicht entziehen. Hier 
jedoch überwog bei ihm die Abhängigkeit von der kirchlichen Tradition, verbuns 
den mit dem religiöfen Bedürfniffe, in dem gefamten Bibelmort ein richtig bezeug- 
tes Gotteswort zu befiten, das Hiftorifch-fritifche in dem Maße, daſs Stier im 
Alten und im Neuen Teftament bei den Annahmen der älteren Iſagogik beharrt 
und ihm im Alten Teftament die Echtheit ded ganzen Sefaja, wie im Neuen bie 
des zweiten Briefd Petri feititeht. Das Gewicht der inneren Gründe, wie ber 
durch beide Teile des Propheten durchgehende Orbnungsplan wiegt dabei das der 
biftorifchen, fprachlichen und anderen Gründe auf. Auch in einer anderen Hin- 
fit macht fich feine Abhängigkeit von der kirchlichen Tradition auf dem fritifchen 
Gebiete geltend: feine Verteidigung der Apofryphen in der lutherifhen Bibel. 
(„Die Apokryphen, Verteidigung ihres althergebrachten Aufchluffes u. f. w. 
1853*). 

Mit einem Worte: fein exegetiiher Standpunkt war nit der hiſtoriſch— 
tritifche, fondern der Dogmatifch-myftifhe. Schon frühe trat in dieſer 
Hinficht zwifchen dem Schreiber dieſes und dem verewigten Freunde ein Gegen: 
faß ein. — „Du bift ein hriftliher Kabbaliſt“ — fo ſchrieb eriterer an 
Stier als Wittenberger Seminarift, und erhält von demfelben das Prädifat „eines 
pietiftifhgen Rationaliften“ zurüd. Ein anderer Mangel feiner exegetis 
ſchen Schriften, die am meilten benügten „Neben Jeſu“ nicht ausgenommen, ift 
der an dogmatifcher Konfequenz und an begriffliher Schärfe, und dies vielfach 
aus dem Grunde, weil die Ausfürung, wie dies namentlich bei dem Hebräerbriefe 
fihtbar ift, fih in Bildern und Vorftellungen bewegt, one dieſelben auf den zus 
grunde liegenden Gedanken zurüdzufüren. 

Nächſt der Exegeſe gehören die Stierfchen Arbeiten der praktiſchen Theo— 
logie an, Bu feiner Zeit war fein „Grundriß einer biblifchen Keryftif“, 1830, 
ein höchſt ſchätzbares Büchlein. Abgefehen davon, daſs zum eriten Male das 
Verhältnis von Gemeinde und Miffionspredigt zu einander zum Bewufstfein ge: 
bracht wurde, trat die Heine Schrift mehreren damals noch herrjchenden homile— 
tifhen SIrrtümern — obwol freilich nicht immer one Vermeidung des entgegen 
gefeßten Extrems — nachdrücklich entgegen: der Überſchätzung der Nhetorik, des 
Gebrauchs der Perifopen, de3 Kanzelpedantismus in Form und Ausdrud. Bes 
fonder8 zum Vorleſen in Landgemeinden haben feine „Evangelienpredigten“ und 
feine „Epiftelpredigten für das chriſtliche Volt“ vielfache Anerkennung gefunden, 
obwol diefen Predigten die gemütliche Naivetät und die fonfrete Beranfhaulichung 
fehlen, um echt volf3mäßig zu fein; nur die forgfältige Tertbenügung bildet ihren 
Vorzug. — Ein Höchft ſchätzbares und — wie aud) die mehrfachen Auflagen zei- 

en, in feinem Werte anerkanntes Liturgifches Werk ift feine „Brivatagende, d. i.: 
Itar, Formular und Vorrath für das geiftlihe Amt”. — In die neuen Gefang» 
buchsreformen hat mit Sachkenntnis, gefundem Takt und einfchneidender Schärfe 
feine „Geſangbüchsnoth, Kritif unferer modernen Geſangbücher“, 1838 — ein 
gegriffen. Auch der Katehismusreform hat er fih mit praftifher Einficht unter- 
zogen. Vergl. von ihm: „Luthers Katechismus ald Grundlage des Confirmans 
denunterrichts“, 1832, mit dem „Hülfsbüchlein“, 1837; ferner „Luthers Katechis— 
mus in zeitgemäßer Veränderung“, 1846. 
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Zwed der Offenbarun 
dt iſt die i 

en 5 

der allgemeinen Anwendung diefes Namens auf das Ga 


fcheidet fi) die engere auf einen bejtimmten Teil des 
wir in der Betrachtung des Einzelnen begegnen werden. 


richtung des Baues erzält wird. Die Vorſchrift geht von der esla 
den übrigen heiligen Geräten aus, die Erzälung der Ausfürung beginnt 
‚ die vor Allem da fein muſs, damit die Geräte darin ihre Stelle finden | 
ir werben die Reihenfolge inne halten, bei der am leichtejten eine klare Dr 
tirung erzielt wird. Be 
1) Der Vorhof (Er. 27, 9ff.; 38, 95.). Ein längliches Viereck, deffe 
Siüd- und Nordfeite 100, die Weft- und Dftjeite 50 Ellen maßen, bildete den 
ofraum um das Gebäude her. Die hebräiſche Elle, urjprünglih dem natür 
5 entnommen, das der Menſch am Leibe trägt, die Länge ee Ellen: 
bogen eines Mannes bis zur Spitze des Mittelfingers, wird von Thenius (S 
Krit. 1846, ©. 118) auf 0,4839 Meter berechnet. Die Wand um den Hof 
wurbe durch Vorhänge von Byſſus, schesch, gebildet, das ift von feinfter weiber 
Baummolle oder Leinwand (vgl. Bähr, Symbolit des mof. Eult., 2, U., L 290) 
das Beiwort geziwirnt deutet auf die Feftigfeit des Fadens, nicht auf irgend meld 
Durchfichtigkeit des Gewebes. Dieje Wand von Byſſus follte 5 Ellen hoch ſen 
das war gut 2 Fuſs mehr als Manneshöge, jomit konnte Niemand darüber mw 
} en. Auf der Süd-, der Welt: und der Nordfeite war die Wand 
loffen; der einzige Eingang fand fich auf der Dftfeite. Da war zwifchen ; 
ügeln weißer Wand von je 15 Ellen ein freihangender Vorhang von 20 Ellen 
Breite angebracht, der dad Ein: und Ausgehen zuließ. Dieſer war durch 
Farben — zeichnet. Auf dem weißen Grund hob ſich Dunkelblau, Purpur ur 
Scharlach ad. Die Zeichnung ift nicht angegeben. Wir werden bei der GStifts- 









hütte felbft auf diefen Vorhang zurücdgefürt werben. — 
Die ſämtlichen Umhänge waren an Säulen aufgehängt; die weißen 

macht; der bunte Eingangsvorhang fo, dafs er konnte gehoben werden. 

Säulen find von Hola; es ift zwar nicht gejagt von welchem, aber nad) der 


Togie aller anderen Geräte warjcheinlih von Schittimbolz. Das ift das 
Acacia vera, eined mimofenartigen Baumes, des einzigen größeren ber 
infel. Er hat weiße Dornen, ſchwärzliche Schoten, Dattes Holz, das beinahe n 
fault (daher &iA« “ana, LXX), jehr leicht ift (alfo zum Transport geeignet) 
und ſchwarz wird faft wie Ebenhoß. Ob die Säulen rund oder vieredig wareı 
ift nicht angegeben. Da nur bon den Köpien ig gejagt wird, fie 
mit Silber überzogen worden (Er. 38, 17), jo werden mir annehmen mi 
im übrigen feien fie von bloßem Holz gewejen (gegen Bähr, 2. W.,I,12T). 
Silber waren auch ihre Nägel (Klopen), die wol in den Kapitellen igt 
ren, und ebenſo von Silber die Querſtangen, die auf die Klopen gelegt wu 
teils um die Säufen unter ſich zu verbinden, theils um die Vorhänge daran zu 
hängen. Das ift wenigſtens die herrichende Deutung bed betreffenden Wortes 
Riehm überjegt: Bindeftäbe), wärend Ewald und Dillmann darunter ber= 
ehen, die um jebe Säule einen Kranz gebildet hätte, Aber ber 18 e 
Er. 27, 17; 38, 17 fcheint mir nicht zwingend. Schwerlic haben die Rapitelle, 
wie Neumann will, über die Vorhänge hervorgeragt. Sie hätten ja jo das Mah 
der 5 Ellen überfhritten, Unten Hatten die Säufen Unterfäße von Erz oder | 
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a man im Unter ——— 
ten in einen Zapfen aus, der e it 
ben —— ——* wurde. So denken * es und nad Analogie der Pfoſten 

Die Befe ung der Säulen, damit fie dem Wind widerftehen könnten, wurde 


ner der Säulen angebracht waren 
oder außen um fie herumgeipannt, ift nicht gejagt. Praltifcher war das [eßtere; 
die Gefar des Losreißend, befonderd an den Eden, geringer. 

Was die Zal der Säulen betrifft, jo werden der Süd» und der Nordeite 
je 20 zugeteilt, der Weftfeite 10 und ebenfoviel der Oftfeite, nämlich den guei 
weißen Bügeln je 3, dem bunten Vorhang 4. Addirt man, jo find das 60 Säu- 
len. Uber Winer R.W., Bähr 1. Aufl. u. a. zälten jedesmal die Edjäule dop— 
pelt, nahmen alfo die 20. der Südſeite ns mit der erften der Weitwand, 
bie 10. der legteren für eins mit der eriten der Nordfeite u. j. w., fodajs es 
im ganzen der Säulen nur 56 gewefen wären. So kamen fie aber auf mi 
und noch verſchiedene Bruchzalen im der Abteilung der Byſſuswände. Die 
100 Ellen der Südwand nämlich mit ihren 20 Säulen wären in 19 Felder zer= 
fallen, jedes 5°/,, Ellen breit; die 50 Ellen der weftlihen Rückwand dagegen mit 
10 Säulen wären in 9 Felder abgeteilt worden, jede3 mit einer Breite von 5°, 
Ellen; und noch andere Brüche hätten fich bei der Oftwand ergeben. Das wider: 
legt fich jelber. Von vornherein vermuten wir: den 300 Ellen de3 ganzen Um— 
fangs entjprechen die 60 Säulen, die wir durch Addition gewinnen. So befont- 
men wir 60 Felder von je 5 Ellen Breite; biefelben müfjen freilich auf der 
Süd: und Nordjeite von 21, auf der Weit: und Oftfeite von 11 Säulen getragen 
und eingefojßt fein. Die gewinnen wir auch, jobald wir verjtehen: der Sübmand 
find 20 Säulen zugeteilt, fie ſollte 21 haben ** ſie auch; nur wird —— 
den Abſchluſs bildende Säule nicht als 21. ber Südſeite gezält, ſondern 3 
als erſte ber mwejtlihen Wand. Dieſe hat 10 Säulen, dazu als 11. die erjte 
Säule der Nordwand und fo weiter bi and Ende. Bgl. die Ausfürung in meis 
* ar S— ©. 6f.; Bähr (2. Aufl.) iſt mie beigetreten und ebenſo 
alle folgenden. 

2) Die Geräte des Vorhofs. In diefem Hofraum fteht nun bie Stifts- 

ütte beider ber Breite nad) Er in der Mitte, der reg mehr gegen 

eften, etwa jo, daj8 die vordere Front bis an die Mitte heramreicht; vor der 
Hütte zunächſt das cherne Waflerbeden (Ex. 30, 18), nad) der Analogie ber Ein- 
richtung im Tempel 5 Kön. 7, 39) warſcheinlich etwas nah Süden zur Geite 
gerüdt; weiter nach Oſten der große Brandopferaltar. 

p) Der Brandopferaltar (Er. 38, 1), auch Altar ſchlechtweg genannt 
(Er. 27, 1, wo nod) fein Degenfa, gegen den Räucheraltar herbortritt), mifst 
5 Ellen ins Geviert, ift hohl, von Brettern aus Schittimholz, die mit über- 
zogen find, ein tragbarer Nahmen, der, wo er zum Gebrauch aufgeftellt wurde, 
mit Erde ober ——— teinen — ward (dgl. Er. 20, 24. 253 2 Kön. 
5, 17). Auf dieſer — wurden die großen Opfer — Die dor 
des Altars betrug 3 Ellen. Bon den 4 Eden ragten, ein damit bi E 
Hörner empor, Sinnbilder dev Macht und Hilfe, die der Menſch durch die Ver— 
ehrung Gottes zu ergreifen fjucht, An diefe wurden in bejtimmten Fällen das 
fünende Opferblut geftrichen (Er. 39, 12); Schupflehende Hommerten fi daran 
(vgl. Er. 21, 14; 1 Köon. 2, 28), Ebern find die Geräte diefed Altars: 
Aſchentöpſe, Schaufeln, Schalen zum Blutfprengen, Gabeln zum Regieren des 
Fleiſches, Kohlpfannen. 

Um den Altar herum läuft ein ehernes Gitter don neßförmiger Arbeit bis 
zur Hälfte des Altar, d. h. bis zur halben Höhe von unten auf gerechnet. So 
reichte es bis unten an die Umfafjung (karkob), Wie breit diefe zu denfen jei, 
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ift nicht gefagt. Wir gewinnen Klarheit, wenn wir ben BZwed richtig erkennen, 
und als folhen verftiehen wir, daſs darauf die Priefter rings um den Altar 
berumgeben fonnten. So mufdte der Umgang ziemlich breit fein, wir benten 
gleichfalls von Schittimholz, mit Erz überzogen. Bom Außenrand dieſes Ums 
gangs reichte dann das Gitter Herab. Die Rotwendigkeit diefer Einrichtung leuchtet 
ein, fobald wir bedenken: der Altar, 3 Ellen oder 1,45 M. body, reichte biß an 
die Bruft oder den Hals eined Mannes. So war es unmöglid, daf8 ein Manz 
von ebener Erde aus dad Opfer und fein Feuer gehörig handhaben konnte. Und 
wenn wir auch an der einen Seite einen Erdaufwurf annähmen, fo wäre es da- 
mit no nicht ermöglicht, auf einer Fläche, die 5 Ellen oder 2,42 M. ins Ge 
viert mifßt, von allen Seiten das Feuer zu ordnen. Auf dem Umgang hingegen 
konnte der Opfernde um den ganzen Altar gelangen, und die Höhe des Altars 
betrug von dem Ort, wo er ftund, angerechnet nur noch 1'/, Ellen oder 0,725M., 
reichte fomit dem Mann bis an den Oberfchenfel. Eines Herunterfteigens wird 
Erwänung getan (Lev. 9, 22), das ſetzt ein vorangehende3 Hinauffteigen eben 
auf diefen Umgang voraus, und dieſes wird, da Stufen nicht erlaubt waren (Er. 
20,26), durch einen fchräg auffteigenden Erdaufwurf ermöglicht worden fein. Wo 
war derfelbe angebracht ? weitlich nicht, da ftand daS eherne Beden und bie Stifts⸗ 
hütte; öſtlich auch nicht, da wurde die Ajche gefammelt (Lev. 1, 16); auf ber 
Nordfeite wurden die Opfer gefchladhtet (Lev. 1, 11); fo bleibt das warſchein⸗ 
lichſte, was die Rabbinen annehmen, daſs der Erdaufiwurf an der Südſeite auf: 
geſchüttet war. 

An den vier Eden des Gitterwerks, wol hart unter dem Umgang, wurben 
4 Ringe angebracht, je zwei auf zwei entgegengejeßten Seiten, als Gehäuſe für 
2 Tragftangen von Schittimholz, die mit Erz überzogen waren. 

Warum dom Rand des Umgangs hinunter nicht eine Wand lief, ſondern 
jene Gitterwert, das erklärt fi) wol durch den Umſtand, daſs da8 Blut der 
Sünbopfer follte an den Grund oder Zuß des Altars gefchüttet werden (Er. 29, 
12; Lev. 4, 7); zum Unterfhieb von ben anderen Opfern, deren Blut auf ben 
Altar ringsum gegofjen wurde (Lev. 1,5; 3,2). Jenes eritere wird man durch 
das Gitter Hindurch geſchüttet haben. Vielleicht war Hinter demjelben ein Gras 
ben um den Altar gezogen. 

b) Das eherne Beden. Warum dagfelbe erft Er. 30,17 ff. nachgebracht 
wird, erörtert Dillmann (Komm. ©. 320). Größe und Geftalt werden uns nicht 
befchrieben. Wir lefen einzig, daſs ed einen Fuſs oder ein Geſtell von Erz Hatte, 
warſcheinlich einen Unterfag, darein das Waffer durch Hahnen ablaufen konnte. 
Hier follten die Priefter vor dem Dienft ihre Hände und Füße wafhen. Eine 
fpätere Stelle (Er. 38, 8) fügt Hinzu, das Beden fei gemadht worden aus den 
Spiegeln der an der Tür der Hütte dienenden Weiber; 2 wie &r.38,30; 1 Kö. 
7, 14. Diefer Auffaffung ift auch Bähr, der fie früher verwarf, in der 2. Aufl. 
beigetreten (I, 586). Bon weldem Dienft ift Die Rede? Mirjam und andere 
Frauen hatten ſchon früher den heiligen Gefang gepflegt; fobann werden fie zum 
Berfertigen der Teppiche mit Nähen und Weben geholfen haben. Wenn ein bleis 
bender Dienft daraus wurde, werden wir mol an beſonders eifrige Andachts 
übungen, Aufzüge mit Gefang und Reigen zu denken haben. Bgl.1 Sam. 2, 22; 
Luc. 2, 36. Die Hingebung der ehernen Spiegel hat ben fhönen Sinn, dafs 
diefe Frauen auf das Mittel, der Welt zu gefallen, verzichten. 


3) Das Zelt. Dasfelbe beftcht aus einem Gejtell von Brettern oder Bal⸗ 
fen, die nebeneinander ftehend zwei parallele Langwände und eine fürzere Hin: 
terwand bilden. Über diejes feite Gerüfte werden vier Deden geipannt. Vorne 
(na Oſten) ift die Hütte duch einen Vorhang gefchloffen; inwendig durch einen 
zweiten in zwei ungleiche Hälften geteilt. 

a) Das Holzmwerf (Er.26,15 ff.; 36,20 ff). Die Wände beftanden aus 
keraschim, was Luther und Viele mit „Bretter“ überfegen; mogegen fchon bie 
Bemerkung von Bähr nicht one Gewicht ift: da würden fie eher luchot heißen. 
Sehen wir näher zu. 
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von denen bald wird die Rebe fein, ungehindert konnten burchgefioßen werben. 
Zillmann fogt: Tas Wort, das wir mit Zwillinge überfegt, föünme amch bebeu- 
ten: für beide Seiten geltend, doppelte Hunftion habend, jofern biefe keraschim 
nicht bloß die Hinterwand, jondern aud die Langjeiten abihliefen. Das wir: 
den wir willtommen heißen, wenn nicht der Beilog „von unten“ auf etwaß au 
dered deutete, dad am Kopiitüd eintrat. So ſcheint mir immer noch am fin 
teihiten die Tentung von Riehm, daſs der Ausdrud „Zwillinge von unten” auf 
eine Hohlfeh!e deute, weiche dieſen die Ede bildenden keraschim das Ausſehen 
einer doppelten Ede gaben, wärend am Kopiftüd der keresch ganz war, db. 
one foldhe Einferbung. Im Handwörterbud (5.1556) verlegt Niehm dieſe Hohl⸗ 
kehle in bie Hälite der Breite, ftatt an die Ede. Aber die Begründung ifi nidt 
überzengend. Eo viel hingegen können wir al3 Ergebnis jeithalten: wenn bie 
Teutung „zweildhenfelige Binfelbretter oder Winkelbohlen? al3 unbaltbar aufge 
geben wird, fo fann die Ausfage von B. 24, cud bei dem Dunkel, das beranf 
bleiben mag, nicht hinreichen, die Annahme zu erihüttern, daj3 die 2 Keraschim, 
welche die Ede bildeten, mit unerheblicher Modiñkation den anderen gleich we 
ren, gleich breit und wie die anderen mit ziwei „Händen“ ımb zwei gleich ſchwe⸗ 
ten filbernen Unterjägen verjehen. 

Tie Oftfeite der Hütte war durch feine Band geflojjen, fondern durch eimen 
Borhang, der an fünf Sänlen von Edittimbo!z aufgehängt war. Biefelben 
hatten wie bie VBorhofjäulen eherne Unterfäge. Sie jelber waren (Er. 26, 37) 
mit Gold überzogen; nad) der genaueren Beilimmung von Er. 36, 38 nur ihre 
Sapitelle und Verbindungsſtäbe; dieſe jomit hier micht ganz von Gold, fonbera 
von Holz und mit Gold überzogen. Bon diefem Metall waren auch ihre Klopen 
zer innere Vorhang, ber dad Heilige vom Allerheiligiten ſchied, war durch 
vier Säulen von Scittimholz getragen (Er. 26, 32; 36, 36); Diefe waren 
ganz mit Gold überzogen und ihre Klopen von Gold; Verbindungsſtäbe werben 
bier nicht erwänt; Hingegen vier Unterfäge nicht von Erz, fondern von Eilber, 
entiprechenb der Stellung im inneren Heiligtum. 

Biehen wir nun das Refultat in Betreif der keraschim. Wenn jie alle mit 
Ausnahme der geringen Modifikation bei den beiden, welche Hinten Die Ecken 
bildeten, einander gleich waren, fo hatten die füdliche und die nördlihe Wand 
eine Länge von 30 Ellen. Davon fielen, wie und fpäter dad Maß ber Deder 
zeigen wird, 20 auf den vorderen Teil, das Heilige, und 10 auf den Hinteren, 
das Allerheiligfte. Diejes war jomit 10 Ellen lang, 10 Ellen hoch, und dem 
entfprechend erwarten wir, daſs auc die Breite inwendig 10 Ellen wird betras 
nen haben. Dieſelbe Kubusform Hat fpäter, nur in größerer Dimenfion, das 
Allerheiligftie des Tempels. Das iſt au der Grund, warum eine Deutung je 
ned Ausdrud3 „Zwillinge“, wodurch die Langfeiten verlängert würden, nicht zus 
läfjig if. Wenn aber die innere Seite des Allerheiligiten 10 Ellen betrug, das 
gegen die äußere Breite der 8 keraschim der Weftwand 12 Ellen, die Südwand 
aber und die Nordwand in gerader Flucht bis an die Ede fortlaufen mufäten, 
fo bleibt nicht anderes übrig, als daſs der Unterfdied von 2 Ellen zwifchen 
der äußeren Breite und ber inneren Weite dur die Dide der Wände einges 
bracht wurde. So dick war alfo jede der beiden Langwände und natürlih aud 
die Hinterwand. Die keraschim waren demnach feine Bretter, fontern Balken 
oder Bohlen von 10 Ellen Höfe, 1'/, Ellen Breite und 1 Elle Tide. Die LXX 
überfegen fomit den Ausdrud rihtig mit oröloı, Philo mit xiores, und fo neh⸗ 
men es, Jarchi folgend, eine Reihe der gewictigiten Ausleger bis auf Riehm 
und Dieftel. Die Einwendung, daſs ein Gebäude mit folhen Balken Fein Belt 
mehr könnte genannt werden, iſt unerheblih. Ch dad Gerüft aus Brettern oder 
aus Balken beftund, ein gewönliches Belt war e3 jedenfall nicht, fondern eine 
Konftruftion, welche die Mitte hielt zwifchen Tempel und Zelt, immerhin zer⸗ 
legbar und transportfähig. 

Bon hier aus bliden wir auf die filbernen Unterfäge zurüd. Jede Bohle 
ey derfelben zwei. Die Grundflähe der Bohle betrug 1!/, Ellen auf eine, 
omit die Hälfte davon 2/, auf 1 Elle, oder 0,36 auf 0,48 Meter. Rechnen wir 
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auch ein Loc ab zum Durdhfieden eines der Zapfen (Hände), fo war bie 
Oberfläche der Silbermafje groß genug, um ihr, wenn wir die ſpezifiſche Schwere 
des Gilberd und das Gewicht eines Bebräifchen kikkar in Betracht ziehen, feine 
große Dide und noch weniger eine Gejtalt, die tief in den Boden hinabreichte, 
zu gejtatten. Wir haben berechnet, dajs eine Platte vom der gegebenen Ausde 
nung höchſtens 0,045M., kaum 3 Finger die fein konnte (Mof. Stiftshütte ©. 20). 
Für die angenommene Dice der Bohlen jpricht auch nody der Umſtand, daſs das 
gleiche Gewicht eines hebräifchen Zentners, welches für jeden der beiden Unter: 
füge eines keresch angegeben wird, ebenfo jedem Unterfap einer der Säulen des 
inneren Vorhangs zulam (Ex. 38, 27). 

Wir Haben nun noch der Vorrichtung zu gedenfen, Durch welche die Bohlen 
der Wände zufammengehalten wurden. Dies geſchah dur goldene Ringe, die 
an der Außenwand der Bohlen angebraht wurden, zum Durchfteden von Rie— 
gelm oder Stangen aus Schittimholz, die mit Goldblech überzogen waren ge 
26,26 ff.; 86,31 ff.). Mittelft derjelben fonnte auch die Rückwand an die 
tenmwände angezogen werben, wenn man die Riegel von hinten nad vorn durch— 
ftedte. Das lünnte der erjte Ning jein, von dem in Ex. 26, 24 die Rebe ift: 
der erjte der ganzen Reihe von Ringen, wo das D den des Riegels bes 

ann; wenn wir nicht Hier doch beſſer verfiehen: der erfte vom Kop am, 
Geber der drei Wände werden fünf Riegel zugeteilt. Vom mittleren heißt es, 
daſs er betokh hakkeraschim hindurchgeftedt wurde don einem Ende anz 


ren anzunehmen haben, daſs fie wicht fo fang waren, und ihrer etwa je zwei 
gegeneinander liefen. Für die Rückwand —* ſich dann freilich das — 


iegel ausfielen. 
— fielen 


nung angegeben, nämlich Cherubimgeftalten. In den m bei Ezechiel (cap. 1 
u. 10) ik das höchſte der Lebensfülle aus den verjchiedenen eten ö> 
pfung, Menſch, Löwe, Er und Adler, zufammengefafst. Was aber dort in 


wir außerdem die Analogie des Tempels bei, wo und nebeneinander ‚ 
Löwen und Stiere vorgefürt werben (1 Nön.7, 29. 36), di ha es we 





Bon den Teppichen der „Wonung" ift das Ma Jeder i 
28 Glen nd a ge ——— ge | 
— ſodaſs daraus zwei Stücke werden, jedes von 20 Ellen ea 







änge. Dieſe beiden Stüde erhalten an den gegeneinander gefehrter 
Süäumen jedes 50 blaue Schleiflein, umd die gegeneinander ſte Bar 
felben werden durch goldene Häftlein zufammengeheftet. So bilden 
— wider ein Ganzes, die „Wonung“, und dieſe wird über die Wände be 
ütte jo gebreitet, daj& die Länge der Teppiche fih über die Breite des ver 
goldeten Holzgeſtelles erſtreckt. Zehn von den 28 Ellen der Teppichläuge 
die Dede der Hütte; die Cherubim bliden gleichſam als Zuſchauer aus «€ 
—— Welt von der Dede herunter. Es iſt leicht möglich, daſs ſie nur jo 
auf den Teppichen angebracht waren, als von denfelben für die Dede zur 
wendung fam. Eine Elle rechts und eine links kommen auf die Didte der Boh- 
len, und je acht Ellen bangen aufen über die Goldwand herab. An der Hinter 
wand bleiben, nachdem 30 Ellen daB Heilige und das Allerheil bededt und 
eine Elle auf die Dide der Rüdwand fam, noh 9 Ellen zum Herun gen 
Die baufchigen Eden wurden wol Hinten übereinander geſchlagen. Das 
von der zweiten Dede. — ; 
Unferer Annahme, daſs die bunten Teppiche an der Außenwand der n 
herunterhingen, widerſprechen Bähr (no 2. Aufl.), Neumann, Seil u. a, 
ihnen bildeten fie inwendig die Tapezirung des Zeltes. Sonft würde ja der 
mischkan nicht poffen. Aber von Hafen und Ringen, die zum Aufhänge 
Teppiche unentbehrlich geweſen wären, findet fi feine Spur. Sie wären aud 
im Allerheiligften ungleich tief und in den Winkeln unſchön baufhig herunter g 
bangen, Den Ausfchlag gibt vollends, was uns bon der zweiten Dede gejar 
wird, Bevor wir davon reden, gedenken wir nur noch der Angabe (Er. 26 
daſs der innere Borhang mit den Cherubim „unter die Häjtlein“ follte gehäng! 
werben; das find jene goldenen Häftlein, welche die beiden Häliten der Wonung 
äzufammenheften; und das trifft richtig zu. Denn die Breite von fünf Tepp 
nebeneinander betrug 20 Ellen; das war gerade vom Eingang gemefjen die Fü 
* Heiligen, und „unter den Häftlein“ ſchied es der Vorhang vom Allerhe— 
en. 


m 
Num aber die zweite Dede, ohel, das Belt genannt, aus Biegenharen 
woben, Bähr macht warjheinlich, daſs es feine weiße waren. Auch hier iſt ne 
Bal und Maß beftimmt. Es follten ihrer 11 fein, von denen 6 neben [ 
zufammengenäht den Vorberteil, fünf zu einem Stüd verbunden den Hinterteil 
bildeten. Jeder Teppich ift 30 Ellen lang, 4 Ellen breit. Die beiden eimas 
ungleihen Stüde find wider an den gegeneinander ftehenden Säumen mit zmeis 
mal 50 Schleifen und den 50 ra pr Häjtlein — & 
Schleifen find nicht dunkelblau, fondern von geringerer Befhaffenheit; die 
lein nicht von Gold, jondern bon Erz; beides weil dieſer Teppich) vom 
digen des Heiligtums weiter entfernt iſt. — 
Der erſte der ſechs zuſammengenähten Teppiche iſt auf ber Vorderſeite ber 
Hütte verboppelt, das verſtehen wir am einfachſten: es wird bie * 
wie ein breiter Saum, eine Art Stirnband, zurückgeſchlagen. 2 
fechfte Teppich nur au Hälfte, das ift um 2 Ellen über den fünften ch de 
bunten Dede nad) hinten. Die ehernen Häftlein kommen alfo über bie gols 
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follen uns die Stiftähütte nach der Analogie des Zelted eines —— 
denlen, und das meint er zu erreichen, indem er den mittleren Riegel, der b 
hakkeraschim durchgeht (Cr. 26, 28), zu einer Firſtſtange mat, die hoch 

der Mitte des Gerüftes don vorn bis hinten fich erjtredtt habe. Iſt es aber 
eine Willfür, unter diefem einen Riegel etwas jo ganz anderes zu verjtehen 
unter allen übrigen, jo müfjen dann vollends, damit er nicht eigentlich im 
Luft ſchwebe, noch eine Menge von Dachſparren und Stangen born und 
und zu beiden Geiten dazu gedacht werden, wovon im Text feine Spur 
fann man de freilich nicht jagen, daſs die Bauvorſchrift ganz volljtändig 
fanden 3. B. nicht angegeben, ob der Byfjus des Vorhofs innerhalb 
halb der Säulen aufzuhängen fei u. dgl. mehr. Nicht umjonft wird Moſe mw 
derholt auf eine Viſion verwiefen, die ihm das Bild gezeigt —— 25,9. 
26, 30). Aber das bleibt doch wahr, daſs diejenige Deutung die Bürgidait 
im ſich trägt, die möglichit ſparſam mit Hypotheſen umgeht, die es vielmehr ver 
mag, mit den wenigften Ergänzungen aus ben einfachen Angaben des Textes ein 
—— Ganzes herzuſtellen. Das gilt warlich nicht von Forgufjons Hy 
potheſe. 

4) Die Geräte der Hütte. Bon denſelben iſt meiſt in beſonderen Ar 
tifeln gehandelt, Darum hier nur wenige Worte. Im Allerheil 
Bundeslade (f. d. Art. Bd. U, ©.794). Die Cherubim, die auf dem golde 
nen Dedel augebracht waren, gegeneinander gekehrt und das Ungeficht gegen den 
Gnabdenftul 2* hätten, auch wenn fie den Blicken des Volles wären ausge 
ftellt gewefen, feine abgöttijhe Verehrung auf fich gezogen. Schon ihre 
lenkt von ihnen ab auf den Unfichtbaren, vor dem fie fich beugen, 
ed) bes Engeld: Bete mich nicht an, ich bin dein Mitfnecht (Apot. 19, 
10; N 9). „- 

i Vor der Mitte des inneren Vorhangs fteht der Räudheraltar‘(j. d. Art, 
3b. XU, ©. 485). Auffallend ift, dafs in der Befchreibung de3 Tempels von 
ihm gefagt wird, er gehöre dem Ullerheiligiten an (1 Kn. 6, 22). Das iſt mict 
Detich zu nehmen, — hebt nur die enge Beziehung hervor zwiſchen 
Räuchern, dieſem Sinubild der Anbetung, und der Bundeslade mit ihrem Gue 
denthron. Der dazwiſchenhaugende Vorhang kann diefe Beziehung nicht aufheben. 
Von da aus fällt Licht auf Hebr. 9, 4, wo vom Allerheiligften gejagt wird: 

ovooüv Fyovo« Iuruarnpior. » 

Weiter nad born und gegen die Nordiwand hin war der Shaubro 
aufgeftellt, von welchem Neumann ein anfprechendes Bild gibt (f.d. Art. Bd. 
©. 455). Gegenüber nad der Südwand zu Hatte der fiebenarmige Leuchter 
feine Stelle (Er. 25, 31 ff.) Er war von reinem Gold, aus Einem GStüd, ge 
teiebene Arbeit. Zuſammen mit den Geräten, bie dazu gehörten, goldenen Bangen 
ober Lichtfchnäuzen und goldenen Löſchnäpfen, worein wol der verbrannte Docht 
getan murbe, wog er einen hebräifchen Gentner. Seine Größe ift micht amgeges 
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ben. Seine Geftalt zeigt edelften Geſchmack. Bon einem Fuſs, der notwendig 
ſchwer war, ftieg ein Stamm auf, und von diefem gingen nad) zwei 

gefegten Seiten je drei nad, oben gebogene Arme aus. Zu diefen 6 Urmen bil: 
dete der Hauptſtamm dem fiebenten mittleren, alle wol gleiche Höhe errei 

Die Verzierungen der Arme hatten die Form von aufbrechenden Blüten, bie jede 
aus einem runden Kelch und einer fich öffnenden Blumenkrone 

dem Wort, das die ganze Blüte bezeichnet, bilden Die zwei anderen, welche 

und Blumenfrone unterſcheiden, die Appofition (W. 33. 34). Der Ausdrud me- 
schukkadim wird, abgefehen von der feltfamen Deutung Bötthers, der eine 
Kugelform herausbringen will (Ührenlefe ©. 34), entweder mit mandelblüten⸗ 
fürmig (fo 3. B. Dillmann), oder mit aufgebrochen, erſchloſſen (Preiswerf, Mor- 
genland 1839, ©. 362 ff.) überſetzt. Was Dillmann gegen das letztere ‚it 
nicht überzeugend. An jedem der Seitenarme waren folder Blumen ‚om 
Hauptftamm vier, nämlich eine unter jeder Verziveigung der Arme und eine zu 
oberft unter der Lampe. Alle Lampen waren nach Einer Seite, gegen daß 
nere der Hütte, alfo gegen Norden gerichtet (Ex. 25, 37; Num. 8, 2.8 
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fo ja wir und zu erinnern, daſs die Siraeliten and einem © 
fie hatten lernen Fünnen, wie man die ungeheuerften Lajten, Fo 
verſchiedener Art beförderte; und wie man dafür die Wege £ 
Herod. 2, 124). So läſst fich die Konftruftion der Hütte beim 
der Transport verftändlih machen. Dazu fommt, daſs es vie 
ſcheinlichteit hat, man habe nad) der gewonnenen feſten Niederlafju 
ein transportables Zelt konftruirt; wogegen es wol erklärlich ijt, 
der Zeit der Wanderungen her das alte Heiligtum viel fpäter 7 
Gleichwol werden verſchiedene Einwendungen gegen die Gefchid 
neuem Nahdrud geltend gemadt. Schon in Er. 33,7 ff. foll au: 
Duelle die Andeutung vorliegen von einer Stiſtshütte, die viel einf 
diefelbe begegne uns auch weiterhin Num. 11, 24 ff.; 12,4; Deut. 
ift jedoch Teineswegs zwingend, Nur fo viel ift richtig, daſs etwas 
in 33 der Bericht eintritt: Mofe nahm das Zelt und Kölıg, es 
ferne vom Lager und nannte es ohel moed. Was für ein Zelt? Di i 
ung der prachtvollen Sliſtshütte folgt erſt fpäter; vom einer ar bis 
ber nicht erzält; an das Zelt, worin Moſe wonte, iſt auch nicht zu Demten; eher 
an das Belt, worein ev ſich jeßte, wenn man Recht bei ihm fuchte, Ex. 18,13 ff, 
wie denn auch Er. 33 nur don den Offenbarungen, die Mofe dort empfing 
Mede ift, nicht aber vom Opfern vor jenem Belte; und dafs ers auß d 
entfernte, war aus Beranlafjung de3 goldenen Kalbes ein Strafalt, der 
follte eindrüdlich machen, daſs der Herr nicht wolle unter ihm wonen, 
dann die Begnadigung eingetreten und der prachtvolle Bau errichtet ifi 
Name ohel moed auf denfelben fiber. Auch wenn es Num. 11, 26 & 
und Medad heißt: fie waren im Lager geblieben und nicht zu der Hütte 
gegangen, nötigt uns Dies keineswegs, die Hütte noch wie Er. 33 drauße: 
bom Lager zu fuchen. Der Ausfoge wird völlig * Recht angetan, w 
verſtehen; fie blieben im Lager, nämlich in ihren Zelten, und gingen nie 
um ſich zur Stiftshütte zu begeben. j 
Rehm (Sandwörterb, 1565) meint aus zwei Spuren zeigen zu fönnen, ba 
wir un den erften Bau einfacher zu denfen haben, ald er im Buch Exobu 3 ge 
ſchildert wird. Gr. 38, 25 laffe das Silber der Unterfüge u. f. w. durch di 
Er. 30,11 ff. Gefohlene Kopjfteuer aufgebracht werden, und dod) die Volk 
(Rum. 1, 1. 18. 46; 2, 32) erſt einen Monat nach Aufrichtung des Pro 
eintreten. Sodanı werde der cherne Überzug des Altars auf die zu 
ſchlagenen Nauchpfannen der Koraditer zurücdgefürt, Num. 17, 3ff. 
das erjte betrifft: kann nicht die Balung vor der offiziellen Zälung ft 
haben? Und in Bezug auf das zweite: ift e8 denn möglich, ſich einen 
denen, befjen Rahmen urjprünglich bon Holz one Metallüberzug gewe 
—— diente das Erz bon jenen Pfannen zu einer Verdoppelung des Über 
zuges. 
Was nun aber die weitere Geſchichte der Stiſtshütte betrifft, fo ift 
räumen, daſs auf den fragmentarifchen Angaben ein gewiffes Dunkel bleibt. 
gegen den Bericht Joſ. 18,1, dafs ſie in Silo fei aufgefchlagen worden, # 
Eriftige Einmwendung zu erheben. Silo konnte dazu fehr geeignet erfcheine 
es fo ziemlich in der Mitte des Weftjordanlandes liegt. Seltjam, d n 
an der Tür der Stiftshütte, Joſ. 19, 51, ſtößt; das ift ja genau der Aus 
dem wir Er. 26, 36; Lev. 1, 3 u. a. begegnen. In 1 Sam.1, 7.9 heiß 
lich das Heiligtum in Silo Haus Gottes, Balaft oder Tempel Gottes, ) 
von Pfoten und Türflügeln desfelben die Rede (1 Sam. 1, 9; 3,15) umb 
Schlafen Samuel im Tempel de3 Herren (1 Sam. 3,8). Darauf ſtützt ſich 
de templo Silonensi 1855, und manche, die ihm in der Annahme folgen 
aben wir e8 nicht mehr mit der Griftshütte, fondern mit einem | 
pel zu tun, Aber neben den Ausdrücden Haus und Tempel fommt 
2, 22 aud noch die Bezeichnung ohel moed vor, welche al$ Inter 
streichen (Wellhau = bare Willkür ift. Daſs die anderen großartigeren Bezeid 
nungen damit wechſeln, darf uns bei der Beſchaffenheit diefes Gebäudes nicht be 
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fonnte einen jinnbollen Plan für Wideraufbau des Tempel entwerfen, Etwas 
ganz anderes wäre aber bie einläfsliche Erdichtung eines angeblich) —— 
igtüms geweſen, das doc) nie exijtirt hätte; und dazu bei aller —— i 
eine jo geſchickte Erdichtung. Wellhanfen mag fie gering anfchlagen: „ sc 
Qurte denn groß dazu, um den Tempel in ein tragbares Belt zu ver ? 
as ift das für eine Schöpferkraft, die lauter Zalen und Namen herb t?“ 
(S. 363). Sie jolltend verfuchen, diefe Herren! Eine folche Bauborfchrift, u 
mit den bielen ganz beiläufigen und zerſtreuten Notizen über Seile, Pflöcke, Trans- 
portmittel, und das alles, jo troden es lautet, zu einem — realiſir⸗ 
baren Ganzen zufammenftimmend, das ift nicht das Produtt eines — der 
fi auf die müßige Erfindung eines Gebäudes der Urzeit verlegt, das nie exiſtirt 
dat. 9. Schulg jpürt offenbar das Haltlofe diejer —5 — und ſucht fie 
die Hypotheſe zu verbeſſern, der Berfofjer habe etwa gleichzeitig mit Ezechiel au 
Grund der Beichreibung des falomonifchen Tempels ein eat bes Heiligtums 
entworfen, „wie es fich nach feinem Wunsch in Ifrael geftalten follte*; „ein Bor- 
bild, welches er wol in der neuen Gemeinde zu verwirklichen hoffte* AT.: 
2. Aufl., ©. 375). Alſo eine zweite Löfung der Vreisaufgabe neben E 
Tempel, Aber warum dann in die Fiktion dec geſchichtlichen Vergangenheit ein— 
gekleidet? Und wie follen wir die Rückkehr vom Tempel zum Belt ber 1? 
Nein, das Natürliche bleibt, daj3 Plan und Ausfürung in den Anfang ber 
litiſchen Vollsgefchichte fallen; mag man zeitweilig über den „Prieftercoder“ aufs 
ſtellen wa8 man will. ” 
I. Bedeutung der Stiftshütte. An der Spike der Bauvorſchrift 
fteht das leitende Wort Er. 25, 8: Sie follen mir ein Heiligtum machen, 
ich unter ihnen wone. Der allgegenwärtige Gott will dody auf befondere | 
inmitten feines Volles gegenwärtig fein, Offenbarung exteifend, Opfer anne 
mend. Aber wenn aud) unter ihm wonend, ift er doc von ihm gejchieden ; 
naher Gott und doc unnahbar, ein verborgener Gott. Das Volk durfte t 
weiter als Dis in den Vorhof eintreten, zu den Opſern mitwirfen und bes 
ſters Segen empfangen. Die Priefter felber mufsten durch Waſchen der Hände 
und Füße vor jeder Handlung das Bedürfnis widerlehrender Reinigung öffent! 
befennen. Den mittlerifchen Dienst im Heiligen durften nur die Priejter aus» 
richten; dad Räuchwerk ald Sinnbild des Gebets vor das Allerheiligjte — 
auf den Echaubrottifch nach der Zal der 12 Stämme jeden bath die a 
brote Legen, den Dank für das Gewächs der Erde, den der Herr nicht für 
Bedürfnis verlangt, ſondern den Prieftern zuweiſt; endlich haben fie dem 
gegenüber den Leuchter zu pflegen, deſſen reines DI die Flamme närt, ein Bi 
des Geiftes, der die heilige Erkenntnis erzeugt. Aber auch die Priejter i 
nicht ind Ullerheiligfte eingehen, fondern nur einmal im Jar der Hohepri 
Dort im hinterjten Naum, wo in heidnifchen Tempeln ein Götterbild thront, 
im völligen Dunkel die Lade mit den Tafeln des Geſehes. Diejelben ftellen 
Grundlage des Bundes dar. Über fie breitet fich der Dedel ald Süngerät, die Anz 
age des Gefehes gegen die Sünde des Volkes bededend, aber nur unter der 
Bedingung immer widerholter Sünung. Einmal im Zar bringt der Hohe 
das fünende Bundesblut ins Allerheiligfte hinein, unter Formen, die ed ifm und 
allem Bol eindrücklich machen, wie er alles Schmuckes beraubt, al& ein ges 
demütigter Sünder zuerſt für jich felbft und dann erjt für das Volk zu opfern 
hat, und im innerften Heiligtum nichts ſchauen und nicht weilen barf ( m 
Sind diefe Botteödienftformen überaus ſprechend für die vr der Goti 
entfremdung, der erft eine unvolllommene Verſönung rer iſt, fo fragt ſich, ob 
auc in den Maßen, Balen, Stoffen und Farben der Stijtshütte eine ſy { 
Bebeutung fich nachweifen laſſe. Philo (de vita Mosis II, p. 145sq. M.) ja 
im Gegenfat des offenen Vorhoſs zu dem verhülten Heiligtum den Unterjchied 
< (Idee: 
















der Sinnenwelt vom Überſinnlichen, fand in den Zalen des Baues Sinn Gil 
der 4 Elemente, der 7 Planeten, der 12 Zeichen des Zierfreifes, kurz er 
warf alles einer allegorifhen Deutung, welche viel eher beim Tempel einer 


nifchen Naturreligion zuläffig wäre. Gleichwol beherrſchte feine Deutungsart die 
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weiß. durch einen breifachen Eingang den Zutritt ind nen abe 
Die gleichen Metalle kehren bei den Bohlen und ihren Unterf 

deu Deden bliden, in ben prachtvollen Farben geftict, bie —— 
—* zieren den inneren Vorhang. Je mehr nach innen, deſto he 
Stoff und Arbeit. So tritt und das Allerheilgſte durch ſeine —— 
und durch den höchſten Reichtum der Stoffe als das innerſte und — 
— 5—— eiligtums entgegen. Aber im feiner Unnahbarkeit trägt es 
am ftärfiten das Gepräge der Offenbarungsftufe, auf welder dem Volk bei . 
ar gu vollen Lebensgemeinſchaft mit feinem Gott noch verfchloffen 

a8 Alte Teftament über ſich felbft hinaus. Die, Stiftshütte ıft nit nur 

* bedeutſames Sinnbild für ihre Zeit, ſondern auch der Anfang len > 
Hungeneige, ein weisſagendes Vorbild für die Beit der —— 

Nicht im Tempel ift die wirklich höhere Stufe erreicht. igt noch we⸗ 
fentlich die gleiche Anlage, nur im boppeliter Größe, Der Ka iſt pe 
derjenige von den Berhältniffen des Wanderbolkes zur fchließlich errungenen Gejs- 
baftigkeit. Das warhaft Neue tritt erft ein, wo es bon dem fleifchgei 
Worte heißt: er wonete unter und (doxmvwoer dv yuiv, Job. 1, 1; die Gott» 
heit im Belte feines heiligen Leibes. Durch ihn wich 1 der Bund gebracht, 

Gefe nicht mehr in die fteinernen Tafeln, fondern in die fleifchernen —— 
Herzens gegraben wird, wo es eben darum keiner Bundeslade mehr 
rem. 31, 33; 3, 16). Daßs Jeſus leibhaftig die Hütte Gottes unter den 
fchen war, diefe Warheit anerfennen, ift etwas anderes als das Unternehmen bon 
Sriederich (Symbolik der moſaiſchen Stiftshütte, 1841), die Maße der Hütte und 
des Vorhofes auf die Analogie des menſchlichen Körperbanes zurüczufüren. Nicht 
anatomiſch, ſondern geiſtlich muſs die Vergleihung durchgefürt werden. — 
Sp meint es auch der Hebräerbrief (S, 4), wenn er jene Worte, da e 
auf die empfangene Viſion verwieſen wird, in einem noch höheren Sinne fofät: 
jenes Bild einer irdifchen Wirklichkeit war felber nur das Schattenbild einer 
ren, himmlischen Warheit. Dieſes Urbild aber ijt nicht architektonisch, as 
durch den Geijt zu verwirklichen, Nachdem der Tempel des Leibes Ch 
gebrochen war (305.2,19), baute er ihn wider, zumächit durch feine ——— 
Das war aber ſoſort der Anſatz zu einer ungehemmten a 
durch Tebendigen Glauben ein Geift mit ihm werben (1 Nor. 6, 1 42): alle e ef 
find aud auf ihm, dem gelegten Grunde, lebendige Steine amt a 
1 Petr. 2,5) und bilden zufammen eine Behaufung Gottes im Geift ( % a0 
ie haben im Glauben einen offenen Eingang ins — —— 3 — 
Doch ſtehen fie noch im Glauben, nicht im Schauen. Der Ante et 
wol in das Inwendige des Vorhangs (Hebr. 6, 19), und wenn bie — der 
Trübſal daran reißen, ſpüren fie, daſs er feſt hält. Aber das Biel ift erſt er 
reicht, wenn das Wort erfüllt iſt (Apok. 21, 3): Siehe da, die Hütte Gottes bei 
den Menfchen, und er wird bei ihnen wonen, und fie werden fein Bol fein, und 
er jelbft, Gott mit ihnen, wird ihr Gott jein. 
Litteratur: Lundius, Die alten jüd. Heiligthiimer, * 1711; Lamy, 
De tabernaculo foederis, Par. 1720; Reland, Antiq. sacrae, ed, Buddeus, 
1724; Schultens, Myster, tab. Mos. "Franecker 1729; van Til, in Ugolini 
kaurus VII, Venet. 1747; Carpzov, Critien sacra, Lips. 1748. — Bon Reyer, 
Bibeldeutungen, 1812; Bähr, Symbolit des mof. Eultus I, 1837, 2. U, aaleı 
Friederih, Symbolif der moſ. Stiftsh., 1841; Winer, Realiob,, 3. u, U, 1848; 
Ewald, Alterthümer des Volkes Iirael, 2. Aufl., 1854; Keil, Handbuch 
bibl. Archäologie, I, 1858, 2. U. 1875; "auferdem die Kommentatoren de& 2. 
Mofis, Bater, Nofenmüller, Snobel (1858; überarbeitet don Dillmann ge 
Keil (1861). Auffätze von Kamphaufen, Stud. und Krit., 1858, von W. 
und widerum Kamphaufen, ebendaf. 1859. Im der eriten Auflage der Realencytl. 
XV, der Art. Stijshütte von Leyrer. Ferner Neumann, Die — — in® 
und Bort, 1861; mein Programm: Die Mof. Stiftshütte, 1862; zum zweitenmal 
mit einem Anhang 1867; Diejtel in Schenkels Bibellexikon, V, 1874 
Darmit, theol. Sitteraturbfatt 1864, Nr, 21, und in feinem” Hand bes 
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dienanftalt, wobei Stigel de utilitate studiorum eloquentise rebete. Er und Bi; 
torin Strigel wechfelten in den erften Jaren im Rektorate unter einander ab. 
Befondere Berdienite erwarb er fi) dadurch, daſs er die Überſiedelung ber Bi- 
bliothet Johann Friedrichs, die von Wittenberg nah Weimar gefchafft worden 
war, an die neue Univerjität erreihte. Seine Poefie in diefen Jaren if im 
Beitläuften entfprechend voll Klogen, aud) gelegentlich voll Zornes, fo gegen ber 
Snterimdogenten Joh. Agricola, der im Sommer 1548 auf der Heimlehr ver 
Augsburg Jena paffirte und aller Orten für Annahme des Interimd warb [Re 
werau, Agricola, S. 294]. Ein Freudenlied aber ftimmte er an, als Joh. Fries 
ri aus dem Gefängnid entlaflen wurde und zu den Seinen heimfehrte, freilig 
mit fo harmlofer Betrachtung der Verhältnifie, daſs er diefe Befreiung lediglich 
dem Siege zufchreibt, den des Sturjürften Belennermut über das Herz bes Lei⸗ 
fer3 davongetragen habe [vgl. Stigeld Brief an Erasmus von Mintwig, 1. Dit 
1553 in der erften Ausgabe des Hymnus in reditum inclyti herois, Nürnberg 
1553]. Bald darauf Hatte er de3 geliebten Fürften Heimgang den Zeitgenoſſen 
u melden; er tat e3 deutjch in fchlichtem Bericht Jena 1554] und in lateiniſchen 
Berfen. Schwierig wurde für den dankbaren Melanchthonſchüler die immer fhär 
fer hervortretende Barteiftellung der Senenfer Theologen. Seine Freunde waren 
Strigel und Schnepf, und dankbare Pietät verband ihn dem in Jena gefcholtener 
Wittenberger Lehrer, amdererfeitd verknüpften ihn nahe verwandtfchaftliche Be 
ziehungen mit einigen Slacianern. Melanchthon hat ihm am 25. Zuli 1557 ſei⸗ 
nen Danf dafür bezeugt, quod durissimis temporibus meis benevolentiam erga 
me tuam non mutasti [Corp. Ref. IX, 188]. Und daſs er dafür felbft von dem 
Rigorismus der herrſchenden Partei zu leiden gehabt, geht aus feinem Briefe 
an Baul Eber hervor, in welchem er flagt: „Hic . . quanta in miseria putas 
nos vivere, quum maior pars ecclesine ab usu sacramentorum et testificatione 
baptismi sit avulsa, conscientiis interim vel in securitstem vel in contemptum 
vel horrendam dubitationem incidentibus“ [bei Göttling S. 60. War es do 
bei der Taufe eines feiner Kinder gefchehen, daf3 der angefehene Juriſt Weſenbed 
als „Ealvinift” vom Patenamt zurüdgemiefen worden war. Den Sturz der Fla- 
cianer überlebte er nicht lange. Am 17. Febr. 1562 meldet Eber einem Freunde: 
„Cum acerbo dolore et gemitu tibi significo, po&tam excellentem et virum o 
timum M. Joh. Stigelium vita defunctum esse die cinerum, h. e. die XI. Febr. 
cum paulo ante vidisset Flacium cum ignominia illine dimissum ab aulicis du- 
cis Saxoniae etc.“ [Cod. Goth. A. 123 fol. 431,]. 

Bon feinen Gedichten erjhien Vieles nad) feinem Tode gefammelt, 1. Band, 
Jena 1566; fie erfreuten ſich einer folhen Verbreitung, daſs fie mehrere Aufs 
lagen erlebten. Der Herausgeber Hiob Finceliuß bezeugt und das auferordents 
liche Anfehen, das St. als Dichter genoſs: „Nihil detraho summis po&tis Eobano, 
Sabino, Micyllo, Lotichio et aliis: quin ipsi sine invidia adhuc vivi uni Stige- 
lio palmam concesserunt, quam merito quoque et suo optimo iure obtinet“. 
Einzelausgaben feiner Gedichte find zalreich; einzelne findet man aud) aufgenoms 
men in die Werke anderer Dichter, fo in des Eoban Heß Psalterinm Davidis 
und des Camerarius Hymni aliquot. Neben vielen geiftlihen Dichtungen in- 
terefliren befonders die zeitgeſchichtlichen; dieſe für die Neformatorengefchichte 
ausgenutzt zu haben ift ein Verdienft Seidemanns geweſen. Bon profaifchen Ars 
beiten ift zu erwänen De anima, commentarii .. Melanchthonis explicatio, tra- 
dita a J. St. (Wittenb. 1575) [ein Exemplar diefer von Göttling vergebens ges 
ſuchten Schrift findet fi) in der Schlofebibliothek zu Erzlehen]. 

Litteratur: Hiob Fincelius, Oratio de vita et obitu J. Stigelii, Jena 1563; 
Melchior Adam, Vitae Germanorum philosophorum, Heidelb. 1615. Bor allem: 
Karl Göttling, Vita Johannis Stigelii 'Thuringi, Seftjhrift der Univerfität Jena 
1858. G. Kawerau. 


Stigmatifatien. In Betreff der Stigmatifation, d. h. der Geftaltung von 
Wundmalen, welche — änlich denjenigen, wie fie beim Heiland infolge feiner Krö— 
nung mit Dornen, feiner Anheftung ans Kreuz, fowie des Lanzenſtichs in feine 
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ren, erffärte die Franziskaner desfalls für „ei ig befangene Mi u 
trügerifche Prediger“, doc, freilich unter dem renden Beiſatz, daſs er 
liche Vollmacht erhalten Habe, dieſelben mit dem Kirchenbann zu belegen. 
diefe Umft bewogen nun die damaligen Päpſte zu feierlichen, an alle iu 
bigen, dann an einzelne Bifchöfe, aud an die Prioren und Probincialern be 
Dominikanerordend —— Erklärungen über die Wirklichfeit und 1 
keit der Stigmatifation des Franziskus. Nach feinem Tode hatten ſich mehr « 
fünfzig Brüder und außerdem noch gar viele Laien durch eigene Unjhauung ae 
Zeil auch handtaſtlich bon deren Eriftenz überzeugt. Geſtüht num auf fo bie 
fältige, ach aud) eidlich erhärtete Ausfogen hatten denn freilich Die u 
ſes Faltum ſich beziehenden päpjtlihen Bullen die Folge, dafs ſelbes in der ri. 
mifch-Fathol. Kirche zu allgemeiner Anerkennung gelangte. “ 
Unftreitig reiht in Betreff einer wenn 4 noch jo auffallenden * 
ſamen Erſcheinung ein einziger Fall, wenn dieſer gehörig beglaubigt iſt, 
kommen a bie Einwendungen gegen ihre BERNER ſchlechthin z— 
Doch iſt die Stigmatifation keineswegs bloß bei Franz von Aſſiſi v n 
ſondern es hat die katholiſche Kirche außer ihm no eine ganze sr ftigmc 
firter PBerfonen aufzumweifen, Die Bal derjelben beläuft ih mit Einſchluſs der 
jenigen, bei welchen die Wundmale nur teilweije, nur die der Dornenfrone, nur 
die des Lanzenftiches u. ſ. w. ftattfanden, oder dieſelbe nur unfichtbar hat 
b. i. nur die entjprechenden Schmerzen fülten, auf nicht weniger als ad 
Doch find freilich diefe Fälle nicht insgefamt jo entfchieden Lonftatirt be 
Franziskus. Alle jene Berichte aber, nur weil man ſich in dieſelben micht jo 
feicht zu finden weiß, einfach als auf biofem Priejtertrug beruhend beifeite 
werfen, das bürfte denn doch nicht zuläfjig ericheinen. Gerade in dem Umftand 
dafs die Stigmatifation al3 nicht überall vollitändig bezeichnet wird, liegt ein ges 
* ſehr beachtenswertes Moment für die Treue und Warhaftigkeit jener Ar 
aben vor. a 
i Dazu fommt nun noch endlich, dafs einzelne Fälle der B —— 
Wundmalen des Herrn noch in unſere Zeit hineinreichen und dieſelben | echt 
bin unlengbare Fakta nicht nur don den und jenen glaubwürdigen Männern ers 
klärt worden find, fondern auch von vielen Taufenden, zum Teil wol jetzt 
lebender Perfonen aus felbjteigener Anjchanung bezeugt werben. Dazu 
zumäcit Anna Natharina Emmerich, geboren im Jare 1774 bei Coesjeld im Bis: 
tum Münfter als die Tochter armer, aber frommer Bauersleute. Schon von 
Jugend auf war bei ihr ein tiefes religiöjes Bedürfnis und neben einer jehr 
merfwiürbigen magifchen Begabung eine ganz feltene Anfpruchsfofigfeit und war 
haftefte Herzensdemut warzunehmen, die fie ſich auch jort und fort zu eı 
wufste. Im Jare 1803 gelang es ihr, als Nonne in das Kloſter di. tetenber 
zu Dülmen aufgenommen zu werben, wo fie jedoch fajt bejtändig Frank barni * 
derlag. Bald nach der Aufhebung dieſes Kloſters, die im Jare 1811 erfolgte 
ergab fich bei ihr die volle Stigmatifation und blieb ihr bi8 zum Jaxe 1819, wo 
ihre Wundmale, deren unaufhörliche gerichtliche Unterfuhungen ihr fehr veinlit 
waren, auf ihr Gebet gejchloffen wurden, jo jedod, daſs biefelben immer an den 
Freitagen ſich röteten und dann auch Blut von ſich gaben, Ferner ift Hieher x 
rechnen Maria von Mörl zu Kaltern im füblichen Tyrol, die, freilich ebenfall: 
faft immer kränklich, von jeher aber nuch fehr fromm, gegen Ende des Jar 
1333 in ihrem 22. Lebendjare an den Händen, Füßen und an ber Geite Stig: 
mata empfing, welche an allen Donnerstogen Abends, jowie au dem Freitar 
immer bluteten. Es erregte diefe Erſcheinung ein ganz auferordentliches 
jehen, unzälig viele Scharen, im ganzen wol mehr als 40,000 Menfche 
ſich ein, um fich von deren Reolität zu überzeugen. Das neueſte Beiſpie 
Louiſe Lateau, die Stigmatifirte von Bois d’Haine bei Charleroi in Belgien, 
geitorben 25. Auguſt 1883, er 
Stigmatifationen find aljo ganz unbeftreitbar wirklich vorgefommen. Woher 
aber ftammen fie? Sind fie wol Bar eigentliche Wunder zu halten ode € 
fie ſich aus den Kräften der Natur und des Menfchen ableiten? Die ai 




















doj8 er felbe „mittelft göttlicher Straft er« 
langt babe“ und fie wird „neben einer großen Zal anderer nachgewiefener und 
echter Wunder für den hauptfählichiten Beweggrund zu feiner Kanoniſation“ ans 


wird, die gewichtigften Gründe, und fo fieht man ſich denn freilich darauf ange» 
berjucen, * 


heraus wirlenden Bildungstrieb ein warhaftes lebendiges Kunſtwerk ſich nicht er— 
geben könnte. In lediglich notwendiger Weiſe macht ſich dieſe geſtaltende Kraſt 
im Traumleben geltend, von ebenberjelben muſs aber auch behauptet werden, daſs 
fie ſchon der Formation des menſchlichen Organismus zugrunde liegt, daſs alſo 
die ganze Eigentümfichkeit desfelben von ihr aus — wird uud auch alle, 
feine Ernärung, fein Wachstum u. ſ. w. betreffenden ftionen unter ihrer Leis 
tung ftehen. So iſt denn die Seele und bie ihr immonende Bildungs Er 
das wahre Prototyp ihres Leibes — es kann indeſſen die wirlende acht 
a 


groben Reihtum bloß möglicher VBildungen in fi), die aber unter gewiffen Um— 


B das ſi de Leben d den Einjlufd der Bi t 
ver ® = S —— — —— FR 
Rhantoriec eftionen derjelben abhängige eigentümliche Geftaltung der Sinder, ja 


Ebenio werden gewilje Stimmungen des Gemüte® und ber Phantafie an dem 
eigenen Leibe, und zwar nicht bloß borübergehend, wie man dies täglich und 
jtündlich zu beobachten Gelegenheit hat, jondern auch bleibend und dauernd fich 
abfpiegeln, ja es werden ſogar, wofern man lebhaft und beharrlich gewiſſen Um— 
bildungen im eigenen Organismus entgegenftrebte, die eben hiezu erforderlichen 
Vildungdfräfte aus ihrer bisherigen Verborgenheit hervortreten und alfo Gejtal- 
tungen in und an demfelben ſich ergeben, auf welche ex von vornherein Teiness 
wegs angelegt war. 

Daſs fich auf dieſe Weile die Stigmatifationen erklären laſſen, das ahnete 
mon ſchon fange auch Fatholifherfeitd. Jacobus de Woragine, der bereits im 
13, Karhundert feine „goldene Legende“ fchrieb, ebenfo Franz Petrarca, nicht min- 
der Cornelius Agrivpa und A. bezeichneten als die Haupturjadhe der Wundmale 
des Franz von Aſſiſi defien glühende Phantafie.r Dazu kam nun aber noch bei 
ihm, wie bei den andern Gtigmatifirten, dos fo innige Sehnen nad) der Teils 
nahme am Leiden des Herrn, der beharrlihe Wunſch und Wille, derfelben ger 
würdigt, in reale körperliche Mitleidenſchaft mit ihm gezogen zu werden. Schon 
aleih im Anfang feiner Belehrung hatte der Aublick des Kruziſires ein tie 
Mitleid in ihm entzündet, und nachdem er die Menfchen geflohen und in die Eins 
famkeit fich zurüdgegogen, da forderte ec, die Felder durchwandernd, alle Ge- 
fhöpfe zur Liebe des gefrenzigten Heilandes auf. Die Vögel, meinte ex, follten 
nicht mehr fingen, fondern nur noch ſeuſzen; die Bäume follten ihre Zweige 
breden und ſich nur zu Kreuzen verwandeln; beim Anblick der Heinen Waffer- 
adern, die von den Felswänden bed Alverna Thränen gleich, wie ihm bünkte, 
herabrieſeln, zerfloß er ſelbſt in Thräuen. Einem Ritter, der ihn in diefem 
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Ichmerzlichen Zuftande beobachtete und ihn fragte, was er zu fei > 
fönne, erwiderte er: „Laß und zu unjerem einzigen zuſammen weir 
über das allerſchmerzlichſte und liebreichſte Leiden unſeres Erlöfers”. In be 
durchaus elegiſchen Stimmung, von welcher wir hier Franz Stus beherrſcht find 
begegnet und offenbar jener Bstimentafe Bug, der dem (alter, n 

Tdeften Leben und dem mächtigften Tatendrang, gerade auf feinem 

ganz entfchieden eigen war. Si 

Ein weiteres Moment, wodurch die Stigmatifation bei Franzisfus, wie 

fo biefen anderen Perfonen vermittelt wurde, wird und tor erfihtlid an 
areta Ebnerin, die im J. 1294 in Nürnberg geboren und 1351 im So 

aria Medingen geftorben, doch mur der Schmerzen der Stigmatifation, 
diefer felbft teilaftig wurde, Sie mochte einen derberen Organismus — 
ſich einer ſoſchen Umgeſtaltung nicht fügen wollte, die Empfindung aber des 
dens Chriſti, von deffen Vorftellung fie ſehr lebhaft bewegt war, drang 
aus der Seele bereits gar mächtig in ihren Leib und im ihre Glieder, I 
res Lechzen nad) der Teilnahme an den Schmerzen des Heilandes begeg net 
überhaupt bei fo vielen frommen Frauen, wie denn das weibliche Gefchlecht ſch 
don Natur aus fo fehr zum Mitleiven tendirt. Ganz befonderd aber fonn 
ein ſolches Sehnen bei Nonnen entwideln. Von der Außenwelt abgeſch 
berfenkten fie ſich in ihren ftillen Bellen, unter dem Einfluffe vielleicht noch doı 
jehr eingreifenden bilblichen Darftellungen, in die Betrachtung der Baffton un 
verfolgten fo ben Traueraft durch alle feine Momente. In dem Maße num, 
die aus der liebevollen Hingabe an den Erlöfer fi entwidelnde Schm npfin« 
bung wirklich in ihnen hervortrat, in eben dem Maße fteigerte fich ihr Wut 
und ihr Verlangen, völlig in diefelbe einzugehen. Cine folhe andauernde Ric 
tung aber des Geiftes, ded Gemütes, der Phantafie fann zulehzt nicht ome Folge 
bleiben, muſs wol endlich auch gewiſſe orgonifche Umänderungen im Leibe felb 
herbeifüren. Es werben da, auf gewiljermaßen willfürlihem Wege, bisher nod) 
Ichlummernde Bildungskräfte wachgerufen, die ſich nun im Organismus erbebe 
und in demfelben jeht die fo Tebhaft erfehnten neuen Bildungen bewirken, 

So werden wir denn keineswegs leugnen dürfen, dafs wirklich Stigr 

tionen vorgekommen feien, doch glauben wir auch dargetan zu — 
nicht genötigt ſei, dieſelben als eigentliche Wunder anguſehen. Demz 
den wir ihnen wider auch nicht einen fo hohen Wert, eine fo hohe Würde bei 
umeſſen haben, wie bie katholiſche Kirche tut, Daſs „die Stigmatifationen den 

Tauben befeftigen und zur BVerherrlihung Jeſu Chrifti dienen“, wie Bonaben- 
tura fagt, dafs „in ihnen ein Duell der Andacht liege*, wie Papſt Ulerandeı 
erklärt, daj8 „Gott dem Franziskus die Wundmale als einen Ehrenſchmu 
zu defjen Verherrlichung verliehen habe“, wie Gregor IX, behauptet, daS Alle 
— — er dir nicht, 2: nicht gruen u und fahlon teile —J De 
enbar konnten indeffen nur diejenigen der GStigmatifation teilhaftig werben, bie 
mit großem Ernft und großer Entiehiedenfeit von der Welt und ihrer Qu y 
abgewendet und mit lebendiger feuriger Liebe dem Heilande fich zugefehrt ha 
So hatte Katharina Emmerich Schon von Jugend auf den Herrn angeruf 
möge ihr fein heiliges Kreuz fejt in Die ruft eindrücden, damit fie Doch fe 
Augenblid feiner unendlichen Liebe vergeffe*, wobei fie noch nicht an ein Außeres 
Beichen dachte. Nachmals aber war ihr, wie ſolches bei vielen anderen, mit be 
Zeit ebenfalls ftigmatifirten Jungfrauen vorgelommen, die Geftalt eines Teuchten- 
den Jüuglings erichienen, mit der Linfen einen Blumenkranz, mit der Mech 
eine Dornenfrone zur Wal ihr anbietend, und fie hatte nah der Dornen! 
gegriffen; hatte fie fich aufgefept und jie mit beiden Händen fi auf den 
gebrüdt, Eine großartige Entjchloffenheit zu feiden und auf einem Wege, 
welchem die Natur zurückſchaudert, in die Gemeinschaft mit dem Heilanbe eins; 
gehen, und ſich in ihr zu erhalten, läſst fid), wie bei der Emmerich, fo bei d 
anderen Perfonen, welche jene Male an fih trugen, nicht ine ige Pr 








































fih in eben diefen Malen die Richtung ihres Herzens und Willens 
plaftifch, körperlich in ihnen fich ausprägt, könnte man biefelben wo) 
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Sengeitung * ji Berlin 1835, ©. 180—201, — S 


— des Prof. A ti S. 97—133 des 
vermijchten Schriſten, Yamb. 1839. Feine Bemerkungen über den e 
Bedeutung der Stigmatifation enthält ein Uuffap von Roh. Siedr 
Das Ehrifti“ betitelt, in der 7. Samml, feiner Blätter —* 
heit ©. 211— 227. D. 3.4 


Stilling, d.5. Johaun Heinrid Kung, geboren zu Grund 

km Raffan Siegen den 12. September 1740, ift in verſchiedenen 
einer der merkwürdigſten Männer feiner Beit. und er ift unftreitig 
worden im Fade der populären Erbauung, ſowie der — int 
theofophifh-moftüfcgen Apotalyptit. Er Hat felbit, im dichten € nt 
mit Goethe und kraft feiner eigenen empfindfamen, im gi geniafen 9 
ſolchen Zauber über fein Leben und feine Schriften gegofien, daſs es 
1e3 ift, jelbft mit neuen Dofomenten, wie deren vor uns liegen, die 
der Dichtung in bemfelben überall zu ſichten. Es ijt dies um fo 
man, one feiner durchaus poetiſchen Natur Rechnung zu tragen, 
fafjen würde: fein liebendes und gläubiges Gemüt will mit Liebe gezeic 

und Glauben finden; es will entgegennehmen, was es ſelbſt mit 

Bartheit fo reichlich ſpendel 
Jungs erſter Unterricht war der einer damaligen armen D 
feine reiche Begabung fi einem wackeren Geiftlichen in etwas allzu 
pedantifcher Form im zehnten Lebensjare bei einem Hausbefuhe bekum 
lernte er Lateinisch beim Schullehrer von Florenburg, doch nur neben | de 
werk des Vaters und vorerſt nur nach der Möglichkeit ſeufzend, einmal 
zu werden. Im 15. Jare übertrug man ihm ben —— in Be 














zum Höheren, fein ‚or ftand feft, und wo es nur a Ar f ke te es 


wurde. Doc von — war vorderhand die —E zimen I 
tels für Heilung von Augenkraukheiten don Seiten eines Katholifchen. € 
ber Nachbarſchaft. Eine fün unternommene glüdlide Kur fürte 
eines reichen Patienten, Heyder zu Nondorf, deſſen Freundſchaft er 
mit deſſen Tochter Chriſtine er fih an ihrem Krankenbelte berlobte ı 
Vorſchüſſe nebft denen anderer Freunde und fonftwoher ‚sugeflofienen € 
ihm geftatteten, im Jare 1771 zu Straßburg das Doltorbiplom der M 
zu erwerben. So wie mit dem Aufenthalte von Saint:Martin umd vi 
zu Straßburg eine neue Epoche in ihrem inneren Leben beginnt, fo ging 
und noch in höherem Grade, mit Jung. Bis dahin war er unter dem 
der pietiftifchen Richtung von allen Farben und befonders ber foge 
ſpiririen geblieben, die an Marjay und die Herenhuter ih 
anfchloffen. In diefer Befangenheit aufgewachſen, hatte er 
wiſſenſchaftliche Atmofphäre geatmet. Und nun war er plöplid) mit 
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aufgeflärteften Geiftern des Tages, mit u und —— 
Saſhmann Geſellſchaft in Ber —* gekommen; ja F ai 
Kolegien befucht, wie dies ſchon aus dem Umſtande herb eis er, um 
einige Geldmittel zu fichern, philofophifche Vorleſ me ‚petitorien An 
was er ſich wegen feiner ga eren Unbefanntfhaft mit opt no I A —* 
* nicht erlaubt hätte, Zwar fagte er in dieſer neuen 
rüheren Erziehung, die ihm fon eine zweite Natur geworden, ara a auch 
von feinen erjten ürern, den „Srommen und Stillen im Sander, uf wie id 
aus feinem Briefwechfel mit Legationsrat Salgmann jehe, jehr häu im feinem 
väterlichen Haufe zufpradhen, machte er fi nie 108, Dies geht nicht nur bis 
auf einen gewifjen Grad aus feinen Werfen hervor, fondern gan befonders and 
feinen vertrauten Briefen. Noch in feinen fpäteren Jaren ibt er an Galp: 
mann (20. Juli 1810) als — Bi feine Anhänglichkeit an alte Freunde: 
„Es kann gute (verklärte) Geifter 9 die nod irren und alfo aud etwas 
jeriges einer (menfchlichen) Seele, ja Anun —— entwickelt iſt (wie bei 
Marjay), mitteilen. So viel weiß; ih aus € [8 es ſehr Kanne u und 
erleuchtete al „geaeben ung bie Ber: fehr "ch efürt worden 
von Geiite — $ erinnere ih mich auch noch, — 


re 
. 349 j), allerdings * don jener u ——— — Bi ech \ 


ildern und auszumalen be t, wie wenig enn er au 

ch d len verſte ie wenig Selbſtkenntnis darin, 

chon Heinroth bemerkt, an ben Tag legt. Diefe herrlichen —— wurden in 

Elberfeld geſchrieben, wo er ſich mit feiner am fenbette wärend einer Reiſe 

von Straßburg aus — Braut a hatte ni — als 2 
ge verfi 

Drude —* — b ne fie den armen 0 Ihn 


ii: wo er recht den eine Findliche und * lindiſche din a 


große — gegen die — it des Unglaubens“. Doch ſein luhender 
Ruhm als —* er befrei »iethafe von feinen Schulden, von feis 


Il 
Alademt Kaiſerslautern D t biefer 

a nee se are 
ve a — — A * er nie feinem 
Glauben Hey machte, er —— ihn Bere tl und beledte, 
mei Sau. ci“ Bun fine weite Bat, —— von —— 
(en), fam allerding3 mehr Sehen dasfelbe, und durch die ung 

et, —* —— —— rei ar... Fler 
un fe. Dod —— immer Schulden 


a er 
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meralwiſſenſchaften in Marburg mit 1200 Taler Gehalt. € 
rniſſe angebant, angenehme Beier een, 
(Stollberg auf Wernigerode) gefnitpft und glücklichere Tage ala bist 
eine Freundin von Selma, Elife Eoing, die Tochter des Drocburger 3 
trat als dritte Gattin an die Stelle der Berftorbenen, und Jungs ſchö— 
populäre Schrijten im religiöfen Gebiete fanden mit jedem are zum 
ja in dieſem Fache nie gefehenen Beifall. Seine Exrbauungsicriften a 
Praxis — hu wirklich mehr in Anfpruch, als fein alademiſcher 
Aber fo wie Jungs Wirkungsfreis als Augenarzt über Deutſchland, die 
und Elſaß, und als Schriftiteller ſelbſt jenfeits der Meere fi ausd 
ch ein Wirkungskreis an ber Univerfität, die ihn befoldete, ; 
Die Zal feiner Buhörer fiel zuletzt bis auf drei herab, und deutlich m 
ihn wie für Jedermann, dafs er auch in Marburg nicht an feiner 
Auf einer Reife durch Karlsruhe nach der Schweiz zu dem ihn als 
verehrenden damaligen Kurfürſten eingeladen, eröffnete er dieſem feine 
Sehnfucht nah Underung, und erhielt Ausfiht auf fhönere Tage. 
ngs Rückkehr von einer Reife nach Dresden und Herrnhut im Jare 
freute ihn auch der fromme Fürſt durch eine Ernennung zum Gehein 
Stilling war ſchon Hofrat) mit 1200 Talern Gehalt. Jung follte im: l 
erg wonen, um fich in Zukunft ganz jeiner 7 Schriſtſtellerei und feinen 
Augenkuren zu widmen. Er 309 auch mit feiner Familie im ember jene 
Zares dahin, da aber Karl Friedrich, mit dem er aud) öſters nach Baden zo 
ihn bejtändig um fich haben wollte, fiedelte er ſchon 1806 na Karlsruhe über ur 
nahm da für feine Perſon im Schlofje feine Wonung, fo dafs * de 
Hofe aß, bei feiner Familie nur wenige Stunden des Tages und d u. 
verblieb. Died war nun für ihn eine erjehnte Station. One Sorgen 
den mander Art war fie nicht; auch nicht one Schulden und Be 
aber diefe beugten nie feinen Helbenmut, und feine Muße ſowie feine 
Stellung gebrauchte er nad beſten Kräften im Dienfte deſſen, dem er fi 
ſich jo feierlich geweiht umd verſprochen hatte. Er jchrieb für ihm o 
Er öffentlich und pribatim, durch Drud und Korreſpondenz. Wie aus 
riefen hervorgeht, wo er in Balen die ſchwellende Woge der jeden Tag 
ergangenen Schreiben monatöweife angibt, —— feine Korreſpondenze 
zu. Dabei reiſte er fo oſt er konnte, und operirte meiſt mit Glück bis g 
taufend an den Augen Leidende. Er ging nie aus dem großherzogl. © 
fange er da wonte, noch jpäter aus der eigenen Wonung, feld nicht. 
mann, den er fo oft mit feiner ganzen Familie, auch Fremde mit fich bei 
befucht, one feine „Anitrumente*, Kr 
Doc) dies alles, ſelbſt feine Stellung am Hofe, wo er übrigens ni 
Statögefchäften zu tun Hatte, denn er war nur Gewiſſensrat oder gei 
Freund des Fürjten, war nicht die Hauptaufgabe feines Lebens; dieſe 
feiner religiöſen, allerdings evangelijchen, doch zum teil noch mehr ap 
Mifjion. Denn Enthüllungen nicht nur ber leten Zeiten, der Zukun 
des taufendjärigen Neichs und der verjchiedenen damit zufammenhäng 
heimnifje, ſondern auch der großen Probleme des künftigen Lebens des 
reiches, feiner Erfcheinungen nuter uns, unjerer Verbindungen mit 
war jeine große Angelegenbeit. Alles das, was einit feinen vere 
was die infpirirten Frauen (Guyon, Jane Leade und Bourignon) I 
alles, was jeinen Herzensfreund Saltzmaun noch bejchäftigte, im 
freulicheres, fruchtbare Licht zu feßen, recht viel lafende zu we, 
Wachenden al3 eine geweihte Familie auf ben großen Tag des en 
und zu einigen: Died war der eigentliche irdiſche Beruf des bon Zaı 
Beitgenoffen in gleihem Grade geliebten und gefeierten Mannes, Da 
erhebende Bewuſstſein desſelben gab ihm jene ruhevolle und würdig 
li Frieden wie übergoſſene Haltung, die bei feiner einnehmen! 
lichkeit, feinem ſchlichten und dod) feinen Wefen, feiner gemütlichen und 
Sprache, ih weiß es aus eigener Anjchauung, einen tiefen und woltuende 
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druck md lten. Wie eine feiner Töchter fo trefflich es jagt, ul 

in u ee er. ei : —— en de n Sra — 
ſ. mw.) täglich rin gern bon 3 aus allen Gegenden begrüßt, eine Art von 

— geworden. Alles Gemeine und Gewönlihe legte man ab, ehe man 


ber died alles ermüdete, erjhöpfte zuletzt. Der Tob feiner dritten Gattin 

Elife ging nur um ein Weniged dem feinen voran. Er ftarb den 2. April 1817, 
wie übergehend zu ruhigem Echlafe. In feinen legten Wochen hatte er — — 
litten. Biel Arbeit, Mühe, Sorgen, ein hoher Genius und ein ſein Gem 

hatte dazu beigetragen, jeinen von Grund vous fejten, aber ojt erfchütterten Or— 
ganismus zur Wuflöfung zu füren. Er ſeufzte nad) EI SDERER, —5 er, 
„Ichneide den Lebensfaden ab.” Auch hatte ja er von was das Leben 
ibt, das Schönſte * reichſtem Maße genofjen : Bewunderung , intufs und 
Liebe, Selbit die ame i berühmteften Freunde, Goethe und Lavater, waren fo 
innig und jo himmliſch nicht geliebt worden, wie er: feine Verehrer waren eine 
weihte Gemeinde von Brüdern, bei denen er als ein Höherer galt. Auch von 
Öinderäbentenden mar er al$ der aufrichtigfte, natürl und herrlichſte chrifte 
lihe Romantifer eifrig gelefen, bewundert, gepriefen. Bon Natur aus weder 
zum Denker noch zum gorſcher beftimmt und ducch gelehrte Studien nicht geho= 
ben — denn die neun Monate auf der Umiverfität von reichten kaum 
aus für das Notwendigite in der Medizin — gewann ex doch als Schriftfteller 
einen hohen Rang. Hier war ur Du n tifenfpftüches Wert Dan er 
nicht gefhaffen; dazu fehlten i arfiiun und Kritil; aber in 

lingsfreife, auf ve —39 —* * einer en ex ah zu auf, —* 
ſchoͤpferiſch wie ein Oetinger, und Böhme, aber beleſen 
und ausmalend mit Geiſt. Auch —— — Are —— und erleuchtet in hohem 
Grade und im eigentlichem Wortfinne. Dies fagt er deutlich in feiner vor und 
liegenden — Seine Hauptſchriften find die befannte Siegesge— 
ſchichte, d. d. die nad) Bengels Chronologie erflärte und ausftaffirte 
barung Johannis und die auf Swedenborg hauptjächli ‚gerähte —8* 3 
Geiftertunde. Bon diejen feinen beiden Werten jp Kann er jehr gern, und 
zwar als von feinem Herrn ihm es ja — * o leſe ich in 
einem Schreiben vom 27. September 1810 * mit der auerwo ſtändig⸗ 
ſten Gewijsheit, daſs es Gottes Wille war, 8 ſs ich die SM HL he 
—* Karma ni — * —— * * nt ei Der In e herz⸗ Mr 
eiſterhe aufgefor! un r en, ben der n ga Deutf 
Tan, vorzüglich) in Rukland, Schweben, Dünemart, Holland Und im Bmterife 

gelegt bat, wird mich an jenem großen Tage vor aller Welt lt Vegitimiten, “ Bon 
der Geiſterlunde jagt er: „Das Wert fließt". „Es wird großes Auffchen errer 
gen," — „Seit dreißig Jaren trage ich den Stoff dazu in meinem Innern" — 
„Ich glaube daher, daſs mein Buch goldene Äpfel in filbernen Schalen enthal⸗ 
ten wird.“ Am 5. Juli 1808 fchreibt er; „Ich e wa Beugnifie von ein« 
fihtsvollen Männern, daſs meine Theorie ac. g Befall finden und viel 
Gutes wirken wird, Auch dafür ſei der Herr gelobt.“ Man weiß um, wie bald 
der Baſeler Geifttichleit gegenüber eine Apologie des Wertes folgen mufste. Wie 
leicht es —— — — in dieſer Ar mit reg —* ze 
nimmt, 0 m und Methode, t man an diefen Berjpi 
exfteng ift ihm Leibnig geradezu der Erfinder des Fataliamus ud des Determis 
nismus oder ber — —— zweitens nennt er die berühmte von 
Geist. erdichtete Prophezeihung des Adepten Cazotte eine ware, gewiſs warhafte 


in een 
— — We “ en it r x 


Leſewelt nicht en etwas —— 
u A —— — bie at ans 
ftreifende Scenerie, den Funftios f—heinenden, aber doch bilderreichen — 
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älungen, 
— he! he Seine 
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und oft blühenden Stil, die Wärme des chriftlichen Gefüls, jowie die gr 
unternommene Zöjung (odender Geheimnifje, den Zauber feiner 2 
are Herrn don Morgenthau“, „Iheodore von den Linden“, Flore x 
ra „Theobald oder die Schwärmer“) fennt jedermann. Diefer © 
kommen 9. Stillings Jugend, Jünglingsjahre, Wanderjdaf: 
—— —* A ———— Leben und Iter) jo * “ man ei 
er einem Freund Verfajlerd von „Warheit und en a inem { 
ben" nur en Sa Eben fo auziehend jind feine eigent hen ! * tsblati 
beſonders der „Graue Mann“, ein eben fo geſchickter als gemütlicher Erzäle 
Über feine Dogmatik ift weder zu berichten noch zu rechten; fie ift die feiner 
uns jhon genannten Lieblinge, one eigentümlidhe Anfichten, aber ſchön beleuchtet 
gemähigt, geſchmückt, felbft mit einem freilich gar durchſichtigen —— 
löcherten Gewand. Philoſoph mochte Hofrat Jung ſehr gerne —— t 
nicht Pietiſt; ſchreibt er doch gegen Pietiſten unter dem Namen Bari 
xt ev doch feinen alten Bruder ins Theater. Zolerant iſt er r 
rxuderliebe und eigentümlich heilig und zart iſt ihm das —— 
nigen ſowie zu Freunden. Er iſt ein echter Mann der ſchönen 
Wer ſollte ihm nicht für einen Naturaliſten oder Freidenker — 
men, wenn er ausruft: „Studium ber menſchlichen Natur und daraus Hergeleitete 
gründliche Kenntnis aller Mittel zu ihrer wahren Bervolllommnung, 
wednäßige Unterfuchung der Naturprodufte und ihrer Kräfte ne 
ht in die bejte 533 dieſe Mittel in jedem Falle und ——— 
wenden, ie ift die wahre Wiſſenſchaft“ (f. Scenen aus dem 
reich, Bo. I ‚©. 24). Uber man hätte Unrecht, auf folche a gen ; 
u bauen, Kung war ebenjowenig Katie als Moratijt * Theolog 
ersten Sinne. Läſst er jhon gleich hernach wie mit carte her $ 
zung, und one bon feinem Chriftentum auch nur ein Wort no. * 
aus, ſo iſt es doch im Grunde — gemeint, „Hier pflanz’ i 
ſagt er, „und ich will den ganzen Vorrath meiner Ideen, Kenntniſſe und % 
von meiner Geburt au bis in den Top, —* eins nach dem anderen, box: 
men und jedes wie ein Unkraut ausmwurzeln und vor meinem Angefichte berbor 
ren lafjen, bis ich wieder fo leer werde, als da ich * ig Welt kam . », Dos 
ift gewiſs der bejte Rat für uns Ale“ (a. a, D. ©. Aber ] 
nur chriftliche Aſteſe in philoſophiſchem Ornat. Biilofopsife — von. 
auch die größten Geheimnijje der Offenbarung one allen Anjtand erlärt, 
auch one alle Tiefe oder Schärfe, welche ihm befonders über moratiihe, Frag 
abgehen. So jagt er geradezu: „Tugend heißt zu etwas taugen, Bermögen und 
Krajt haben, etwas auszurichten. (Alſo unfere Anlagen, natürlichen Kra tesa 
welchen wir Tugenden übın und Tugend erringen, wären jchon Die Zuge 
Alles, was und zur waren Ausübung der waren Gottes: und Men 
gibt und Fähig keit verſchafft, das iſt Tugend. Darum iſt jede 
ugend * ei enthümlich, jondern Gabe Gottes, folglich na EEE * 
Gnade.“ im biefe Dottrin zu gewinnen, ift alfo die falſche 
ſchaffen, jo öfters. 

Doch wir können zum Schluſſe wol fagen; Hofrat Jung ift, — 
eigenen und mancher fremden Biographien, noch nicht gekannt. In feinem ı . 
ften Lichte zeigt ex fich erſt in feinen Briefen an Salpmann, wo jein ganze 
miüt, jeine reizbare Empfindjamfeit und feine ganze * eine reiche 
dungstraft, feine zarte Darſtellungskunſt, fein alles wi 8 
wufstfein, im Dienfte jeines Meiſters zu jtehen, fein Gier in Diefem. D 
aus allen Zeilen wie hervorbrechen und jeine liebenswürdige, obgleich t 
——— wie umſtralen und verklären. Die Korre Jung 

ings, iſt in dem vor mir liegenden ungedruckten Briefen auf jeder Seite bı 

oben von den humanften Sdeeen, von ben reinjten T Iorieen über d 
En ber Jrrgeiſter und ber findlichiten Hingabe an ihre göjchiwärm 
par die eigenen, von ben forgjältigiten Aufforderungen, —* — iſſenſ 
iche Gründe behaupten und der Zukunft nicht zu nahe treten zu wollen, ei 
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+ 
Edward, Bi I rt, ein S ing der alten Fa— 

milie der ——— of Beten (in —— von A geberen in Eran- 
bourne (Dosietfbite) den 17. April 1635, itudirte vom 9.1648 am im St. John’s 
College in Cambridge, wo er ſich durch Fleiß und Talente früh hervortat und 
ichon mit 17 Jaren den Baccalaurensgrad erhielt. Er ſchloſs ſich hier jener alten, 
von Plato beeinfinfsten Cambridgejhule am, die zwifchen Puritanismus und Nas 
tionalismus zu vermitteln juchte, und aus der viele bedeutende ea wie 
—— John Smith, Cudworth, Jer. Taylor u. u eignen, UN 
Rational theology and christian philosophy in England in 
Im J. 1667 bekam er die Pfarre bon Suiton (Bebforbfhire) und — A 
fein jchon früher gefchriebenes Erftlingswerf „Irenicum, eine Salbe für Die Wun—⸗ 
den ber Kirche, oder Unterfuhung über das göttliche Necht beitimmter Formen des 
Kirchenregiments*, worin er den Verfuch machte, die Nonconformiten zur Rück— 
tehr zur Kirche zu bewegen. Indem er aber hierbei eine jehe — 
über —* Goiftorat aufftellt und fich (mie auch 3. ®. Hoofer) a die apoſto⸗ 
liſche Succeffion auf „das Schweigen oder die Neutralität des Teftaments 
in biefer Frage" beruft und zu bemeifen fucht, „daſs die bürgerliche Nrgieru 53 
jedes Landes das Recht habe, durch ihre eigenen Verfügungen die Born 
Disziplin der Kirche zu konſtituiren“, ſchien er den ftrengeren Eptikopaliften zu 
bedeutende Konzeſſionen gegen die Nonconformiften zu machen, märend leptere, 
fowol Presbyterianer als Indevendenten, dieſe Konzefiionen immer noch zu ge— 
ring fanden. So konnte er es feiner Partei recht machen, und erfiärte auch felbft 
fpäter viele in dieſem Buche ausgeſprochene Unfichten für jugendlid vore 
... * Di don Fe Hängte, er, bene —— an — 
der chriſtlichen Kirche zuſtehende Ma ommuniziren, worin er n 
fen jucht, daſs „die Rice eine vom Sr verfehiedene Gelelfchaft mit eigentum⸗ 
lien Rechten und Privilegien fei, und dafs dieje Nichte der Kirche nicht am dem 
Stat veräußert werden fönnen“. Dugegen wor man einftimmig im der —— 
nung der bon in dieſem Werte niedergelegten Gelehriamteit, die Munde vers 
leitete, in dem Verſaſſer der ſolche Proben es weit umjafjender Belefe 

ab, einen weit älteren Mann als den ehe nd at er 

utton fand — bei gewiſſenhaſter 
Mufe genug, das — — and nes —* 
und feiner Gelehrſamleit jchne) nel Puch] er als — 
tämpfer für die — —— Des Gh dere Ka heute noch im der eng- 
—— Theologie und fi fpürbaren —— gewann, ja ſich einen ehrenvollen 

Namen in der proteftantiihen Kirche überhaupt und für alle Beiten —— 
find dies feine im Jare 1662 veröffentlichten „Origines sacrae, oder vers 
nunftgemöße Darlegung der Gründe des drifilihen Glaubens in Vezug auf die 
Wahrheit und göttliche Wutorität der hl. Schrift und ihres Inhalts“, eine 
theidigung der Offen v in der engl 
machte. Jare 1702 das auch ind Deutſche („Urfprung der 
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Br 1685, 1200 ©.) Wert bereitö *——— 
Site, es — * wider —* in zwei —— = 


it der älte & ‚b — 8d öni 
er — per he re 


eines Scaliger, Kircher, ig & (Gerhard und Iſaal), Usher eng un anna 


2 ® 


der heidniſchen Hiftorien, welche einen Bet über die — 
wollen, Glaubwürdigfeit beizumefien ſei, da in allen ſich jo große 
Br Unficherheit, Konfufion, Parteilichkeit finde und diejelben, mit einamber ver 
‚ jo gewaltige Differenzen zeigten“, jucht er dann im — 
die — feit des in ber hl. Schrift enthaltenen Berichts über 
u erweifen. Dabei zeigt er zuerjt, dafs es am fich höchſt — 

ae dajs Gott jo wichtige Nachrichten nicht der unficheren Are 
werde überlaffen jondern dafür gejorgt haben, dajs fie durch ſ 
aufbewart blieben; fodann, daſs wir die größtmögliche Gewijsheit vom | 

aflıng des Pentateu 5 durch Moſes haben und Fäljchung bei den 

inem Nomen eine Unmöglicteit jet; dafs Mojes durch feine Bildung 

nn der meiften in feinen Büchern erwänten Eveignifje eine fichere tt 
nis don dem gehabt habe, was er fchrieb, daſs er fi in der Ei * | 
Hiftorifers und I gebers als volltommen zuverläjfig und wahr und f 
liche Sen under bewiejen habe, woran ſich eine weitere 
fegung des — ——— (in welchen Fällen Wunder erwartet wie * 
wann ſie notwendig ſeien und wann ihnen kein Glaube beizumeſſen 
der römiſchen Kirche und ſataniſche Wunder, vergl. unten) — 
ſucht Stillingfleet die Glaubwürdigleit der Propheten nad Moſes zu 
die Kriterien des waren Prophetentums und das Verhältnis der Prophetie 
Geſetz feitzuftellen *). Dann wird nad Ser. 18, 7 ff. ber — der Hit: 
fagung unterſucht und unterfchieden zwiſchen den ein göttliches — —— 
nenden und daher mit abſoluter Notwendigkeit ſich erfüllenden 
und ſolchen, die nur enthalten, „was nad den gegebenen — 
muſs, wenn Gott nicht, je mach dem Verhalten der Menſchen, es auders be 
jtimmt* ir Nach einer Auseinanderfegung der Möglichkeit der 
eines göttlichen Geſehes und des mojaiichen Ceremontalgejeges insbe] I 
fodann Stillingfleet die Vernunftgründe für die Warheit der Lehre Sr 
darzulegen, Be 


*) Vergl. bejonders ©, 116-117 in ber Kolioausgabe von 1702: „An bie ®e 
Propheten mufs man nicht den Wortlaut des Geſetzes, ſondern die Intention Ben 1 
meinen Sinn desfelben als Mapftab anlegen.‘ — „Das Prophetentum bildete für das mer 
ſaiſche Gefep eine Art von Gerigiehof (a kind of Chancery), worin die Bandelten des Ge 

& * 





ſehes ex aequo et bono interpretiit wurden.“ — 


**) Bei diefer ganz bejonders wertvollen und klar durchgefürten Unterfuhung 
fleet als Kennzeichen der Gottes inneren Borfag und Beſchluſs degeishnenben — 
—— Ein eintreffenden Weisfagungen jolgende ni a wenn — 
augenblidiiches Wunder betätigt wird (3. B. 1 Kön. 13, 3 ff.); fagte 
ganz außerhalb bes Bereiches der Warſcheinlichkeit — RAN, Urfacgen Ah (28 i 
bis 28); 5) wenn Gott ſelbſt durd einen Eid eine Weisfagnug — 4 ji ’ 
auf rein geiftliche Segnungen bezieht; 6) wenn fie die einzelnen Umftände im 
fonen, Zeit und Ort der Erfülung genau angibt; 6) wenn mehrere P 
Zeiten * derſelben Seieſogung zuſammenireffen. — Nur bedingungsweiſe eint 
ſagungen dagegen find: 1) die Gerichtedrohungen, die nur erklären, wae 
— as nad) er Onabe Ey: — — u ih 4 3 M) 5 d 
€ Son, 3); ie zeitliche Segnungen betr n, 
— 3 ‚erg ertändigt werben 2 under nur zeigen, was Gott Ka 
für die jene beflimmt find, —* treu bieiben“ (Ser. — 
19,205 0 Wi wol 3,4); Buch IL, Kap. VI, ©. 12-13 — 
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Davon ausgehend, daſs, wo die Warheit einer ee — von Beweiſen, 


ſondern von Autorität abhänge, zum Beweife der Warheit das Zeugnis 
DOffenbarenden als infollibel erwiefen werben müfje, und — es leinen größeren 
Beweis für die Inſallibilität gebe, als wenn Gott Meike etwas bezeuge, 


Stillingfleet zunächft wider den Wunderbeweis —— 7* eingehender 


des Charakter —— wen Nie Notwendii r den Sturz des Reichs 
der Finfternis und —— tung des rei 5 * 
liſche Zeugnis begleitende —— und in genauer Darle 


Ö 
ſchieds der waren von den Anlichen Wundern nr — Nah —* o der Bench 


aller Religion ee! und aus denen die Notwen t einer befonderen 
ee ns auf — ee ve als er en —— 
dagegen den Atheismus als die ft darzulegen, um 

* die Pike bi Beweije fürs —* rer wobei befonbers 

ben wird, daſs in dem der Seele a riff Gottes die g 
ſeiner Eriftenz unmittelbar enthalten fei. sacrae origines weiter vers 
folgend, handelt Stillingfleet vom — des Univerfums unter Zu— 
rüchweifung ber verfchtedenen Hypotbefen von der Ewigfeit der Welt, der Prä— 
eriftenz der Materie (lehtere®, meil dies der Natur und den Attributen Gottes 
widerfpräche), wobei —— die Anſchauungen der griechiſchen Philoſophen (dei 
Atomiſtiker und Epikurs), aber auch ſchon die —— Theorie vom 8: 
ftandefommen der Schöpfun — die mechanischen Geſehe der ung und 
Materie einer eingehenden Kritik — werden. Weiterhin wird * * 
ſprung des Böſen re wobei Stillingfleet die Einw 

den Glauben an eine Vorfehung verlegt, bie Notmenbigeit ber G — 
des Menſchen mit freiem Willen der Zulaſſung 

ſchaft des Böſen darlegt, die ——— und manichälfchen Sande ‚ur 
fprung des Böſen zurüchveift und dabei auf die auch in ee ken 

ferung nod übrigen Mefte don der Geſchichte des Sündenfalles 

der darauf folgenden Betrachtung des Urfprungs der Völker ——— er 
die Abſtammung aller Menfchen von Einem Par (ein Sahz, deſſen 

Atheismus füre) und die Allgemeinheit der Sündflut mit exegetifchen und an 
talifchen Gründen, fowie mit Beugnifjen aus der Brrfngefäide, m und weift dann 
bejonders am Beifpiel der Griechen (mobei een der tatifche 
der Sprache der Pelasger —— wird) Anſpruch man Bölter, 
aborigines zit fein, zurüd ***), In dem A Ali über ben rfprung 


hen ber waren göttlichen Bi. 1 ‚Beträitigung 
eines sfutoen Sean 2) en \ m ee Klee un 33) fe rd 
—— örtliche Airfungen = Enpäne au Kg, md a 8 ——*8 "fe find dat⸗ 
a bie Macht Teufels in Welt zu zerftören one 
* Geremonie, erfire Ns auf weit mehr sun und vn Mn. ‚le bi 
Wunder in beiönifen Tempeln; 6) & 6) bei nöttlihen Wundern macht es Bott jedem unpartelifchen 
Urteit ng bafs dieſe Taten treatürliche Macht überfleigen; Bud II, Rap. X, 


© 231 —24.— 


2) —* Refultat hiebon ift: „Wenn Bott dem megä hen Geiſſe eine — See 
Ibft einaeprägt hat, wenn bie Dinge in ber Melt bie offenbaren Wirkungen um 
MA ob ee — hr Madt —* und Tele Ding e in Ya Melt fi finden, bie a 
eine ten uneıflärbar find, wie die Ipirituellen und — —— Subſtanzen, fo mögen 
wir mit Cicperbeit ſchliehen, dafs ein Bolt if.“ Bud II, Kap. I, ©, 258—283. — 


#.) Bei owie aud im bei 
heit —— — — e ihm Tin großer € —— 
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durch * Abnahme a Erkenntnis überhaupt, durch das Uberhandnehmen bes 
Götzendienſtes und die Unkenntnis der Sprachen eingetreten, und wodurch 

fommen fei, daſs Adam umter * —— des Saturn, Thubalkain und 

als Bulfon und Apollo, Naema (1 Moj, 4, 22) als Minerva, Noah als Sa- 
turn, Janus Prometheus und Bacchus, feine drei Söne old Jupiter, Neptun 
und Pluto, Jatob als Apollo, Joſeph ala Apis, Moſes als Bacchus, Zofua und 
Simfon als Herkules verehrt wurden, Dieſen heidniſchen Entitellungen der 
Worheit gegenüber ſucht der Schluſs des Buches die ge der heiligen 
Sch als der unberfälſchten göttlichen Offenbarung nach Inhalt und Form dar: 


gewits in biefem mit großer Umſicht und Klarheit geſchriebenen Werke 

ar en unfte disputabel bleiben und insdejondere die hiſtoriſchen und archäos 

ogifchen Unterfuchungen von ber Gegenwart längit überholt find, ee 
Diele, namentlich die bibliſch⸗theologiſchen Erörterumgen in demfel 
benden Wert. Darum hat e3 nicht nur im der damaligen Eritifchen de in ber 
es für die englijche Kirche galt, fich aufs neue zu befejtigen, als ein — 
des evangeliſchen Glaubens fowol gegen Rom al3 gegen ben A 
Deidmus, ein Bollwerk, wie ihm dieſe Kirche Damals . und heute noch aim 
Vieles an die Seite zu er hat, ausgezeichnete Dienfte geleiitet und zur neuen 
Erftarkung der —— irche nicht wenig beigetragen, ſondern es i auch in 
ihr biß heute in verdientem Anſehen geblieben. 

Kurz vor feinem Tode (1697) begann Stillingfleet ein Werk zu idjreiben, 
das in fünf Büchern denfelben Gegenftand behandeln follte mit bejonberer Be- 
ziehung auf die „modernen Einwürfe der Atheiften und Deiften“, wovon 
nur ein Teil des erſten Buches vollendet worden zu fein fcheint. Dr. Bentley, 
„der britiſche Ariſtarchus“, Kaplan Stilingfleets, veröffentlichte im Jare 170 
dieſes Fragment, das jeitdem eine Zugabe zu Orig. sac. bildet, — 

Bald lenkten fich die Mugen der Oberen in der Kirche ouf dem er 
dieſes allgemeines Auffehen erregenden Werkes (vgl. die Frage des Biſchoſs 
derfon bei einer Konferenz an den noch jugendlichen GStillingfleet: „ob ex 
ein Verwandter bes *5* Stillingfleet, des Verfaſſers der Orig —— 
Der damalige Biſchof von London, Henchman, gewann eine ſo hohe Achtung 
ihn, daſs er ihn beauftragte, eine Verteidigung der don Erzbiſchof Laud mit ‚bem 
Sefuiten Fiſcher gehaltenen Unterredung und Widerlegung des 

„Dr. Lauds Labyrinth“, zu ſchreiben, welche Aufgabe Stillingfleet —— 
und Gemanbtheit ( (vgl. Tillotjons Urteil darüber) löjte in der 1664 e 
Schrift: „A rational account of the grounds of the Protestant Religion, 
a vindication of the Lord Archbishop of Canterburys relation of a = 
3 Theile, worin er ben evangeliihen Glauben mit ſchlagenden Gründen gegen 
römische Anklagen verteidigte; fie wurde 1844 in Orford neu aufgelegt. — Kein 
Wunder, daſs man bald die bejcheidene Landpfarre für ein ungeeignetes 
feitafeld für den jo begabten Vorfämpfer der engliichen Kirche hielt. Noch in bem- 
felben are wurde er al8 Prediger an die Rolls Chapel nad London 
das fortan ber — feiner Wirkſamkeit blieb, und wo er bald mit dem 
geiftesperiwandten Tillotion (ſyäter Erzbiſchof von Canterbury) in freumt 
liche Verbindung trat, Nun ftieg er ſchnell zu höheren Würden in der 
empor. Im are 1665 wurde er Roktor der St. Andrew- (Holborn 
und Prediger an der TempleKirche, 1667 Prebendary der Paulstathedrale fi 
Ielington und ordentlicher Kaplan König Karls II, 1668 Doktor der Theologie, 
1670 Kanonikus der Paulskirdye. Im are 1672' vertaufchte er Die Präbende 


——— 


chãologiſchen Unterſuchungen, Jakob Uſher, Erzbiſchof von Armagh — — 
„Annales Vet, et Novi Testamenti“ und feiner „Chronologia saera“ vorgearbeitet, 
nimmt Stilingfleet in ben Orig. sacrae nur felten Bezug auf ihn, — 


—1 
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von Islington mil der von 1677 —— er das BER von 
London und wurde 1678 Dekan ber Baulsfirde. 
Bu Ddiejen —— —— — er ſich eg: 


Eoeinie über dus Berfinungsieden 


und Schrif 
Kirche —— a 1680 veröffentlichte er eine in G 

über Philipper 3, 16 gehaltene Predigt „über das Unheil der —— 
ſogleich bei den Noncon ormiften vielen Widerfprud fand, dagegen in der im 
folgenden Jare edirten Schrift: „The unreasonablenser of separation“, von ihm 
weiter begründet und erfolgreich" verteidigt wurbe. 

Um dieſe Zeit beichäftigte fich der gewandte, vielfeitige Mann, defjen Verdienſte 
auch darin eine Anerkennung fanden, * er ſowol unter Karl M. als Jalob H. 
viele Jare hindurch zum Sprecher der Convocation gewält wurde, auch mit kir— 
chen rechtlichen pri insbefondere mit der im Jare 1679 vielverhandelten 
Frage, ob die Biichöfe auch bei peinlichen ne ein Stimmrecht im ER 
mente hätten. Im der hierüber verfajsten Schrift „The a estion 
ning the bishops’right to vote in parliament in enges capital —— er * 
Recht aus den — als —— Me on alone 
an den Tag, dafs hiermit (nah Biſchof Burnet 
Unparteiijchen der Kontroverſe ein Ende — — Be —— 
wir ihn auf dem Felde der Archäologie tätig, auf welchem er gleichfalls 
deutendes leiftete im feinen 1685 herausgegebenen „Origines Britannicae® 
oder „Antiquitäten der —— Kirchen“, welche auf dem hierin Epoche machen— 
den Werk Uiherd: „Britannicarum ecelesiarum antiquitates“ fußend (vgl. bamit 
auch bie Forfchungen Dr. Lloyds), dabei aber ein glängender Beweis ber tiefen, 
—— Forſchungen Stillingfleets in der älteften. Geſchichte der britifchen 

Kirchen find, und eine ſolche Renntnid fowol der kirchlichen al8 der Profa 
täten beurfunden, daſs man vermuten darf, daſs Stillingfleet diefe Stubien u 
ganzes Leben hindurch betrieb. — 

In der kritiſchen Zeit von 1689 vor die kirchliche Kommiſſion König Jakobs II. 
berufen, hatte er den Mut, eine Abhandlung über die Jllegalität diefer Noms 
miffion zu fchreiben, welche noch in demfelben Jare veröffentlicht wurde. Nach 
der Mevolution wurde er auf den Biſchofsſiß von Worcefter befördert und am 
13, Oltober 1689 konfetrirt. Bald darauf wurde er auch Fed En Mitglied des 
Ausſchuſſes zur Nevifion der Liturgie ernannt. ‚ deren Pflich⸗ 
ten er mit gewonter Treue und großem Eifer fees verblieb = —— bis an 
fein Ende. Er ftarb den 27. Wär; 1699 in infter (Zonden) und wurde 
3 der Kathedrale von Worceſter begraben, wo ihm ſein —* ein Denkmal er⸗ 
richtete. — 

Wenn ihm irgend etwas den ihm von Lord Macanlay 3 Belegen —— 
„eines vollendeten Meiſters in der Fürung aller Waffen der Köontroverſe“ —— 

— "gm ber Mühanblung, in welder cc Die Srinfätbicre gegen Die T 

te mdlum ver e 10, 
einionifihen Einwürſe vertei ist, nimmt Stillingfleet an einigen Stellen auf Sodes 
Essay on human understanding Bezug, und zwar in einer Weife, daſs Lode 
1697 in mehreren offenen Briefen ſich Hiegegen verteidigen zu müſſen glaubte, denen 


® wie: „Catholicks no idolaters“. Papist misropresented and 
— — ——— 
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Stillingfleet ſeinerſeits wider in einigen Schriftchen antwortete, 
Begriff von den Ideeen (Vorftellungen) al3 eben fo ſich jeibft wie mar 
lichen Glauben widerfprehend nachzuweiſen ſucht. Hiebei war er iedoch * 
gumenten Lockes nicht gewachſen, wie allgemein anerkannt wird. 
Obſchon in fo mancherlei Kontroverjen verwidelt, Tiebte ec Doch den 
nicht und ließ Br nur dann in ihn ein, wenn ihm das Pa 
widrig erfhien. Im Umgang freundlich und wolwollend, im l 
ftimmt, nur in Ka Materien en tief genug, verband afle 
mit einer fchnellen Auffaffung ein treffliches Gedächtnis, mit einem z 
ür alles Wiffenswerte den angeftrengteften Fleiß. Hervorragend durch den Um 
ang und die Monnigfaltigfeit jeines Wifjens, einer der univerjellften Gelehrten, 
die ie in England und vielleiht überhanpt lebten, wolbewandert in 
und Theologie, Geſchichte und Archäologie, fogar in Jurisprubenz, 
einer ber gefhickteften und tätigiten Verfechter der englifchen Kirche, an 
ihre Lehre als was ihre Verfofjung betrifft, derfelben in einer ernten Srifis 
unſchatzbare Dienfte geleiftet. Seine fehr zalreichen Schriften fchrieb er ſchnell und 
feiht, und er weiß die Mare Darftellung mit ftaumenswerter Beleſenheit durh 
eine Menge von Eitaten aus ollen griechifchen und römifchen Gefchichtfchreibern, 
Philoſophen, Dichtern, Kirchenbätern, ſowie auch aus der neueren 
die ihm ſämtlich mit augeuſcheinlich großer Leichtigkeit zu Gebote ſtehen, ſehr zu 
befeben, wärend dagegen auf die Schriften der ——— ſehr wenig, 
genommen wird. — 
Eine Gefanttausgabe feiner Werke in ſechs Foliobänden erſchien in 
im are 1710. — Diefelben lafjen fih in drei Hauptgruppen einteilen : 1) die 
Schriften gu Verteidigung des Glaubens gegen den — 
(Deiſten, Atheiſten, Socinianer); bieher gehören außer den Orig. 
na letter to a deist, in answer to several objections against the 
authority of the Scriptures“, 1667; „two discourses concerning the d 1J 
Christ's satisfaction, or the true reason of his sufferings: wherein the — 
and Antinomian controversies are truly stated and explained“, 2 Teile, 1697 
und 1700; „a discourse in er ern of the doctrine of the Trinity 
answer to the late Soeinian objections against it from Seripture, ity and 
reason“, 2te Audg. 1697. Hierher gehören auch die AntiRodeichen ten: 
pan answer to Mr. Lockes letter, concerning some passages — s 
Essay on human Understanding, mentioned in the late discourse im 
of the Trinity“, 1697; „an answer to Mr. Lockes second letter, 
his notion of ideas is proved to be inconsistent with itself and with the ar- 
tieles of the christian faith“, 1698, und mehrere Predigten. 2) Sch 
Verteidigung der Kirche genen die Diffenters und der firdhl 
Redte gegen verſchiedene Angriffe; hierher gehört das oben gen 
„Irenicum“ mit feinen Anhängen, die genannte Predigt „the mischief of 8 
ration, und deren Verteidigung in „the unreasonableness of 
an impartial account of ihe history, nature and pleas of the present sepa- 
artion from the communion of the church of England“, 2te — 1681; 
fodann die firchenrechtlichen Schriften: „of the nature of our ece 
riedistion and the laws on which it stands“; „of the ecelesiastical je 5 
with respect to the legal supremacy“; „the " grand question concerning t 
Bishops right to vote in cases capital“ ( oben), und viele Hleinere Kirche: 
liche oGandfungen. 3) Schriften zur erteidigung des ——— 
mus gegen Romz hierher gehören außer der — Schrift zur T - 
digung Lauda und der Abhandlung „concerning the idolatry 1 th 
Church of Rome and the hazard of salvation in it“, 2te Ausgabe —— noc 
—— folgende: a second discourse in vindioation of the Protestant gr 
faith, against the pretence of infallibility in the Roman Church“, * 673; 
—* — of Trent examined and disproved by Catholick tradition in the 
mainpoints in eontroversy between us and the Church of Rome“, 1688 t 
doctrine of the Trinity and transsubstantiation compared“, viele Heinere Str 
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d& ri d viele um teil 
Ti un name ea teil on ag od der ce Weiſe her Beit — —— 
lehrhaft; ſ. dieſelben im erſten ® Ted ee Bike me der auch die Bio- 


ie Stillingfleets it, di uptgrup fimen dann die 
zOrifne Britemmionet ul8 au Fr m Hngu; neuerdings — 


„on the amusements of elergymen and christians in ade (London 1820) 
dem — zuzuſchreiben, war unſchicklich Chriſtlieb. 
Stocfleth, Nils Joachim Ehriftian vibe, Paſtor und unter 
den Bewonern Finnmarkens, geboren den 11. Januar 1787 in —— ‚wo 
fein —* Buchthausprediger war (Vibe der Familienname der Mutter „gm 


richt, ward der Aufenthalt in der Refidenz zu einer netten Schule der Selbit- 
verleugnung. Im Jare 1805 ftarb die auſs tie geliehte treffliche Mutter. 
Die monatelangen Nachtwachen an ihrem Bette, der Gram über ihren Verluſt, 
dazu angeftvengte Arbeit, warfen auch die zwei älteften ſtudirenden Brüder (wä- 


fanden fie ſich im ber hilflofeften Lage. Brot und war ihr * 
—* — ſie ſich mit Einem Anzuge ſodaſs der Eine von ihnen 
zubaufe 


lieb, wenn der Andere ausging. Um feine an a Gefundheit zu 

ftärfen, reifte Nils als Begleiter eines befreundeten Set 1806 re hir Nor 
wegen und brachte da8 Jar 1807 mit feinem (als Jurift —————— 

in Drammen zu. Gr kehrte nad ar en —— jedoch mit entſchiedener 

neigung gegen die ihm aufgendti Saufban. Europa ftand damals er 
den Waffen; umd da auch in Seren A fih ein Kriegsheer fammelte und man & 
bildete junge Leute zu DOffizieröftellen fuchte, meldete fih Stodfleth. Sein 
ſuch fchien feine Berütfichtigung —— zu haben. So trat er benm im bie 
Lehre bei einem Zifchler, wo er indeſſen bald aufgeſucht und mit einem Lieute- 
nantspatent ausgeftattet wurde. In feinem „Tagebuche* hat er den —— 
dem er teilnahm, beſchrieben. Sein Mut und eremplari (ten erwarben 
ihm Achtung und Liebe. Nacd dem Kieler Friedensjchluffe wurde er als Kapitän 
mit dem Danebrogorden verabſchiedet (1814). Ex ging in fein — bom 
Königreich Dänemark getrenntes) Vaterland zurüd, wo er in bie 

Armee eintrat. Im Jare 1818 wurde ihm eine Station in den nördlichen 
enden Norwegens zugemwiefen, Da fügte e3 fi), daſs dort ein 
——— Chriſtie in Sildre, einen Hauslehrer ſuchte. Stockfleth 

ni me * dem —— dieſes rer el cr er 8 — 
enntniſſe au te, erwachte die frühere Luſt e. 

Herbſt 1823 nad Chriſtiania, um hier am der m}. 811 Unive 

fein Studium zu beginnen und raſch a abfolviren. Schon damals hieß es wi— 
derholt in feinem Innern: „Im hoben Norben wirft bu werben”, doch fo, 
dafs zugleich fich immer gegen dieje Feineswegs lockende Ausfiht ein Widerftreben 
regte. Seine Gedanken und Geſpräche na en jedoch immer wider biefe Rich- 
tung. Als eines Tages bei einem Einf hen MNegierungsbenmten bie Rede 
auf Finnmarken kam, richtete dieſer sid, on an ihn die Frage: „Hätten Sie etwa 

Luft, dahin zu gehen ?* Stodfleth erzäl 

und freudiges Ja! flog von meinen Lippen, e os zurüdhalten konnte.“ Zwar 
ſtiegen mancherlei Kr auf, befonders er ſch Vruſt — aber 
fie ſchwanden. Sein rechter Arm war infolge eines one Sraft; aber 


— 
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eine Stimme fprad) in ——— des Herrn Arm iſt nicht ; ber 
hat von feiner Stärke nicht3 verloren. „Ich ward ruhig", fchreibt er; „ich 

Gott und mit mir ſelbſt ind Reine“. Schon im De er 1824 machte er fein 
Eramen, und am 20, April 1825 wurde er, der 38järige Kapitän, vom Bifchof 
Sörengjen, einem der Woltäter feiner Jugend, in der Opsloe-Rirche bei Ehriftiania 
ordinirt, und zwar ald erwälter Paftor für zwei, zu Vadsö gehörige, über das 
Norblap hinaus gelegene Gemeinden. Kurz zudor war er mit Sara Cornelia 
Koren Chriftie, Tochter des erwänten Paftors, ehelich verbunden worden. Dieje 
ausgezeichnete Inngfrau Hatte fich bereit erklärt, al& feine treue Gehilfin, alles, 
was der Herr verhängen werde, mit ihm zu teilen. Alsbald traten fie mit ein— 
amder zumächit die Landreife nach Kopenhagen an, wo fie die erfte — 
heit nad Finnmarken benutzten. Um 16. Juni jenes Jares begrüßten fie bom 
Schiffe aus ihr fünftiges Heim, Vadsö, in Oftfinnmarken, amt Warangerfjord un: 
fern der rufiiichen Grenze gelegen; und am Sonntage darauf ſetzte er ſich ſelbſt 
in fein neues Amt ein. 

Binnmarken, die nördlichite Provinz Norwegens, erſtreckt fi bon Südweſt 
nach Nordoft ungefär 40 deutjche Meilen; und feine Hippenreihen, von ar 
Fiorden tief eingefchnittenen, mit unzäligen Inſeln und Scheren um ten 
ften werden von den Wogen bed Gismeeres bejpült. Je tiefer ind i 
defto fälter wird es. Wärend des langen, dunklen Winters bleibt Die 
7—8 Wochen unter dem Horizonte. Die Morgen» und Ubendröten, vollends 
die Nordlichter, find von unbejchreibliher Schönheit und Pracht, Die Vegetation 
ir äußerft dürftig; jedoch finden fih in manchen Tälern verhältnismäßig reizende 

egenden. 

Ganz DOftfinnmarken hatte damals nur 2 Rirchipiele: Wadsd und Lebesby. 
Da mun leßtered damals one Paſtor war, fo hutte Stodfleths Wirfungskreid eine 
ungeheure Ausdehnung. Eine bejondere Schwierigkeit wurde feiner paſtoralen 
Tätigkeit aber durch den Umftand bereitet, daſs die über Fiunmarfen r 
wonende ſpärliche Bevölkerung drei verſchiedene Volksſtämme umſaſst. 
den Norwegern, welche im 14. Jarhundert einzuwandern anfingen, und ben 
Quänen, melde, aus Rußland heritammeud, bejonders an den Fi 
fommen erſt ald uriprüngliche Bemoner des Landes die Finnen oder in 
Betracht, teild die jehr verfommenen See- und Flufsfinnen (Sö-og % 
meiftens von Fifcherei lebend, teil die mit ihren Nenntierherden nomadi 
Vergfinnen (Fieldfinnen). Die Zal ſämtlicher Finnen wird ouf 11,000 veran- 
ſchlagt; und diefe find es, unter denen Stodfleth zumeift gearbeitet hat*). 

Noch im Anfange des 18. Jarhunderts lebten die Finnen in der Hiefften Un- 
wiffenheit, Dem Namen nah Ehriften, hielten fie feit an ihrem Heidentum, jo- 
dafs fie die getauften Kinder zu Heiden umtauiten und an einigen Fjords ihnen 
Göhenopfer bracten. Dazu wurden fie von den Norwegern teils durch Brannt- 
wein, teild durch ſchändliche, eigenmüßige Behandlung verdorben. Diefem trau— 
rigen Buftande wirften damals zwei edle Männer entgegen, der gl 
Schullehrer Saat Olfen (1703—1716) und befonders der „Apoftel der Finnen“, 
Paſtor Thomas v. Weften, welcher 1718—1723 mit Erfolg das Evangelium pres 
digte. Obgleich feine treue Ausfat wegen mangelnder Pflege meiftens verfüms 
merte, fo jtammen doch aus der näcftiolgenden Beit die einzigen in Finnifcher 
Sprade herausgegebenen Bücher: ein Antechismus, ein Gebetbüchlein, einige Lie 
ber in hoöchſt mangelhafter Überfegung; dennod; wurden die wenigen erhaltene 
Exemplare wie Heiligtümer auibewart. Berfehrterweije fuchte man die Finnen 
in Schule und Ricche zu Norwegern zu maden, wärend die angeftellten Bajtoren 
fo wenig das finnische veritanden, wie die Finnen das — 
wurde ber Verkehr zwiſchen den Einen und den Anderen, fogor im Gottesdienfte, 


*) Die Finnen Norwegens find der Race nach diefelben, die in Schweden unb Rußland 
Sn er und ren. wie mande annehmen, das Bolt fein jollen, bas im Steinalter 
Dänemark und angrenzende Länder bewonte, » 
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durch Dolm welche * edigte Wort oft nur ‚oder gar nicht 
—— De re En epält ans der Un 1 Kir u 
— 

nter la abe: „ D i 
: Um feine über eine Au ung don mehr als 36 DM, zerftreuten Ge- 
— in 6 Kirchen Wort und —— u bedienen, muſste 
Stodfleth fortwärend reifen, bald in offenem Bote übers Meer 
a bald in Schlitten (Rulfen), au ——— ogen, unter unjäglichen 
gleiten und Gefaren. Seine Rei Onten Ha bis ins ruffiihe Reich 
—* —9 die Bergfinnen auch dorthin een. = — daſs die verſchiedenen 


Arbeiten für Finnen und Norweger feine Kräfte überftiegen, und euſſch fich, 
ausſchließlich den — und mit i ein Zappe zu Abend auf 
ihren Bügen zu begleiten, I ihren Selten und Gammen ( n) zu —— 
ihre Koſt zu teilen. Nur auf dieſe, freilich * Weiſe konnte er 

die ſchwierige Sprache ſo — re er als einer der Ihrigen zu ihnen zu 
fprehen vermochte. Daher er das einträgliche Paſſorat in Wadsd 
mit dem in Lebesby 48 ale ie ihm beinahe nur ein Viertel der biß- 
herigen Einnahmen gewärte. Seine Frau ftimmte ihm freudig zu. Fortan wollte 
er mehr als Miffionar leben, — als Paſtor. Die Frage: das Geld zu 
den weiten Reifen? drängte er zurüch „Bott half uns“, ss er; „Geld be: 
fam ich, wenn ich es brauchte; be 


den at, Jeder — und endete mit Gebet, worauf die Finnen fagten: 
„Dank für Gottes Wort.* Sonntags fand Gottesdienit ftatt, zu welchem ſich 
Nachbaren auf meilenweiten Wegen einfanden, um eine Predigt in i eigenen 
Mundart (denn auch die befonderen Mundarten kamen in Betracht) zu 

Mande verrieten freilich nicht nur die größte Unwiffenheit, fondern au 
geneigtheit, fodajs fie mit ihren Herden die Gegend mieden, in welder der Mif: 
fionar weilte. — Auf der erften Winterreife war Stodfleth allein; jpäter beglei- 
tete ihn —— Gattin. In die Tracht der Vergfinnen —— lernten ſie 
auch — mitten unerträglichen Qualm des niedrigen Zeltes — in finniſcher 
Sprache mit den Anderen Gott dauken „für das gute und warme Haus“; 
einmal mufsten fie, als des Schneefalld wegen nicht weiter 8 lommen war, 
4 Tage und 3 Nächte auf dem Gebirge —— one unter 

Di jedem Jare drang Stodfleth tiefer. in 

und überzeugte ſich, daſs alle früheren, a. ine eigenen Arbeiten im 
Sprache verfehlt und zum Drude unreif ur Mit großer Anftrengung hotte 
er Bontoppidans (f. den Art. Bd. XII, ©. 121) Erklärung des Katedhiämus, 

das Neue Teftoment, das 1, Buch Mofe überfeßt. Aber im Jare, 1830 übergab 
er feine erften Handfchriften dem Feuer, ebenjo ſeibſt eine zweite Überfepung des 
Atarbuches und die eines „Andachtsbuches fürs Voll“. Er erlannte es als not⸗ 
wendig, die Schriftipradhe der Lappen auf ein neues Fundament * 

wozu es eines erweiterten wiſſenſchaftlichen Studiums bedurfte, tlicher 
Unterftüßung trot er benn 1831 eine Neife an über Ehriftiania —— 
und über Siockholm nach Helfingfors, um * perjönliche Belehrung der zwei be⸗ 
rühmten Sprachforſcher, Prof. ost und Dr. Sjögren zu genießen, durfte 
einen Lappen, welcher im Tata Epalier zum Schullchrer ae ‚war, 
mit fich nehmen und noc zwei Loppen nachkommen lofjen (welche zu den nötige 
ften Handwerfen angelfeitet wurden) Ju Ehriftiania, wo er ein —* Jar ver⸗ 


M Alt, in früherer den verſichert Bott erhöre 
ihre —— J —— ſie lappiſch an —— — — — orientalie 
fen U verrät, wird von als „tief, Fine, 25 * bezeichnet. Unter ben 


—— — — ray das A lang mündlich überlieferte Nationalepos: 


E — 
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weilte, verhandelte er über feine Pläne viel mit der theologifhen Fakultät und 
ber Bibeipefelfäeft, und wufste mid nur das Intereſſe das Studium der 


finnischen —— anzuregen, ſondern auch durchzuſetzen, * — 
nach Finnm gehen wollten, vor ihrer Bewerbung um ein U 
Sprache ehe — Im Jare 1832 hielt Stodfleth in Hopen 
A Bufammenkünfte mit Nast, welcher fi in der Vorrede zu 
chen Grammatif über ben Miffionar höchſt anertennend ausipricht: ** * 
welder jo viele Jare unter dem Volte ſelbſt gelebt hat, wird nun 
feiner Bibelüberfegung, in feinem neuen Wörterbuche, zu benußen 
damit eine neue Epoche in dem lappifchen Schriftreiche begründen, 
ent bie — Welt überraſchen werden“. 
Jare 1833 kehrte Stodfleth nad Finnmarken zuriid und Btieb 1 
—— Tätigkeit bis ins dritte Jar hinein. Von ber Unzulänglichfei 
[mei nie Aphabets — entwarf er ein eigenes, der n 
Eee entjprechendes, und überzeugte fich durch den ı figer 
* eines Bogens, wie leicht der Lappe es ſich aneignete. Nürend 
Freude, daſs ſie nunmehr, außer Predigten, aud Bücher in ihrer — 
ee *) erhielten, fo daſs fie immer mehr Geſchmack am 
amen 
Am September 1836 reifte er abermald nach Ehriftiania um des 
feiner Schriften willen. Hier unterrichtete er auch zwei Etubirende im der Im 
piſchen Sprache. Um fich num mit ber eigentlichen finnifchen (oder quämifchen) 
Sprache bekannt zu machen, veifte er 1837 über Stodholm — wo er vom Könige 
jehr ausgezeichnet wurde — nad Finnland, wo er mit namhaften Gelehrte 
wie Profefjor Beer, Sjögren und Rennevoll, fürberliche Spradftudien. rief 
welche feinen Beftrebungen auch für bie auänifchen Einwoner Finnmark 
gute famen. Nach Chriſtiania zurüdgefehrt, ließ er nın 1) ein ABE-Bud 
einem furzen Leſebuche, 2) Luthers El. Katechismus, 3) eine Überfegung k es 
Matthäus und Markus, 4) eine bibliſche Geſchichte (auch eine finniſche Formenlehre 
alle in ftarken Auflagen, bruden. Der Stortding bewilligte die Geldmittel mic 
bloß hierfür, fondern in&befonbere auch für den weiteren Druck der vollitän 
digen Bibelüberfegung. Pen 
Hierauf wandte Stodjleth ſich wider feiner Hauptaufgabe, bie ee 
und Geelforge unter den Berglappen zu (immer Kuren — *— die 












weifung angehender Prediger für das Bolt). In feinem höchſt re 
1860 in Ghriftianin ir ar „Tagebuch“ Hat er ausfürli on, hefchei, 
denen, ſchmuckloſen Bericht gegeben —* ſeine vier großen Miſſion en (vo 


1825-1831, bon 1833—1836, von 1840—1845, von — Dieſes 
Werk birgt in ſich einen Schatz chriftficher Erfarung — mit einem An nt] halte ent 
einen Auszug aus den wichtigften Schriften über finniſche Geſchi— ke * vr ! 
Sehr anziehend ift es durch eine Menge bon Beifpielen der überaus gejchieten 
Urt, im welcher er mit den Finnen wie mit Kindern umzugehen und ihren fldt 
rifchen, von allerlei Vorurteilen befangenen Geift zu leiten und zu beugen mujste 

B. wenn Einige darum die Bücher nicht haben wollten, weil fie mit Tateimi- 
* Buchſtaben gedrudt waren, Andere bie kirchliche Knchmittogandacht 2 
Neuerung nicht wollten u. dgl. m. 







*) Stodfletb entbedte je mehr unb mehr im diefer Sprade ein tiefes, re 
Uranflänge aus dem fernen Often. „Die Stinblihfeit bes Kindes’, fagt er e® 
au feiner loppiihen Grammatik, „ber Ernft des Mannes, bie Bild — 2 D 
ſind bei dem Volke wie in ſeiner Sprache vereinigt. Zeugen "und Denfma einer glůcklich 
zeit finden fib überall”. — Rost nennt fie eine uralte und höchſt merfwürd ne Hauptiprade 

ned großen Teiles ber Erbe. „Finnische und lappiſche Völler haben warfheinlich bi 
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Die evangelifche Predigt fand im Ganzen einen Boden, und ihre 
Früchte traten reichlich zu Tage, ſowie denn auch Sto Verhältnis u den 
Lappen dem eines Vaters zu jeinen Kindern ei Es regte ns ar feiner Freude 
ein höheres Leben, Uber in einer gewiſſen Gegend, weden au⸗ 
grenzte, geriet dasſelbe auf —— Abwege. einem — —— 
ſtand ein fehr begabter EN er, Läftadius, —— durch — Straf⸗ 
predigten wider herrſchende Laſter eine mächtige Erw be ef. Diefe brei⸗ 
tete ſich durch Laienprediger weiter aus, nahm —— ſonders in dem norweg. 
Kautofeino eine Geftalt an, die an Banfiun, j ja ans Dümonifce grenzte, Beſon⸗ 
ders feit 1850 trat eine Partei auf, welche 9* als die — — 
Mitglieder, Männer und Weiber, Jung und aupteten , 

Alles erlauben; nichts, was fie vornäfmen und ausü bten, jei an — 
ging durch die Gemeinde, Hochmut und Eigennutz m breit; 
liche Lehren wurden verbreitet, z. B. daſs man der Obrigkeit und dem 
nicht gehorchen dürfe, weil fie unbefehrt und Teufel ſeien. Die öffentl 
wurde gejtört, und alle finjteren Leidenſchaften on hervor. 
30 Meilen —— als er dieſen Unfug erfur. Trotz der ungünſtigen Sache 
zeit und höchſt jchwierigen Wege traf er den 21. Oftober 1851 auf dem Schaus 
plage des wilden Roitenmeiend ein, Was ihm hier dor n trat, ging weit 
über das Gerücht, Männer und Weiber lagen d auf dem Boden, ober 
fprangen mit Geberden von Raſenden —— Kuh — ern er Fluche aus⸗ 
rufen über die Unbelehrten. Stockffleth ſtand hier echs im heißeſten 
Kampſe mit finſteren Mächten; auch er ſelbſt wurde mes das ber ro) 
jten Ungriffe, welchen gegenüber er eine außerordentliche Feftigkeit und Ruhe 
warte, Wol machte fi) der befjere Geijt geltend, und Stodfleth8 überlegene 
Befjonnenheit wirkte auf manche Verwilderte jo, das fie —— aber ein 
ganzes Zar hindurch hielt dennoch die Aufregung am, welcher jogar zwei Mens 
Ichenleben zum Opfer fielen und unter welder auch der von Sto um 
1853 eingefürte Paftor ſchwer bedroht wurde, Zwei der ärgften etäter 
ten ig dem Scaffot, andere mit jarelanger Gefangenschaft. — — erſt ver⸗ 
Tiefen | ic, die wilden Gewäſſer. 
tocffleths Kräfte waren erſchöpft. Der ſechszigiärige Mann, welcher fo 

zus im rauheften Klima feinem Herrn treu gedient hatte, fonnte fich kaum noch 
bewegen. Er mujste von feiner perſönlichen Wirkfamteit in Finnmarken zurüds 
treten und fie einer Anzal waderer, von ihm borgebildeter Geiftlichen, welche 
das Wert in feinem Sinne fortjegten, überlafjen, nachdem er 1853 penfionirt 
war. Seine 13 übrigen Lebensjare hat er — Chriſtiania —— aus der 
Ferne ſich am Fortgange des Werles unter den Finnen erſreuend, aus welchen 
einzelne * Schullehrern und ſogar zu Paſtoren — — find. Er fammelte 
hier die Erinnerungen feines bewegten erwänten Ta uche, wels 
des mit den Vildniffen des chrwürbigen ——— üct ift. findlid) 
fröpliche und dantbare Frömmigkeit gab den jehr ei Bibelftunden, die er 
hielt, ein für manche Seelen erbaulicyes — auch ftlich erteilte er denen, 
* ſich in ihren 6 * —— an ihn wandten, geiſtlichen 

Troſt, wie ſolchen die jcho —— von tiefer geiſtlicher Er⸗ 
me zjeugenden „ ee air enthalten. Auch arbeitete er an einer Aus⸗ 
legung der Bücher” Moſe. —— —* begehrte ein eines Bufpruches; 
er war ein Verurteilter a feino, einer der w P 


Fiuch EN Ehe hatte, neigen ver —— endlich das a Herz gebrochen 


Bitteratar: a. Wexels, ein, aftor En I. €. Re: 
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Kalender 1867). — Die Stodfleihs 
fensrefer 1 Binmarten«, Ghrifionie 1860. EEE 


gen al 10 Ach ein in die ee it 


e merfwürdiger Mann, 
—— Bärend des —S 
—5 — und Theologie, wurde 1549 Magiſte —— 
—* chenen interimiſtiſchen und anderen i 


offe ** den —— Philippiſten gegenüber 
n Friedrich dem Mittleren als gofor —— nad 2 
wurde, folder nahm er 1556 mit dem 
DMeörlin (j. Bd. X, 142) teil an der Einfürung der. ‚Beoemaion in 
—— Baden-Durlach, wobei er an ortyodorem Eifer nicht b 
Hofprediger Diller, jondern aud den Wurttemberger Jutob $ dres 
— und nur mit Mühe davon abzubringen war, die neue —— 
nung ee Anothemen gegen KRatholifen, Zwinglianer zc., ja fogar ı 
— a ——— (Salig Ul, 14; Bierordt, Geſchichte der L 
—— Ebenſo ſchroff trat er 1857 au dem W jer * 
u der mit den üb tigen Weimaranern (Schnepff, Strigel, Monner) gegen fe 
alten Lehrer Melanchthon ouf und verlieh das Kolloquium mit den am 
fiolutheranern unter Zurüdlaffung eines Protejtes Per Corp. Ref. 12 
Hartmann, Schnepff 112ff.). Bald nachher wird er tendent z 
beteiligt fich 1558 mit Mar Mörlin und dem —— 
der Abfafjung des Weimariſchen Confutationsbuchs und verteidigt d 
egen Strigels und Hügels Einwendungen in * —— die den ı 
Slaclaner und Hoftheologen verrät (ſ. Acta Disp. F 
Als jolcher unterzeichnet er gleichfalls noch 1559 die —— 
an alle evangeliſchen, der Augsburger Konf. gugetanen Stände um Ber, 
einer freien chriſilichen Eynode (Preger II, 86 f.) und begleitet im M 
feinen Herzog nad Heidelberg zu einem längeren Beruch bei defien Sa 
bater, dem Burfürken Friedrich dem Frommen von der Pfalz. Der $ 
der Heife war, ben ber Hinneigung zum Galvinismus verdähtigen & 
bei der Iutberifchen Lehre feitzuhalten; am 12, Mai hielt Stößel eine 
im Heidelberg, worin er alle die, „welche nicht glauben, dajs im Abe 
wahre und mejentliche Leib und But Chriſti ausgeteilt werde", als 
verdammt; am 3. bis 8. Juni aber verteidigt er mit jeinem Kollegen Mör 
X, 143) in einer fünftägigen, im pbilofopgifchen Auditorium der Inie 
anftalteten Öffentlichen Disputation die Lutheriiche Avendmalslehre 
beiberger Theologen Peter Boquin und den dieſem jekundirenden 
Eraſt mit folder Schlagfertigfeit und Redegewandtheit, daſs auch 
feine formelle Überlegenheit anerfannte, wärend freilid in der Sgche fe 
Wortgefecht num dazu diente, den Rurfürften in jeinen caluinifchen Überzeugt 
u bejtärfen (ſ. die anſchauliche Schilderung des Kolloquiums in einem Brie 
levians am Calvın in Calvini Opp. ed. Brunsv. t. XVII, 191 sqq,, & 
— Briefe Friedrichs des Fr., I, 180 ff; Derf, Friedrich der der ir 
. 69 ff; Vierordt 1, 461 ff; Strube, Biälz. 8.6. 94 fi.; Se fen, 
FA ©. 95). Bald nad) der Nüctehr von der Heidelberger Reife | 
ſich der Bruch zwischen dem Weimarer Hof und ben Denenfer Slacianern do 
Wendepuntt bildet die Weimarſche Disputation 2./8. Auguſt 1560, die i 
zog jelbit und einen Teil der bisherigen Anhänger des — dentlich 
beſonders aber das zelotifhe Verjaren des Jenenſer Super j 
en den Juriſten Wejenbed (Preger II,135), daß auch von 
— Mor Mörlin entjhieden miſsbilligt wurde. Zwar hin 
auf dem Naumburger Zürjtentag, wohin he der = gu 
mal im Einverjtändnis mit Flacius, indem fie den 
beitärfen. Als dann aber bald darauf, im Brühjare 1561, ee 
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Abſe erledigte Superintendentenſtelle in Jena übertragen wurde, 
—* ſeinen Predigten de3 Konfutationsbuchs —— mebr tat, u 
mehr zum Frieden und zur Verfönung mante, ald den Jenenſer Profefjoren auf 
höheren Beſehl den 22. Aprit 1561 das Predigen verboten, ihre 
und ihre Genjurfreiheit befhränft, als en herzogliches 2 vom 8. Juli 
1561 mit auf Stößels Rats dad Weimarer Konfiftorium als oberjte Kirchen: 
behörde für ganz Thüringen eing: * und Stößel zu einem feiner geiſtlichen 
Aflefioren ernannt wurde (Preger 154), — da war der Bruch volljtändig. 
Bwar fcheint die meue Bonfikorielordunng borerjt nicht ins Leben getreten zu 
fein; Stößel fish zögerte mit beren » Bubiitorion in Sena und wiünjichte Ver- 
pflichtung der Mitglieder auf die lutheriſchen Belenntnisichriiten und das Kon— 
futationsbuch (Preger 1635.). Ws dann aber die Publikation dennoch erjolgte 
und als darauf Flactus und Wigand ihrem Unmut duch einen an Siößel über- 
fandten, die bitterften Vorwürfe gegen dieſen ee Brief a machten, 
fo klagte Stößel beim Hofe. Es wird gegen die Then ein Disziplinars 
verfaren eingeleitet, und jchließlich kommt e# * Abje —* — beiden Profef: 
—* und zum Sturz der ganzen flaciamiſchen r ©. 168 ff.). Da 
egen wurde jept Stößel neben Strigel zum —— or ernannt und 
erhielt die ——— Aufgabe, bei der nun angeſtellten — ————— Eger 
4 großenteils flacianiſch gejinnten Geiftlichen und dem feit 24. Mai 
Grund jeiner Deklaration in fein Amt wider Pa de — — (fü 
d. Ürtil.) zu vermitteln. Seine zu diefem 8 aufgef J— 
der ſogen. Stößelſche Cothurnus (abgedrudt bei en 91), sr nur neuen 
Streit hervor und Hatte zalreiche Abſetzungen zur en Bierzig P wur⸗ 
den entlaſſen, weil ſie ide Unterſchrijt verweigerten d als auch 
felbjt mit der Stößelſchen Formel nicht einverftanden war und der 
nicht traute, im Herbſt 1562 die Univerfität Jena unwiderruflich eh, di ob 
Stöfel an ihr der einzige Theolog, bis er an Freyhub, Salmuth, Selneder 
gleichgeſinnte neue Vollegen erhielt, Wärend der dadürch hesbegelrten. ftleh Bis: 
liheren Zeit wurde er dom feinem aus Wittenberg — veri 
mann und en Lehrer Paul Eber unter Aſſi feines Ko —— —* 
des Mar Mörlin, der als Prokanzler und Betas = Bafultät Inga ‚zum 
erjten Jenaiſchen Doktor der Theologie Bee (vergl. R.-Enc. X, ag 
dauerte der Friede nicht lange. Nah dem Sturge bes He 
rich ded Mittleren rief deſſen Bruder und Ferry eben Heck Seroos "Johann Beim 167 * 
die vertriebenen Flaciauer zurüd. * S 
einer neuen Konfutationsſchrift verworfen. —35* — Haan — * 
ſchrieben hatten, mufsten ihr Amt niederlegen. Auch thin en . 
Be Jena, wo er Bakultät — * Pannen? 
rxchner ac. be — — t na Il ‚ea al 
—— 1568 einen Ruf des Kurfürſten Auguſt von A 
—* Virna Alider Reigt in der Gunjt — ” Le * * 
und kurfürſtlichen ater ernannt er ucht er 
1570 den Kurfürſten für den ſogenannten inismus 
und Dresdener — —— zu gewinnen, wurde Kal —* nu in nee 
ängnisvoles Gefchid verflochten. Man gab ihm 
ar * 


man er 
mann Märtyrer, den Kurfürſten einen peamen nannte * —— —— 


flarb, nachdem er auf. dem Totenbette nad; * Anfechtungen wegen 
jeines Ub reinen Luthert gehabt haben ‚Drei Tage j 
ftarb — eine Tochter —— Antonius nd m 


Slolberg 23 


tur, fie fafen den Homer als ben Dichter frifchefter Geſundheit und it und 
ftimmten n et deutſchen Volfston, —— Klopſtock über und 
traten Wielands Dichtungen buchſtäblich mit —55 — und wenn ſie im Mondſchein 
um die Eiche her die Hände ineinanderſchlangen, fo waren Vaterland und Freiheit 
die hohen Güter, nad denen ihre Herzen brannten. Der Eintritt in dieſen 
Hainbund, wie ihn die nit füngting e nannten, war für bie Strafen Stol⸗ 
berg von Bedeutung. Friedlich Leopold las feine Ode, bie „ it“, dor; Alle 
laufhten, ganz hingenommen von —* re F ein Öraf von dem er⸗ 
abenen, ſchauergebärenden Wonnegedanken“ der Freiheit € Sohann 

einzifch Voß, der Sprößling eines Freigelaſſenen, wie Horatius 3 loccns und 
Ernſt Morik Arndt, antwortete bald in einem Liebe voll begeifterten Erftaunens 
und zitterte, den Freiheitsrufer, „den Klopſtock liebt, . umarmen. Die Beiden 
ſchloſſen in jtürmi x Freundfchaft eb on. emeinfame — 


—— oethe das ame Wort: „Daſs Du mit dieſen B 
ein Tau je bat nahen fügte Hinzu: De Beitreb * —— m 
Nichtung ift, dem Wirllichen eine poetif he Gejtalt zu den, die —— 
das ſogenannte Poetiſche, das Imaginatibe zu vd ri hen, und das 
wie dummes Beug.“ In Büric war das *53358 mit Barife ie Di Dt 


tä * —6 muſsten ihm — und * iſt gem mc | = — 


es ſteht nit; es ſich nicht; es ft it; ° —— oder — rl 


Ye, — Bi ſoviel als — ——— dem — und lebte an liebſten 
nt 
er tige Gemali * Die ven d cha lies 
Fine tige weibliße Natur md verband ſich ae ne um 782 auf 
RealsEncpllopäble für Theologie und Kirge. XIV, 48 





"54 Stolberg 
( Hi Stolbergs Veranlaſſung Voß als | 
wage, and Die Bein ——— und —— 


se er * ſich * as ir ie en TR 
unter anderem die Herausgabe von Höltys Gedichten 19. 

tigte ſich Stolberg im diejen Jaren am meiften mit den Griechen; ſcho 
kam feine Ilias im Versmaß des Originald heraus, deren Manuffript 
als Hochzeitägefchent gegeben hatte. Dann überjegte er raſch einige St 
Aeſchylus und dichtete ebenfo raſch einige Schaujpiele mit Chören; zw 
befundete er in feinen fatyrifchen „Samben“ noch das jugendliche Frei 
den Fürftendienern und Kirchendienern gegenüber. Auf einer Reife nach St. Pe 
tersburg zur Ankündigung eines Regierungswechſels hatte er die ‚ in Ber: 
lin Spalding, in Königsberg Hamann zu befuden und am zuffiihen Hofe eifrige 
Leſer feiner Jlios zu finden. 1786 als Amtmann nad) Neuenburg im Herz 
tum Oldenburg übergejiedelt, verfajste er die „Inſel“, ein Denkmal 1 
maligen idylliſchen Lebensglückes. Auc brach er von hier aus eine Lanze für 
Lavater, ber in Bremen gröblich verhönt worden war, Bon feinem fittlichen 
Ernte zeugt aus diefer Beit fein Urteil über Heinjes ——— deſſen Be 
tanntſchaft ihm der oldenburgiſche Dichter von Halem vermittelt Hatte, 2 
Männer von Oldenburg“, fchrieb er, „verbrennt das böje Büchlein, wenn eud 
an der Tugend eurer Weiber, Schweitern und Kinder etwas gelegen ift“. ud 
gegen die „Götter Griechenlands“ von Schiller erhob er Proteft. der dir 
lichen Beftimmtheit feiner Frömmigkeit ward er dur die Briefe Lavaters um 
durch feine innig fromme Frau gejördert, und fchon fingen Boß und * Bruder 
Chriſtian an, für die Freiheit feiner Anſchauung zu fürchten. itten im Dieji 
Werden feines inneren Menſchen, im ſüßeſten Lebensglüde, traf ihn der je 
ner Frau am 15. November 1788. Neuenburg war ihm nun verödet. Er e 
zu feinem Bruder nad Tremsbüttel und ſuchte Troft, Er jand ihm wede 
dem Zufpruch feiner Gefchwifter, noch in dem der „jühen heiligen Natur“, melde 
er einjt in einem berühmten Liede beimgen, weder bei den griedifchen Dichtern 
noch in den Tönen der eigenen Lyra, Er fand ihn in Emfe ‚ben 

ſihe des Grafen Friedrich Neventlow und feiner Oemalin Julie, geb. Gr 
melmann, Dieje gehörten zu dem Kleinen reife der damaligen bibliich und 
lich Gläubigen in der deutfchen Iutherifhen Kirche. Da ihm die Nüdkel 
Neuenburg jehe ſchwer fiel, jo war ihm die Ernennung zum däniſchen & 
in Berlin willfommen. Dorthin ging er Oftern 1789, nachdem Voß ir 
no „Jonathausthränen“ mit ihm geweint. Auch Hier jur er fort, die Grieche: 
eifrig zu lefen), aber die religiöfe Frage nahm ſchon eine bedeutende Gte 
feinem religiöfen Leben ein. Im dreifacher Geftalt war ihm das religiöfe $ 
nahe getreten: in dem Eklelktizismus Jacobis, in der aufgeflärten, aber 
noch don einer gewifien Wärme bejeelten Srömmigleit Spaldings und im der eı 
fchiedenen Gläubigfeit der Emkendorfer. Er näherte ſich der legteren; Die Her: 
zeusgemeinfchajt mit Gott, die durd) den Son Gottes allein vermittelt wird, war 
ihm Bedürdnis; es ward ihm weh, wenn er Leute jah, die one Gott glaubten 
leben zu Lönnen, und er fing an, das Recht des Volks im Glauben be: ; 
Gott zu dienen, gegen bie — Aufklärung zu ſchützen. Im B fwechſe 



























mit Halem, welcher in der Weiſe jener Zeit den Oldenburgern ein ver 
Gefangbud zu geben unternommen hatte, tritt er auf die Seite ber alten 
erklärt es für gemwaltfam, wenn, ob auch in guter Meinung, dem chriftlichen 
ein focinianifches Gefangbuch gegeben werben follte; geihähe es mit U 

erſcheint es ihm Hinterliftig und anmahend. „Sollten Sie fortfahren", 
er dem poetifchen Gefangbuchverbefjerer, „Jo wünjche id) von ganzem Herzen ım 
ganzer Seele, dafs der Geift dieſer Lieder, welche Sie mit Friti Blicke durch 
ſehen wollen, Sie müchtig ergreifen werde, nicht ſowol zum Dichten, als zu 

derſt zum Glauben und Fühlen. Möge es Ihnen ergehen wie dem Könige vor 
irael, welcher die Propheten zu ftören lam und felber zu 38 phezeien anfin 
Möchte es Ihnen ergehen wie dem gelehrten Weſt, welcher die Feder e 
gegen die Auferſtehungsgeſchichte Chriſti zu ſchreiben, und ber ihr a, 
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liſche Unweſen nicht ganz unterdrücken konnte, doch in ihm die Geneigtheit bewirkt 
hat, wärend der italieniſchen Reiſe in den katholiſchen Formen tieferen Gehalt 
zu entdeden. Er wonte am Weihnadtfefte dem Hochamt in der Peterskirche 
bei, welche Pius VI. hielt, und fpürte eine bedeutende Wirkung. Eine Audienz 
beim Papjte erfüllte ihn mit Bewunderung für biefen Kirchenjürften. In Unter 
italien trifft er mit den Brüdern Kaspar und Adolf Drofte zu Bifcdering zujam- 
men, die ihm von ber Zürftin empfohlen waren, und man merkt manchmal feinen 
Außerungen an, daſs er unter gut katholiſcher Leitung fteht. Wärend der junge 
Nicolovius, der Erzieher der Stolbergſchen Kinder, in der in der katholiſchen 
Kirche fo häufigen Herabwürdigung der einfahen driftlihen Religion zu bloßen 
Prunke, ja zum groben Gößendienfte eine niederſchlagende Erſcheinung fieht, regt 
fih in Stolberg der proteftantijhe Widerwille gegen den in die ſchlechte Ratür- 
lichkeit de3 Volkslebens herabgezogenen Kultus viel ſchwächer. 

Nahdem Stolberg über Wien nad Eutin zurüdgefommen war, trat er im 
Srühling 1793 fein Amt als Regierungspräfident an. Bei der Weichheit umd 
Beftimmbarfeit feines Weſens, zumal in einer Beit, in welder er den Halt für 
fein inneres Leben ſuchte, war ed von großer Bedeutung, an welche Lebenskreiſe 
.er fi hauptſächlich anfchließen würde. Der größte Gegenſatz im Kreife feiner 
Belannten ftellte fih in Voß einerjeit3 und den Emfendorfer und Münfterer 
Freunden andererfeit8 dar. Voß hat noch als 6Bjäriger Greis in feiner Schrift: 
„Wie ward Fri Stolberg ein Unfreier?* mit unerhörter Unzartheit die Ge 
ſchichte ſeines Auseinanderfommens mit Stolberg vor dem großen Publikum er 
zält. Über diefe Trennung aber fann man fi nicht wundern, da Die Beiden 
längft im tiefften Wefen auseinander gingen. Stolberg freute fih der Abſtam⸗ 
mung aus einem berühmten und vornehmen Geſchlecht, Voß war eined Freigelaf- 
fenen Entel, der Son eined Mannes, der ald Kammerdiener, Schreiber, Pächter, 
Wirt, Schulmeifter ein dürftiged Dafein friftete. Stolberg hatte eine forgenlos 
freie Jugend gehabt, wie fie die adelige Geburt zu gewären pflegt; Voß hat fih 
im Schweiße feined Angeficht3 von Kindheit an fein Stüd Brot erarbeiten mül: 
fen. Der Hreiheitäruf Stolberg war nur die edle Wallung der beiten Geifter 
des 18. Jahuuderts, bei Voß kam zu diefer der Bornfchrei eined Mannes, dem 
die Leibeigenſchaſt und ihr verderblicher Einfluf8 auf da3 gefamte Volksleben per- 
ſönlich nahe getreten war. Was aber mehr bedeutet: Stolberg Hatte längft eine 
entfchiedene Richtung zum chriſtlich Vofitiven in der Religion eingefchlagen, Voß 
war der treueſte und charaktervollſte Abdrud des oberjlädylichiten Rationalismus 
vulgaris, feiner Vergleihgüitigung aller religiöfen Eigentümlichkeit und fanatifchen 
Angft vor aller Tiefe und allem Geheimnis. Dazu fam der Zwiefpalt in der 
politiihen Meinung: Stolberg hatte der franzöſiſchen Revolution wie Klopftod 
im Anfang zugejauchzt,, feine Auffaffung derfelben änderte fi) aber bald, Bo 
meint von dem Augenblide an, da fie die Adelsvorrechte abgeſchafft Habe; wir 
urteilen wol billiger, daſs die Religionsloſigkeit und Geſchichtsloſigkeit der revo⸗ 
Iutionären Bewegung, aus welcher alle Greuel derfeiben entiprangen, ihn zu ihrem 
Widerfacher gemacht und daſs, nachdem er einmal fo dachte, er fih auch als 
Deutfher im Widerftreit gegen die von den Franzoſen gepriefene neue Freiheit 
fülte. In Voß dagegen war der Freiheitädrang, und neben dem Widerwillen 
gegen das Piaffentum auch der gegen das „Junkertum“ fo mächtig, daſs feine 
fonftige deutfche und antiwälſche Oefinnung um der Freiheit willen, die er von 
Weiten erwartete, etwas zurüdtreten konnte. Nun hatte auch die äußere Stel—⸗ 
fung der alten Freunde im Laufe der Jare ſich außerordentlich verfchieden ge⸗ 
ftaltet. Stolberg, als oberfter Mann der Regierung, glaubte einen größeren Aufs 
wand machen zu müfjen, als früher, Voß war noch immer als befcheidener 
Schulrektor in befchränkten Verhältniſſen. Ale diefe Umjtände wirkten zuſam⸗ 
men, daſs die Freunde mehr und mehr auseinander gingen und Stolberg ſich 
fpäter nad) Emkendorf, wo in politifhen und religiöfen Dingen eine fehr kon— 
fervative Gefinnung daheim war, und zu den Hreunden in Münfter Hingezos 
gen fülte. 

Stolberg behauptete nach feinem Übertritt, daſs er fih zu demfelben nad 
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Stelle fügen: ich gehöre zu Ihrer Kirche!“ Seine Fran und feine , 
fich die Hand reichend, riefen: „und ich au!“ Wie die Fürſtin ward die r 
quiſe in das vertraulichſte Familienleben hineingezogen, namentlich auch zur Pa— 
theuſchaft bei den Kindern. Im Sommer 1797 finden wir wider die Ge 
und Overberg in Eutin und Emkendorf. Bald nach ihrer Abreiſe bemühte 
der Emfendorjer Kreis, die neue Kirchenagende zu bejeitigen, welche der 1 
Bernftorf angeregt, die Generalfuperintendenten Adler und Eallifen genehmi 
atten. Zu Unfang des Jares 1798 erjchien in Hamburg das anonyme se 
en eines holſteiniſchen Kirchenvogts über „die neue Kirchenagende, in 
diefelbe al3 weder mit der Schrift noch mit dem AugSburgifchen Belenntnis übe 
einftimmend und als das Werk einer „politifchereligiöfen Propaganda“ dargeftellt 
wurde. Das Schreiben war von Stolberg verfafst. Schon um biefe Zeit zeigte 
derfelbe der Regierung an, dafs er demmächit feine Amter niederzufegen gedenfe, 
ward aber durch des Herzogs ehrenvolle Aufforderung vorläufig dem Dienfe’ers 
Iten. Auf einer Reife nach Karlsbad mit jener Gemalin und den Sönen erjtei 
be im Sommer 1798 ficht er fich die VBrüdergemeinden darauf an, ob er micht 
in ihnen Frieden umd Ruhe finden Lünnte. Zugleich aber legte er d die 
Marquife v. — dem nach Deutſchland geflüchteten Bifchof von Boulagı 
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ber 1799 hielt er zur Einfürung des Superintendenten Göſchel in der Kirk 
zu Eutin als Präfident des Konfifto riums eine Rede, in welcher er die Würd 
und den Segen des geiftlihen Amts, wern ihm bie Salbung des Geiftes mic 
fehle, aufs febendigite preift. Man freut jich über einen lutheriſchen Nonfifton 

präfidenten von folcher Geijtlichkeit der Unffafjung feines Beruf. Es mar abe 
eine der legten Handlungen, die er im Dienfte der [utherifchen Kirche verrichtet 
Sm Februar 1800 ging Stolberg mit feiner Familie nad) Emfendorj, Us e 
Ende März von dort zurüdfchrte, wie bebauptet wird mit berjtörtem umd lei= 
dendem Ausdruck, verbreitete jich das Gerücht, Stolberg fei in Emfendorf in 
einem abgelegenen Zimmer fatholifch geworden und zwar mit einer Ausjtattung 
der Scene, welche Voßens Hyperproteftantifcher Fanatiamms fich möglichit ſhauer 
lid) außmalte. Stolberg ſelbſt jtellt die Geichichte der Ichten Tage bor feinen 
Übertritt zum Behufe der Widerlegung Voßiſcher Verleumdungen ſo dar 
Abfertigung der fangen Schmähſchrift des Herrn Hofraths Voß. Hamburg 182 
„Ic reifete im April des Jares 1800 mit meiner Frau, meinen beiden älte 
Sönen und meiner neunjärigen Tochter Julia über Oldenburg nad 
wo wir, ich weiß nicht ob den 1. oder 2. Mai, ankamen, Weber dem Hi 
bifchofe, regierenden Adminiftrator de Herzogtums Oldenbuag, noch jeinem Mi: 
nifter, meinem vieljärigen, mir bis in den Tod treu gebliebenen Freunde, Dem 
Grafen von Holmer, konnte ich in Oldenburg meine Religionsperänderung beridh- 
ten aus dem einfachen Grunde, weil fie nicht pefehehen war, Sowol meine rau 
als ich, glaubten nicht, daſs wir ung von gewiſſen Lehren der — 
würden überzeugen können, Wärend der Zeit, welche wir in er zubrach— 
ten, wo wir mit Muße und im Umgang mit chrwirdigen Perfonen uns 















ernten Unterfuchung widmeten, wurden wir überzeugt und legten im Anfang des 
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259 
Juni unſer Glaubensbekenntnis ab. Meine Söne wufsten nichts davon, fie waren 
bei einem Freunde, dem Herrn Erbdroften, auf dem Lande. Wir fepten darauf 
unfere Reife fort über Wernigerode, wohin ich im Ai meine beiden ältejten 
Töchter unter der Leitung meiner Schweiter Hatte — en laſſen.“ Der Über⸗ 
tritt war am 1. Juni 1800 in der Hauskapelle de Gallitzin geſchehen, 
das Glaubensbelenntnis in die Hand —— ab * worden. Janſſen a.a.D, 
©. 157 erzält ben Vorgang mit dieſen Worten: „Overberg lud an dem ‚an 
welchen er die Kinder zur erften heiligen Kommunion fünte, ihn und die 
zur Teilnahme an der eier ein. Beide erjcheinen. Aber Stolberg war, wie 
er fpäter eingeftand, gerabe an diefem Tage aboeneigter als je, die katholische 
Neligion anzunehmen. „Gott aber erwies fich jtärfer als —— ung.“* 
Overberg hatte den Kindern gejagt, fie möchten — * —— 


nion, wenn ſie für ihre Eltern gebetet, im Verein er Apr: in einer 
ewifien guten Meinung beten"*. Stolberg bon einer —* 
— ergriffen: fein Zweiſel an der Warheit en Kirche blieb in —— 


Seele zurück.“ 

Wir müſſen den Religlonswechſel Stolbergs aus den tatfächlichen Verhält- 
niffen vor allem zu begreifen fuchen. 

Es find offenbar drei Faktoren, welche ihn zu Stande — da⸗ 
Be Buftand der deutſchen evangelifchen Ah: . die — chleit 
Stol ergs und die lockeude Oejtalt, in Beier‘ ihm die katholiſche Kirche ent⸗ 
gegentra 


Der Rationalismus —* von der eba breiten * 
men. Er ließ ſich wol hier und — noch au Rh ten © ar ihn nn 
verpflichten, kümmerte fich aber mit großartiger Selbjtz 

halt derjelben nicht. Das formale Prinzip des ——— — uber Bi 
feithalten zu wollen, ward laut verfündigt, die Vernunft aber lich mur 

dürftige religiöfe Warheiten gelten, zu deren Auffindung, zumal in fo ob —— 
ter Geſtalt, eine Offenbarungsurkunde nicht nötig ſchien. Die auftlärenden Pre 
digten hatten die Herrſchaft im Gottesdienſte; die liturgiſchen wurden 
aufs dußerſte beſchränkt, der Gemeindegefang, in ragen nn die gläubige Ge⸗ 
meinde für die unglänbige Predigt ſich hätte entſchädigen fünnen, warb —— die 
verbeſſerten Geſangbücher zu einem Sklaven des Predigers, Teibh wider zu einer 
aufflärenden Predigt gemacht; aus der Auffafjung des Sakraments war alle 
Myſtik gewichen. Wie die öffentlichen Sottesbienfte lahm und matt — 
ließ ſich feine gliedliche Gemeinſchaft unter denen ſpüren, Fa —* eh 
teil nahmen; die anze evangelifche Kirche, in ihrer abfoluten 
oder burennfrafifche 7 Statsmechanismus verſlochten, en fi * —— in 
der Welt zu ihrer Überwindung erfcheinende Macht höherer Ordnun 

ſchien in der evangelischen Kirche die Befriedigung eines jo tiefen und — 
religiöfen Vedürſmiſſes, wie es Stolberg — nicht mehr geſunden werden zu 
tönnen. „Sätte ich ouch nicht den beinahe vollendeten Einfturz der proteftirens 
den Kirche erlebt”, jo fchrieb er an Lavater (26. Oltober „jo wäre mir 
doc in ihren Hallen one Altar, one praesens nnmen, länger nidt 
wol geworben.“ Cr Hagte, dafs fie die tiefer religiös geftimmte Seele ver- 
nachläffige. „Sie, welche der Einfiedler in der Wüſte ſpottet — ifolitt, verddet 
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je w. bet 
diefen Samariten lehrt mir meine Kirche 3 dafs sie Bitolieber Ale 
Naher nd, one Beier —2 en.“ 
über die Zeloten in ber proteftantifchen Kirche art für 3% 
halt geben Könnte, vorzufeßen n men. Fa in der (in Schotts „ und Stol⸗ 
geben könn zuſetz ug Br Voß 


berg“ ab ) Lettre 
1012, 0. 1800 färbt ern Beotrfant von Behara, ah ih, mit Omen ben 
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Proteftantismus , one anzuftoßen, einftürzen, infolge feines Hauges, durch einen 
ihm eigentümlichen Keim des Verderbens. Setbft fein Name Protejtantismus 
verfündigt einen — ſtürmiſchen Geiſt, mehr zum Zerſtören als zum Bauen 
geneigt, und der ſeine Waffen gegen ſich ſelbſt kehrt, indem er die bisher noch 
bon ihm geachteten — Warheiten von ſich wirft und gegen Zweifel ein— 
tauſcht, und bald ſieht er ſeinem Ende im Atheismus entgegen, deſſen geſchickter 
Diener Kant geworden iſt.“ Man kann zugeben, daſs der Zuſtand der evan— 
geliſchen Kirche für einen nad tieferer religiöfen Befriedigung Suchenden ein 
berjuchlicher war, one damit zu jagen, daſs die Verfuchung nicht zu überwinden 

weſen wäre, In der Brüdergemeinde hätte Stolberg Halten on den pofitib- 
ken Artikeln des Belenntniffes, den Glouben an das perjönlich gegenwärtige, in 
ber Gemeinde waltende Haupt und die Erweifungen feiner Liebesmacht, innige 
Glaubens- und Liebesgemeinfchaft finden können; aber wenn ein Mann wie Stol- 
berg, von Jugend auf gewönt, mit den Griechen und Römern vertrauten 
zu pflegen, und auch voll Intereſſes für das große Volks- und Statsleben 

der engen XTraulichleit der Brüdergemeinde nicht wol befinden fonnte, jo lag 
die Hilfe für ihm näher, Er war geborner Lutheraner und von Haus aus von 
einer jo feurigen Verehrung für Luther erfüllt, daf3 ihm die Neformatoren ber 
reformirten Kirche nur wie „Neformatörchen* erfchienen (Brief an Lavater bom 
9. Juli 1778, bei Gelzer a. a. O.). Hätte er fich zur Beit erwachender Uns 
befriebigung in Luthers Schriften und in die Ordnungen und Liebes 
der futgerifihen Kirche verjenkt, jo hätte er finden müſſen, daſs der damalige 
stand feiner Mutterficche zwar ein ungefunder war, daſs fie aber in ihren 
bensquellen nod Kräfte genung hatte, wider zu gefunden. Er hätte, wie jo mande 
feiner Standesgenofjen fünfzig are fpäter, entdedt, daſs nicht das Proteftiren 
an fi, fondern dad Proteftiren vom Felfengrunde Chriſtus aus dev I ; 
Kirche eigentümlich, dafs in dem Worte Gottes ihr ein unerjhöpfliher Duell und 
eine fihere Richtſchuur des Lebens gegeben, daſs dem lutheriſchen Go 
urfprünglich ein Reichtum von Kultusformen nicht fremd fei, dafs auch die 
riſche Kirche in ihrer Weife im Satramente des Altard ein praesens numen 
habe, und ſchließlich daſs die Kirche, welche von Luther ihren Beinamen em- 
pfangen, auch mit Luther gegen die revolutionäre Untergrabung der Obrigkeit 
bon Gott aukämpfe. Er hätte die rechte Freiheit in der Gebundenheit an Gottes 
Wort kennen gelernt. Daſs er die Kirche feiner Väter verlieh, hatte nicht im Dies 
fer allein feinen Grund, deren verborgene Herrlichkeit er’ in ihrer Kuechts 
ie nicht erkennen wollte, im deren tiefſtes Wefen er fich nicht liebevoll ver- 
enlte. 

Es war die geiſtige Eigentümlichleit Stolbergs, die ihn aus der M 
hinaustrieb. Ihm fehlte die ſcharfe Geiſtes- und energiſche Willenskraft, 
welcher er die Schäden derſelben, aber auch die in ihr gelegenen er⸗ 
kennend, ein hervorragender Sammelpunkt für die tieferen Gemüter unter den 
Proteftanten hätte werden können. „In 5. 2. Stolbergs Seele ift die Urteile: 
kraft umtergeorbnet dem Gefille, beide dem Wi und der Phantajie*, urteilte Bo 
(Sophronizon S. 5). Keinen mweicheren, beftimmbareren Menjchen wollte Sabater 
gekannt haben, al ihn, fhon 25 Jare vor feinem Übertritt. „Kein eiferner 
elaftifch reizbaver wol, aber fein eiferner", jo urteilte der Phyfiognomifer, „Tein 
fefter, forfhender Tieffinn, feine langſame Überlegung oder Eluge Bepüchtlichkeit. 
— — Immer ber innige Empfinder, nie ber tiefe Ausdenker — — r 
halbtrunkener Dichter, der ſieht, was er ſehen will. — Der ganze Umriſs des 
Halbgeficht3 (zeigt) Offenheit, Redlichkeit, Menſchlichkeit; aber zugleich leichte Ber— 
fürbarfeit und einen hohen Grad von gutherziger Unbedachtfamkeit, die niemanz- 
dem als ihm felber ſchadete“ (Goethe, Warbeit und Dichtung, — 
Krummacher, der Parabeldichter (a. unten a. O.), nennt Stolberg Rebe, die 
nach der Ulme jucht, um fich darauf zu ſtützen. Er gehörte zu den Charakteren, 
bie nach einem menfchlichen Halt fich fehnen, einer Perſönlichkeit ober einer * 
meinſchaft, welche die Sorge für die Beruhigung der Seele mitübernimmt, 
war ihm nicht gegeben, in felbftändiger Kraft fich durch die Bmweifel durchzuarbei⸗ 
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Katholifche Kirche dem fuchenden Stolberg entgegentrat, jehen wir vielmehr im 
dem milden, innig frommen, in echten Werken jich —— Katho > 
der in dem Münjterer Kreis daheim war und vor Allem in der 
der Fürftin Galligin. Der Katholizismus in dem damaligen Münſter ſch 
aus der Schrift, aus der hriftlichen Myſtik, er ftellte die Perfon Jeſu 
in den Mittelpunft des religiöfen Lebens, er wirkte ein herzliches zu 
Gott und den Brüdern, er trat zugleich aus diefer Innerlichkeit im jchönen Ge: 
ftaltungen der Vollsbildung und des Statslebens hervor. Der Katholizismus 
erſchien — — dem —— elite J Kr —— Zeit en —* 
einem einzelnen Orte eigen war, die evangeliſche Kirche in dem ung 
einer zeitweiligen Ermattung und Entartung. One echt Gelöickike räfung 
welche in die Jarhunderte hinabgeftiegen wäre, gab er fich dem gegenw 
Eindrud Hin. Alle die Greuel, welde an der Konſequenz des römischen 
give haften, vergaß er in mildefter Beurteilung, wärend er die eigene Mutter- 
irche, one fie recht zu kennen, aufs ftrengfte richtete. Die gewaltigen Rüftzeuge, 
welche Gott in der evangelifchen Kirche einft hatte erftehen Lafjen, und deren er 
jeden Tag neue erweden fonnte, vergaß er über den geiftesarmen Predigern fei- 
ner Beit, und ebenfo jchredte ihm nicht die Verzerrung, die Entartung, Die Ente 
geiftigung des religiöfen Lebens, die in der römischen Kirche recht ihre Heimat 
at, — er fah in ihr nichts al3 Geftalten wie Fitrjtenberg, Overberg und vor 
len wie die Fürftin Galliin. Dem Manne vornehmer Geburt, dem mit dem 
Geiſte der Alten Genärten, dem Hochgejtellten im Leben, der aber — 
Stellung und Ant für die Ruhe der Seele hinzugeben, wenn er fie findet, 
die hohe, edle Frau entgegen, die aus dem vornehmen Weltleben ins Stillfeben 
heradgeftiegen ift, um ihrer Seele Genüge zu verſchaffen, die, wie er, vom Geiſte 
der Aiten genärt, erkannt hat, daſs alles Schaden ift gegen der überſ 
Erkenntnis Jeſu CHrifti, fie hat gefunden, was er fucht, fie bietet e8 ihm am 
nicht mit der Sunft übercedender Dialektik, ſondern durch den Einfluſs ihres 
ganzen geiftvollen, liebevollen, in den mannigfaltigjten Grfarungen g 
Lebens. Gie kann es ihm aber nur in katholischer Form bieten! Er 
willig ihrem Einflufs, — dafs er in der Hauskapelle der Fürftin das Glaubens> 
befenntnis abgelegt, iſt bezeichnend dafür, daſs ihrer bedeutenden Perſönlichteit 
der Übertritt dvorzugsweife zuzuſchreiben fei. 

Wir fehen alfo den Grund des Übertritts nicht etwa darin, dafs Stolberg 
im Katholizismus feine üfthetifchen Bedürfnifje leichter befriedigen ober für feine 
politiſchen Bejtrebungen einen fiherern Halt finden zu Lönnen hoffte, nicht 
in dem Wunſche, möglichit leicht da$ Gewiſſen zu beſchwichtigen oder gar in der 
Ausſicht auf Vorteile äußerlicer Art, fondern in einem warhaften Herz 
nis, in dem aufrichtigen, aber durch einen ungefunden Autoritätsjug irregefeiteten 
Suden nad dem Heil und der Heilsgemeinjchaft. 

Der Übertritt ward ihm dadurch erleichtert, dafs die Vertreter der tatholi⸗ 
ſchen Kirche, mit denen er verfehrte, das Evangeliſche mehr betonten, als das 
Nömifche, dafs fie in einer Weife, wie man ſichs nad) der Erklärung un 
fleckten Empfängnis der Maria und der Unfehlbarkeit des Papſtes nicht m 
denken ann, von der Maria und dem Papfte wenig, von Chriftus umb der 
bei viel jagten. Und Stolberg, dem Chriſtus und die Bibel die Hauptfache bfie 
fand ſich in die Irrtümer der Kirche in dem Mangel an Folgerichtigfeit, der 


fühligen und autoritätsburftigen Naturen, wie die feine war, eigen zu fein pflegt. 
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Br auf den gefallenen Sünder?" Ruhiger umd milder klingt dagegen Her- 
— ort: „Ich halte es nicht nur für intolerant und —— ſondern auch 
— unebel, über Tel EL ERDE DE EINS ETEDSE zu Kies ten Babe 
er die Ruhe, die er fucht und die ihm bisher mit ſich und 
efept Hat, im Schoße der Mutterkicche wider! Wir wollen ihm jo lange ” 
es! | herzlich und ftille fingen, bis er angreift. — Gab es und 
t in ber fatholifchen Bone die edelften, frömmften Gemüter? Sind ten 
nicht Chriften? O wie ih den niedrigen Ei ——— im a 
mus haſſe und veradte! über allen Ausdrud“ 
etretenen befreumdet, * die Freunde in Emtendorf. in Lavaters Zufchrift, 
die vor dem Übertritt, als ob d derfelbe ſchon erfolgt ſei, ſich an Gto wandte 
(5. April 1800), Klingt faft wie eine Entfchuldigung des Schritte, N 
jih aus Liebe zur Gewiffend- und Denkfreiheit enffeleben gegen die a —— 
machende Kirche ausſpricht, fo teilt er doch mit Stolberg bie keit: 
Betreff der e ifgen Bietungen des Katholizismus einer- und des { 
mus — ich freuts“, ſchreibt er, „wenn Du bei dieſem m 
Schritt an Aube Deiner Seele, an Luft und Kraft zum evangelifchen am 
Leichtigkeit, das höchfte Gut zu geniehen, am Anlichteit des Sinnes C 
wonnen hajt oder gewinnen wirft. Ich bin jo Heinfinnig nicht, irgend 
u verachten ober zu verlachen, wodurch ein Individuum, das — 
at als ich, —— reiner, volllommener, gottgefälliger zu werben gli 
Jeder den Weg, den ihn fein Gott und ein — es H 
mehr noch: werde die Ehre der katholiſchen Kirche. re 5 
ben Um tholiſchen unmöglich fein werden! Tue Taten, welche beweifen, 
Deine Anderung einen großen Zweck hatte und daſs Du den Zwed nicht 
=> ein Heiliger wie Borromäus! — Ihr habt Heilige, ich leugne es m 
ie haben feine, wenigftens feine wie ihr habt. — Die eiligen, die 
Alben find das Seihgewicht gegen zalloje Geremonienfklaven, die fie f 
bringt und, wenn ich es ſagen darf, geflifjentlich zu unterhalten jCeint . . . 
werde nie Tatholifch, d . h. Aufopferer meiner Denk und Sense, 
entfagend allen unveräußerlichen Menſchenrechten, werden . Eine 
Kirche kann mir nie nahahmungswirdige Schülerin deſſen fein, ‚der über d = 
ee Verwerſer des Beften die liebenswürdigften Tränen bergoß . .. . Der 
laube, daſs nur eine einzige, ausfchließend befeligende fchlechte 
bare Kirche fei, der Ölaube, dafs Ale, die zur Erfenntnis derfelben g 
fönnten und zu ihr nicht übertreten, ewig verloren gehen — biefer mir ı 
Eur: Dir nun Heilige Glaube macht unter dem Schein der Rettung 
Liebe hart, intolerant und lieblos. Davor Dich zu warnen, iſt 
Ehriftenpflicht . ... Bleibe Katholif! . Alle Tugenden der G 
Droften, der Soterfamps, der Sailer, Fenelons miüſſen ſich in Dir vere en! 
Wollte Gott, daſs ich aller dieſer Edlen Tugenden mir zu eigen machen tönt 
Wenn der einzige mögliche Weg dazu wäre, das Jod) der ——— laubens⸗ 
form zu übernehmen, ich würde auch wol katholisch werben, — ber: 
der Geiſt geiſtet wo er will, und das Wort Gottes iſt nicht Pie 
Laſs und — Rechtglanbigken durch die vollkommenſte Liebe ein Wer 
Gutes tut, der ift aus Gott, und wer in ber Liebe bleibt, der b Io 
und Gott in ihm. — dien, Emwiglicber! Grüße die Engel in Menfche 
die Dich umgeben! Noch {ide ich ſehr und täglich mehr an den Folgen 
Verwundung.“ 
Man — ſagen, daſs Stolberg auch dem heftigſten Angriffen raue 
würdevoll benommen habe, Doc erkannte er, dafs für ihn Eutin der pafj 
Wonort nicht mehr fei. Ex legte feine Ämter nieder und zog am 28.6 bt. 
von Eutin od, um ji in Münfter anzuſiedeln. Hier pflegte er in den folg 
Karen den Winter zuzubringen, wärend er im Sommer in Das nahe ge | 
ländliche Lütjenbeck zog. Auch jegt ließ er die Dichter nicht; 1802 trai 
einer längſt begonnenen Überfegung von vier Tragödien des Aeſch 3 an die 
Dfientlichteit, 1806 mit einer Überjegung des Ofjtan. Doch war hinfort jei 
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der katholiſchen Kirche“. In demjelben Jare verfajste er die Grabſch ee 
—— —— Die 9 en Ried H) * Dttenjen n ei 
ein rürendes Zeugnis für Klopſtock und — zugleich ne du dem 
—— — faſt anf gan, 7 — — ey gb —* 
u roſte, der na ige iſchof don e N 
der Religion Sen fu EHrifti”, * Ye wiſchen 1806 lg, fr 
bei dem evangel. Buchhändler Perthes erſchienen find, nicht one dafs auch 
dieſen deswegen angefochten hätte. Die Jare der deutjchen erlebte er 
mit den Gefülen eines echt deutſchen Mannes, als der er ſich immer * 
Und da er ſich * * je —5* feinen Gefülen feurige Worte zu leihen, 
o ward er unter Oberanfficht gejtellt, was ihn —— An are 1812 Miüns 
r zu verlaffen und den gräfl. ?mifingichen Nitterfi ec) bei Biele⸗ 
feld zu beziehen. Als nun Preußen im folgenden Jare be erho —— Stol ⸗ 
berg, deſſen Son Chriſtiau — bereits unter Erzherzog 
— noch andere drei Söne in den Kampf gegen — ſelbſt ge 
deuſchen Sache in jenen Tagen mit mander trefflichen vaterländifchen 
pr Im Sare 1815, nachdem ihm fchon ein — — — ivar, 
Saffte die Schlacht bei Signy ihm den Son Chrijtian M. Arndt 
in dem Lied don drei jun elden ein Denkmal geſeht. ag Sr be anderen 
Söne fämpften bei —A noch ruhmvoll mit, Im Jare 1816 pachtete 
er die hannoderjhe Domäne Sondermühlen im Osnabrückiſchen. Hier bereitete 
er fi zum Abſchied von diefem Leben. Die Arbeitslaft, die er ſich mit der Ge⸗ 
lite ber Religion Jeſu aufgeladen, jhien ihm in feinem bor — — 
chwer. Wie ein Landmann, der ſeinem Sone das Gut übergeben hat und 
u mit Pflege des Gartens begnügt, wollte er ſich jofort auf dad Paradies ber 
heiligen Schriften befchränten. Er brachte noch zwei Bände — und 
Beherzigungen ber heil. Schrift" zu Stande, den lehzteren aber nicht 
Dazwiſchen hatte er noch das Leben des Vincenz von Paula —— us 
bie BE — feines Lebens hinterließ cr ſterbend das ungedruckte „Bü 
von der Liebe” 

Durch feine religiöfen Schriften Hat Stolberg ſegensreich gewirkt nicht nur 
unter Ratholifen, fondern auch unter Protejtanten, zumal unter feinen Standeds 
genoffen. Das Römiſch Katholiſche tritt in en ve erbor, als bei an⸗ 
deren Profelyten, und —* zwar ech IE urteilsfofer Hingebung an 
die Autorität der Kirche, aber one Heft Beta ae feine — Glau⸗ 
bensgenoſſen. Er gibt ſich zwar vn Pe — u erfennen: er iſt, wie 
er in der Vorrede zum 5. =. ber hr Bent agt, Herzlich bereht * 
en, rung dankbar anzun en, w welche mit 

ehre feiner heil. Mir nicht ————— 6 wird; er fo * 
84* ber Kirche in Bezug auf den Primat des Petrus und über bie 
zugte Stellung Roms; er eignet fich die Abhandlung eines Theologen der Sr 
bonne über die göttliche Eingebung der deuterofanonijhen Bücher und ben des— 
fallfigen Beſchluſs des Tridentiner Konzils an; er er = * ine 
der Kirchengeſchichte und der Vibel one Kritit, wie © 2 
ſcheinlich dünft, daſs Mofes das Buch N verjajst gabe, we allen RER * 
anderen Stüden ift er nicht * proteſtanti 16 aber was feine 
ee * Es —— welchem — a onft an * 

rechen in Inhalt und Form leiden ion —— e 
— an dem — aus Chriſto, wie es in —— Er 
If bie dotmattenhe Weigung sur Bbtfhe —— Au der heil © Car) ER 

e tende ng zur n u Pi 
.- —— wider dick f =. dee — en — 

ie Reli er nur e im arfegung 
der bibl Yrden behdigie ragen Betrachtungen 
find nichts als Verſuche, feinen Leſern die er Lehren recht u zu 
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bringen. ein Büchlein „bon der Liebe“ aber ift eine zu ‚Dar: 
ftelung der bidlifchen Lehre von der Liebe, wie fie nur ‚geben Tonnte, der 
feinen Geift nicht nur an Auguftin und der chriftlichen Myſtik genärt, fondern 
bor Allem mit innigftem Herzensanteil fih in das Bibelmort verſenkt hat. Es 
Kot zwar auch in diefem micht am vömifch=katholifchen Anklängen, wenn bom 
Abendmal, von der apoftolifchen Succeffion, den Konzilien, der Fürbitte für bie 
der Läuterung bebirftigen abgeſchiedenen Seelen die Nede ift, aber bei allede 
wurzelt fein Verfafjer realer in der Schrift, als viele Prote ‚ die formal 
fie als Richtſchnur der Lehre betrachten. Und ‚das iſt überhaupt das Charakte- 
riſtiſche an Stolbergs Katholizismus, dafs er in der Haupiſache Fein römijcher, 


fondern ein biblifcher ift. Das Befte, was er in der katholischen 
er in der epangelifchen ſchon gehabt oder Hätte es haben können. Er 
wahre Herzendfreude an dem Worte Gottes. Ihm Fann es darım gar 
Ba ee a 
e Bibel efärlich werden Tünne. „Die he 

der Rücklehr zum Whter durch den Son und tut uns und das dere der 
Drei, die Eins find... . Rein menjchliches Buch ift weder an Frä ‚Kürze, 

fer 


5 


RE 
RE 


der heil. Fre zu vergleichen," So fagt er in feinen „Betrachtungen und 





ftiftungen“ Defürchtete, fchrieb Stolberg an Perthes: „ES tut mir wehe, bei 
vielen Katholiken Mijstrauen gegen die Bibelgefellfchaften ftattfindet. 2 g 
müfjen die Mitglieder derjelben in fatholifchen Ländern mit 
faren, aber durch allgemeine Verbreitung der Schriſt gejhieht meiner jejten Übe 
eugung nad unendlich viel Gutes u. ſ. mw.“ (ſ. Perthes’ Leben, I. Bd, £ Aufl 
E. 2) Stolberg war im der katholifchen Kirche evangelifch, und kaun 
ſagen: lutheriſch geblieben, infofern als er die Schrift über Alles jtellte umd 
= — Kern und Stern des Wortes das Fleiſch gewordene Wort, CHriftum, 
anjah. Die 
Das Wort und dur das Wort Chriſtus war feine Speife auch im ſen 
fegten Tagen und Stunden. Sein Gterbelager hatte etwas Patriardhali 
Immer hatte er feine zalreihen Kinder, von welchen ihn zwölf überlebten, 
das Eine, was not iſt, Hingewiefen und bei den Büchern, die er jchrieb, ihr 
befonders im Uuge gehabt. Als fein Ende herannahte, war er von einem bi 
Kranz von Kindern und Eukeln umgeben. Sie haben aus feinen legten Z: 
Aufzeichnungen gemacht. Weil fie nur als Manujfript für Freunde gedrndt fir 
fo ziemt es fich nicht, Einzelnes fir weitere Kreiſe zu veröffentlichen, aber es 
kann nicht verfchtwiegen werden, dafs fein Ende warhaft erbaulic; war, Saiho: 
liche Irrlehre ift zwar dabei nicht ganz verſchwunden, der Sterbende Hat 
der Weife feiner Kirche die „Mutter Gottes" angerufen und großes Gewie 
die Fürbitte für die Geftorbenen gelegt. Doch verſchwinden dieje Trübungen vor 
dem hellen Glanze, den der Aufgang aus der Höhe in Stolbergs ‚Stun 
hat leuchten laſſen. Es war hauptjächlich Kellermann, der Iangjärige Ho 
damals Gaft, welcher die troftreichften Sprüche der Schrift dem Sterbent 
hielt, und diefer ſaugte fie mit innigem Glauben in feine Seele ein. At 
mann die gewünjchten Kirchengebete für die Sterbenden nit zur H 
ntete eine Tochter nieder und betete B. Gerhards „Wenn ich einmal 
den”, in welches der Sterbeude mit ganzer Seele ei Gelob 
Chriſtus“, das war das letzte Wort, nad welchem er hinüberſchlie De⸗ 
ber 1819. Man muf3 ihm nad dem Eindrucke, dem — ben macht, 
das Beugnis geben, dafs er Chriſtus gefucht umd daſs ſich Diefer von ihm 
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in der Stiche finden Ließ, welche Tein Tauteres Bekenntnis zu ihm hat. Vielleicht 
wäre er nicht übergetreten, wenn die Zeit feines Suchens * die Zeit des neuen 
Lebens gefallen wäre, welches nad) den Befreiungskriegen ſich der ebangeliſchen 
Kirche mitteilte. Schwerlid aber hätte er den Schritt getan, wenn feinem uns 
ebuldigen Blid eine Vorausſchau der Dieis Jare ——— über die ni 
icche und insbefondere auch die lutheriſche kommenden Geiftesausgiehung wäre 
bergönnt gewejen. Sein — — bleibt eine Warnung für Alle, die nach einer 
falfipen Autorität fich jehnen, one dody zuvor mit ruhigem Eingehen in bie tiefs 
en Prinzipien und ihre geſchichtliche Entfaltung das Für und *J prüfen, 
eine Warnung, welde ſchon Luther auf der Veſte Koburg es re 
neulich zwei Wunder gejehen: das erfte, da ich zum N Bine 
Sterne am Himmel, und da3 ganze ichöne Gemwölb Gottes, — 
gends leine Pfeiler, darauf der Meiſter ſolch Gewölb —* — noch 
Himmel nicht ein und ſtehet auch ſolch Gewölb noch feſt. Weil fie Be * 
nicht vermögen, zappeln und zittern fie, als werde der Himmel 
gewiſslich einfallen, aus feiner andern Urjaden, denn daſs fie 
Die Pfeiler nidt greifen noch ſehen. Wenn fie diefelbigen greis 
zu — ſo ſtünde der Himmel feſte“ (Erlanger Ausgabe, DD. 54, 


Weimar 1859. — Wahrheit und — von —53333 J . — eben der 
Fürftin Amalie von Gallipin; von Koterfamp, 2. Ausg., Münfter 1839, — Wie 
ward Fri Stolberg ein Unjreier? von J. H. Voß in Gr Paulus Sop on, 
3. Heft, Sranff. a. M. 1819. — F. 2. Grafen zu Stolberg e Ab tigung 
ber langen Schmähſchrift des H. Hofraths Voß wider ihn, Hamburg 1820. — 


* Wuffeffung 
feiner Beilgenoffen, in 1 beutjcher in hr 2.Th Fe 459 ff. 


. Grafen zu Stolberg, 1806—1818, 1 Binde gen u =: 
digungen der — Schrift von F. &. Srofen zu Stolberg, 1849 und 1821, 
Bde. — Friedrich Leop, Graf zu Stolberg, fe —— uch und jein 
Bu a at A 
— Die arſtellun m 
in Heine. Voß, D. Band, Leipzig 1874. : 


Far 


In den älteren Beiten der chriſtlichen La als der Ka Wi ber Arne 


{ 

2* — 

ze gem Lebensunterhalt derjelben vor, —— Fu * 33 
3 ausdrücklich verboten, daſs für die —— Handlung 


ze 
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auch freiwillig etwas gezahlt — e. 48 cone. Eliberit. d. 306: „Emendari 

plaeuit, ut hi qui —— ut fieri solebat nummos in concha non r 
ne sacerdos quod gratis accepit, pretio distrahere videntur“ (e. 104. C.1. qu, 1), 

Diefen ftrengen Standpunkt Hat aber die Kirche fpäter nicht fegehalten 

andererjeit8 widerſprach es der heil. Schrift (j. 1 Korinth. 9, 1114; 

10, 10 Luk. 10, 7) nicht, daſs dem Geiftlichen, fofern nur die 

als ein quivalent für die Leiſtung der hl. Handlung erjchien, da er ae Du 

ruf darin findet, den Brüdern zu dienen, Gaben zu feinem en 

dargebradht wurden. So wurde denn feit dem 5. Jarhundert Fr 

derung von Gaben für die hl. Handlungen, insbefondere für die —— und * 

Firmung, verboten, dagegen die Annahme freiwillig —— 

ſtattet, c. 99 (Gelafius I. a. 494), c. 100 (Quiniferta dv. 692), e. 101 — 

XI, = 675), e. 102. 103 (Braga II, v. 572), C. I. qui (ol. auch e.1. 2. 

4, ©. I, qu, 2). Denjelben Standpunft hat aud noch die kirchliche G 

des 12. Jarhunderts in ein e. 8 (Alex. II. in coneilio Turon. d.1 

X. de simonia V, 3 und c. 9 (cone. Later. III, v. 1179) eod. ‚npro personis 

ecelesiastieis deducendis in sedem vel sacerdotibus instituendis aut sepeliendis 

mortuis seu benedicendis seu aliis sacramentis conferendis seu collatis d 

exigatur, distrietius prohibemus*). Dagegen hat ſchon das 4. N 

Konzil unter Innoceng III. a.1215, c. 42 X. eod. [Ad apostolicam a 

frequenti relatione pervenit, quod quidam eleriei pro exseqniis mortuorum et 

benedictionibus nubentium et similibus pecuniam exigunt et extorquent ef si 

forte eorum cupiditati non fuerit satisfactum , impedimenta fietitia —— 

opponunt. E contra vero quidam laici laudabilem consuetudinem 

ecclesiam, pro devotiona fidelium introductam ex fermento ca6 go: 

tatis nituntur infringere sub praetextu eanonieae pietatis. (uapropter super 

his pravas exactiones fieri prohibemus et pias consuetudines praeeipimus ob- 

servari, statuentes, ut libere conferantur ecclesiastica saeramenta; sed per epi- 

scopum loci veritate cognita compescantur, qui malitiose nituntur 

suetudinem immutare], weiches das Verbot, Abgaben fr Die Verrichtungen der HI. 

Handlungen zu erpreffen, widerholt, indefjen für diejenigen Fälle, in denen gewon- 

heitsmäßig und hergebrachterweife dergleichen gezalt wurden, die betreffenden 

wonheiten als löbliche aufrecht erhält. Hieraus ergibt ſich, dafs —— damals die 

Gewärung gewiſſer Reichniſſe für Amtshandlungen an die Pfarrer vielfach 

geworden fein muſs. In der Folgezeit wurde aber auch die a 

bemußt, um die Erhebung derartiger Abgaben zu & legitimiven, und e8 war 

ein weiterer Schritt in der dadurch angebanten Entwidlung, daſs man dem 

lichen auf Grund einer derartigen Gewonheit ein Forderungsrecht auf Biefiben gu 

fprad und die Entrichtung für eine Nechtspflicht erklärte, vgl. Th 

ac nova disciplina ecclesiae T. II, lib. I. e. 72; Gonzales Tellez, Oo ad 

ce. 8, X. de simonia V. 3; J. H. Boehmer, Jus parochiale sect, VOL e. 2, 

88 ff.; Schefold, Die Parochialrechie Stuttgart 1846, Bd. II, ©. 305 von et 

u Hartzheim, Concilia Germaniae s, v. jura stolae), Daß Kongil don Trient 

Int daran nichts geändert (f. Sess. XXI. c. 1 de ref.), ba es, 

der erwänte Zuſtand firirt hatte, nicht angänglich erſchien, den vi 

es Geiftlihen diefe Einnahmequelle zu entziehen. 

—— ſich in der fatholifchen Kirche ——— bis 

halten. t dem Verbote ver Simonie findet man ſich in d ** 

daſs man die Gebüren nicht als Gegenleiſtung für die Eirchli — 

dern nur als Reichniſſe betrachtet, welche allein aus Anlajs 

wegen ber Verpflichtung zum Unterhalte des Geiftlichen beige, Li eifs im 

Iennung ber pfarramtlichen —— geaat werden (fiehe 5. B. ‚ Sr 

ftem des kathol. Kirchenrechts, Bo. 533), fowie dafs man ferner 

hinweift, dafs der Geiftliche bie bertmmüchen Opfergaben nicht wie eine 

Pe behandeln, noch weniger feine Umtshandlung bon der rich, 


derjelben abhängig machen und fie für —— Handlu von Armen 
Haupt nicht fordern dürſe (München, Das kanoniſche "Geriötkverfaren 
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—— Band U, Köfn und Neuß 1866, ©. 312 ff.; Schulte a. * 


—* 

ei „at nniertel bie eine$ Bferterb (Botalif, Ggpoftuß) I, einen Bufpraf 

e ma x ‚ einen ruch, 
ein Silfegeificher allein aufolae” — jeitens des lepteren oder auf Orund 
eines bejonderen Rechtätitels tes, biſchöflicher Anorduung). Sto 
dürfen nur gefordert werden —* — derjenigen Verrichtungen, bei welchen 
fie zufolge beſtehender Firchenrechtlicher Anordnungen ( —— der fg ne 
—— —— oder — hergebracht ſi 
fie vor be ft, —— re ern Begl —— von 
Leichen —* —* Sand ‚©. —— Ausſegnung von —— 0: 
wie für die Ausftellung von Bef rer über die —— eines dieſer 


uf l. 3. B. das Stolgebü die la 
as eu er Pr Bd. 1 rue 
Ausgeſchloſſen ift die mer 3 Gebüren ge Gelegenheit der 


anderer Sakramente, aljo des U der feßten Olung, der 

vielfah, wenn au) nicht immer, —— in — Beit, ber Beichke, 

=> hat man —— ⁊ einjenen — —— die Geb u —— —8 
e erinnen N h 

eh — Ordinariats von 1869 een cit. Arch De ) 

Größe der Gebüren bejtimmt 1 durch die Eisoibnungen our * Buch Soll 

gewonheit. Die frühere Sitte, die Toren verfchieden nad) 

—— —— en * 

r [2 
Be Sie der ftatlich zu zalenden Steuer bemefjen find (j. das eit. Breslauer 
> He des — — insbeſondere die ——*— 


trau 
Schon auf dem il don Trient haben Stimmen die 
ber kann = Suavis re 55 re nn 
lib. U, ed. V; Gorinchemi 1658, p.218 ff,, aud) jpäte 
hundert, jowie im Beginne * Verlauf des jeßigen Be (on, 
che im neungehnten Jarhundert, Bra, 1830, ©. 66 fi. 21m A 

folhe Forderungen in ber —— Kirche hervorgetreten. 
tigung derfelben ift es aber biäher bei den * Bir rar praftifchen 3* 
rigleilen nicht gefommen. Mit Nüdjicht. auf Din ſö ° Bir 
höfe der Kölner Kirchenprobin — —— auf der —* ihnen im 

erfjammlung erklärt, daſs die alten werben —— die 
u Wien ——— oſterrei —— In Bi ihrem Schreiben an das Mini 
erium bed Innern bom 13, —— „die verſammelten Biſchöſe 
wären ſehr geneigt, ſich für Eur Gary aber auch gänzliche Aufh 
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b en D ied be und bie und 
Mifsiehigen Geotgebüben 31 sutlären wenn — In Gange 
Kichen und Kirchendienern e entf dafür, one welchen 
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tö 
nicht auf Summen beliefe, deren Aujb fe sem für die geiftlichen P 
ganzen Kaiferreiches kaum tunlich fein dürfte" (Acta et deereta sc. 
recentior. colleetio Lacensis t. V, Friburgi 1 945. 1358). 
Bon den Stolgebüren find, "weit fe nit Berlin 
—— At — 1) bie ———— 
Kirchenute allen, r Wachategen vr u. f. m, um einer Tirdlicen 
jondere Seierlichteit und bejonderen Pomp —* gezalt werden. 
Reabı@ncyklopäble für Theolozie und Kirge. XIV, 49 
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Weas bie edangelifdhe Kirche betrifft, fo Haben .. einzelne ber 
älteften Ordnungen derfelben die Stolgebüren entweder —— — ae fo 
namentlich die Toren für die Taufe, bejeitigt, ao 
— Preußen von 1526 und preußifche Artitel dom 1540, — 
e Kirchenordnungen Bd. I, ©. 34. 336 und 337; 
* zen * — für das 





Hi —— Kirchenrecht, 7. Aufl. &.143.7 44). Do at man ſchon im 
Sarhumdert in einzelnen Landestirchen, fo in He — — Teil in 
·— en Büff, Kurheſſiſches Kirchenrecht ©. 
ung des roh. Sahjen-Weima —— 

©. 233) das Beihn eld, ei nicht mit bucchfehlagender Wi 
berfucht, und dieſe eftrebun en find aud) in anderen Ländern im erſten 
air Jarhunderts, 3. B. in Preußen, wider aufgenommen worden (vgl. darüber 

den Urtifel Beichte, Bd. II, S. 227). In Bezug auf die rechtliche Behandin: 
der — weicht das — Kirchenrecht nicht von dem Fe * 
ab. Sie dürfen in der ebangelifchen Kirche ebenſowenig wie in ber letzte 
vorausgefordert werden, ebenfowenig ift die Zurückhaltung der Br hen 
lung bis zur Bezalung derfelben erlaubt, und endlich müſſen 
geiftlichen Amtsverrichtungen Armen umfonft geleiftet — Bezugsberech 
iſt im der evangeliſchen Kirche gleichfalls der — Der Betrag ift im | 
felben durch die Kicchenordnungen und befondere — Borjchriften 
freilich meijt unter Freilafjung Örtlicher Obfervangen, normirt. Die Feb 
oder Genehmigung der Taren ftcht den firchenregimentlihen Behör . Seil 
der neuerdings erjolgten Einfürung presbyterialer Ordnungen fällt aber. ‚gem: 
lich die Initiative zu Anderungen den Gemeindeorganen, z. B. in Witpreußer 
Gemeindeficchenrate und der Gemeindevertretung (Kirchengemeinde und Synod 
ordnung vom 10, Septenber 1873, 88 22. 31 Nr. a anheim. 

Wärend der Herrichaft des neueren, feit dem 16, —— — 
Statskirchentums Haben die Statsregierungen nicht nur eine Kontro 16 meiRens 
Stolgebürenwejen beanfprucht, fondern — dasſelbe ihrerſeits, 
unter Konkurrenz der geiftlichen Behörden, geregelt. So hat 3. Ftiedrid rich U, 
für Schlefien unterm 8. Augujt 1750 eine neue — Edikten⸗ 
ger: Bd. V, ©. 433) erlaffen. Das preußische Band 94, X. 

Tit. 11, 8.425 beftimmt: „das Recht, eine Tarordnung für Stolgel ı ı 
zufchreien, felbige zu erhöhen oder fonft zu ändern, gebürt — State“ 
und auch in Batern gilt, wie fchom nad) der Geh. Nathsoron, 0.1779, & SEX 
XIX, jo aud) nad dem Religionsedikt vom 26. Mai 1818, $ 64 It 
Megulirung der Stolgebüren nod heute als Sache des States, Silber: Ber 
fafjung und Verwaltung —— Religionsgenoſſenſchaften in Bayern, 1; uflL, 
Megensburg 1882, ©, 4 “im 

Diefen reg er man aber in den Ländern, im denen man feit 
Sare 1848 der katholifchen Kirche die Autonomie gewärt hat, nit tehr ü 
feitgehalten In der Tat läſst es fich nicht leugnen, dafs in Linie 
feßung und Regelung der Gebüren für kirchliche Be hr 
fenden Kirche felbft ijt und ihr daher das t, ihr darül 
men, nicht genommen werden kann. Andererſ * han ex. babe "| 
Leiftungen, welche ben einzelnen StatSuntertanen sure — 
Beitreibung der Stat feinen weltlichen Arm leiht. 
betreffende Angelegenheit nicht ausſchließlich aan Fer i 





















Stiolgeburen Lit 


Stat berechtigt, ſeinerſelts dabei eine ba egal M ee 
Dies ift daS z. B. für — nn Recht, — 
1875, 8 21, Nr. 9; 88 47, Bi. 6; Of, vom 7. Su 1 
fowie erordbnung bom 27. — 1875, Urt. 1, Nr 
vom 29. September 1876, Urt. 1, wogegen nod) das —— dern 
7. Mai 1874, & 24 bejtimmt: „Die Abänderung der beftehenden Sl 
ann fteht der x erung nad Einveruehmung der Biſchöſe zu‘. Wär 
nüber der evangelifchen Kirche zu den Beiten des abjoluten * = 
ber ——— Seitung derfelben durch — errn eine 
rung des ftatlichen Hoheitsrechtes praltiſ — * war, erſcheint je 
ftatlihe Konlurrenz da, wo die evangelifche —— Errichtung beide 
tirchlicher Negimentsbehörden und durd Einfüg preaby er und 
Elemente in ihrer Verfaſſung eine gewiſſe —— —— —4 die Re 
lung des Stolgebiirenwefens den Kirchenbehörden in Gemeinfchaft mit den 
re Organen zukommt, gleichjalld geboten, wie eine ſolche auch * Preußen, 
* vom 3. Juni 1876, Art, 24, Nr. 4, und Verordnung vom 9. September 
FR rt. 3, angeordnet ift. 
Der ftatliche Schuß, welcher als Korrelat ber ——— — über das 
Stolgebürenweſen gewärt wird, iſt teils der gerichtliche, d. h. die B 
Lönnen die ihnen zuſtehenden Stolgebüren vor Yes ftatfichen Gerichten einflagen, 
fo in Preußen, WER. Pe 11, 8423, Nab.-Oxrdre vom 19. Juni 1836 
Sammlung S. 198), und ebenfo in Baiern, mo aber etwaige 
zwifchen den Geiftlihen und Gemeindegliedern über die St ürenforber 
vor die weltlichen Adminiftrativbe drden gehören (Silbernagel a. a. O. S. 420), 
oder es ift, wie für die alas —* und Gebüren, die Pi et 


fution gewärt, ©, öfterrei vom 7. Mai 1874, 

Beni ipiell kann — 2 erpflichtung * zur Zahlung ee —— —— 
die Glieder der Kirche des amtirenden ven Sehticen be * 
folge ihrer Zugehörigkeit zu d en und zu = gel e in die er 
fommen können, die betreffenden Amtshandlungen zu begehrten. Das ift die heu— 
tige moderne Auffofjung., Ju der Beit vom 16, Jarhundert bis in den 


des jepigen hinein hat aber eine andere Anfhauung geherrſcht. Bei der damals 
noch nicht anerkannten Parität der verſchiedenen , Biegen und der Eriftenz einer 
fog. herrichenden Kirche (ecelesia dominans) in den einzelnen dent Ländern 
waren die Anhänger der bloß gedufdeten chrijtlichen giom gewönlich 
bem Piarrzwange des Pfarrers der ecrlesia dominans unterworfen (j. die Ar» 
tilel —— Bd. XI, ©, 223, und „Piarre* a. a. D. ©, 562), und mu 
daher auch, weil fie entiweder wegen der pjarramtlichen Handlungen eg 
Stopulation, Begräbnis) an Ben 9 ewiefen waren, oder weil man au da 
fie J — —— —— fon rk Irre 4 er 
men laſſen konnten, an wange ber herricen 

ben Pfarrer der iehteren die tolgebären entri Dieſe Verhältniſſe 


Bet 


D land * Lau die die 

Gi ni ee 
er, der Befigionsfreibeit Befetigt, dgl. Nichter-Dove a. a. O. S. 880, 
"le tn ber Taten Mi in der die Un 
— eit ud Beth Br Sachen —— —— (fo 
we diejer a indeffen nur pr elt ea Sur 
erſt wurden in Nafjau dur Edilt vom 1818 die Stolgebüren gegen 
Firirumg auf einen aus dem Pfarr, —— dir hen⸗ und eventuell dem Central⸗ 
—— zu gemwärenden feiten befeitigt (Otto, Handbuch des evangel. 

chto im Herzogtum Naffau, Nürnberg 1828, 6.207. 209), 
* in Er burg, 1 icheh Allg. ner Aa Er 
om 0 fir 
Henne 1a6aı B. 70, unb-vroibizte Shisdenberfalleng — 


2 ungen 

3er Kersgmger ne song ner Senir 'erers er Ierripee zu Die Kirchen⸗ 
7 t Erbengpiez sum 14 März 1877, 

Firm I” EZ ve. menge men K. Gralüß warten ia Braun: 
ame; mon Serz m Hi Bin 151. Jenihert fr Kirchentecht Bd. 10, 


SE 25 zur Dumme w- Eriodlıgmg us der fir de Gitembomen gejal 
zı fummımme ne & irer m᷑t zuc u em uijeriihen, jezdern aud) in 


ame . Ferm 13.3 pre ie on Jus Jutomgepinjeme, g.eidhartige preu⸗ 
ze gg m + Bi Kr: ce Gare Geittliyen und 
Echeaherer wepr Rs Smrıyer. iser uch di ich 


Terdumpgı n Rx iergeimmner emfahen Faca und au ben berfünmlicen 
Ccer jmde- Rem nocrer md, um? ze outweier zugleich jr alle Kir⸗ 
d:ı, me zn Re2fleriaecy- Soweriz (uch Ye Berordauug vom 13. März 
1276. Ay Rchemii am 137, ©. 136 de Imßerikhe, dur Die Berorbe. 
zum 1 Mu 1:6 Ar ne Inhelinke Siche, }. Regieruugs.: Pi won 1876, ©. 75) 
m x Sıhrzı: Meirizger uch Re allgemein lantende Berordnung dom 
IL Tepmier 155. Smmım 1. Ferne RD, &.259) oder nur jür die 
eIıugeliide Rıchae des Yız)ed, m im Köiuigreih Sachſen durch Fir 
derpeeg zu 2 Iepmüer 1375, By Kirchen-di 1877. ©. 138. 162, |. au) 
Ir IS. & 12 IR UL IS, m Sıhlen-Beimar durch Kirchen 
geiez zum 21. Immer 180%. 2 2. cc Jußrg 1879, ©. 563 (vgl auch q. VD. 
SJußrz- 1376. S. 54 Wit, ir Sııten-Altenburg dur Belauntmodung 
sum 3. Inc 16, Si Saul 518. m) Shwurzbuarg:Rudolftadt 
uch Fereeronyg mn 21. Tezember 1375, Sei-Scnml. S 282, in Medien: 
burg: Screi:z Ich &eıneoy wem 21. Juni 18:9, Allgem. SKirchen-BL 
1379. & 357. 35 Ariere fer dechergehörigen Anordnungen beichränfen ſich 
indeñea dies aat de Aafdebuag der Gebüren jür Anjgebote und Zramungen, jo 
das Kicchengeſez ic Dızzamer dom 16. Juni 1375, preuß. Gej.-Saummlung 
E&.38, ĩ. sah Ur Rırdeniteir 1876, S. 561, uud Lie Anordnung für Lübed 
non 1. Dezember 18%5, 2. 2 €. 156, &.226, endlid zur auf die Befeitigung 
der Aufzebotigetüme des Kirdengehg für Württemberg vom 18. Juni 1878, 
e a. I. Jahrg. 188, S. &, wu> die Konjikorial-Serordnung für Neuß älterer 
Linie vom 39. Dez. 1875. u. u. C. 1876, S. 206, jedoch find in dem eben ges 
dachten Lande neucıdings durch Geſez dom 1. März 1883 S 5 (der Standes⸗ 
beamte, Jahrg 155, ©. 154) auch die Gebüren jür einjahe Trauungen und 
Zaufen beicitigt worden. Die Garkhüdigung für die Aufhebung ift teild aus Stats« 
oder Zundesmitteln \jo in Schwurzburg:Nubdolftadt, den beiden Medienburg unb 
Reus älterer Lıxie) zu gemüren, teil3 aber den Sicchenfafjen, eventuell den Ges 
meinden, jo im Königreich Sachſen, uujerlegt, teil3 ebenfall3 den genannten 
Kafien und Gemeinden, uber unter Anerfennung einer Pflicht des States, ſub⸗ 
Adieriih in Norfüllen einzutreten, lepteres in Hannover, Sahjen-Weimar 
und Meiningen. In anderen evıngel. Landeskirchen ift wenigftend durch die 
Initiative der Gemeinden und Gemeindeorgane in einer Reihe don Gemeinden 
eine Aufhebung der Stolgebüren in dem gedachten Umfange bereit3 erfolgt oder 
ul a fo 3.8. in Preußen, vor allem in Berlin und in Schleswig-Holfein, 
Allg. Kirhenblatt 1875, ©. 612, und es find Hier die Entjhädigungen meiftens 
aus Yemeindemitteln gewärt. 

gitteratur: Francisc. Stypmann, Tractatus de salariis clericorum, Gry- 
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73 
— G. Peter Stelser, De juribus silne, Altnf 17 Brei . 
Ben — — 
1831; Hagen, die — Befofdungen, Neuftadt ar, 





Storr, |. — Fe ältere. 


Strabo oder Strabus, d.i. der le ober ende, i nur 
ein Übernahme, unter —— ſehr —— She, in ein PRATH en⸗ 
der theologiſcher Schriftiteller der —— äl Sarhumderts in der Lite 
rärgeichichte aufgefürt zu werden pflegt. a eigentlich —— hen! 
Die Nachrichten über ihn fliehen fehr fpärlih und find zum Teil —— 
ſcheint gegen das Ende ber Regierung Karls d. Gr. geboren u fein, und — 
in Schwaben oder ſonſt wo in der Gegend des Oberrheins, da er ſelbſt ſein 
Vaterland terram nennt, quam nos Alamanni vel Sneyi incolimns, und dorthin 
weifen ihm auch Sigbert v. Gemblours und Io nt wärend Andere 
ihn zu einem Ungelfachjen machen wollten. e Stubien machte er zuerſt im 
St. Gallen unter Grimwald, nad) Anderen zu Neichenau unter Tato, jedenfalls 
fpäter zu Fulda unter Nyabanus Manrus. Auch von feinen fpäteren n Mir 
eine genauere ———— nicht herzuſtellen. Eine Zeit lang war er Dekan des 
Kloſters St. Gallen, im Jare 842 wurde er Abt des Kloſters Reichenau, Augia 
major, einem nicht minder berühmten Benebiltinerftifte auf der Inſel des Kon— 
ftanzer Unterſee's, wo er nach anderweitigen —— ſchon — ein Lehr⸗ 
amt bekleidet hatte. Trittenheim läjst ihn auch Vorſteher der des Kloſters 
Hirschfeld gewefen fein. farb auf einer diplomatijchen Reife an den De 
Karls des Kahlen am 17. Juli 849 in wenig vorgerüdtem Alter, Wie 
Schwankendes in dem ihm betreffenden Überlieferungen fei, — man — den 
größeren hibliographiſchen Sammelwerlen, unter — wir hier nur auf Oudin 
Dom Ceillier, die histoire litsraire de France Tom, V und Fabricii bibl. Yatins 
mediae aetatis verweifen wollen. Ältere Quellen findet man bei diefen an geflt. 

Walfried Hat mancherlei gefchrieben; doch mit einer einzigen ——— 
ten ſeine Schriften wenig hiſſoriſches Intereſſe. Wir wollen ſie in der 
tlaſſenweiſe anfüren. Zunächſt erwänen wir feine lateini Gedichte, wel, 
ihn gewiſſermaßen unter die Klaſſiler des karolingiſchen Zeitalters ſehen laſſen, 
wenn auch ihr poetiſcher Wert nicht hoch anzufchlagen iſt. Die meiſten bajchen 
ſich auf hriftliche Kicchenfefte, handeln alle“ von ——— und Märtyrern; das 
löngjte handelt von einer Bifion, welche ein Mönch Wettin von ——— 
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der Kirchenordnungen ©. 254 (die Entichäi —— — 
von den Kirchenkaſſen, bezw. von den —— u A doch fonnte auch 
Fey Amtshandlungen, mit Ausnahme der Beichte und ber 
Beerdigungen, die Zalung einer —— es —— 
laſſe augeordnet werden, was erſt durch —— —— 3 1877. 
Kirchenblatt 1877, ©. 464, bejeitigt ie m Endt wurden in Brauns 
ſchweig durch Gefeß vom 31. Mai 1871, Beitfchrift an Bd. 
©. 416, unter Entnahme der Entfhädigung aus der für die 
ten Kauſſumme die Stolgebiren nicht nur in den lutherifchen, ſondern —* in 
ben reformirten, katholiſchen und jüdiſchen Gemeinden aufgehoben. 
In ein neues Stadium ift die Frage infolge der ürung ber 
Eiviljtandsregifterfürung und ber — Civilehe durch das 
bom 6. Februar 1875 — Wie ſchon das vorangegangene, g 
Bifche Geſetz vom 9. März 1874, 8 54, eine Eutſchädigung der 
Kirchendiener wegen des etwaigen, ihnen durch die gefeßliche Neuerung 
Einkommen entitchenden Ausfalles vorgefehen hatte, jo hat das —— 
in feinem 5 74 auf eine ſolche —— Dadurch gab es die Be 
dafs in einer Reihe deutjcher Staten die Stolgebüren für Taufen, Fe 
und kirchliche Aufgebote, foweit es jih um bie Leitung der geiftlichen 
berrichtungen in der hergebrachten einfachen Form und an den ber 
Orten handelt, befeitigt worden find, und zwar entweber zugleid) für alle ie 
hen, wie inMedlenburg- Schwerin (burd die Verordnung dom 
1876, Allg. Kirchenbl. von 1877, S. 126 für die Iutherifche, durch die $ 
vom 1. Mai 1876 für Die Tathotifche Kirche, ſ. Negierungs.-Bl. von 1876, ©. 7 
und in Sahfjen-Meiningen (durch die allgemein lautende Verordnung bom 
21. Dezember 1875, Sammlung d. Verorbn. Bd. 20, S. 259) oder nur ae 
evangelifde Kirche des Landes, fo im Königreih Sadhfen Kir 
chengejeß vom 2. Dezember 1876, Allg. irchen⸗Bl. 1877, ©. 138. 162, 
Jahrg. 1878, ©. 132. 133. 141. 196, in Sadjen-Weimar durch 
eſetz vom 2. Januar 1879, a. a. ©. Jahrg. 1879, ©. 563 (vgl. auch 
ig. 1876, ©. 664. 668), in Sahfen- Altenburg durch 
bom 25. April 1876, Geſ⸗Samml. ©. 193, und Fe -Rud 
durch Verordnung vom 21. Dezember 1875, Gej.-Sammt 283, in 
burg- Streliß durch Verordnung bom 21. Juni 1879, Algen, 
1879, ©. 557. 555. Andere der hierhergehörigen Anordnungen b ( 
indefi en bloß auf die Aufhebung der Gebüren für Aufgebote und Tra jo 
das Klirchengefep für Hannover vom 16. Juni 1875, preuß. Gel 1 
©. 303, ſ. auch Ulg. Kirchenblatt 1876, ©. 561, und die Anordnung 
vom 1. Dezember 1875, a, a, D, 1876, ©. 2%6, endlich nur auf die 
der Aufgebotsgebüren das Wirdengefeß für Württemberg vom 18. eg ee 
a. a. D, Jahrg. 1878, ©. 606, und die rei für Neuß älterer 
Linie vom 29. Dez. 1875, a. a. D. 1876, ©. 206, jedoch find in dem eben ges 
dachten Lande menerdings durch Geſehz vom 1. März 1883 $ 5 (dev. — 
beamte, Jahrg. 1883, ©. 134) auch bie Gebüren für einfache 
Zaufen befeitegt worden. Die Entjhädiguug für die Aufhebung Ma — 
oder Landesmitteln (fo in Schwarzburg-Rudolſtadt, den beiden Medlenburg und 
Neuß älterer Linie) zu gewären, teil$ aber den Kicchentaffen, —— ‚Ger 
meinden, jo im Königreich Sachſen, auferlegt, teils —— t 
Kafjen und Gemeinden, aber unter Anerkennung einer Pflicht des 
fidiarisch in Notfällen einzutreten, letzteres in ie nat 
und Meiningen. In anderen evangel, Landeskirchen ift 
Initiative dev Gemeinden und Gemeindeorgane in einer he von 
eine Aufhebung der Stolgebüren in dem gedachten Umfange bereit? erfolgt 
m ebant, fo z.B. in Preußen, vor allem in Berlin und im Schleswig: 
. Kicchenblatt 1875, ©. 612, und es find hier bie ———— 
aus Gemeindemitteln gewärt, 
Sitteratur: Franeise, Stypwaun, Tractatus de salariis clericorum, 
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n Bemerkungen Lafjen uns in dem Verfaffer einen gelchrten und 
32 erlennen. Gelegentlich fürt er auch die gangbaren deutſchen 
an, ſich ir: an. den gefehrten Lateinern gegenüber mit dem Beifpiel 
—— — ja neben ben — auch Affen an frag 5 
In {der fucht er den von fränkiſchen Theologen empſfe (ehe. 
weg —— —— und —— —— ie und 
derjtürmerei ſeſtzuhalten. Im Kapitel vom Abendmal drückt ex ſich in einer Weiſe 
aus, daſs man ihm nicht al3 einen Anhänger der Tra ubjtantiationsleh 
—— mten Zeitgenoſſen Radbert nennen kann; Chriſtus, ſagt Ge RL 

aframente feines Leibes und Blutes in der Einf eine 
nes ben und fie gelehrt, dieſelben m Gedächtniſſe feines heiligen 

ern. Es fonnte alſo nichts Scidlicheres als dieſe — — ve 
Aunden —— um die Einigleit des Hauptes und der Glieder anzudeuten. 

Was aber Walfrieds Namen am meiſten berühmt gemacht hat und 
beim Rückblick A die geiftige Entwidlung des Mittelalters — 
das iſt die große exegetiſche Kompilation, welche, wenn nicht 
bauptjächlich durch u zu Stande gefommen ift, und welche ER 
lang für einen großen Teil des Abendlandes zugleich die re 
Po der einzige Reſt älterer Bibelwiſſenſchaft ‚ieliehen it. Das u 
Werk war unter dent gangbaren Titel „Glosa ordinaria® verbreitet und 
und genof3 ſchon im VBeginne der eigentlich fogenannten — pe 
folchen Anfchens, dafs 3. B. Petrus Lombardus ſich auf dasjelbe one r 
als auf die „Auetoritas“ beruft und Spätere deſſen Randgloſſen als einen gl 
dem Bibeltexte jelbit zu lommentirenden behandelten. —* über das 14. 
hundert hinaus, wo doch Nic. a Lyra eine neue Epoche in der Exegeſe 
erhielt fich die "walfriedifche Gloſſe im Gebraud; und wurde dann 3* im 
Beginne des Bücherdrucks durch die Prefje verbreitet und za 
folgten ſich troß des folofjalen Umfangs, bis ins 17. Iarhundert et 
findet diefelben vollftändig ———— in dem unſerm Walfried gewidmeten 
tifel der Histoire litt6raire de France, welche bekanntlich von n 
begonnen wurde (T. V.) und fürzer im Buſſes Grundriß der chriftl, i 
$ 583. Doch ijt zu bemerfen, dafs die Glosa ordinaria nie ‚ faft immer 
mit Lyra zufammen gedrudt wide. Die ältejte Ausgabe, one Ort und ar, 
in 4 ——— deren Urſprung die Bibliographen nicht, ermittelt | ‚it 
eine ber Bierden ſelbſt veicherer Sammlungen. Nach ihr, ba bier 
Walfrieds faſt ganz allein fteht, wollen wir dem Lefer im ber — 
gr riff von der Natur und Anlage des Werkes geben. Eine Borrede 
eitung, welche den Bived oder die Methode desjelben darlegten, iſt dor⸗ 
handen; aber der oberflächlichſte Blick belehrt und darüber zur Genüge, 
in der Mitte der Blätter, etwas gegen den oberen Rand bin, den late 
Tert, rings herum, einen größeren oder geringeren Raum in Anfpruh n 
mend, jteht die „Gloſſe“, d. b. eine reiche Gans — 
Erläuterung des Textes. Zwiſchen den Zeilen des Textes ſte 
lien (Glosa interlinearis), die wir aber hier nicht weiter zu Verde \ 
da fie anerfannternaßen erſt im 12. Jarhundert von einem gewiſſen Anshelm von 
Laon beigefhrieben find. Was nun die von Walfried gejammelten — 
kungen betrifft, fo iſt im allgemeinen zu ſagen, daſs fie den ern der — bo 
triſtiſchen Exegeſe jo ziemlich nach allen Seiten hin darſtellen. Es fehlt nümlich 
nicht an Wort: und Sacherklärungen, wie man fie namentlih aus Hierongm 
nehmen Lonnte, allein der Mehrzal nach dienen die Randglojjen doch der s 
lichen Auslegung, oder wie die Alten fagten, der myſtiſchen (vielem ift — das. 
Wort mistiee vorgefchrieben), die befanntlic die Theorie des mehrfachen it: 
finnes zur Grundlage hatte und in der Kombination Be Umde 


















Worte des Textes, auf de fie fich begi u, eingefürt; jo | — | 
über — Text, fetöft aus * —— v — | 
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“1844, 1,3). Str. {te rijten, heran&gegeben €. Bel 
— bis 1878, ka Bde — —— * Pr 


* Zeit des erben fiel für Strauß in eine Periode 
fäße, die fich in feiner — Entwicklung vefleftiren, Roman — 
ling, ee el - die Stadien gewefen, durch welche Te 
gegangen ift. —— bei Stuttgart am 27. Januar 1808 
—* er der — eines — aufmanns, der, pietiſtiſch gerichtet, | 
ereflen fich lieber widmete, als dem Gejchäftsverkehr, und einer . 
über end berjtändiger Natur dem Leben aufgefchlofien war (Kl. Schr. 
.). Noch ehe jedoch folder Wideritreit religiöfer Anſchauuug dem 
— trat, ward dieſer 13järig (Oltober 1821) dem a 
minar zu Blaubeuern übergeben. Hier riüftete er fich für d 
Theologen, in klöſterlicher Stille vom ſchwächlichen Knaben 2 
fend und an der Seite reichbegabter Alterägenofjen wie 
— Viſcher, Guſt. Pfizer u. A. (vgl. Str., Mäıttin © 21 ff. 
— des tlaſſiſchen Altertums die Anregungen feiner j 
Kern und Baur Meibig nüßend. Viſcher (I, ©. 88 DE * — 
Ne Hagern, aber jtolz aufgeſchoſſenen Jüngli 
uge und den fchönen altdeutjchen Haren, den jchüchternen — 
mehr erkannt, aber ebenſowenig im dieſem Johannestopfe. den —— wu 
vermutet“; und er ſelbſt verfi (der Chriſtus des Glaubens ©. € 
17. Jare religiöfe Zweifel in ihm überhaupt noch nicht 
jarelang ein vechtgläubiger ChHrift gewefen ſei. Herbſt 1825 Se] 
Klofterkhute mit dem evangelifch=theologishen Stift zu Tübingen. Aber w veni 
durch die gefeſſelt, welche hier zunächft feine philoſophiſchen Studien leiten Ar 
ten, fuchte er anderwärts Geiftesnarung. m mpjtiidhen Zug Be 
feines Volksſtammes lieh er ſich zu Scellings — I 
Böhme füren, und des leßteren Erfenntnis ſchien ihm „teils 
binabzufteigen, teils das Gepräge des unmittelbaren Okafenbutfen © 
am fi zu tragen als die Bibel ſelbſt“ (Str., Friedl. BL. ©. 12 
türlicher, als daſs er zu derfelben Beit für die Dichter der roman 
ſchwärmte, bei einer Warfagerin ſich Auskunft holte (Friedl. BL. ©. 1 
dern des Somnombulismus Glauben ſchenkte. Nachhaltigere Impnlje en 
erft, als 18236 Kern und Baur, feine früheren Lehrer, in die throlog he 
berufen wurden, und zumal der legtere ihn anf Schleiermacher wies. Nicht 
dels „berftänbiger Supranaturalismus* vermochte bem aufftrebenden : Jür 
feſtzuhalten; im den Ausfagen des religiöfen Gefüls ſuchte er die Begrii 
Glaubenswarheiten zu gewinnen, bi8 er wie Baur ſelbſt feinen Anfer in d 
fofophie Hegeld warf. Zwar hatte er noch 1828 das Preisthema ber fa 
theologifchen Fakultät „die Auferitehung der Toten exegetiſch und na u 
phifch zu beweifen“, „mit voller Überzeugung“ zu löſen — d 
die Sehächtnisfeier der Übergabe des ug8burgifehen ——— 
digt im theologiſchen Stift eröffnet (abgedruckt bei Hausrath 1, \ 
ja feine glänzend beftandene Kandidatenprüfung im Herbſte — — 1 
Eintritt in ein Pfarrvikariat zu Kleiningersheim, in der Nähe | teru⸗ 
hauſes, benutzt. Aber wie beim Abſchluſs jener Preisarbeit ihm ——— „dal 
am der ganzen Sache nichts jei", jo konnte er im geiftlihen Amte a 'bfan ; 
den Konflikt vor ſich entfchuldigen, welcher zwijchen feinem theol ogiſche uſst⸗ 
fein und dem Inhalt feiner Predigten beſtand. Durch eine —— J nach dem 
Seminar zu Maulbronn wurde er im Sommer 1831 feiner wol ü nt; D 
noch entſchlug ex fich, zum Doktor der Philofophie promopirt, im Herbit b. 
aller amtlihen Wirkjamkeit, um Hegel und neben ihm Sch auf 1 
wirken zu laſſen. Sein Eintritt in Berlin erfolgte kurz vor dem des gros 
hen Philofophen (14. November 1831), und Schleiermacher war der er erfte, der 
biervon ihm Kunde gab. Str.’S unbedachte Äußerung „um fi m J 
hierher gekommen“ wuſste Schleiermacher nicht zu gewinnen, und ur gelehrt bes 
friedigte ihn diefer bei der „quedjilberartigen Beweglichkeit“ feines Wejens (dev 
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des Glaubens &,8) jedenfalls „auf zn Ranzel mehr ald auf dem Nas 

———— ©. 6). — — ——— im — derer, 
welche im 2 Banen gingen, eng Bm —* — mlich mit Michelet und 
Vatle (vgl. Beuecke, Wilh. Vatke, 1883, ©. 71ff.). x 

In dem Halbjar, welches Str, zu Berlin verbrachte, ift weniger ein Wende⸗ 
punkt als der Abichlufs der inneren Entwidelung Aura are . Den 
Oftern 1832 in bie — —— et, ſah er mit Übernahme eines 
—— —— ne W 
der bisherigen Lebensarbeit a außergewön ‚Erfolg 
er dad Intereſſe für philoſophiſche —— 20 für u weden, erfu 
aber eben deshalb fo fehr die Ungunft feiner Neider, dafs er im Herbft 1833 
e3 vorzog, feine Vorlefungen einzuftellen, um das Bert binauszufüren, deſſen 
Grumdmotive fchon in Berlin ihm vor der Seele ftanden. „Das a 
fritifch bearbeitet“ (Bd. T) erfchien 1835, feinem innerjten Weſen nach ein Stüc 
angewandter Hegelſcher Philſophie. Denn die —— Kritik ift hier 
von dem Gedanken beherrfcht, daſs die Idee eines perfönlichen, die Welt zu einem 
feligen Ziele fürenden Gottes, deshalb auch die eines Gotimenſchen einen inneren 
Widerſpruch bilde, Die Kdee fieht e8 nicht, in Ein plar ihre ganze gr 
— und ge * alle übrigen zu geizen; nur d ea Cab —— — 


Geiſt ſich immer vollſtändiger der Natur bemächtigt, dieſe ihm 

machtloſen Material ſeiner — heruntergeſeht mid; fie ift der at 
foferm der Gang ihrer Entwidelung ein tabellofer ift, die Berunre 

nur am Individuum lebt, in der Gattung aber und. ihrer Geſchichte au 

iſt; fie ift der Sterbende, Auferftehende und zum Himmel farende, En ihr 
aus der Negation ihrer Notürlichteit immer höheres geiftiges Leben 

Ebendeshalb ift Jeſus nicht ber, in welchem —— der Menſchheit zur . 
ſcheinung fommt, nicht das Urbild der Menschheit ein Menfch wie an— 
dere; wol graduell von ihnen verfchieden, len die Geifteerefigion in ihm 
eriten Verkündiger und Anwalt fand, aber in ber fe zum Bekenntnis 
Sünde bereit und zu Wumpdertaten nicht ausgerüftet. atürliches u im des 
ben Jeſu überhaupt feine Stelle gehabt, Tritt e8 aus der evangel 

entgegen, fo ar diefe lehtere nicht bom veralteten —— —— au 
turaliftifhen Standpunkt aus zu prüfen, Br darauf anzufehen ; 5b 

halt ein mythiſcher ſei. „Mythen find gejhichtartige Einkleidungen urch 
Ideeen, gebildet in der abſichtslos Dichtenben Sage* (I, ©. 75), Uber nicht im 
— — —— Liebe vr —— einen 1 Kun ——— Lore 
ihre: eijterd win Laufe von — 
von —— ſich —— Rt den hiſtoriſchen ne —— hat. Der 


— ebhte Gedanle nötigt, die Evan * in das — ndert zu weiſen. 
Fülle der Gelehr mteit, bie ier mit Gestge sc der Dialektik 
ve, beburfte faum der glänzenden aſſers, um 


em Werle die Augen Aller zuzumenden, welche — ber 
Kitchen Brage desſelben Intereſſe ſchenlten. Ein — —— die Gemüter 
wie —— Jare früher nach den Publilationen Leſſings. Strauß Hatte in feis 
ner amtl den Stellung ihn bald — vor Erſcheinen des 
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eits die Litteratur mebrte (f. bei Grimm, — 
der F—— ti Ien Gefhichte ee und — 5. 184 ff, bes 
fonders ©, nötigte ihm, die eigene Kraft zu fonzentriren. Ertrag 
ner Arbeit Eu ienen num in rascher Folge (1837) drei Hefte „Streitfchriften zur 
Verteidigung meiner Schrift über das Leben Jeſu und Sharafteri er 
genwärtigen Theologie“. Gteich konfequent in der —— ber ger 
lee ae 
zu Beherzigen er Frage über die v 
Lebens Jeſu“ unter anderem 






a 
BE 


lage bes (1835) eine Antwort * 
auch die Anerlennung, in herabwürd olemif das Mögliche geleiftet 5: 
haben, nicht verſagt werben darf“ (Ohler, vergl, oben ©. 699). Indeſſen ließ 
Strauß bald gemäßigteren Urteilen Raum. Nicht nur, dafs in der Huf 
lage feines Werfes (1839) die Zweifel an der Authentie des vierten geliums 
de wie er befennt, wider zweifelhaft wurden; auch Die Erzälung zwölf- 
—— Jeſus wie einzelne Heilungswunder lagen für * — Bereich des 
öglichen; ja feine Zwei friedlichen Blätter“ (1839) v Bereitichaf 
Konzeffionen begin dogmatiſchem Gebiete, Biel dafs 
ftimmen (Neander, Ullmann u. U.) feine Zuverfichtlichfeit ab; wuſs 
— au, dafs er nicht jeglichen Anfchlufs aufgeben — In 


Sfichte i logi Erziehungs: 
rat ju Bine, trug $ Ynfang * ine —— les der da 



























iu ochſchule an. Ernſte Debatten waren der Beru 
jr ere Kämpfe follten ihr folgen, Denn den, we fur ge 
—3 nahezu auf eine hiſtoriſche Nullität veduzirte, "auf dem Lehrſt für d 
Ed RO Tan und Dogmatik zu fehen, widerftrebte fo ſehr der öffentlichen 
daſs die Büricher Regierung Str.’3 Penfionirung beichlofs, noch eh 
bier — Amt übernommen harte, — Nach Zürich war von ——  Erfii 
zung abgegeben worben, er werde fich rein innerhalb der 'ine3 w 
Ächaftlichen Berufes halten und auch in diefem dahin wirken, die 
Grundwarheiten des Ehriftentums geachtet werben. Die AR: 
Sinn dies geſchehen wäre, gibt das Werk, welches Aa ne 
ſchen Beruf aufnahm und in unfreiwilliger Muße gen ollendet 
werben fonnte: „bie chriſtliche Glaubenslehre in ihrer Ki: m 
und im Kampfe mit der modernen Wiffenfhajt —— Yan | 
Es follte „eine Überficht über den dogmatifhen Befipitand gebenn-nub 
matijchen Wifjenfchaft dasjenige leiſten, was einem Hand \ B 
Teiftet". · Ausgehend bon dem Gedanten, dafs „die rn Dognta Ge 
ſchichte“ fei S. 71). nimmt Str. die eingelnen Lehrftücke der ayras jene cc, 
um den Konflikt zwifchen ihnen und dem durch bie Aufklärung bes 18. Jarhu 
derts wie die neuere Philoſophie, vornehmlich die Hegelſche ernen 
Bewuſstſein darzulegen. — vollzieht ſich in dem ein dialektifcher 
— —7 des Dogmas 
Es ſollte auf längere Beit hinaus die lehte theologiſche Leijtung E 
Denn ftatt in die Wege einer geordneten Wirkfamkeit einzumünden, füllte fi Str. 
vom bisherigen Arbeitsfeld abgedrängt; er fah fein nen anf ie ſchwa 
ende Welle gejtellt. Noc ehe ihm jene bittere Täufchung von Züri 
fommen war, hatte er (März 1839) feine Mutter verloren, 
ſchloſs fich mit dem Tode feines Vaters das Elternhaus ihm völlig. € 
Heim fuchte er ſich wol zu gründen; am 26. Auguſt 1842 be heira 
mit Agnes Schebeft, einer gefeierten Theaterfängerin. Aber das Glüd, d 
wei Kinder erblühen zu jehen, konnte ihm nicht für das Leid entjchäbi 
feiner Gattin die ihm wertvollen Gemütsjeiten vermiffen zu mäffen. 9 
Karen Iöfte fich die Ehe, und von da ab ijt Ste. heimatlod umbergezugen, ; 
unter Freunden in München, dann in Koln, Heidelberg, Berlin, gegen Eı 
nes Lebens (1865—1872) in Darmftadt und von da an in Ludwigsburg, fei 
Geburtsort, lebend. Seinen Studien war die Auflöfung der Häustichkeit 
Vorteil; ex bekannte, die woltätige Folge in erneuter Arbeitstuft zu jülen, 5 





79 
wendele er nicht ben früheren M Beiträgen zu beit 
„Ya A —* — ließ er 1847 ———— auf dem 5* 
der Cäſaren, oder Julian der Abtrünnige“ folgen, eine Schrift, welche zu dem 
in das Heidentum rücfjälligen Kaiſer den Nomantiker auf bem —* des pro⸗ 
—— Königshauſes, tiedrich eye po in ee unters 
nahm (vgl. dazu Schlottmann a. a. 
verfehlt wie fein Anfjap „der Bee un — lism « 
vielleicht fern, hatte er ſich —* 
welcher an öffentlichen Tagesſragen Anteil hei r das Vo 
feine Abgeordneten wach dem Frankfurter at ke —* —2 man — 
wigsburg auf ihn fein Augenmerk» Die Wal ſcheiterte an dem 
ländlichen Bevöfferung. ch ein Mandat für die —— — 
verſammlung ward ihm nach der erlittenen Niederlage im Mai desjelben 
Jares Genugtuung; doch brachte feine —— njervative Haltung ihn in 
einen fo ftarfen Outraft mit feinen Wälern, daſs er noch vor Ausgang des 
Jared dem politifhen Leben den Abſchied ga Bali Arbeiten meift bios 
graphifchen Inhalts konnte er in der — ſeine volle Kraft Es 
erſchienen „Schubarts Leben in feinen Brieſen“ —— 849), „Chriſtian Märk⸗ 
lin, ein Lebens⸗ und rafterbild aus der © “ (1851), „Geben und 
Schriften des ER ilolaus Friſchlin“ Jene ** von Hutten“ ee 


en beina drei J— — ——— Has: ahnen under en 


—— Er denn als (lt händines ——— Be = 


bom frü Werfe in wei Büchern. ala weil er für Nichttheologen 
—— ni pi rein So —— erfarun g fein Gefallen 

fondern mehr wol noch in dem richtigen Gefül eine ſ m auflöfende 
Kritit Sache der Unmöglichkeit geworden fei, gibt er in einem eriten Buche das, 
was früher zu vermiffen war, „das Leben Jeſu in —— Umriß“ und 
in einem zweiten „bie mythiſche Geſchichte Jeſu in und Ans» 


bild: i l it n Werfe berürend t 
—— en eine 1, —— fi.) ie bie il Mer 
deutung des Lebens Jeſu gejagt worden var. Aber bei feiner ar — 


den Wert der Evangefienfehrifien fan e8 jetbftrebend Rn 
fondern günftigenfall® zur —— ein ee et aus der Sesiän: SR 
fommen. Gewiſs wiflen wir, nie! gr Es bes 
fteht darin, daſs in der Perfon —— a nichts 

von der Art geweſen ijt, das — or dem Bleigewicht einer unverbrücjlichen, 
blinden Glauben heifchenden MWiktorität auf dev Menfchheit Liegen bleiben miüfste, 
Diefes Negative ift für umferen nicht bloß Hiftorifchen überhaupt nicht rüdwärts, 





enjd 
an —— der geichichtliche Se ver $ 
—— at, das ah als Anlage eben allgemei: 
ne Weiterbildung —— 
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über das Leben a Ob —— durch die —— Fr 
deutiche Volk zu Teil werden ieh, verbittert (Behſchlag ©. 158) ; 
feiner Produktion von der mwifjenfchaftlichen — der er le 
hängig war — II, ©, 255): „an ber Schwelle des ( 
er noch ein „Belenntnis“ ab, das einen Bruch mit feinen b 
dofumentirt. „Der alte und der neue Glaube“ —— 11. 
aus der Erwägung, dafs Viele fich wol die Ergebnifje naturwif 
# zu eigen machten, „one über die Konſequenzen machzui 
e Hl eligion und Theologie haben muſsten, —— auf der Geg 
gfänbige Theologen wie Laien auf die fteigenden Fluten des 
ichen Forſchens und Entdedens ruhig hinausblidten, one davon 
lichen Boden etwas zu beforgen. Hier galt es abermals, das 
zujommenzubenfen; und das war eine Aufgabe, dexem Lodung 
in dem früheren Sal widerftehen konnte”. Bon einem „Zuſa 
he veilich nicht die Rede fein, e3 fei denn im dem Sinne, 
ndere abforbirt iſt. Verfpricht nämlich Str. auf rer 5 
u fo negirt er fehr beftimmt die erfte: „Sind wir mod) € 
iebei die Ichten Konfequenzen aus dem, was er bordem- über 
der Erijtenz eines Gottmenſchen wie über das Unzurei 
Bezeugung ded Lebens Jeſu ausgefprocen hatte, doch nicht 0 ) 
Darftellung mit dem Salze höniſchen Wißes jcmadhaft zu ma 
wir die Orundlage der evangelifchen Geſchichte kritiſch sale 
mäßigen Grundlehren der Kirhe in die Numpellammer & 
worjen haben, wir jind feine Chriften mehr“. „Haben wir m 
die zweite Frage. Er antwortet: „Sa oder Nein, je — 
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will“, Denn feine VBerneinung eines B ifjes zu Gott involvirt nicht die 
eines Verhältniffes zu dem gejegmäßigen Univerfum. „Wir fordern für unfer 
Univerfum a jetät, wie der Fromme alten Stils für n Gott und 
finden es ruchlos von jeiten eines einzelnen Menjchenweiens, fich Led dem AN 
gegenüberzuftellen“. Demgemäß kann er feine dritte Frage „Wie begreifen wir 
die Welt?“ nur dom Standpunkt des modernen Materialiamus aus löfen, um 
nad der Idee der Gattung ſich zu beftimmen als Forderung einzuf wenn 
er bie legte Frage aufwirjt „Wie ordnen wir unfer Leben?“ — Strau 
„an der Schwelle des Greifenalter3“ hier a prochen, ſollte in der Tat fein 
ZTeftament fein. Dftober 1872 hatte er wo es entjtanden, verl 
und in Ludwigsburg eine ftille Heimat gefuht, Er follte in ihr nicht heimiſch 
werben, denn ein jchweres Leiden warf ihm bald auf das Kranfenlager., Sein 
Tod erfolgte am 7. Februar 1874, BWoldemar Schmidt. 


„Jakob, Dr. theol., ein unruhiges, ftürmifches Or der Re⸗ 
el maunigfach an Karlſtadt — —— —— 
2, 643 und die Hoffnungen der Züricher Widertäufer; Cornelius, Die Wider⸗ 
täufer 2, 248. Mengung von U. und N, Teftament, von Geiftlihem und Welt: 
lihem, wiſſenſchaftliche Bildung uud Unklarheit in feinen praftifhen Bielen, ftol- 
us Bewuſstſein feiner akademifchen Würde und warmer Sinn für des Volkes 

ot, Stärke im Angriff gegen dad Alte und Schwäche im Aufbau des Neuen 
tharakterifiven diefen Mann, der wie ein = piöhlich als fruchtbarer Schrift: 
fteller erjcheint und wider verfchwindet. Über fein früheres Leben wie fein Ende 
herrſcht noch Dunkel, Strauß war wol 1480—85 zu Bafel geboren, wie er 
gegen Ololampad geltend macht. Bon 1506 an war er an enen Orten 
als Lchrer tätig, jo zu Straßburg, vielleicht auch zu Horb, don mo er 1515 
noch einmal die Hochſchule zu Freiburg befuchte, Birtt. Vierteljahrähefte 1880, 
187. 1516 wurde er Lehrer der Philofopbie dafelbjt und Dr. theol. 
gmeifelhaft ift, ob er je Mönch gewejen (nad Vierordt, Nef. in Baden ©. 

ominilaner, nad) Jörg, Deutjchl. in der Revol., Neligiofe in Berchtesgaden). I 
Jar 1521 iſt Str. Prediger zu Hall im Inntal, wo er den Vergleuten 
roßem Beifall von Nat und Gemeinde und Zulauf aus der Nachba t das 

angelium verfündigte. Im der Faſtenzeit 1521 donnerte er in 16 
gegen die Beichtgreuel, in der Pfingftpredigt 1521 verlangte er das Abendmal 
unter beiderlei Geftalt. Aber die geiftliche und weltliche Obrigkeit trat dem Eis 
ferer entgegen. Die Franzislaner in Schwaz ſchickten 1522 als Faſtenpre 
ihren Ronpentbruder Michael Nitter, der gegen Strauß prebigte und die 
verteidigte, „Herodes und Pilatus ſamt den Pharifäern“ ruhten nicht, bis 
Strauß vertrieben hatten, den Nitter auch nachher noch verunglimpjte. Er fl 
unüchſt nach Haslach (bei Traunftein?), bon wo er am 16. Mai 15223 
Freunden in Hall einen kurzen Unterricht von dem erdichteten Bruderſch 
ſchickte (jpäter gedrudt), Det wandte er ſich nach Sachſen, am 4. 
er a Kemberg bei Wittenberg, wohin er warfcheinlic von feinen Freunden 

an den Propft Barth. Bernhardi von fird) (im Bistum Chur f 

don Bregenz) empfohlen war. Bier ließ ex feine erſte ift, eine in Hall 

Itene Predigt ilber die Beichte: eine verftendige tröftlich Leer über das 

. Baulus: der menſch joll fich ſelbs probieren und alfo von dem Brodt 
druden. Er gab damit eine Anleitung über die rechte Bereitung —— 
und ermante die, welche von der e ſich nicht ferne halten 2 


Empfehlung wurde er Prediger bei Graf Georg von wo er 
Nachfolger Franz Kolb ruh — reden 
Ha eipnächten 1522 ijt Str. in — der Bieput 


uchen das 
wonte und omas Münzer traf, von dem er von —5 on 
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terer ſuchte auf der Rückreiſe von feiner Heimat in Eifi ‚milbernd 
auf alu —— re —* ee = eis Sad —— ſo 
viel ſei als ſich fremder Sünde teilhaft maden. —* —— erx 
ſei mit ihm einverſtanden, daſs der Zinskauf marecht dei, aber das Zins 
zalen für Sünde erklären —— das Voll zu gewaltſamer Abſchaffung zu reizen. 
* 34 * u Ak bit an Luther gefchrieben, über Kränklichkeit 
trauß hatte num jelbit an Luther e 

tlagt und u die Geburt eines Kindes mitgeteilt, worauf —* ——— 
Dieſer, offenbar durch Melanchthons Bericht milder geſtimmt, ‚in freund⸗ 
lich achtungsvollem Tone (25. April, De Wette 2, 504), indem er Strauß's re 
formatorifche Wirkfamkeit anerkannte, aber e8 für einen Tribut an bie liche 
Schwachheit erffärte, wenn Strauß Ichre, man jolle den Zins nicht j 

reichen, ſondern fich "nehmen lafjen. Das fürdere den Mijsbrauch des e⸗ 
liums beim Bolt zu fleiſchlicher Freiheit. —— der ſocialen ee folle 


bürgerlihe Recht im * ee Rich Tine Say — nun 


der Anreizung um Nufrur. Gleich Mantel in Stettgart chte er daß 
Aubeljar wider erhhen" wenn — — der die 


bekam ſogar den Verdacht, 
ee von Wöhrd" Diepold Pe um Als —* er —— jur 
Scultheiß zugleich, ſchaltete er in — „als ihm 


—* wurde. Am 10. Januar jez begann er fie in ber ea wa 
hr den Ämtern. Unter van Kampf mit den Amtleuten und dem Adel drang 
ex auf Beſſerung des De 
weife ſeines Mangels an * Lid, den ſpäteren Apoſtaten Wicel 
Lupnitz und den Schwärm int in Edartshaufen, die fich beid 
Nint, bei Wicel ift «8 —2 den Bauern anſchloſſen, die 
erhoben. Eifenach ſelbſt wurde ein Herd des Aufrurs. Strauß 
Mühe, mit dem Schultheiß Hans Oswald die Bauern zu be 
zog im Amt umber. Die aber, welche auf — 
wollten ihu in die Werra 

Nach der Niederlage der en en a 
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Revolution, wogegen Str. feine „ und wo 
das ungüttig ſchiachbüchliu bon 
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die ihn für die Erei madten, trieb ihn fort, 
——— m —A— hai ——— als ſei — 


und körperlich ſchwer angegriffen, krank lag. — 
Hier Zeil bon wi Shrift tofampabins über da8 Abendmal; am 7. Ol⸗ 


pad an, ob feine Schrijt wirklich erichienen fei, * herr Antwort zu erha 





Syngramma gegen Ofolampadius bon 14 —— Theologen 
das nicht gedruckt werden follte, ſhwe —— 5* 
amma, das ni rucdt werden jollte, gen. ? E) Brie 
erhielt Str. endlich eine Antwort, die aber, fein ftolzes eu ufstfein tief ver⸗ 
legte. Strauß fei zu gering, als dafs er Öfolampadius belehren künne, 
biefer die Disputation ablehnte. Es wäre feine Heine Gnade, wenn Str. 
eigened Maß erfennen würde. Inzwiſchen war Str., ben warfcheinlic Brer 
an den badijchen Landhofmeifter Konrad von Venningen, ein Mitglied des Rı 
_ Adels, a hatte, durch deſſen Verwendung Stijtsprediger in Baden 
en geworden. * 
die Anregung, die Str. in Hall empfangen, verbunden mit der Erinmerm 
an die Diöputation zu Weimar über das Abendmal 1522, macht es , 
dafs fih Strauß num ebenfo voll ftürmifch unklaren Eiferd in den 


, wie ei di von Sins und Wucher. ‚in Hall * 
ns A a et der rn 2 — 






d. 

li; Brenz und Genofjen, die Str. nicht für eimen g9 N 
modten, hatten ihm abgeredet, da die Schweizer wol t 
würden, Im Baden jah er die Schriften Zwingliß weit verbreitet. Seht ſchrieb 
er im Juni 1526 in aufgeregter Eile: wider den unmilten Irrtum Maifter Huf 
reych Bwinglis, um die wahre Gegenwart des Leibes und Blutes Ehrifti im 
Abendmal zu verteidigen. Se x e3 diefer Schrift an ſelbſtä n Gedanfen 
fehlte, um fo felbftbewufster ſprach der „arbeitfame* Diener G Man fülte 
ihm den — Stolz des Doktors der — gegen den einſachen Ma 
giſter zu Zürich an, deſſen Schriften auf Strauß’8 Betreiben in der Markg 
ſchaft en verboten wurden. Auch Männer wie Urban Rhegius waren mit 
dem Büchlein unzufrieden. Zunächſt goß Johann Schneewil don Straßburg eine 
volle Schale des bitterften Hones über Strauß aus, der ſich feiner Urbeitfi 
rühme und auf dem Markt zu Baden fpaziren gehe umd fich geberde, o 
er das Amt eines Kegerrichterd don den Dominilanern zu Lehen erhalten. Str 
hatte ef Bun er —— ep in Wider die un — derdan 
mung nad art und aygenſchaft aller gleychßner auß ah Kopf de infält 
en Verfchtießen väterlich8 reych wider ale Billigkeit fi 526, Auguft) mur pe 
önliche Juvectiven ſah, aber jeine Charakterjhwächen hatte Schueewil treffli 
aufgededt. Zwingli felbjt erwiderte mit der „Antwort über Dr. Steußen Büchlein“ 
Str, ſei ihm bisher ganz unbefannt gewefen, er habe nur von ihm al ıf 
der gar aufrürerifhen Säße vom Zinsnehmen gehört, Ganz richtig jah 8 
in der Schrift feines Gegners nur den Widerhall des ſchwäbiſchen Syngra 2 
des „narrachten Büchleins, das die blinden Zürki-Männer gemacht“. Dagegen 
tat er ihm Unrecht, wenn er ihn nur als „einen guten deutfchen Schulmeifter 
behandelte, der nichts als Deutſch verftehe, weil Str. alle feine Schriften deu 
ſchrieb, und alfo die Lehre vom Abendmal nicht aus dem Grundtert beurteilen 
könne. Denn Strauß hatte fhon in feinem erften Büchlein Kenntnis bes He 
bräifchen verraten. Ts 

Gegen Otolampads — wandte ſich Str., als gehörte er zum 
brenziihen Schladhthaufen, mit der Schrift: Das der Leyb Chrifti ı } 
liges Blut im Saframent gegenwertig fey, richtige erfferung auff 
feyn D. Johannes Haupfcheyn, Diefem zuwider aufgangen, 1627, 
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lampad defjen vornehm fühle Stellung zu Str. vor, aud) finde fid) unter befjen 
Müithelfern fein bewärter Geift, wie der Pfarrer von der Leberau und Schnee: 
wil. Gegen Ölolampads Thefe: Chriſtus ſiht zur Rechten feines Vaters, oljo 
kann er nicht im Abendmal gegenwärtig fein, macht, Strauß geltend, daſs das 
Eigen zur Rechten Gottes nicht leiblicher Art fei. Über die Art der Gegenwart 
Eprifti im Sakrament foll man nit fpefuliren, fondern den einfältigen Worten 
Glauben geben, Es war die legte Schrift von Str., die Ofolampadius feiner 


—— würdigte. 

in weiterer Lebensgang und fein Ende iſt unbekanut. Jedenfalls war 
er 1534 tot, wie fih aus Wicels Schrijten ergibt. Warſcheinlich ift er bald nad) 
1527 geftorben. Denn Str., dem die Druderihwärze zum beraufchenden Trant 
geworden, hatte ficher die Feder nicht weggelegt, fo lange er lebte, aber nach 1527 
it von dem Manne, der jeit 1522 jedes Jar 2—3 und mehr Schrijten erſchei— 
nen lieh, feine mehr befannt. Ob er, wie Döllinger annimmt, zur Fatholifchen 
Kirche zurücgefehrt, läſst fich nicht feſtſtellen. Trotz der Energie, mit welcher 
Str. das römische Unweſen befämpft, ift es pſhchologiſch wol denkbar, daſs dem 
Ehrgeiz des eiteln Doltord, der weder bei Luther noch bei Brenz ſich volles 
Vertrauen gewonnen und von den Neformirten Spott und Hon geerntet, in der 
an wiffenfchaftlichen Größen damals bitter armen römischen Kirche größere Be— 
friedigung winfte, war doc aud) Wicel, Strauß's Schüler, durch feinen Abfall 
zu Anfehen und Einflufs gefommen. 

Duellen: Meine Abhandlung: Luther und Württemberg, ©. 33 ff. (aud) 
in ben Theol. Studien aus Würitemb. 1883, Heft 8 Schmidt, Jakob Strauß, 
1863 (Progr. des Realgymn. zu Eifenach); Luthers Briefe ed, De Wette; Köſt⸗ 
fin, Luther, 1. Aufl.; Hagen, Geift der Ref. 1, 322; Zeitſchriſt für hiſt. Theo» 
logie 1865, 293; Döllinger, Die Reformation; Keim, Schwäb. Ref.Geſch; Vier: 
ordt, ©. der ev. K. Badens 247; Hartmann u. Jäger, Brenz 1, 157; Strauß’s 
Schriften und der Brief von ihm an Okolampad (Keims Nachtaſs auf der Stuttg. 
Bibliothek). ©. Boflert. 


Etrigel, Bictorinus, evangelifcher Theolog und Humanift des 16. Far: 
hunderts, geboren am 26. Dezember 1524 zu Kaufbeuren in Schwaben, geftorben 
am 26. Juni 1569 zu Heidelberg. — Er war erft 3 are alt, ala fein Vater, 
Ivo Strigel, ftarb, der einft 1511—12 ein Studiengenofje von Melauchthon, 
Schnepff, Brenz ze. in Heidelberg, jpäter Arzt bei dem berühmten Feldo 
Georg von Frundsberg geweſen war. Bierzehnjärig bezog er Die Univerfität 
Freiburg i. Br., wo befonders der Humanift und Ariftoteliter Johann inf ſich 
feiner annahm, Auf deſſen Mat ging er im Oktober 1542 nad Wittenberg, um 
Philoſophie und Theologie zu ftudiren, und ſchloſs Hier befonder8 an Melanch— 
thon fih an, zu deſſen eifrigften und begabteften Schülern er gehörte. 1544 zum 
Magifter promovirt, begann er philoſophiſche und theotogtiähe Vorlefungen in 
Wittenberg zu halten. Nah Ausbruch des fchmalkaldifchen Kriegs wandte er ſich 
nad; Magdeburg, und als Melanchthoöns Plan, ihn als Projefjor der Theologie 
nach Königsberg zu bringen, fcheiterte, ging er nad Erfurt, wo er 1547 mit 

ent Beifall die Borlefungen wider — wenn auch one ſeſte Anſtellung. 
Dieje fand er, als Melauchthon aus Anhänglickeit an fein gelicbtes Wittenberg 
ſich nicht entfchließen fonnte, dem Ruf des alten Aurfürften und feiner Söne an 
die neun zu gründende Exrneftinifche Hochjchule in Jena zu folgen. Auf feinen 
Not wurde jept mit Strigel unterhandelt: er follte vorerft bis zur Eröffnung 
der neuen Anftalt mit 150 Gulden Gehalt noch in Erjurt bleiben; anfangs März 
1548 bat er um definitiven Beſcheid; man erlaubte ihm jept, noch ehe Joh. Fried⸗ 
richs Zuſtimmung eingetroffen, nach Jena zu ziehen und hier einen Anfang zu 
machen, Am = — er —— —— Fred er = * 
Schule, wenn auch zunädjt nur als i emicum, zug 5 
—— durch eine Bde —* —— —* 3 his — 
bus discendum sit“; am 20. März begann er ſeine Vorleſungen ojophie, 

I 386 bil⸗ 
50 


Geſchichte, fpäter auch über Melanchthons loci theologici. 
Pc. 
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beten anfän das e orbentliche Le nal, t bal 
BE Be] Beam m Ba ee 
gründliche Gelehrfamteit und eifrige Hingabe an toren Lehrerberuf den ? 
und die Frequenz der neuen Schule zu heben. Mit jeinen Eollegen 
gel, troß einer gewiſſen Derbheit und feit feines Weſens, auf —— 
und ſuchte ſich auch einem befriedigenden Haueſtand zu begründen, indem er 1549 
mit Barbara, der Tochter des Kanzlers Franz Burkhardt, dann ‚deren frühem 
Tode 1553 mit Blandina, der Tochter feines Kollegen Schnepff, rheiratete. 
Aber bald wird er in die theologiſchen Streitigkeiten jener Zeit hineingezogen 
und es läſst fich leicht denken, daſs der Gegenſatz zwijchen jeiner Witte: te 
Vergangenheit und feiner jegigen — Umgebung * — onf Mt ‚be 
—* us * —— —— 5* er ee 
andiho atte er anz in deffen theolo 
(quasi innutritus), wie — auch Melanchthon —— große Stüde auf Abm Bielt 
unb mit ihm eine big Freundſchaft ale Nun aber, im Dienft des Erme- 
ftinifchen Hauſes, im — mit den thüringiſchen Gnefiolutheranern, —— 
lege und Schwiegerſon des durch das Interim vertriebenen —— 
mehr und mehr von Melauchthon ab⸗ und in das gegnerische 
gezogen. 1552 beteiligt, ex fih an der thüringifchen ee 
der (vergl. Möller, Dfiander & ©. 496), noch im wejentlichen in j 
Menius wie mit Amsdorf; 1556 ift er Mitglied der von den Erneftini 
niebergefegten Kommifjion zur Beratung der don Herzog Ehrijto 
alzgraf Briedrich geftellten Friedensvorfchläge, und fordert öffent 
—8 des Adiaphorismus, Majorismus, 4 in Ka ec. 


Preger, F 
inne der Vermittlung beteiligt er ſich im —— * BE — 
—— Synode, wo er des Juſtus M 


alten Amsdorf ſich annahm (Salig II, 49. 56; — —*— 347 

Unterdeſſen aber waren bereits, beſouders durch Amsd t 

haudluugen mit Flacius eingeleitet, un diefen unverſönlichen Gegner der Witten— 

berger Bhilippiften für eine Proſeſſur in Jena und zugleich für den if eines 

DOberfuperintendenten über alle Kirchen des Herzogtums —— 

verſprach ſich nichts gutes von dieſer Berufung; er ſoll Fin ; 

lieber nicht zu kommen, weil fie an einem Ort einander nur im ——— 

den (vgl, Plauck S. 589; Preger 118). Flacius kam doch, am 27. 

Anfangs, und folange Scähuevf lebte (F 1. November 1558), blieb, al 

Ir —— ed lie in Fer * —— teten 0 

ofge einer ausdrüdiichen Weifung des Herzogs J iebrih (satis tran- 

— ns > inter me et a ‚ Sagt er jelbft, was —— 

agen über ervortretende erenzen ſich wol verträgt, je e t 

Einfſluſs wurde num für eine zeitlang ber —— in Sena und am 

Weimarer Hof; das zeigt fich insbejondere beim Wormfer 1 

Aug./Sept, wo Strigel, offenbar gegen feine eigenen Intentionen, 

gen thüringifchen Abgeordneten (Scuepfj, Monner, Stößel) ben 

des Flacius folgend, an dem Proteſt der Önefiolutheraner ſich 

und jo mitbeiträgt zu dem jämmerlichen und ſchimpſflichen Ausgang be ] 
eftellten nud Hofflich angefangenen“ Gefprächs. Ebenfo war es der Einfl 

acius, mwoburch der Herzog im Herbit 1557 ſich beftimmen ließ, 

mung zu geben zur Abfaſſung des Weimarer Konfutationsbudjs, mit 

Entwurf Schnepfi, Strigel und Hügel troß ihrer — Weiger 1 

tragt wurden. Gtvigel wiberriet das Ganze als ebenfo unnötig. rung, beau ! 

ja er wollte lieber aus ber khrolopiicen, Sabaltan "on ausſ —— ih an beı 

Arbeit beteiligen, mufste aber sulept auf widerholtes ing 

doch zur Mitarbeit fi, bequemen, Die Ausfürung —— unter 

am 2. Februar 1558 vorgenommene feierliche Erbffnung der Univerfität, bei 

cher Strigel, der zu zwei Fakultäten gehörte, als erjter Dekan ber ] 

—— (. Bed I, 214; Schwarz, Das erſte Jahrzehnt der Uni 
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Konfutotionsbuchs w 
aufgenommen =. fam es bei der Beratung bes —— ui der 


—*5— und Sylophanten, den Dichter einer neuen tea — klagte beim 


das Konfutationsbuch erſchien, von Flacius und feinen Anhängern ons 5 — 
verſchärft, vom Herzog janftionirt; als es wie ein ſymboliſches Buch der Ernie: 
ſtiniſchen Landeskirche aufgenötigt, von den Kanzeln verlefen, beim Beichtverhör 
zugrunde gelegt, als Norm ber Lehre im Kirche und Schule bei aa zn. 
befolgt werden follte, da remonftrirte Strigel ganz ehrerbietig, aber 
Schreiben an den Herzog, Februar 1559, (Salig — 8 — 
ſich durch die Konfutation” nicht binden offen, tönne bi uk 
wider die Wittenberger nicht billigen, wolle beim ſ —* muß, 
der Lehre Melanchthons und Luthers bleiben und lieber Keine Stelle suis ‚geben ꝛc. 
Man fuchte ihn von Seiten des Hofes —— zum Schweigen zu 
(non ut tueretur, sed ut saltem op; auch 
blieb, fo fehritt man zu brutaler Banal. Der de Der 9 ließ ** und den Sup. 
Hügel am Morgen des zweiten Dftertags, den a —— 
unter = Gewalttat — nehmen und 
dann nach Schloſs Grimmenſtein bei Gotha a —* — engel um. um ihre 
fißtigte Flucht in die kurſächſiſchen Lande zu ver! Nah vergeblichen 

Verjuhen, fie durch Disputationen mit Stößel, Mufäus und Flacius, durch 
Drohungen und freundlichen Zuſpruch anderen Sinnes zu machen, wurden fie 
endlich, auf Fürfpradhe der Univerfität, der bedentenditen evangel Fürften, 
ja felbft des Saifers, om 5. September ihrer Haft wider ent igt, jedoch nur 
unter dem Verſprechen, ſich in Jena fill zu verhalten und 
antwortung bie Stadt" nicht zu verlaſſen. Vom Lehramt Btieb Strigel vorerft 
fuspendirt (f. über diefe Vorgänge den DOriginalbericht des jüngeren Jonas an 
deriog Albrecht von Preußen in defjen Brieſwechſel, herausgegeben von Voigt 

— fr; er - 2 eh ©. sei; Bee en 

er allgemeine Unmwille, den das ame Berfaren 
tief, die forte fegte Verwendung der Univerfität. die wer en nr 
flacicnifhen Partei, die feit April 1560 durch die Ber von Juder und Wir 
gand in bie theolog. Fafultät noch verftärkt war, ihr Drängen anf eine 
Öffentliche Disputation oder Synode beftimmten endlich den Herzog, auf ein ziwi« 
hen Flacius und Strigel zu haltendes Kolloquium chen, von bem 
übrigens feßterer nicht viel verſprach. Nur igte er eim unter 
Bedingung, dafs Hügel ihm felundire. Am 2. 1560 begann 
im Sale ded Kom — —— * — ers Brück des J 
enwa 8, und € 0 

—* Stünden; a euer, aus Jena, Erfurt, —— 
waren Neugierige —* Von den fünf zur Disputation mten Punt⸗ 
ten (de libero — de definitione en Majorismo, de A: 
rismo, de academicn a oder über die lität in Glaubensſtreiti ) 
fam nur ber erfte zur —— das Verhältnis des N, 


rwurf smus, de Teinen © ismus feines 

Behrere —— Wie Denen Saudfait (sueco beftrichen, 

er war verliere, aber doc Te I Ba Benno Hallen uner 

durd) die Sünde verderbt —* unfähig, von fi as —— 
W 
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aber im Werk der Belehrung wider hergeſtellt und ‚indem er vom heil, 
Geiſt durch das Wort 5* ſich en und leiten a Denn da ber Denfch 
ein liberum agens, jo kann ihm diefer fein befonderer modus agendi, wodurd er 
fi von den Noturwefen unterſcheidet, nicht verloren gehen; baher voluntas su 
modo agit in conversione, Inſoſern wirfe der Willen in der 9 2 
merhin mit neben dem Wort und Geiſt Gottes, denen freilich die Snitiati 
fomme: coneurrunt igitur in conversione haee tria: Spiritus s. movens corda 
vox Dei, voluntas hominis, quae voci divinae assentitur etc. "Bie Slochus die: 
jen mit großer Gewandtheit berteidigten Sähen Strigels — — 
Behauptung hinreißen ließ, die Erbſünde mache geradezu das Weſen des natür- 
lichen Menſchen aus, iſt befannt (ſ. Preger 199. 321 ff.). Nach 18 Sitzunge 
(die in den Tagen vom 2. bis 8. Auguſt, Vor= und 98, jedesmal e. 
bis 3 Stunden gedauert Hetten) wurde die Disputation abgebrochen, 
zu einer Schlujsfentenz kam, — ein Beiden, daſs man bei Hofe ber 
ſicht zu ändern begann. Der Herzog hielt zwar an der flacianifchen 9 
feft, aber er fing an, dem ganzen Streit geringere Bedeutung 
Zeile erhielten den Beſcheid, jih ruhig zu verhalten, bis bie 
ftäubig ausgetragen werden könne. Ein Privatgefpräd zwiſchen pt 
gegnern im Dezember 1560 fürte zu feiner Veritäudigung, da Flacius erkii 
folange Strigel nicht Mar und öffentlich feinen Srrtum verdanıme, ıı — 
fein ein Häretiler und Anathema, (Vgl. die von Joh. Wigand 
bon Simon Mujäus herausgegeben Alten der Disputalion unter 
Disputatio de peccato orig. et libero arbitrio inter Fl, et Stri 1 
1562; Salig ©. 587 ff.; Pland ©. 605 fi,; Preger ©, 127 ff.), Huch 
Vergebens drangen Strigels Gegner auf eine ——— des Herzogs od 
auf Berufung einer aus Pfarrern, Superintendenten und kirchlich g finnten Laie 
zujammengefegte Synode, in der Hoffnung, bier die 25 verjchiedenen Kehere en, 
deren fie Strigel beſchuldigten, verdammt zu fehen; vergebens juchten fi dilfe b 
auswärtigen Theologen. Die lehteren, wie Brenz, erklärten fi) zwar leinesweg 
mit Strigel einverftanden, aber doch in vermittelndem Sinne, und rieten zum 
Frieden; aud) der Weimarifche Hof wollte Ruhe haben, und als diefe zulegt nur 
duch Abſehung und Austreibung des Slacius und feiner „ zu e 
ſchien, ſchritt man zu dieſem Äußerſten — zur Vertreib der Flacianer a 
Jena (10. Dezember 1561, |. Plauck 604 ff.; Beck 367 ff.; 
Nun follte auch Strigel, der unterdefien ſchon wider phile 
lefungen in Zena gehalten, vollftändig rehabilitirt werden. Zu den Ende wandte 
ſich Herzog Joh. Friedrich an Herzog Chriftoph von Württemberg und bat um 
Zufendung zweier Theologen, die einen Vergleich vermitteln follten, Zu r 
Mai 1562 kam Jatob Andrei, Kanzler der Univerfität Tübingen, und Chr 
Binder, Superintendent dom Nürtingen (F 1596 als Abt von Adelb 
Weimar, — Sie hatten ſchon vorher eine von Strigel unter dem 3, Mär 
abgejafdte Erklärung erhalten („Bekenntniß Vietorini bon —— ßunk 
worin ex feine frühere Lehre dahin erklärte: auch nach dem Fall fei der mei 
Willen wenigftens noch eapax salutis, aber erſt in ber Widergeburt ftelle der 
die efficacia oder facultas eredendi wider her. Nach einer weiteren mündlichen B 
handlung (4. Mai) wurde von den beiden wirttembergifchen Abgeord: 
Erklärung abgefafst, diefe von Strigel Sr: Namensunterfhrijt a 
allen Anmwejenden, darunter den angefehenften Superiutendenten des 2a l 
(deelaratio confessionig Strigelii bei Schlüffelburg V, 88; Pl ), zur 
ruhigung und Vereinigung der ®emüter aber eine Kirchendifitation empfohlen, die 
durd die beiden Theologen Mar Mörlin und Stößel in Gemeinfche 
ler Brücd und zwei anderen Juriften vorgenommen werben follte, € 
bofften Berfünung wird durd die Deklaration nur neuer Hader hei 
Gegen 60 thüringifche Pfarrer, durch die Streitfchriften auswärtiger 5 
wie Wigand, Juder, Heßhus, Amsdorj, Gallus und durch Flacius felbft 
predigten gegen Strigels Dellaration als eine ſchlüpfrige und betrüglic 
Mehrzal der Landesgeiftlichleit verweigerte die Unterfrift der Str 
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tüchtige philofo iſche —— — feine dialeltiſche —— lee 
Deredtfam a durch ein enormes Gedächtnis 
mitunter — — wurde. Er war, wie von ihm jagt, 
ein fürnehmer trefflicher philosophus et in lectionibus post Philippum omnium 
fere summus; bei den Gnefiolntheranern aber galt er für einen ftolzen, demago— 
giſchen Kopf, in Glaubensjahen weder falt nody warm. Das odium een 
hat ihm wie jeinem Lehrer ſchwere Stunden bereitet; aber auch er iſt nd 
von den Fchlern, weiche jene Epigonenfämpfe des Neformationgzeitalters 
erquicklich gemacht haben, von kleinlicher Eitelkeit, Leidenſchaftli und Barteie 
ſucht. Seine ausgebreitete [hriftftellerifche Tätigkeit bewegt f dem 
Gebiete der Philologie (Cicero, Juftin, Arijtoteles, Vergil x), der 
(beſonders Dialektit und Ethik), der Gefhichte (scholae historicae — 
ders aber der bibliſchen, pätriſtiſchen uud ſyſtematiſchen Theologie, 
Arbeiten lieſerte ex ſaſt zu allen Schriften des Alten und Neuen Teiln 
fonderö Hypomnemata in psalmos 1563, hyp. in omnes libros NTi, — 
genus sermonis explicatur et series concionum monstratur et native, 
moniis piae vetustatis confirmatar, Leipz. 1565 u. 1583 — für die 
ein höchh brauchbares Werk. Geſchähter no, wenn auch — Melandthon abs 
hängig, waren feine dogmatifchen Lehrbücher: Euchiridion loeorum theol., Wit- 
—— und Loei — — loei communes rev. viri P — 
thonis illustrantur et velut corpus doetrinae integrum feinem 
Tode ——— von dem Philippiſten Chriſt. Pezel. —E a. d. Haardt. 
4 Theile mit Appendix 1591—1584, 49, die bedeutendte Dogmatik der engeren 
Melanchthoniſchen Schule; ferner Hypomnemata i in epitomen philosophiae mo- 
ralis Ph. Melanchthonis, gleichfalls von feinem Schüler Beet 
tr zugleich die theologijche Ethif berüdjichtigend; Enchiridion 
84; Orationes, Epistolae ete, — u feiner Schriften geben Zeumer, Jö— 

* befonders aber Otto l.c. S. 83—96 

Monographieen über jein Leben und feine Lehre wir — 
mann (praes, Joh, Gerhard), de Strigelianismo, Jena 1658, 1675, 
9. Merz (praes. Weissmann), Hist. vitae et controv, VeBnigeli, Tübingen 
befonders aber von J. C. T. Otto, de V, Strigelio, liberioris mentis im — 
Lutherana vindice, Jena 1843; außerdem vergl. Zeumer, Vitae prof. Jenensium, 
S.16ff.; M. Adam, Vitae theol, 417: Satig, Sit der Augsb. Conf., Col 
Planck, eich. des protejt. Lehrb., IV, 605 ff. E. Schmid, des Flacius 
——— in Zeitſchr. f. hiſt. Theol. 1849: Bed, 9. Johann 
11, 163; Breger, Flacius II; Döllinger, Reformation a 925 fi; — 
der proteftantijchen Theologie, I, 102 j.; Thomaſius, D es ‚306 j. 

(€. Schwarz }) Wagenmann. 


Stubites, Theodor, f. Bilderftreitigleiten Bd. I, ©. 470. 

Sturm, Abt, f. Fulda Bd. IV, ©. 710. 

Sturm, Jakob, verdient hier, obſchon er nicht Theologe war, — 
wegen feines tätigen Anteils am Neformationswerte jowol zu b 
überhaupt im deutſchen Reich. Er war geboren im Jare 1489 und g yörte de 
Geſchlechte der Sturm don Sturmeck au, das feit der Mitte des 14, Yaı unde 
dem Straßburger Magiſtrat eine Reihe feiner tädtigfien Mitglieder geliefert hatt 
Sein Vater, Ritter Martin Sturm, ein Freund — und ( 
Koifersberg, fandte ihn früh nach Heidelberg, wo er Grammatik und ? 
Er war für die Kirche beftimmt; Wimpheling ſchrieb für ihn 1499 . 
Anweifung zur Rhetorik, widmete ihm in den nächſten Jaren einige andere Klein: 
Sthrijten und ermante ihn, das Beifpiel der damaligen ſchlechten P rief re um 
Mönche nicht zu befolgen, fondern durch ein frommes Leben Gott * m 
Dazu beitragen, die Kirche vom Verfall zu retten. Im Jare 1504 bezog er bie 
Univerfität Freiburg; die Straßburger Dominikaner vieten er { hu ma ich 
Köln zu ſenden, allein Wimpheling ließ es nicht zu, er wo snchii 
Erziehung für den talentvollen Züngling, den er jelber nad 
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Sturm, Johann, einer der berühmteften pro:  Schulmänner, 
ward geboren zu Steida im Jare 1507. Er war ein Son des Verwalters ber 
Güter des Grafen Dietrich von Manderfheid, mit defjen Kindern er erzogen 
* 1521 gin —F nach Lüttich in das trefflich eingerichtete St. Hieronymus 

najium ber der des gemeinfamen Lebens. Seine Stubien 

Löwen, —— er mit Rüdiger Reſcius eine Druckerei leitete und einige 
— herausgab. Um die Bücher zu verkaufen, b er 






Rubolbh h Agricola; zugleih nahm er "die —— — —* 


chofs db an ben Ver⸗ 

uchen, die protejtantifhe und die katholiſche Kirche wider außzufönen ———— 
em Zwecke Met Del nalen und Quther nach Frankreich zu berufen. Nachdem dieje 

Bemühungen fehlgeſchlagen und zu Paris die Verfolgung gegen die Proteftanten 

wider ausgebrochen war, nahm Sturm einen * nach Straßburg an, wo man 

beſchloſſen hatte, ein Gymnaſium gründen. Er kam im Januar 1537 —— 

wurde vorläufig als Profeſſor angehelt, um Ariftoteles und Cicero 

Der Plan, den er dem Rat und den Predigern zur Einrichtung der Ferien vor 

legte, war teilmeife dem des Lüttiher Opmnafiums änlich und für die F 
eit "ein bedeutender Fortſchritt. Klaſſiſche Bildung und evangelifche 

eit follten fi mit einander zur pietas litterata verbinden, ein Grumbjaß, 

an umd für fich immer noch der richtigfte iftz nur opferte Sturm — 

ſcher Einſeitiglkeit die Mutterſprache der alten; lateiniſch reden und 

ſollte die Hauptſache ſein, und um ſich darin zu vervollfommmen, — 

beſſeres Mittel, als die Nachamung Ciceros. Daneben drang er indeſſen auf 

völliges Wegmwerfen der Scholaftiichen Methoden und Spikfindigkeiten; er verein 

fachte die Dialektil und verband fie mit der Nhetorif; den mathematischen und 

phyſiſchen Wiſſenſchaften gab er ihre Stelle im Unterricht zurüd und die⸗ 

ſen letzteren in eine wolgeordnete Reihe von Stadien ein. Das Gymnaſium ward 

1538 eröffnet und Sturm zu deſſen beſtändigem Rektor ernannt. — 

tejtant, war er mit vielen katholifchen Gelehrten im Verkehr; er ‚nie an 

der Möglichkeit einer Widervereinigung der Kirchen verzweifeln und meinte, wie 

manche andere edle Geiſter feiner Beit eine Berfammlung frommer, \ 

Männer könnte die Differenzen ausgleichen und den Frieden wider herjtellen. 

fen damals unausfürbaren Gedanken hat er oft wärend feines langen 2ebens 

ausgeſprochen; zum erften Male in einer 1538 erſchienenen Schrift, im der er 

das von einer päpftlichen Kommiſſion verfafste consilium de emendanda 

einer grünblichen Kritik unterwarf. Da er feltene oratorifche Talente und —— 

matiſche Gewandtheit beſaß, ward er ſowol vom Straßburger Magiſtrat als 

den proteſtantiſchen Ständen und ſelbſt vom König von Frankreich mehrmals pen 

Geſandtſchaften beauftragt. 1540 wonte er den Zuſammenkünften von 

und Worms und 1541 der von Regensburg bei. Nachdem er 1545 — 

deren deutſchen Geſandten den Frieden zwiſchen Frankreich und England 

telt hatte, ward er nad) dem Ausbruche des ſchmalkaldiſchen Krieges an rang I. 
eſchickt, um Hilfe zu begehrten, erlangte jedoch mad) fangen Zögerungen nur ers 

atofe Berjprechen. 

Mit vielen franzöfischen Proteftanten und befonderd mit Calvin perſonlich 
befreundet, neigte ſich Sturm mehr zur reſormirten Abendmalslehre als zur lu— 
— wünſchte jedoch auch in dieſer Hinſicht eine Einigung und je die, 

Geſinnungen Sen * — he nahm an Allem —— ee 
teidigung der Gewiſſensfreiheit in Frankreich geſchah, und b 
die größten Opfer. Nach der Einnahme von —X durch Heinrich IL wandte er 
feinen Einfluf3 an, um den vertriebenen Metzer Protejtanten Bei ver⸗ 
ſchaffen. Wärend der Neligionskriege in Frankreich korreſpondirte er viel 
Calvin und Beza über die Häupter der Parteien, über die mutmaßlichen 
der Begebenheiten, über die Mittel, den Hugenotten zu Hilfe zu in 


drang er baranf, dafs die Deutſchen ſich für Ieptere verwendeten, erlangte aber 
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‚b den u TE ———— nen 
des Staltmeifert ——— 15583 Yatten“ die Straßburg : — 
fi 


di irten zu befämpfen. Sturm ward fofort in end 
— — Er ner zu Straßburg —— FE 


‚ be bie 0 — de 

—— ei Sorten ten Bupers über —— und "u Bann 

Engländers John Poynet heeraus, verteidigte den als Se DE 

Bandit: dies waren Öründe genug, um he ihn zu 

ein Konſenſus zu Stande, demzufolge bie si Bra der 

Lehre bleiben follte. Der Friede dauerte jedoch —* 

geſehte Bemühungen ſür die Hugenotten erregten immer u; —* nie 

der lutheriſchen Beni, wärend fie ihn felber in en Hinſicht in die 

bitterjte Verlegenheit brachten. 1564 ward er vom Herzog Wolfgang von Zwei: 

brüden mit der Reorganijirung des Gymnaſtums von — beauftragt; 1566 

erhielt Straßburg sn feine —— —* — nn gro Grün 

a — Eriäel —— in —F b ——— Befonbers 

die lepten erfren e en em Leben. eo n 

—A der Präfident des Pirdentonvent 3, befchwerten fich im —— lauter 

die reformirten Tendenzen des Rektors —* einiger en e3 entfpann fi 

—* unerquicklicher Streit, der erſt 1675 durch Schiedsrichte DEE Bee Tee 
Bald brach er vom neuem umd viel heftiger — bei re 

—— die Konkordienſormel in Straßburg einz 

feßte, indem er fi) auf Die confessio tetrapolitana berief, Pr Son Bonus 

ihm mit einer Leidenihaft an, von der Dar a —F —— —5 — —— 


ber als die andere; vergebens ſuchten einide Fürſten den Frieden zu vermitteln; 
im Jere 1581 ward Sturm durch den von dem Predigern gedrängten 5 Mm 
feines Amtes als Rektor entfegt, Erbittert durch Pi —— nach 

Dienſten brachte der alte Mann eine Klage vor das Speierer 

als er ſtarb, war der Prozeſs noch entſchieden. Er ſtarb Kir 30 in — 
82. Jare. — ©, über ihn unſere Schrift La vie et les travaux de Jean Sturm, 
—— 1855; Rieth, Leben nnd Birken 3. Sturm3, Eifenad) 1864; Rüdel- 

um, Leipz 9 1872; Baar, Die Pädagogik des J. Sturm, Berlin 


— Synode und Bekenntnis vom Jare 18659. — Sowol Ber 
wegungen im eigenen Lande als die —— des reformitren Bekenntniſſes in 
der benachbarten Pfalz (unter Kurfürſt Friedrich III. 1559 ff.) Ks pe den Kir di 
og Chriſtoph von Württemberg und fein Kirchentegiment u 
* ber Reformation den der fog. Stuttgarter Konkordie dom 2. uguſt 1534, 

j. R.-Ene. XIII, 609 feit der Württemb. Konfefjion vom Jare 1552 aner: 
—* futheriichen benbmafßfehre eine feierliche Sanftion zu erteilen * 
Stuttgarter —— uud das Stuttgarter Bekeuntnis dom 19, Dezember 1 
Den nächſten Anlaſs dazu bot ein württembergifher Pfarrer, Bartholomäus da 
gen, ein geborner Tübinger, der 1538 ff. gleichzeitig mit X. Rich ftudirt une 
dann Schüler und Anhänger Calvins geworden war, mit 
Korrefpondenz ftand und verfchiedene feiner Schriften überfe pt hate 
Pfarrer in Dettingen am Schlojsberg, ftand bei der in aM —— 


Sabina, der Matter des 8 N d 
eh ihr m Me PH eg arte acer ihn ae 
Verdacht, dajd er Anhänger der ſchweize Abendmalsl⸗ ſei (quasi in 
coona statuerem praeter nuda a nihil dari aut fand es bes 


dentlich, daſs in — u id, wo das die gan chliche Gefepgebung des 

a a ran a a a 
n 

Behre, deren befriedigende Haffung vom Anfang der württembergi 
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So maps ig ag aurer an bis zum Frankfurter Rezeſs (J 
fe Diet "Drug Day eobe hatt. Di Bunäcft micde Hagen auf Befehl bes 
{ 1559 nad) gart eitirt, um fi) vor der oberſien Sir 
insbefondere vor Brenz, über feine Anfiht von der Gegenwart E 
mal — erg ge corpus Christi — ur dr 

n terris esse 3 
er en mit der Weifung, bin —— id 
Eärung diefen Artifel abzugeben. " 
— Lehre de substanti 
















































ipta ſpey 
— in Line —* — 
agens wur og Seit 
Br —— —— anwonte * darauf ſ S t 
—— fur mitgeteilt. Nachdem im Pe: — 
lich übereinftimmenden Urteile eingegangen, wurde int Herbſt 
— nad Stuttgart einberufen, befichend aus den 4 € im‘ ndenten, 
len at und —— —— des Konfiftoriums, de: Bu en 
Set der Univerjität Tübingen ımd den fämtlichen € Svegial 272 
—— Sie trat im ee 1559 ; . Der eri 
ee en Göppingen, D. Jakob Andreä, wurde vom Herzag 
den verfammelten Theologen und politifhen Räten mit Hagen "über bie 
—5 zu — ed ——— Ehre —— 
ohann oder die Tübinger oren azu geeigneter jeien; ei 
gerung Saff pm nichts; denn es war (mie er jeldit Treitich exft ji { 
eigens darauf abgefehen, bei dieſer Gelegenheit aud) die Orthodoxie W 
die Probe zu ftellen, da diefer — ſeiner alten Sreundfchaft m \ 
wegen feiner Korrefpondenz mit Calvin jelbft im Geruch —— Dete 
Im Verlaufe des Geſprächs berief fich Hagen auch auf jr 
Brenz, der in feiner Auslegung von Joh. 6 zwiſchen 
Niekung unterjchieden hatte, wurde aber deshalb von 
gewiejen und wufste fchließlich feinen anderen Ausweg 
beſprechung mit Brenz) ſich öffentlich vor ber ganzen , 
den zu erflären, feinen Irrtum zu befennen und abzubitten und die 8 
wirttembergifchen Kirche als die rechte und —— — 
Be * to best eine von nn ——— — 
dieſe von ſämtlichen Theologen unterzeichnet und im Pen 
zuerſt in deutfcher, dann in (ateinither Sprache — 
Confessio et Doctrina Theologorum et ministrorum V u 
tembergensi de vera praesentia corporis et sanguinia er 
minica, Tübingen 1561, 4%. VBelanntnus und Gericht der Theolo 
hendiener im Fürftentpumb Würtemberg, von der wa gen € 
des Leibs und Bluts Jeſu Chrifti im bi. — — 
lateiniſche Originalurkunde befindet ſich noch len tgarter 
tur; fie iſt unterſchrieben 1) vom Tübinger Rettor Sk 
abbates et praepositi der württemb. Klöjter Maulbronn, Sehen 1: 
bronn ꝛc., 3) vom Dekan und der theologischen Fakultät in Tü 
Generales et speciales Superintendentes ecelesiarum in- Ducatı 
äulegt 5) dom Prediger Hagen: „et ego Barthol, Hagenius, p 
gensis, postquam in multis articulis — — meas eogitationes 
sum, nunc autem divino favore reete eruditus veritatem 
mini cognoverim, agnosco hanc confessionem esse piam veram ei 
atque Conf. August, et ill. Prineipis nostri consentaneam et a 
(Abdr. des lat. und deutichen Textes bei Pfaff, Acta et scripta ete, 
deutjchen bei Eifenlohr, Kirchengeſetze, I, 230 ff.). 
Der weſentliche Inhalt iſt folgender. Voraus geht jebod nur in 
Text) eine Vorrede, die fih auf die Ermanung des 9 f 
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— 
die ganzeE 
> are — 1535 ——— fein anderer als ber. 
die ge und Paar: t perfönfid geeint find und fi 
im Abendmal Brot und Leib ſakra mentlich geeinigt find und fid 
one Verwandlung der Subftanzen“, und insbeſondere in feinem 
nis bom Abendmal dom — ja Luther 
im Stuttg. Bekeuntuis, aus Chriſti Sißen zur Ne ten 
des Leibes und Blutes Chrifti ie Abendmal gefolgert; 
an allen Enden, fo m fie gewifstich auch im Brot und 
nz hatte feine Anficht vom Abendmal feit feiner erſten Öj 
darüber im Syngramma bed Jares 1525 nicht geändert, 
age der Dinge und mit Rüdjicht auf gegnerische Unfichten 
ausgebildet und ausgejprochen (vergl. den Artikel Brenz N 
©. 608 ff.). 

&o vieldeutig auch mande Ausdrüde des S 
das fann jedenfalls feinem Zweifel unterliegen, da Benz fe ) 
wirkliche Gegenwart des Leibes Chrifti im Abendmal im Sinne € 
weiſen wollen; er hatte ſich in feinem Katechismus 1551 
volle Teilnahme der menſchlichen Natur an der Herrl 
geſprochen; er hatte 1552 in der Conlessio Würtemb, die vorn pr praesı 
poris Christi betont und diejenigen verworfen, qui dieunt p \ 
tantum absentis eorporis et sanguinis signa; er hatte 1556 im ben 
mit Johann a Lasco diejem den Sag entgegengehalten: 
—— Dei, dextram Dei esse etiam in pane, — 









dieſe Gelegenheit ae um * bloß die 
lutheriſchen Bekenntnis zu einigen, ſondern auch zugleich i 
neuen Belenntnisfchrift den in letzter Beit immer — 
urſprüngliche Lehrweiſe Luthers abſchwächenden calvi ad 
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thons und ber furfi Melanchthonianer Aus dieſem 
runde wurde das —— ei num * Brenz’ Veranſtaltung 
si: mit des Herzogs —— nach auswärts verſandt, vor allem an den 
Kurfürften Auguft von Sachſen, mit dem Erfuchen, es feinen * od I nem 
vorzulegen, nachdem zuvor ſchon Bu — 1559 2) erzog Chri 

Schreiben an den Hurfürften über Meland) n um ie been Kom 

um Kolofferbrief fi beflagt und auf neue Mafregeln 

Delligteit i in der Lehre, eventuell auf Beranftaltung einer Yutheri utherifchen 

getragen hatte. Und nicht bloß im Blick ri eine foldhe ———— den — 
Glaubensgenoſſen, ſondern ebenſo auch mit Rückſicht auf 

Verhandlungen mit Frankreich erſchien eine Einigung der württembergiſchen Ki 
über die wichtigften Lehrpunkte als notwendig, weshalb Herzog Chriſtoph 
ermangelte, wie den norddeutſchen Fürjten und Univerjitäten, jo aud) dem 

von Navarra und bem Herzog bon Guiſe das Stuttgarter VBelenntnis zu über 
fenden (f. Sattler, Gef. der Herzoge von W., IV, 165). 

Daſs Melanchthon, der feit dem neuen Ausbruch des Abendmalsftreites mit 
tluger Zurüchhaltung feine Stellung über den ftreitenden Parteien zu wahren m 
ſucht Hatte, duch diejes Vorgehen feines alten Freundes Brenz und durch 
Beſchlüſſe der Stuttgarter Synode nicht ſehr ira war, —— u verwun⸗ 
bern; er bellagt ſich bitter über den F gemachten 
mus (12. Januar 1560, ſ. Corp. Ref. IX, 1029) und ver —* — — 
Stuttgarter Synode als Hechingense Iatinum (unter Shnfpie ung auf eine 
von Melanchthon mehrfach erzälte Anekdote, vgl, Mel, Briefe an J. — 

1. Febr. 1560, an Georg Cracob vom 3. Febr., an A. Hardenberg vom 9. Fe: 
bruar in Corp. Ref, IX, 1034 ff.). 

Unzweijelhaft war bie Stuttgarter Synode berechtigt und unter den —— 
ligen Verhältniſſen, zur Abwendung der dem lutheriſchen Bekenntnis und dem 
enge Frieden des Landes drohenden Gefar, auch) verpflichtet, den a 

Beitand und das tiefere Intereffe der Iutherifchen Abendmalsichre zu wahren. 
Die Iutherifhe Kirche Württembergs aber, unter ber treuen Hut ihres 
Chriſtoph und feines theologiſchen Ratgebers Brenz, Ri mit jenem 


nid nicht ein ihr oder ber —— fremdes 

in fi aufgenommen, fondern nur ihren ur — (Den lirchlichen Peer 
milden umd friebjertigen, im Dogma aber ein Charalter beurkuus 
det und troß aller auswärtigen Anfechtungen und Ber 


— im weſentlichen 
feſtgehalten, und die milde Duchfürumg der Stuttgarter Beſchlüſſe zeigt, 
man in Württemberg bon jenem Glaubensterrorismus war, wie er Damals — 
derwärts geübt wurde. Nicht blos Hagen blieb una) ten, aber Sa 
— wie feine fpäteren Briefe zeigen; auch) dem greifen {ber, damals LG: 
prediger in Stuttgart, wurbe bie nterfchrift erlaffen; nur — 
ſius in Göppingen, ein — Andrei, gab fein Ant auf und wanderte in 
Pialz aus (ſ. Stälin 660), 
wie mas (il iiber die Kontsere anf Hartmann und Hera m 
urteilen mag (vb e Kon 
der 1. Aufl, —* RE. Bd. XXI, 181): für bie ichte ne ——— 
Lehrbegriffes war dasſelbe —— von En 
Wurf von unabjehbarer Tragweite, deſſen Schwingungen ta eur hr anfere Fr 
fülbar empfunden werben“. In —— * bie He — 
Lehre dom Abendmal durch die immer 
oni * ezu derbrängt, mo —— — en —— 
üri f, andererjeits —— immer weiter en a 
zwiſchen — und M ismus bie B der alten Differen⸗ 
zen und —— die fi —— Vereinigung des 
— — —— — 
aſs ein Theologe 
Anſehen —— und unter feiner Fürung eine ganze Landeskirche mit Ents 
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das biuttriefende Beil und die fchredlichen Flammen des Scheile ; 

Furcht ein? Wo ift die Liebe zum Leben, welche die Natur einge 

Heine Tietigen Rinder“ Du Tanafı vielen Onten nnd müpen: jo tue Miezte 
u fannjt vielen n 4 

deines Baterlandes fein ꝛc. Gehe zum Legaten und wiberrufe freiwillig!“ 

ei Dieje Rhetorik des — ſiegte und Spiera reiſte unter 

einer un 


dirett zu dem Stadtoberſten und erklärt ſich bereit zur Ab er Nun 
geht er nad) Haufe, wohin ihm ein Priefter die Abſchwörungs formel bringt, 
harte Ausdrüde ihm wol den Schlaf in der folgenden Nacht geftört haben. 
Am andern Tage, einem Sonntage, hat Spiera nad; Beendigung der Meile 
von einem erhöhten Plahe in der Kirche herab und in Gegenwart von etiva 
2000 Menjhen alles widerrufen, was ex feit einem halben are aus dem Evan 
gelium gelehrt hatte; er habe geirrt und jei bettogen worden; jeßt fei er 
dem Wege des Lichts und der Warheit und in den Schoß der en 
Kirche zurüdgelehrt. (Ex hatte ſich doch vorher nicht ausdrü bon bderfelben 


Iosgefogt!) Außerdem mufste er eine Buße don 25 Dulaten zur Anfchaffung eines 


’ 

















Tabernafels entrichten und 5 Dukaten bem Priefter geben, der ihm die Abſch * 
formel überbracht Hatte, — 
Als Spiera nach Hauſe kam, begann die innere „die ihn von da 





da au 
nicht mehr verließ und ſich ſpäter bis zur Bergmeiflung „Ich hörte,* 
erzält er, „die entjegliche Stimme: Verruchter Menſch! du Haft mid) berleugnet 
mir den Bund des Gehorfams aufgefündigt, deinen Faneneid heute gebroche 
weiche von mir, du Abtrünniger, erleide die Strafe deines Frevels, 
Verdammnis! — Ich erbebte an Leib und Seele und janf, wie 
troffen, faft leblos zuſammen.“ — So hatte er unter befländigen € 
ſechs Monate zugebracht, als die Geinigen ihn nad) Padua brachten d 
bes h. Antonius, wo man Heilung für ifn erwartete. Als das nichts | 
man die berümteften Ärzte der Stadt zu Rate. Diefe unterfu ihn 
Härten, daſs Melandolie feine Sinne verwirrt habe; i 
Säfte des Körpers aufgeregt und ftiegen qualmartig bis zum Siß 
bildungäfraft uud der Vernunft empor, wodurch lehtere verdunfelt ww 
Purgiermittel follte dem Übel abheljen. Aber der Mann war fonft 
bei Sinnen und die Arznei half nichts. Spiera, damals etwa 50 Sa 
von ftarfem Körperbau, verließ Tag und Nacht fein Bett nicht und war 
ſich auszuhungern. Mit Gewalt wurde ihm zweimal des Tages ein 
Narung eingeflößt. Er wurde bon einem brennenden Dur gepl⸗ 
Funktionen des Körpers hörten mehr und mehr auf. ee 
Die Kunde von Franzeslo Spiera hatte fi) weithin verbreitet und täglich 
wurde feine Stube von Teilnehmenden und Neugierigen, die aus der Nübe 
Berne famen, nicht leer, Er erzälte ihnen feine Leben te und lie 
mit ihnen in Gefpräde ein, Allen Zuſpruch von Troft wies er ab 
noch die ewige VBerdammnis zu erwarten, vom ber ihn nichts mehr 
Unter den Befuchern befand ſich auch der bekannte Biſchof 
von Capo d’Sftria, welchem damals wegen feiner Zuwendu 
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bande, fowie den Stalienern rufe ich namentlich zu: nicht weil ihnen allein jenes 
Beifpiel gelte, fondern weil durch Gottes wunderbare Vorfehung dieſes Schaufpiel 
ihnen vor die Augen gerüdt ift, und weil fie höchftend noch durch foldhe Kata— 
ftrophen aufgerüttelt werden fünnen. Aber au die andern Nationen mögen 
wifien, daſs fie Dadurch von dem Heren zur Buße gemant werden. Darauf mögen 
unfere leichtfertigen und frivolen Franzoſen achten. Darauf mögen die Deutſchen 
merfen, welche, unter den Gerichten Gottes fchon bisher gleichgiltig und ftumpf- 
finnnig, unter ihren gegenwärtigen großen Drangſalen fogar daß allgemeine 
Menjhengefül verloren zu haben jcheinen. Auch die Engländer und die anderen 
mögen lernen, mit welder Ehrfurcht und mit welchem Eifer fie Chriftum auf: 
nehmen follen, der ſich jeht in feinem Lichte ihnen zeigt.“ — 


Die eigentlihe Duelle für die Geſchichte des Spiera ift die äußerft feltene 
Schrift: „Francisci Spierae ... . historia, a quatuor summis viris (nämlid 
Vergerius, Gribaldus, Scotus und Gelous) summa fide conscripta: cum clariss. 
virorum Praefationibus, Coelii S. C. et Jo. Calvini, et P. P. Vergerii Apologia etc.“ 
(Die Praef. Calvini findet fi auch in der Ausgabe feiner Werke von Baum, 
Cunitz und Neuß, Bd. IX, ©. 855 ff.). Aus jener Duelle Hat Chr. H. Sirt, 
dem wir in der Darftellung des Tatfächlichen, aber nicht in der Beurteilung ge: 
folgt find, feinen ausfürlichen Bericht geichöpft, welcher eine Epifode bildet in 
feinem Werke über „Petrus Paulus Vergerius“ ©. 124— 160. Eine po= 
puläre Darftellung enthält das Schriftchen von E.L. Roth: „Franz Spiera’s 
Lebensende,“ Nürnberg 1829. O. Thelemann. 


804 Zufäge und Berichtigungen. 


8. II, ©. 187, 83.2 v. o. lies 1567 ſtatt 1561. 

Bd. „ S. 191, 3. 12 v. u. lies 1586 ftatt 1588. 

8b. VII, ©. 752, 3. 22 v. u. Zur Literatur über Petrus Lombardus füge bei: F. Pro- 
tois, Pierre Lombard, son öpoque, sa vie, ses öcrits et son influence, 


Paris 1881. 
Bd. XIII, ©. 84, 3. 13 v. o. lies Keyl ſtatt Kögl. 
8 m . 823, 3. 6 v. u. lies empor flatt ewpor. 
®. „ 6.417, 3. 8 v. u. lies verfchiedenen ſtatt verichiebenen. 
Bd. „ ©. 471, 3.20 v. m. füge nah „Reformatoren ein: und. 


BB. „ €. 614, 3. 6 v. u. lies fireitenden ftatt fireitenden. 
Bd. „ 6.675. 3. 13 v. o. Zur Literatur Über bie Scholaſtik füge bei: Löon Maitre, 
les &coles &piscopales et monastiques de l’occident, Paris 1866. 
Gorges Bourbon, La licence d’enseigner et le röle de l’Ecolätre 
au moyen-age, in ber Revue des questions historiques 1876, p. 512—553. 
8. XIV, S. 192, 3. 9 v. u. lies öſtlich ſtatt weſtlich. 


®. „ 6.201, 3.2 v. u. lies haben flatt habe. a 

&. „ 6. 212, 3. 20 v. u. lies 7 Jath. ſtatt 4 Jarh. 

Bd. „ ©. 283, 3. 14 v. 0. lies 2 Mof. 3, 1 ftatt Mof. 3, 1. 

Bb. „ S.28, 3. 21 v. o. lies 2000 F. flatt 200 F. 

8. „ 6.289, 3. 12 v. u. höhe flatt böle. 0 
Bd. ©. 310, 3. 20 v. o. Zur Abwehrung von Mißverfländnifien fei bemerkt, daß bei 


der Etymologie von „Sitte“ Vilmar und Dettingen nicht als Vertreter ber Ab: 

leitung von „‚figen”, fondern nur als diejenigen theol. Ethiker angeführt find, 

die am meiſten auf die Etymologie bes Worts überhaupt eingehen. ®. Kübel. 

BB. „ &.517, 3.%5 v. u. Zum Verhalten Spenglers gegenüber dem Bann ift berichtigend 
zu bemerken, baß berfelbe nad der Verurteilung Luthers in Worms fib doch 

noch beugte, wenigftens erzählt dies Mleander im den neuerdings von Brieger 

(Aleander und Luther, Gotha 1884 ©. 224) mitgeteilten ir * 

Kolde. 
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